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Kritijsclie Beartheilangeo. 



men UQyaB«»i« FfMaridaw — »MtitnemU »crinft I<>r«, Phil. 
Pr. Cy. »tf^ naee*f t— , KegioaMati, MDOCCXXT. M 8. 4. 

mit dem Teffatter Uber d0i lubettimiiileiiTlld sn rech« 
tan, ftberniiBiiit Ref. gern das GeschSH, weon eneli splt won 
^em Sohrifichen NeÄfiebt tu geben, welches einen tuohtigea 
Bsirbeiter eines fest aeeh gani in der Brage liegenden Feldes 
leerst ankündigte. Wollte einer der Aldermänner unserer Wis- 
senschaft uns als unser Baco In einem längst gewünschten Werke 
de augmentis phiiologiae auch die vernachlässigten Partieen 
nachweisen , er würde gewiss die Geschichte der Grammatik 
Oiid Kritik, und namentlich die genauere Charakteristik der 
Alexandriner nicht unerwähnt lassen. Seit Wolf die Plijsio-r 
goomie dieser aus den in den Homerischen Scholien zerstreut 
liegenden Zügen zusammenstellte, und Heyne besonders in sei- 
ner Ausgabe der Ilias die einzelnen Bestimmungen denselben 
zu allgemeinerer Kunde brachte, hat man sich von ihnen eia 
allgemeines Bild eingeprägt. So vom Homeromastix Zenodo- 
tos (Schol. Lucian. ad pro Imag. § 24.)^ ^^^^ Aristarch, den 
Panätios wegen seiner feinen Erklärung den ndvzLg nannte 
(ithen. XIV, C), vom Krates als dessen Gegner in Geo^ 
graphie, Mythologie und Grammatik. Allein selbst über die 
berühmtesten haben wir noch keine genauem Uutersuchungen«. 
Aristarchs Kritik ist nur nach ihrem allgemeinen Charakter auf- 
gefasst, und ihr dabei eine Wirksamkeit in der Gestaltung des 
Homer. Textes beigelegt, welche sie wenigstens im Fortgange 
nicht behauptet hat. Ueberhaupt ist von Wolf die Alexandri* 
nische Kritik zu bestimmt als Scheide zwischen dem Yorheri- 
fea und Nachherigen hingestellt worden. £ben so wenig ist 
SsMdot recht gekannt, den Gelehrte wie Fr. Thiersch und 
Osnnn ^ils den Vater der Chorisonten aufstellten, da doch eine 
BorcbaicJit der in den Scbelieo enthaltenen Proben seines Ver* 
hkrmmm erst hätte zeigen müssen, ob er denn auch nach sol« 
dkcr AmMH di#^J(ritik f^t bftbe» OiMvikdenbeilreiaoh 
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das Retoltat gegeben IiabeOi data er nicbt bloss in Hinsiebt 
der Sprache Ilias and Odyssee gans gleich gestellt , sondern 
auch Namen und Sachen aus der einen in die andere hineineor- 
rigirt habe; folglich auch nicht als Erfinder jener Meinung gel- 
ten könne. Herr Lehrs, der seitdem in ^^esen Jahrbüchern iiber 
die jifftiKoL eine schöne Abhandlung gegeben , bezog sich in • 
nnserem Schriftchen näher auf den Gebraach, den wir von 
den einielnen Sätzen der alten Grammatiker in machen haben, 
und ging zu diesem Ende eine R^ihe von Accentregeln durch. 
I<iach der Bemerknnf /-dasa man in deto vna erhaltenen Schrif- 
ten der alten Grammatiker Regeln immer wieder erwähnt le- 
ae, von deren Befolgunjg doch in unseren Handschriften sich 
nicht die mindeste Spur finde, wird diess snerst an äg irnd tigi • 
nachgewiesen. Einige Terlangten äg wenn es ofimg bedeute. 
Andere wenn es in der Mitte des Sattes stehe ; Herädian gab 
die Bestimmung^ sonst habe es den Acut, aber den Circumflex . ' 
, wenn es ovrog und wenn es ofiog bedeute. Aua dem Vened« 
Schol. SU 17, 81. A, 159 folgert der Yerf., dsss diese Meinung 
achon Tor Herodian i^ufgekommen sei. Diese Yenduthnng wird 
durch due, ausdrikckliehe Aeüasemng des Herodian xegl ilovt^q. 
ü^lsog p.258q. beatitigt: o^ ififom fdvtot^ Sri iv dla^o^^i 
(6f]fittivo(iiv^ nal tiaqiÖQip övvtd^et Söt* ots mgi^zära^. Die 
Zeugnisse, welche der Verf* in diesem Berichte beiliriogt, na^ 
mentlich das des Apollonlua de adv. p. 582, 22 besagen nun ana- , 
driicklichy dass jene Unterscheidung durchaus nur von den 
Grammatikern erfunden, dem Gebrauche aber entgegen gewe- 
sen sei. Daher missbilligt Hr. Lehrs es denn durchaus, dass 
Ast im Phädros des Piaton jener Bemerkung gefolgt ist. Frei- 
lich hatten Hermann de emend. rat. p. 113 und 1mm. Bekker in 
der Ree. des Wolf. Homer jene Regel angeno- men. Der 2te 
Fall ist beim Accent des 17. Auch hier liai^ie Herodian (in lo. 
Alexandr. epit. p. 41, 42.) eine Regel gemacht, welche dem 
Gebrauche widersprach, oder von der sich doch in den Hand- 
schriften keine Spur entdecken lässt. Nämlich bei dem dop- 
pelten ij — ^ in der abhängigen, disjunktiven Frage sei das 
zweite mit dem Circumflex zu bezeichnen, und eben so wenn 
ein drittes, viertes folge. Ob er dabei von einem Gefühl jener 
Hebung geleitet wurde , welche ein solches zweites Glied wie 
das an nach ne mit sich bringt, will Ref. nicht entscheiden. 
Es bedurfte die Sache mehrfacher Bestimmungen, wenn man 
einmal einen Unterscliicd maclite. Das dritte Beispiel ist das 
Wort ngm^ welches Einige bei den Epikern tcqcjC schrieben. 
In diesen Fällen streiten Decrete der Grammatiker gegen den 
Gebrauch, und wir werden gemahnt, auch sonst in den uns 
übrigen Resten und Notizen von den Sätzen der Grammatiker 
nicht sofort Beobachtungen des Redegebrauchs zu TermOthen^ 
da ea oft nur theoretische SinfPe ahld. Aaderaeits^ber Ilt en 
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eben sofaisch, die Analogie geltend rnachen s« wollen , wodia 
Regeln der Grammatiker in Uebereinstimmung mit dem über« 
lieferten Gebrauche Ausnahmen festsetzen. Durchaus feste Be- 
merkung ist es, dass zwar sonst die Feminina der barytonirten 
Adjectiva, wie ijfiiövg, Paroxytoua sind, dagegen die Femi- 
nina der oxytoüirten Adjectiven denCircumüex auf der vorletz- 
ten haben: allein klax^^c^ und Xlyeia werden von dieser Re- 
gel auf das Bestimmteste ausgenommen. Das letztere ist im 
achten Homer, in der Ilias und den 23 Büchern der Odyssee 
Immer mit qjogmy^ verbunden. Das 24te Buch, die Homeri- 
schen liymnen und die älteren Lyriker geben es den Musen aU 
stehendes Beiwort. Weiter wird sein Gebrauch von Späteren 
ausgedehnt. Der Verf. giebt hier die Geschichte des Worts 
sowie der verwandten Formen ausführlich. Jener engere Ge- 
brauch scheint nun dem Verfasser den Grund zu entlialten, 
iiraruni der Accent verändert worden sei. Ebenso sei es bei 
XQVfivrj vavg von ngvpkvog», bei vsiog clqovqk von viog^ bei 
&dXsLa dalg geschehn. Von dem andern, von ildx^^c^ lasse 
sich keine Geschichte aufstellen, aber die Uebereinstimmung 
In Betreff def A^cents sei durchgängig. Hierauf wählt Herr 
Luhrs ein aiid^ccia^^elspi^ly^ um das Verfahren der Grammati- 
ker dem Gebratiche geg$n^0r «i. clmrfditerisiren. Es ist die 
•AifMtTophe der Präpositionen« die er nun S* lSS-w24 behan- 
MiU J^^f Name AflltlUr^phc^tlMffeidiBet wohl zuweilen auch dic^ 
-Tersetzimg 4^ Wörter aua djsr grunmatischen Construction, 
jfmi was. wir IiiyjairMoi^ aenoen; doch hauptsächlich die 
.VmKetzuQg des Tone» mi namentlich bei den Präpositionen« 
.¥M(tt Batinianq*a ausf. Sprachl. II 290. Aus Apolioa. DjriC; 
,ej|Kbt sich, dass Manche Anertroplio der Präpositionen we« 
#ernetti«endi|p|iO€]|,io:der IVatar derselben gebrandet fanden* 
.Wamni, meinten aie, soll gerade hei den ]?ri^iet« nöthig sein, 
wen ia^gl^pclMm Falle bd andern Wörtern nicht geacliieht) 
iUch könne man aiel^ firfie dea PrIpoiitiQaen die Veraetiun^ 
fplK'A^^pil'^ d«n mit Ufnen verbunden Nominihae oder 
#^ea. .iHiil.Kpb » warani aar bei ^ge^, bei ai|deren nkhtt 
jilegen dieM erinnert Apnlioirfe»: das Vorsetsen eel den PriU 
AanajtiiineB eigenthlbnüeii , aad dtToa bitten eie Ihrea Namen« 
^Prena nna nach apdei^e-Woorter ebenfaUf eine bettfanmte Stelle 
,Vfrlapig]ten V to Ande bei diesen docb eben die Versetsnng nidit 
Xtatt. . Ferner aei dip fHi^eüang der PripiMi* In aolche, wei« 
jA^ di^ Anaatroph^ TefkagleB, aad andere^M deaea iie aifiht 
p^iieii jMi«>init der Uateracbiddang der Pronen^aa in vei^eir 
jCben^ voqt denen einige enklitisch wären , andere nicht. Bad« 
.^h Ic^aae «ich ja die Präposition auf ein Nomen und auf ein 
^^erbnm liesiehn: diess sei also genauer anzudeuten wie iii 
4^äxi]V %axa Tcoigavaovöi. Uebrigens seien diese Wörtcheii 
^^t^r^ci zwei kurzen Selben ganz für die Anastrophe geschaf- 
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fen. flimn echliesst sich die Bemerkung, dtM die dreizeiti- 
gen Ton der Anastroplie ausgenommen seien : vxccl, xcctal , na- 
Qccly ÖLccl, vnslQ'f ferner dfiq)l dvrL Diesen fügte Aristarch 
noch dvd and wahrtcbeinlich did hinzu, zum Unterschiede von 
ävtt auf! und ^la lovem. Als besondere Kegeln werden ona 
angegeben: 1) der Accent wird zurücicgezogen, so oft eine 
Präposition ihrem Substantiv, Pronomen oder Verbum ohne 
trelteres nachgesteiit ist. 2) Die Anastrophe findet nicht Statt 
k) \renn die Präpos. apostrophirt wird und keine Interpunktion 
folgt; b) wenn zwischen derselben und ihrem Nomen noch ein 
oder mehrere andere Wörter stehn. Von diesen Ausnahmen 
befolgte Aristarch die erstere nicht, so oft durch falsche An- 
fiigung an das Folgende Zweideutigkeit entstehn konnte, wie 
11. 18, 191 (nicht 121) mit dem Vened. Schoi. vgl. zu das. 4(HK 
Dem zweiten Satze der zweiten Regel widersprachen Ptolemäos 
und Nikias nach dem Schot, zu II. b, 308 u. 10, 95 und schrie- 
ben also z. B. rc5 ^ im. Und auch Andere, ihnen sonst wider« 
sprechende, wieHerodian, verlangten ungeachtet eines dazwi- 
schen stehenden Wortes die Anastrophe doch iiä Falle dass die 
Präposition am Ende i^es Satzes stehe. Weller nun findet sich 
die auffallende Regel : die Aniiatrophe sei «u unterlassen, wenn 
eine Präposition anstatt einer andern geblrauelit teL Der Verl» ' 
will diese Regel keineawe^ in Schutz nehmen,* glftubt nbiv 
doch ihrem Erfinder einige VernBBft vindiciren zu könheSk 
Wahrscheinlich , meint er, habe nsn Jeder Pripos. in der R«* 
gel MUT eiM Bedeutung bei gelegt, und iwnr wohl nach Aem 
Sinne, den sliB in der Znstmmensetsnng mit Verben habe, 
IMese Erklärnng leistet nber wtaÜ^. Dam eo wire ja die ei- 
gentliche Bedeutung immer g t n iNera inasBeg eine adverbinle^ 
und wo fliese nicht •bwtitete, wiM UneigeBlllche Bedentung' 
und mftsste die Anastro]ih6 «nterM^hen. INlsfc der Verfi folirt 
ttttfl sdM darnvf , dnst Jene Regel ?oa nniedielMeA Mnebtproü. 
ehern herrdhft , midie das , was in einer veritindlgen Beiiieru 
Ining ff ehensacfae war, i«m Hauptgründe erlieben» Bs iiatl^ 
BimHeh Ptoienios y: Asitalen bei Ii. 4gt erinnert. In J|iaff 
mQL (idgvtto xcckxiS k5nnetr€^l (um) st. ^mIq (für) stdm Q.nift 
iia^'aoTerbnttden werden. Uiri war die Verbindung mit dent 
Verbo dieBanptsaehe; jene fasalen die beigebende ft&linuig 
als ntkmi Beslinimngsgrond. Mmlieher Zweifel Im SoM. b4 
II« 4/ Bedentender «nd beiftbnter Ist der Mefnungsstreil . 
^htt die Filie, wo dne Vrat»osit. awiaeben Ihr Snbatanlir 1mA 
dessen Adjecttr tritt. Hier&ber giebt das SchoL an Ii. 2, S89 
genauere Nacbricht. Ptoleteios und Nikias richteten stth nach 
dem Stande des Adjectivs und schrieben also Sav^ca Ixl dti/ij«- 
ivTL, Aristarch dagegen zog den Accent nach dem Substantiv; 
Sdv^ov ano ÖLVT^svtog und xorafiov dno ZBXXi]evtog. Endlich 
Herodian stimmt dafür, dass iu beiden Fällen die Anastropba 
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amawendeo sei; denn die beiden Nomina bUdeien einen Be« 
griff, und die iwischen dieselben gestellte Präpos. gehöre ei« 
fentlich vorn hio. So auch ApoUonios Fon Alexandrien. Ari* 
tUrch scheint geurtheiit zu haben , nach der rationalen Sats- 
form stehe das Substantiv ?or dem Adjectiv. Ptolemäos umge- 
kehrt. Darnach mögen sie- hier entschieden haben ; denn di« 
alteo Grammatiker forschten sorgfältig, was die Theorie in 
der Wortstellung verlange. Diess belegt der Verf. durch Bei- 
tpiele au8 Apollon. de constrnctione; wobei er vielleicht zuviel 
▼on dem eigenthümlichen Geiste des ApoUonios als Gemeingut 
der Grammatiker giebt. Indessen mag er es nach dem Grund- 
sätze, dass immer die Bessten die Klasse bilden. Auch be- 
merkt er sogleich darauf selbst , wie viel unhaltbarer die Gri'in- 
de gewesen, durch welche sich Andere in der fraglichen Sache 
bestimmen Hessen. Ii. 18, 92 wurde ffjtfß V7i6 dovgl desshalb 
nicht anastrophirt , weil Homer anderwärts ÖovqI d' b^lcS xz^d" 
Tttftfa sage , so dass also vxo dovgl lfi<p die eigentliche Folge 
sei Dergleichen Beweiafiihrung giebt den Uebergang za den 
Fällen, wo die Fräpos. zwischen einem Substantiv und einem 
damit verbundenen Genitiv steht. S. zu Ii. 2, 523. Der Verf. 
nimmt an, dass dem Aristarch und ApoUonios der Genitiv mit 
dem Adjectiv gleichgegolten habe, dagegen bestimmten Ptole- 
mäos und Nikias wider Erwarten die Accentrichtung nicht nach 
dem Genitiv. S. zu II. 20, 5S u. 19, 62. Noch folgt die doppelte 
Regel: Wenn die Präpos. adverbial stehn, ändern sie ihren Ac- 
ceiit jiicht. Die von ihrem Verbum getrennte, aber voranste- 
heiide Präpos. behält denselben ebenfalls unverändert. Ausge- 
nommen wurden davon die, welche auf das nachfolgende 
zu beziehen wären (II. 3, 440.)- Diess aus dem Grunde, weil 
andere auch bei der Zusammenfügung z. B. xatrjö^Lqv , dveöTi] 
ihren Accent nicht wechselten; wogegen derselbe hui nocQBiöt 
auf die erste Sylbe rücke. Da die Ausnahme bei ei^l unstreitig 
eine Erfindung der Grammatiker ist; dagegen die sonstige Re- 
gel unantastbar und in sich gegründet erscheint: so tadelt Herr 
Lehrs die Accentuation Hermanns in Eurip. Uakchen 82 u. 83» 
billigt dagegen die Antig. 597 u. 965 gewählte. Nach dem Ge- 
setz jener Ausnahme scheint auch Od. 0, 40 a;ro geschrieben 
lu sein. Hieraus aber hat ein späterer Grammatiker (nicht gut 
aliquis serior grammaticus) irriger Weise eine andere Regel ge- 
bildet. Ks fragt sich nämlich , ob dno , wenn es s. v. a. ano- 
^Ev ist (II. 13, 09G ist kein gutes Beispiel, besser 2, 292), den 
Ton zurückzieh n solle oder nicht. Aristarch war nicht dafür 
nach dem Schol. zu Ii. 18i64, und verfuhr darin ganz folge- 
recht. Denn wenn mau auch cctco in jenen Stellen adverbial 
nahm, so war es ja eben Regel, die adverbial stehende Präpos. 
uicht zu anastrophiren ; was s^bst bei itegi für negiööag be- 
obachtet wurde. S« Schol. zu II. 4, 46 u. a« An diese Norm 
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dachte man nnn auch bei jenem airo in der angpef. St. der Odys-^ 
see, und meinte, Aristarch sei von ihr darum abgewichen, weit 
mehrere Worte zwischen Präposit. und Verbum ständen. Er 
hatte aber die Anastrophe vielmehr nach der vorhin bemerkten 
Aus^hme der auf h^L zusammenj^ehörenden Präpositionen an- 
gewendet. Wonach denn Stallbaums Aeusserung zu Phileb. 
§ 00 als irrig erscheint, üebrigens erhielt Aristarchs Kegel, 
die adverbial gebrauchten Präpositionen nicht zu anastrophiren, 
nicht allgemeine Zustimmung. S. zu II. 4^ 77. 0, 40. Schol. zu 
• Dion. Gr. S. 931. Eustath. S. 100, 29. Schäfer melet. S. 52. So 
weit Hr. Lehrs bis S. 24. Von hier an bis zu Ende S. 3S wird 
hierauf von den Regeln der Enklisis geliandelt. lief, begnügt 
sich durch einen Schritt für Schritt folgenden Bericht aus der 
erstem Hälfte des Schriftchens, wobei er nur die reichen Citatu 
übergangen hat, dargelegt zu haben, was sich selbst lobt. Mö- 
gen Andere, welche für solche Studien Interesse hegen, den 
Hrn. Verf. auf ihrem Wege zu mehreren Mittheilungen dieser 
Art und zu grösserer Verbreitung des bisher Gegebenen ver- 
anlassen. 

1) e Iii ade Homer i ca Qimestiones, quas in Academla Fridcricla 
publice düfendct Mauritius Monerusj Soranus. llulao, MDCCCXXX. 
30 S. 4. 

Die Freunde des Homer bemerken mit Freude, dass die 
genauere Erörterung der Wolßschen Frage jetit immer meh- 
rere Theilnehmer gewinnt; nur zeigt sich immer noch zu oft, 
wie viele den ganzen Umfang derselben noch wenig begriffen 
haben, und dabei von Sätzen und Axiomen Gebrauch machen^ 
die selbst erst Gegenstand einer gründlfchen Revision sein soll- 
ten. Zu jener Freude wie zu dieser Ausstellung giebt auch 
das vorliegende Schriftchen xAntass. Noch mehr aber wird 
man irrige Folgerungen zu bemerken Gelegenheit haben , und 
genaue Abwägung der Beweiskraft vermissen, welche den ein- 
zelnen Momenten beiwohnt. Der Verf. kündigt durch diese 
akademische Probeschrit't seine einer genauen, die inneren Be- 
weise für die Wolfische Meinung prüfenden Betrachtung der 
llias gewidmeten Studien an. Er räumt ein, dass die Homer. 
Gedichte lange vor Pisistratos als Ganze vorhanden gewesen, 
und die Angabe Wolfs über die Diaskeuasten irrig sei; glaubt 
aber, dass damit nur alle die Wolfischen Annahmen in eine 
frühere Zeit versetzt würden. Der § 1 S. 5 — 8 behandelt den 
Wolfischen Ausspruch, dass im Homer. Zeitalter die Schreibe» 
kunst nicht nur ungebräuchlich , sondern überhaupt unbekannt 
gewesen sei. Wegen der unglücklicJien Neigung unserer Zeit, 
Verworfenes wieder aufzunehmen, will Hr. Moser jenen Satz 
mit zwei vorzüglich gewichtvollcn, aber noch nicht genug ins 
Licht gesetzten Gründen erhärten. Der erste liegt ihm in der 
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Art, ^ie der Dichter Worte und Perioden verbinde. Viele 
• Stellen würden erst verständlich, wenn raan sie apta voce ge- 
staque vortrage. Zum Beleg werden Od. 22^ 208.' 99. 
11. 20, 480. 81. 17, 608. 20, 318. 372 angeführt, wo die Be- 
^ Ziehung der Demonstrativen auf die einzelnen Subjecle .b«MUi« 
derer Unterscheidung durch die Stimme bedarf. Ausser 4«lt 
häufigen Beispielen dieser Ariig^k^re hieher auch die Beii^« 
hang der Negation Ii. 5^ 150^ wo kieia Le«eo mit den .Attgeo^ 
sondern erstiHlttr lebendige Vortraf das Richtige finden lasse, 
fibensl» das an ein Fremdes adfefngi« Relativ Od. 21, 
Keilich müsse man hier die der gesammten Grädtät gemein? 
tarne Anakolüthie üntersobeidiaif dennoch köan^.das iQ:4eKM« 
^^eführten Art Gesagte nur datoa £iil8chaldigung findejf, .WMI 
der Dichter nicht geschrieben, s^d^rn ein m^näog gewieiett 
aeL — So äabii wir dea Verf . denn auch ii|.der wnndersamta 
Yerw^hseiung des Vortrags niit der Abfasaiiiiii hafaafon Auäk 
erdispnürt^ii»^ ala wenn ali^.GeMlimb««e imr.fnr TiiUffr 4a 
, ami, und ea nidiil cliie Salineifca^.gftb«« welche ieniduKrakte 
lebendiieii Gespr&eha.w.^ich trage. Wie darf er idaal 
Jler Styl der emtee fllateriker^er Oriechee wibrd Wie Zöge« 
%eae1iUdlMct^ weneek tie ekkt'aedeifa achriebeo , üm man ainiil 
«iuidlidtf an.erädUden pflegte: >dle^€hrieidien.|iabim ym der. 2Mb 
4er Sepliiiietteile peeliachenItaeegiilflteiBt.Oei^^ 
«allen Vortlsaf beadnuelv \ttiid die INdaakayeis6 ao JaogeiSMlr 
■Iii dar "aeüdftlichfn AMÜMee^jaiand <a Hand, gegangen:, wei 
ImrpIrt'Mir der in den Henetlaehen .Geüdgen .iMmchende 
. d8>yakiüi gesproelieBer Jlede iiir.difi AWaaautig1.,W«arii\nnd* 
|lofc teetra^en wellte, meehle «neb ^t ohne eilet 'Selirelbma^ 
''dmal Ür al^ neMilrettr medile grosse Partieen aitaer Ge^ 
eittfe mit HiUfe des Gedächtnlasef^ bei sieh ansdichten, aber 
ann 4m Gedlditete- für sieh und besonders für Andere getreu 
jiafziibewahren, schrieb er es nachher nieder. Möge der Hr. 
iVerf. sich es also erst vergegenwärtigeck, ^ ie lang und wie viel- 
Aiti^ die Schreibekunst den Griechen nur eineBeihülie bei den 
^Studien für den raüiidlichea Vortrag, und ein Aufbewahrungs- 
mittel zur Mittheiiuiig au Andere wSr, ehe er seine Folgerun- 
gen abschiiesst. Der zweite Grund wiegt schwerer. Nach dem 
Jiatürlichen Gange des Menschengeschlechts bestimmt das Be-* 
-dürfniss die Folge der Erfindungen. Des Geldes bedirf man 
xnm Lebensverkehr früher als der Schreibekunst. Da nun die 
Homerische Welt den Gebrauch des Geldes nicht kennte wie 
viel minder noth that ihr die Schreibkunst? — Auch hier 
-^iebt es wohl noch manches zu überlegen. Das Verhältnis's 
von Gewicht Und Maass zur Zahl, der Zahl zur Schrift ist zu 
erwägen. Sodann haben wir ei4 mit einer den Griechen zuge- 
brachten Kunst zu thun. Endlich gilt es auch hier die weit- 
#ehlchl'ige Frage^ ob lüa«.ttad Od jssee die Sitten der Zeit, da 

. » 
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ti« entttanden, getrea wieil ergeben, oder Hire Dichter den Cha- 
rakter festhielten, den die Sa^e in frühern Gesängen, die sie 
benatzten, erhalten hatte. Anf jeden Fall würden^ so wie die 
ChrSechen selbst aus solchen Gründen an schriftlicher Abfassung 
jener Gesänge doch nicht zweifelten , anch wir daraus nichts 
folgern, wenn historische Forschung uns überzeugt hätte, dasa 
die Homerischen Gedichte in einer Zeit entstanden seien, in 
welcher die mitsammt bequemem Material von den Phönikeru 
gekommene Kunst unter den Griechen bereits verbreitet gewe^ 
aen. Hiernach müssen wir die ganze Frage als eine der ge^ 
eehichtlichen Untersuchung anheimfallende betrachten. Da ist 
denn mit einem Streit gesren eine Phönikische Kolonie in Böo« 
tien und einen Kadmos die Mittheilung der Schrift durch die 
Phönikier lange vor Lykurg keinesueg» beseitigt. Andrerseita 
wird die Meinung derer, welche die Homerischen Gedichte 
nicht lange vor jenem Gesetzgeber entstehn lassen, immer die 
historiicli am meisten begründete heissen müssen. Ueberhaupl 
aber ist hier nicht die Fra^e , was uns etwa nach der Idee, die 
wir uns von der Katwickelnni^ des griechischen Lebens im Vor- 
aus gebildet haben, das Wahrscheinlichste dünkt; sondern 
was wir denn läugnen, und von wo an wir meinen dürfen, dasa 
die alten Zeugen in Befangenheit berichtet haben. Alle Grie- 
chen haben unter dem älteatea Dichter immer den verstanden, 
dessen Gedichte als die ältesten unter den geschrieben vorhan- 
fienen betrachtet wurden. Unkrkisohe Pragmatiker stellten 
boid den Linos, bald den Orpheus oder Musäaa an die Spitze 
ihrer Bei he, und legten dann jedesmal auch diesem den ersten 
Oebraueh der Schüft bei. Besonnenere wassten, dass von 
diesen niehts oder nichts ächtes vorhanden sei; kannten die 
Jlhigern Verfasser der Pseudonymen Werke; sieaelbsl aber er- 
klärten den Homer nur in sofern für den ältesten Dichter, als 
niehts äheret schriftlich vorhanden war. Daneben haben sie, 
wenn wir von etymologischen Spielereien absdin, die sich erst 
liei Spätem finden, einstimmig die Mittheilung der Schrift den 
Phönikern augeschrieben. Stesichoros hatte dem Palamedea 
nicht die Erfindung ^ sondern einen klugen Gebrauch dersel- ' 
heil angefabelt; Aeschylos lieh dem Prometheus, was ebenso 
AchteHsch sonst auf Jenen oder auf den Hermes gehäuft wurde. 
Nirgends aber findet sich eine ernstere Sage, welche den Grie» 
chen die Erfindung beimässe. Wo ist also der Punkt, da wir 
mit gutem Rechte der U eberlief emng zu widersprechen anfan- 
gen? Auf diese Vorfrage sucht Ref. die Antwort. Hr. Moser 
hat dergleichen Betrachtungen wohl nicht selbstständig ange- 
stellt. Er glaubt durch Wolf hinlänglich bewiesen, dass die 
obgleich vorher als Game vorhandenen Gedichte doch zur Zeit 
der Pei^istratiden zuerst anfgeschrieben seien. So § 2. Ref. 
hat üi einer so eben ausgegebenen Schrift ^ De Hiatoria Homert 
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inaximcqae de^criptornm carniinum aetate mcleteniata. 170 S. 4. 
Hannover b. Hahn, diese Annahme »o wie die gesammte Be- 
liauptung eines epät verbreiteten Schrift^ebrauchs ausführlich 
besprochen. Wer sich aus den dort dargelegten Nachweisun- 
^en überzeugt, wie viel die Dichter lange vor jener Zeit ge- 
achrieben, und die Rhapsoden nebst ihren Zunftgenossen mit 
geschriebenen Gedichten umgegangen; ferner wie unstatthaft 
es sei, die Homer. Gedichte aliein so spät in Schrift erscheinen 
zu lassen; wer mit Einem Worte die Geschichte genauer dar- 
über abhört: der wird a«ch aufhören zu sagen, was niemand 
bezeugt und an sich unglaublich ist, die Homerischen Gedichte, 
über welche Theagenes zwischen Ol. 02 u. 04 schon ein Buch 
schrieb, seien damals erst und in Athen allein aufgezeichnet 
worden. Zwischen schwerlich zu vereinigenden Sätzen bewegt 
sich nun der Verf. hin und her. Kr leugnet die Diaskeuase, da 
selbst im Kleinen , in den Wörterformen ^ sich so grosse Ver^ 
fichiedenheit finde; er preist die Treue des Aufzeichners^ der 
alle diese Verschiedenheit so ehrlich beibehalten; er glaubt, 
dass zwischen der ersten Aufzeichnung bis zur Zeit der Alexan- 
driner sehr wenig geändert worden; auch die Athenäer dürf- 
ten schwerlich aus Eitelkeit Stellen ^ingeschwärzt haben. AUea 
dieses besonders weil das heilige Ansehn des Dichters und der 
häufige Gebrauch durch ganz Griechenland dergleichen nicht 
gestatte; also waren die Gesänge weit umher in gleicher Gestalt 
bekannt, und doch hat nur Athen sie aufgeschrieben, und giebt 
es nur einen Aufzeichner? § 3 soll angeben, welches die 
Schicksale der Gedichte in früherer Zeit [gewesen. Die Rha- 
psoden haben nicht interpolirt im gewöhnlichen Sinne. (Hier 
schreibt Hr. ?Ioser des Ref. Definition Pracpar. S. 5 ab, aber 
wunderlich excussit für excudit und nachher sogar operi ad in- 
tegritatem quandam excusso!!/) Wenigstens geschah es spar- 
sam. Vielmehr Nachahmung fand Statt, und ganze Gedichte 
wurden an ganze gefügt. § 4 bekennt der Verf. in der Ilia^ 
keine Einheit finden zu können; dabei soll Dissen die ein- 
fache Beobachtung, dass die epische Erzählung gelassen fort- 
schreite, perverse ausgedrückt haben. (Ref. ladet dafür Hrn. 
IVIoser zum Studium alles dessen ein, was der Interpret des 
Findar je gesclirieben hat.) Auch der früher gehegten Mei- 
nung, dass die Einheit der llias nach dem Erzählungsgange bei 
Herodot zu beurtheilen sei, hat der Verf. entsagt. So gilt es 
denn, Widersprüche und damit die verschiedenen Verfasser 
nachzuweisen. Zuerst ein die Personen betrefi'ender. ,^Achill, 
der besonders dadurch, da«;8 Here ihn gerade zur Berufung ei- 
ner Versammlung anregt (1, 55.), mit Klugheit und Rath be- 
gabt erscheint, er war nach der Rode des Phönix 0, 4S8 beim 
Auszuge vijTtLog und bedurfte des Lehrers. Wieder hat der- 
selbe Neuling nach 18, 324 mit männlicher Zuversicht zum Me- 
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J.2 QriecliiAciie liittef a^tur« 

nötios getprocheii. Ma^ nan der Knabe Tvahrend des laugen 
Kriegs herang^ereift seiii^ wie doch wird das dort dem Phönix 
beigelegte Mentoramt 11, 785 zum Theil wenigstens dem Pa- 
troklos zugethellt*} Es Jiesse sich diess wolii gewissermaassen 
rechtfertigen, wenn nur nicht die ganze Stelle 11, t65 mit 9, 
252 in Widerspruch stände. Nämlich dort entlässt Peieua 
den Sohn mit dem Zuruf aisv dgtötsvsiv u. s. w. und hier mil 
der Mahnung. den wilden Muth zu zähmen; diess dünkt Ilrii. 
Moser unvereinbar. Nocii schwächer ist was folgt. Wie viel 
älter denn Patroklos, der Berather nach 11^ 785, gewesen sein 
möge als Achill, mit dem er aufgewachsen sei 23,83? Ke& 
erinnert, dass manches Bf&derverfiäitniss darauf antwortet. 
Wenig aacli> scheint dem Verf. 9^ 077 mit 10, 106 zusammen- 
anstimmen. Ferner 18, 324 mit 17, 408. Itt, 328. 1, 352. 417; 
M5u. a. Leichterer Zwist zwischen 14, 15 u. 19^ 334. Zur 
rechten Zeit erinnert sich Ilr. Moser, dass es bcdeuteuderer 
Belege bedürfeb Doch auch § 5 verspricht derfleicben nalur 
als er sie scliOB l^awähct. Dfe Kriegsweise scheiatiftden apir 
4ern Gesängen ciaa gi^ns andere als in den frühern. Doch 69 * 
achlilairallisamer, des Firn. Verf. weitere Studien abzuwarten. 
^ Möge.iar. sich der Präfung des Einaelaen mit Unbefangenheit 
'mMlatm^ Viel hat er la erweisen übernommen ; daaaaeiii 
Jiilimlartheii lautet S, IS' wüslblfl: TotamiliidLcafpiMh ^anf 
S^''0lmä/0lißif^ colorem gpaiiamqiuB rafarire .videatni^ 

jmaäaiim ÜBian partem a 4i?araEa aoatoriftoi dirtraia tamporl* 
'bat aotepnaitaai est SüDt aatam raaaiitiar«|r«||Mii' Um 
•camparatae» aaa nt iotagra aaidau.'camial vidtalitat toaMae 
«lae, aedallpaaaiategraaaniiaaiBfllaiaut, qilae aifttMiofitaa 
proptat'argiliiaBfti camwaa'« fantam ainiilem^e M^dpSanM 
^jcat4 aint.- Mihi «atdan, aiagola aamfaa cam aioijUl44üi- 
^eater campaiapiti^ lapCem prin»la tiapaodke j) »i|a lj^ | | aitti^fat' 
'aiaiia tidratac (EadM eimfaif 'tUMtinm 4^iaii(iiti<|tlMl<Ba 
Jadieavarim. ) Qdbaa atiaitaBi mki^mi^Ulmm^ M^^ 
aM a rHi natta, imllan eat camaNMM» irgamei^MriatehiMU Siiiil 
•^fitat tiaftda waMtfli eacpt^talMie Integra, quomm adLImaginflili 
,iailq«ft a top t ai ta' aokii« ftblareiit gesteht, daaararJiipfiQ ein« 
tnaklav«! HtitanhMilMM Anaidrtr findat Dannf MlcfaatetegriU^ 
die ainaeldan Partien haben aolian, hat dtie .VarC» nicht ge- 
aagt. Noch weniger ist das Beweis verfahren gegen '^epEinr 
Wurf derer gesichert, welche Abweichendes der Interpolation 
einzelner Stellen zuschreiben. Angehängt ist eine Appendicula 
über die Wörter ntag u. fiaXsQog. Jenes m ird von niveiv^ nulif 
abgeleitet und durch Blut übersetzt , dieses soll von ^aigeiv^ 
fiagaiv kommen, statt fiagegog weicher fiakegog gesprochen 
sein, und blitzend bedeuten. — Ref. würde nach einem 
frühem Versprechen hier uoch einen Zusatz über Wilbergs 
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Leeliones HomerlesB so ^dbeii halien. Poeh verweblf er Jelit 
lieber auf die Hall; Sbcjit top. «. OdyMöe. . . . . 

iVjISMft in Kiel. 



1) Diatrihe Acadeniica innvguralu de Phania Eresio 
philo sopho Perij}atetico, aoctere Aug, f oUin, Gan- 
davi 1824. 8. • ' • ' : 

2) JHatribe Arademica tnauguralis d e Clear eho Solenst 
philosop ho F^ripatelieo j ancfeord /. Bap^ Vemett, 
Gandanlfift.^ 

Es ist ein erfreuliches Erscheinen wnd ein sicherer Beweis 
des Fortschreitens der humanistischen Studien, dass man sich 
das Samralen der kostbaren Fragmente besonders der Histo- 
riker und PJiilosopheu angelegen seyn lässt. Denn auf welche 
andere Weise kann der Aiterthunisforscher sich von dem 
Werthe, dem innern Gehalte der verlornen Schriftsteller über- 
zeugen, als wenn er eine vollständige, logisch fi^eordnete sy- 
stematisch hingestellte Fragnientensammlung hat*? Aus den 
zerstreut liegenden Stucken lässt sich auf das Ganze nicht 
schliessen. Uns genügt gewdhniich auf Vossius, Jonsius, Fa- 
bricliu liiiigewiesen zu haben, anch wenn bey diesen, was bey 
dem relehen Stoffe nieht anders an erwarten ist, wenig Erheb« 
liebes, oft nur eine nnvollst'andige Aufzählung der Sehriftea^ ' 
SQ finden ist. Und somit können wir nicht genug jenen daa^ 
fcen, besonders den Schülern der Holländischen Schalen | dio 
um ihre akademische Laufbahn ruhmTdll zu beenden uns mil 
den Fragmenten einzelner gepriesener Schriftsteller besehen« 
ken. Wie schön und wohlzubeberzigcnd drückt sich darüber 
der grosse Wyttenbach (Philoroath. L. HL p. 202.) aus: Rem 
aane ad stndiorani Incremenia qtilissimam agnnit V"^ rellqviaa - 
imiaa'anim alcrfptomni colllgant, ittastranl et edettdo freqnen* 
tant; niai enim et hanim, Item üt anpefititum Integrorom ope> 
Iram, peeidiarea editioQea ezatent, aed in illornm qnasl eorpo* 
Irlboa Indnaie eommlktaeque clrcnmüeranlitrf ? eterla Kteratnrae 
materiam, aiua nee finlbnc drenmscriptam, nec partib^a de^ 
tcriptam, tenebiorat, nec eina qnasl fundnm cenaere poterl«» 
umw, nt aeiamua, quonsque pateat, qnid ejna ottltnm, quid in* 
cnlliiin, quid cujusque domini alt. • Bt est ejusmodi reliqulamm . 
coUectio Inprimia apta argumento« In qno daetna et Indoatilita 
ndoleacena progreasunm anaram apeclmen prodat 

Wir reden hier nnr von den Hiatoilkern and Phlloaoplieii 
Hat die Poeten tat aehon m^^gethan; — Wer kennt nlält dei 
Vanilina von «Lynden/ Aviiiaxenus von Mahne, Xene^ratea TOtf 
Wynpersae, •Chk^pj^ua Vönf'Baguet, Musonius von Peerlkan^pf 
Wem<8iad nichi folgende Meisterwerke bekannt? Creuzeri fra- 
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gatenta hfstoricomm prfncfpnni^ Stnrzii Empedocleg, Phera- 
i^des, Hellanicus, Goelleri TimaeDs et Philif tas, IllUrxii Sjplio» 
ru8, SiebeUsii Philochoros^ Phiiodemiiti Clitodemus, n. * 
Badiril Ctesitfi Schaobachii AotScagoraSi Reyndert Theo- 
pompna, d«r erat in dieaeii Tagen erschient Nor doreh aolehe 
SammL kftimen wir dan groasen Verlast tclbat TeiachiiierBeii. 
Gehören eher nicht aiieb in dieie Claiee s. B. Alexander Fo^'« 
hittt»r, Anaximenei, Antipater, Antiphon, Ariatagoraa^ 
Athenodoma, Dalmaitaa, Demetriaai Diodea, Daria, FaTorl* 
noBf Bermi^uSy Hieronymaa, Idoneneoi, Neanthea, Pam« 
phila, Philo, Phylarchvfe, Polemon, Satyraa, SUenaOi 80^ 
cratea, Soaibina, Sotion, Zenodotoa md Tiele andrel Man 
▼ergleiohe nnr den Index aaeterom ah Athenäen , Dbgene, lan- 
datoram ; wornnter greaae Minner aind, deren Werth aieh aber 
dann erat iK^ftliren würde, wenn wir ihre Fragmente nnter 
efaieni.Qeitciitapnnhte hitten* Diesem Umatande kdnnte sicher 
anf diese Art ebgdbelfen werden, wenn dch dne Aniahl juu« 
ger Humaniaten, von ihem, 4ie frfiher Yielldchtin gleicher 
Absicht viel gesammelt, unteratfitst, äieh gemeinschaftlich 
daran machten, alle Fragmente, wenigstens der wichtigern, 
in einer- Art Ton bibliotheca ans Licht zu fördern. Wenigstens 
würde ein solches Unternehmen mehr Dank verdienen , als mit 
unzähligen bibliothecis classicorum in usum scholarum , durch 
welche nur die Verfasser mit ihren Verlegern gewinnen ^ die - 
Buchläden und Messkataloge anzufüllen. Möge dieser Vor« 
schlag nicht blosser Vorschlag bleiben. Referent, der Vieles 
schon zu diesem Zwecke in seinem Pulte verwahrt hält, glaubt, 
dass, wenn die Arbeiten geschickt, vielleicht nach Periodeil,. 
vertheilt würden , in einem oder zwei Decenuiea die voraug* 
liebsten Autoren bearbeitet seyn könnten. ' 

Ich komme zu den zwei vorliegenden akademischen Schrif- 
ten , die im Aeussern gleiche Einrichtung und Bestimmt^ng, im 
Innern aber ziemlich verschiedenen Werth haben. Nr. 1 be- 
steht, wie die meisten der Art, aus drei Capiteln. Das erste 
handelt von dem Leben und Schriften des Phanias: das zweite 
enthält — mit den addendia p. 93 — 101 — die Fragmente 
selbst; das dritte gibt Nachricht über die Personen des AI- 
terthums^ die denselben Namen führten. Von diesem be-. 
rühmten Manne, den Bruder (l. p. 857.) für einen diligens natu- 
rae et historiae phiiosophicae interpres , und Lüzac (Lectt. At» 
tic p. 143.) für aiaaa optimus et fide dignissimus hält, MPissen 
^!r nur, dass er aus Egh^do^ — einer Stadt auC Lesbas, S* 
Strabo XIII, p. 887. Faikon. Mei« Ii, 7. Ptolemaeus — heut 
$a Tsfe Mrisso war, und dass er als Schüler des Aristoteiea 
um Olymp. III, unter nadnach Alw^nder lebte. Hr. Voiai« 
)>emerkt S. 10 ^ dass er TOH Si^idat «aA ia isiaigen Stellen de« 
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in «i^MT guten Auffgabe dieses Fansophisten aue Handschriften 
Iberall Oaviaq, Dass Fh. berühmt gewesen , läset sich schon 
daraus abnehmen^ dass ihn Strabo 1.1. mit Theophrast ver- 
bindet « mit dem er, was wir aus den wenigen Fragmenten se- 
hen, meist übereinstimmt. Ja es wird g^ar eia Brief des 
Xiieophrast an Phanias angeführt. S. p. 11. 

Auch Ph. war wie alle Feripatetiker ein Polyhistor, der über 
Naturwüsenschaß {tcbqI q>vtc5v wenigstens) > Politik {tcbqI rav 
h UiXBXlct tVQccvvav^ Tvgctvvmv dvaigsöig tificoglag — woria 
er auch über Schwelgerey u. Liebesaffairefi handelte* S. p. li^ 
3ä* — mQl TUfvtavimf 'EQdöäliov) Philoao^ie (xgog tovg 27o- 
fptdtäg^ uaxtjyoQÜu »ul xsqI SQfiS9^ag Tcal avaXvtiici} *) schrieb. 
iauik venehtBälite er nUki^ die berrscliaiide Sitte Biographien 
m schreiben (nsgl ao^tmv, mgl Zam^mtmv). Daas er aieli 
aueh Apollo*a fiiwit« C^ewidmet, bezeugen die «cibl «brlf ^ 
bliebenen Epigramme ^ die recht artif f«we«en Mim mögeflu 
Für den Text ist in beiden Abhanüwigen nichts geschehe^ 
•bieh>a ddi vMe kvüiaclie BMerknngen fiji4e», die aber im- 
Mr «H den Ausgaben, wovMa die Fragmente selbst, ent- 
loaaea «nd. Voisia betmdeft gibt iS» Animadversionet Ca* 
^aaboalül Schweighaeiueil gi^s« Verraert nor hie und da, wie 
€a üm gerad&Miebt; mudk maiidit er aidi einigemal im Feld« 
dge Kritik. S. p. M. 85. Ol. Vt. Hiagegen Hoden sieb mmnl 
~ itfAdne biitotieeke, pbttosoplnsclie und .Wottbfi» 
iü B» p. U hhat tQaytiiuna% Neelilitok ; 'ift-^li 
M^fpAg^ dae Art Kn Aci, ift Aber al 
H^pMft muk inek Xrabingera Note n Syaittbis de Regnofw 
«Miigiehfeekte keia 19 tbtr die PHum fiUg end ßkdxvo^ 
1^9:^^000^ oyaere eaideiicelef^ Uaaer aeltfer Kajs^r ed 
flHiggi P-,^ QV.vergleiehk damit mi»ß JrHaelMä. 
Wmr #i«|p«jt{^S C3! daocas aM aritpaiw JL Spreagei^ 
kaitkarea Werli Hr. Veisin gar niclitluHait — la liiit^ 
ri%reS haiiariae I p. 12S lienrnkt: id^ Pimiai primae 

qni 6vaq>vklviw imnan furo Daace Carata usurpaverU; 
M^^et qui eum eKcepernat, Pastinacam etiam ita aemiaav;erlat. 
^ M. Veber ä(poQ[Jtij, Man bemerke noch : Scholiast. Enripid. 
ad Med. 405 TTtt^tv d(poQ^r]v] rjv rjfistg ngoßoX^v HaXovfiBv 
fis%6 JÖ^'f oi 'Attixol dq)OQfii^v xaXovöiv. Artemidor. V,85. 
8& Auch h^sst es i. q. tvä^Krj. S. Baumstarkii Dissert. in D&- 
miMthen. advers. Phdrm. p. 25 not. — p. 38. lieber ^iXrj ict« 
^agiötg Tergleiche man besonders Rhoer. Fer. Daventr. p. 200« 
Ueindorf. ad Fiat Phaedr. p. S53. Schaefer. ad Dionys, da 
Gedipasit. p. 130. — p. 39 übef die mathematische Figur 
aiHlft wgieii;^^ Kiessiing« ad Janbiichi Vit. f^ih. § 23. 
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Fischer, ad Platoiiis Phaedon. p. ;J0(>. — üeber den Tyraim 
Ton Cvpras INikokreon oder Nikokles 8. noch die Ausleger ad 
Diogen. Laert. 11,129. IX, 59. Diodor. XIX, 59. Antonhi. Libe^ 
ral. p. 170 mit Verheyks Note. — 43 über öo<pol und öo<pL0tttL 
Ausführlicher sind: lleumann. in Actis Philo8oplior. 1 p. 8*i 
seq. llosini et Oreili ad Epicuri fra^g. p. 36. 37. Zeil, ad Ari. 
Stotel. Ethic. Nicom. p. 214. Sturz dedialectoMaced. p. V — VII. 
Blomfield. Glossar, ad Aeachyli Prometh. 62. Auch folgend« 
Bemerkungen mögen hier Platz finden: p. 12. m^Qog ist pisum 
ochros. Theoplirasl. bist, plant. VIII, 3. uvuftog vieia faba. Igi- 
ßivf^og eicer «rietmom. ibid. p. 13. fiakdpj, malva rotundifolia^ ' 
•oder mal?a sylvestris s. raauritiana, Dioscorid. II p. 144. p* 1^ 
Ueber diese Stelle drückt sich S^i^tm§tA (1 p. 122. ) «0 wtmi 
Dan PliMlias dociiil pltntM, «tfiUees, f uHf m «t iubera , qua« 
trj öTCEQftauiti^ xoQwi^ösi xal tfaripfMtroM-MrMiit. DocUssIm 
Ijefebairio (Le bM^et d'Atb^n^e p. 234.) , q«i «ntheras xoqn^ 
4ni6H et poilea Mspfiofcttfs» iolelligtarbilrator, adsentiri oe» 
qtt'eo. Gemen enim , quod in Ciiris «om iqXtaidtfi TJaeophriP 
«Cm compmt, ema xonvvji ilie eompooitur et tÜMfAtmaig fa- 
«nltatem sigiMcal tenüea prodacemli«^^ p. 16 Un. 2«>^tfl'iv tyi 
xal hat mit ReefaC JHmäwi geiilft p. 15. ftfS»i;g\,ägailettf ferl« 
MidOMi» 8ea*4»iiipeaftri». TliettäiraBt 1, 8.^ Sprengeh I p^ lM 
et Bernaird ad TlieoiA. NönDifiipit. de Carat:iiie«rber«.e. 281^ 
^.11 p.*Ml. ^Spw to'ber eibftrimDanripeg polypodiam ttirniaal 
, n^iy^llBd. p. 16. ßoXßol. S. Sprengel I p,108.1M.**^p.lYi 
Afwiöiip pimpiaella anisom. Hippoc. morb^lH p.^M^ Dieie: III/ 
€6. näga^Qov anetbnni foeoienlaiii.HIppee. iderb. niaL 1 j^-Wt: 
INeee. III, 81. Qernard 1. 1. T. I p. 244. 842. Mi. imkt9A$£wm: 
Um erientaiis. Diese. II, 169. xdvBiov coniiim maeelatam.' MeaeerJ 
IV, 19. Bemard. T. II p. 253. I p. 192. xoqlov corlandmiii 
testiculatam. s. Schulze in toxicol. Tet. p.81* Bernard. I p. 28d. 

11 p. 811. ccQov arara colocasia. Sprengel I p. 47.103. 190. dga^ 
otovtiov arum dracunculus. Hippocrat. intern, adfect. p. 532. 
Sprengel p. 103. 190 Bernard 1 p. 223. 273. — p. 20. agccxog 
latliyrus tuberosus. Theophr. Plant. VIII, 8. Galen, fac. alim. 
1 p. 316. CLcpuKt} iathyrus aphaca. Theophr. VIII, 5.8- Dioscor. 
II, 178. oder ieontodon taraxacum. Theophr. VII, 8. — p. 21- 
Kidßog juniperus oxycedrus. Sprengel I p. 106. 122. 191. — • 
p. 24 lin. 2. (ap. Athen, p. 81 F.) liesa mit Dlndorf Ini %ovg utsv- 
rrfitovra st. naga xovg r. — p. 25. In der verdorbenen Stelle 
des Athenaeus I p. 51 E. liegst Dlndorf mit cod. C. und Schnei- 
der (ad Theophrast. V p. 513.) xa^d^BQ vnotpaivovöag xal 
diatpväq ^xBi T^a^vQccg xal tvxvyiovg. — CvTidiiivog raorus nigra. 
Theophr. I, 19. — p. 26 1. 1 (ap. Athen, p* 68 D.) of>a, weil e» 
nur Emendation, tilgt Dindorf. oLnvccg cucumis meio. S. Spreu- 
gel I p. 59. 191. 3ci7t(X)v Cucurbita citruUas. Dioscorid. II. 164. 
Bejde verbiadet HIppeeMtea «dCeet f*§^ Tergi^^Becaa^d. ad 

St 
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Theophan. NinmI Epitom. de Cuffil, Morbor. cap. CLX&V* 
T. II p. 70. p. 27 xoAoxvi^ cucumii Mtifoi. Dioscorid« 
II, 162. Benitrd T. I p. 277. — p. 84 ^Qivog campannla rapon« 
cnliii. Sprengel I p. 120. 161. — p. 30 1. 3. Schreib NUn^ 
grossem Buchstaben, p. 31 rov Iv *j4nvxXtug '^noXXovog] S«, 
Fansan. III, 18, 0 — 10,4 mit Siebeiis Anmerk. 1\ U p, 55 Mg» 
und Jacobs Ueber den Reicllliim Her Griech. an piastisclieii 
Kanstwerken S. 33. ä«i(p9ov wird verichiedea erklärt; 

S. die Bemerk. Schweif bimeri ed Herodot. I, M. Lennep. aA 
finlar. p. 80^ Ich glaube^ dete 6nBp9cg to viel kl als am* 
^g, avvofiovog, avtöqwiig. p. 33 lin. 2 von ontea lieti i{ dQx^ 
fi ttmnfs, welcher Fehler poch^iii Tielen ZintinQiemeteiuif ea 
MMMm Ut S. Leimep.. ed Phaltr. p. 2Mb. 2Sfra. Feehto 
AnlmadT. ed Flaterehl Opp. p. 31. p. 35 vx6 "rov] liete vno rov 
«nd ti fpQovQiOP et. %if 9. p. 42. Die Stelle de« Diogenei It» 
tt bat wufih Spidede p. Tl» 12. aber dort aiad die Worte andere 
fMteUt» Diea bitte Hm* Voialn Bicht verborgen seyn aoUeOi 
P. 41—68. Die 8 Epigranniie wAt KHatera« Toepa «nd Bronchi 
^UMiknngen. Aber die forabgllcbaten^ die dea froaaen J»* 
Cibi kannte der Verfasaer nldit^ waa Ich ihm niefat ▼eneifae» 
&Aatboiof. Gr. T. VIII p. 158—174, worin fünf Stellen dea 
Fbanias emendirt, die andern beaaer als bisher erklärt wer* 
te. — P. 52 ä^irj erklärt glossa Victorii ad Aristophan. Area 
1145 mit öiörjQOvv (5%Bvog. s. Beck ad h. 1. et Salmav«) ad Scri« 
|rtor. bist. Aug. p. 337. Bast, ad Gregor, p. 576 p. 56. Ueber 
if^ixtlq vergl. nun Wagner, ad Alciphron. I, 21. p. 117. 118. 
"^p.64 rQLyl.a ist trigla mullua lAmv. Meerbarbe, s. Aelian. II. 
A. IX, 51. 65. Athen. VII p. 324 C. 825 F. coli. IV p. 135 B. , 
Diogen. VIII, 19. Statt r^v %aQ avt(S hat Dlndorf nagaxeifii* 
vriv. p. 60. lieber das Würfelspiel der Alten s. Baguet ad Dio- 
öis Chrya. Or. VIII p. 77. — p. 68 tovtav riva] tovtqr xivi 
bat Dindorf und desswegen auch äniöxiXlB st. anEGzkkXtxo» 

Nr. 2' In der kurzen Vorrede, die wie das meiste sehr ia- 
teinisch ist, heisst es: Ilujus igitur philosophi residua frag- 
nenta, qua potui diligentia, undique collegi, in ordineni red<- 
agi et ntcunque explicare studui. Cacterum vero, quoiiiam 
iBeminime fugit, huic opusculo multa deesse, neque iilud ejus- 
modi esse, ut tanquam ex Phidiae officina prodiisse viderl 
foeat; idcirco etiam atque etiam a Te peto, B. L., ut qualeni' 
conque meam diligeutiam in componenda hac scriptiuiicula ad- 
bibitam aequi bonique conaulas, et, si quando a vero aberra- 
TerijD , id jq?enili aetati meae humaniter condonea. So andi 
Valaia. Wir dürfen alao keine zu strenge Richter aeyn. 

in dem eraten Cap. tob p. 1?*-«» wird aua den Stellen der ' 
Aken dalrgeUian, daaa Glearchus ein berühmter Scliüler dea 
Ariatotelea, nna Soli war. Da aber Soli aowohl eine Stadt anf 
,Cyprna, nie. nnch in Cilicienl war« werden die ?eraciiiedenen 
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Itfetnun^ea angegelMD, Ale meist dahin gelien, dags €L cm 
Mi auf Cypnn war. Herr V. eber möchte ihn liebem ei- 
nem Cilicier machrent und iwar aus einer TieibesproclieBeit 
Stelle dea Diogenes Ton Laerte(I, 51.)) ^'^^ anonyme 
Verfesier der Vilm Arall (T. II p.42i>. Buhl.) übereinsUmnlt, 
ureraas wir lernen soHen, JSo^vgney ein OHcier^ 2^(MUof eher 
ein Vyprier^ Clearchnt aber werde immer Eolsvg fenannt. 
Audi ätrabe (XIV p. 918. Falken.) was V. nicht bemerkt, sagt: 
et d* hnknouvtss {SoXmv) £6Xto& ualovvtat, Ueber diesen 
Ptfnkt bitten engeföhrt werden sollen : Wesselinf . ed Herodet. 
V,liO. T. VI. P. 1. p. IM. Hemsterhns. ad CaUioMNiliiimfiloni^ 
ieldtl p. tM. Wl. Mefneke ad Euphoirion. p. M, Stnrs dt 

. Üalecto Alexand. p. 3w not. aimd über die Stadt JQaAoi, welclit 
Miter iPompejopolls biess, Sftrabo XIV p. mSB. MO. Tecitn« 
Annef. II, m. IHo Oese. Lik XIM p. 98, M. Meie 1, 18, 2. I»* 
terpp. ad Cnrtlnm HI, V, 1. Gel«f entlieb eorriglre man üTUc«-» . 
uUig St. HiKtUag bey Snidas in £6Xo%. Wenn jener tlnter- 
eehied durchgreifend und nicbt^elne BrÜndung der GraanmK 
tiker ist, halte ich es mit Verraert. § 5. p. 5 wird , aber nvrsn 
Itnrs, bemerkt, dass Ciearchns — wie auch Phanias, die wir 
hier zusammennehmen — nach dem Vorgange seines Lehrers 
und der ganzen Aristotelischen Schule über die mannigfaltig- 
sten Gegenstände Schriften hinterlassen habe. Und somit ge- 
hört Cl. zu jenen Polyhistoren, welche die Philosophie mit den 
Studien der natürlichen , wunderbaren , ja sogar verborgenen 
Dinge, mit der Geschichte, Geographie, Grammatik, ühe'- 
torlk , Poetik und Musik verbanden y so dass ihre Schule ein 
Seminarium r^g lyjcvxAtov naibiLaq war, woraus sich Redner, 
Feidherrn und Staatsmänner bildeten. Damals hiess niemand 
gelehrt^ der nicht zugleich für einen Dichter, Gr|mmatiker 
und vorzüglich Philosophen gehalten wurde; und dadurch ge-< 
schah es, dass die Philosophie sich zu den Feinheiten der Be- 
griffe und Wörter herabliess und der Gescliichte Hauptzweck 
wurde Thatsachen zu ei'dichten und rhetorisch auszuschmücken* 
In der Zeit der Ptolemäer ist es, wo die Philosophie ihre Ein- 
fachheit verlor und eine gesuchte, ausschweifende Gelehrsam> 
keit affektirte. Daraus erkläre man sich den Nachtheil und 
den Schaden, den jene Vielwisserey uns brachte. Die gröss- 
ten Geister haben das Wissen gleichsam erschöpft, die Philo^ 
Sophie z. B» und die Beredsamkeit auf den höchsten Gipfel ge- 
bracht ; man sweifelte ihre Höhe erreichen zu können, und so 
wurde ein anderer Weg eingeschlagen, um sich doch auch mit 

. seinem Wissen sehen lassen zu können. Hnic tarn felici sae- 
«nlo inceessit aliud, cujus interior et aetabilior ibdoles erat, 
fldrnm aliqfaod mnltae^t variae doetrinae studlom, fiod emnia 
ingenia oeeupiTerat. Coriosi esse maiebant quam ingeniosk 
'Hilf ne «ooMies f^re illius saeoiU homines ingeaiesl veite et co>* 
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^nd nceena erat Ini« inm inotmtct MiniiM m m? tt «0 

kpaicM MMb ttmuity ol ninUlet hkliviM ^eniffCMlT^ «»i 
.diilpörroy aimfttiitm, qm «wteit taUtÜMirat, «ndiqutt 
mqiireveiily aiMM wMM all vm pottiVM iotwwrt , qiian 
mi MÜS placarait aefiidibw, «B w w i iai nAmm meri^tcirwm Umm 
wpcrarnl &• drftckt tidi iipr frotte Blehter dfeier AHstot»« 
Htmen Sobiii« Lmie «m (Ltoit Attk^.) , den man im ganzen 
iwdlcii Theiie vergleichen mass, um skh ein Bild von dem 
Treiben dieser philosophischen Stutzer machen zu Icönnem So 
war es auch zu den Zeiten Seneka's , die man füglich mit den 
Ptolemäischen vergleichen kann. Man höre diesen Ehrenmann 
Im 88 Briefe: De liberalibus studiis ioquor: philosophi quan- 
tarn habent 8upervacui? quantum ab usu recedentis? ipsi quo- 
que ad syliabarum di^tinctiones et conjunctionum ac praeposi- 
tionum proprietates descenderunt et invidere Grammaiicis, in- 
?idere Geometris. Quidquid in iilorum artibus supervacaneom 
erat, transtuiere in suanu Sic effectma est, ut diligeatiua 
acirent loqui quam Tivere. • 

Jene xokvtötoQtg und (piXona&etg liebten Tor Allem die 
Biographien, was auch wieder von Clearchus gilt, nachdem 
Aristoteles einmal den Ton angegeben. Er schrieb ausser S 
Büchern über die Poeten (Diogen. V, 22. anctor vitae Ariatoteiia 
ap. Menag. ad V, 35- p. 201.) negl q)iXo6ocplag, ytBQlrcjv IIv-^ 
^ayogaicjv oder nsgi zrjg IIv^ßyoQiTtijg tpiloöotpiag ^ st^gitriq 
^Aqxvtov q)ilo6o(piccg (Diogen. V, 25.), nsQl UxBVölxTtov Tutl 
S^vox^atotfg (Diogen. ibid. s. Ari*«totel. Ethic. Nicom. I, 6, 6.)f 
Vom Theophrastus besonders werden S Bücher mgl ßlcov , ei- 
nes xbqI rciw 4Soip4»v angeführt in dem laugen Cataloge seiner 
Werke bey Diogenee^ aeiner Lebensbeschreibungen des £mpe« 
dokiea, Anaicagoras, Anaximenea, Archelaus gar nicht an ge- 
denken, welche ich Inr Theile jenes frösseni Werk^a sspl 
ßlcav halte. Dasselbe ^aMito ich behauplea von den Tiata 
ßloig des HermiMW, wie arspl Jlv^myitif^^^ ^LfmMttKtogf 
Fogylov, 'Icongatovg^ Upi^ovülevg^ ^ ay iy^en a » . Ancii 
¥err«ert deutet im feiamtea % a«, daaa mm äon im fnahito* 
#enen Titeln Hiehl ganze Bücher «■aabtn aolle. 
' '^'^lljOie Pelygraphie des Ariataaenos beschäftigte aieh beaali^ 
ten mit jenem beliebten Siaffa m§fl ßüatf Mfav^^ iveMa man 
ameh Jene ^oqptfyparriK Uv^ayo^mit («roeea ad Mo^bb. Vllf^ 

ale teiackiedeiHMi imfiw^ p umgm ^ ^ifn^mm iMi^v^fum, 
§xmta leahnea «waa. Ver^. Iber derlei Scbrilleni h We«> 
arevi Peljniatk. e. IS* IM. Kayaer. ad- Viiitaiae ftagf« p. 
«i. SehweSgbaenaer. ad AtheM. Afllmaiv. T. II f. att. Biei- 
MeedteMM^p.M. IHe Ij ai M ai if idto ii dea ÜilstoBanoa 
iWCHiili aofgeatm cap. Iii «eaiaalbv «'aide Mtan^ ^ 
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BMBiMBt Pliiiirat (DiQgen. V, 81». IX, IS. n*JSt^ tttmto 
C&mmmtMK mal JBaxgiiOffg bcwitate Flatprch in Aritlide p» 
4ia 4M. 481. m 408* Ml« T. II. Rebk. Ttr^h Heeren, 
in CooMBMlt Ooltiiif. reeant. T.' 1 p. 28.) oad PlUMias , awli 
]Nni«iiA«it Bevillito PentikM, Hierenymve Rhedfa«, Se- 
tyrmtf SeÜM ß. m. iber die nitii Jonsina de scriptofibnt hi- * 
iter. phileifl^h. ▼ergleiche« mum tun hier nicht lu weit zu ge« 
lien. F. 6. 7 werden 23 Titel angeführt , denen man noch aoi 
p. 106. ^QXSÖiXag beyfUgen kann; welche Schrift wie ycBgl 
EnufiLVoivda und UXuitovog ly>cc6^L0vzn dem Werke nsgißlav 
gehörte. Aus dem Verzeichnisse erhellet , dass Cl. sich in 
mancherley Doctrinen umgesehen ; er schrieb über Philosophie 
und Pädagogik, Mathetnatik^ Logik, Geographie, Naturge« 
schichte, Taktik, Grammatik u. a. Dem Ref. sey ein Wort 
gegönnt über die Sprache und den Inhalt der Fragmente^ die 
p. 8 — 109 folgen, da, so wenig wie bey Yoisin überPhanias, 
wir bey Verr. nichts finden, was sehr zu tadeln ist. Bei ver- 
lornen Schriftstellern ist es meistens der Fall, dass wir nur 
kleine Stücke, und diese nicht immer avvoks^SL haben, und 
somit über den Styl selbst wenig oder gar nichts bestimmen 
können. Hier verhält es sich aber anders. Atheuaus beson- 
ders, der Clearchus hoch schätzte, haben wir bedeutende 
Bruchstücke zu verdanken, die nur flüchtig durchlesen uns die* 
ses Urtheil abnöthigen. Clearchus wählte sich eine unnatür* 
liehe , verschrobene , schwülstige und sehr oft schwierige 
Schreibart, an der auch der geübteste Leser anstossen muss. 
Und Schweighäuser bemerkt in einigen Stelleu (z. B. T. Vi 
p. 392.) mit liecht, dass nicht gerade, allemal emendirt wer- 
den dürfe, wann die Stelle uns kormpt scheine, dass CL so 
sich vielleicht in seiner verdorbenen Sprache ausgedrückt habe; 
adfectato insulsoque stylo delectatur frigidns ille scriplor^ und 
T. III p» (»16 : Solensis Clearchi sljioi non videtur fdsse pari« 
talis pveprietatisqne Grseei sermonis perfectissimum exemplar. 
Phanias schreibt viel besser. Hrn. Verrae^t slsnd hier ein wei* 
ies Feld offen als ein würdiger Schlkler des grossen Philologen 
Msline sprachliche BemerkoBgm in machen, die aber in sei- 
nen mthl den -Casaubonus und 8chweigh. entlehnlen Anmer* 
kungen selten sind« Wandern muss man sich demnach « dwtm 
p. 07 über Jeaen gess^hiilielieBi CKsbmeh, den Nomiiiatiy statt 
des VoMlIfs n letsen, Jfattlii&*i CFraoimatik angeführt ist» 
Verraerl hüte sieh doch wenigsteiit gleich bteihmi solieii, 
Wm die BnfthhuifeB «eibst anbelaBgt, können wir nicht g&n« 
•tiger «rtheilen« >• B. 8. 21 iii eine Ers2hianf ▼en der ikber«» 
mlsiigmi&hwelgerej «nd dem deUkalenl«eliea dier Skytiin^ 
4ie' sonst als rohe Horden fesehiidert werden. S. Lenn^..md 
Pimltiid. p. n^n. Niemmid whrd hier CL heypfliehteni oh^ 
fleieh int dmi Slgrfthfiai wie von den Tlirakiern, bekiniit i«^' 
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Diatribae de Phania et de Clearcho. Script. Voiiin et Verraert. 21 

dasf 8ie den Wein und Schmanse liebten. S. Schi^ei^h. Anim- 
idv. VI p. 392. Und was wir von dem Uebermuthe der Skythen 
hören, dass nie allen Gefangenen die Nasen abgeschnitten, 
heisst, ins Wunderbare und Lächerliche bringen, was nach 
Herodot (IV, 11.) sich bey dem Tode eines Skythischen Königs 
erciguet hat, wo sie sich die Ilaare geschoren und die Stirnen 
Dod Nasen aufgeritzt haben, um ihr Trauern an den Tag zq 
thon. €1. um dieser Uebertreibung ein historisches Gewicht 
zu geben, leitet noch dazu davon die Benennung einer Stadt 
bey Palästina und Aegypten Rhinokolura her. s. SchweigliäUfi 
8cr. 1. 1. p. der auch bemerkt: ähnlich verhalte es sich 

mit der Erzählung von den Thrazischen Weibern (p. 22 bey 
Verraert.). Man Jese den Herodot (V, {\.) mit Wesselings Be- 
merkungen , und es wird nicht mehr wahrscheinlich vorkom- 
men, dass jene Sitte der Thrazischen Weiber die Haut zu 
panktiren ihren Ursprung von einer Schmach habe, die sie von 
den Skythen erlitten haben. — üeber Jt^xu^/öv Qr^öig verglei- 
che man ausser Schweighäusers Note (p. 393) Lucian. Dial. 
Meretr. X. T. VIII p. 243 mit Solan, p. 521. Bip. Interpp. ad 
Herodot. IV, 127. T. V P. II p. 286. Falsch und erdichtet ist 
ferner die Erzählung von dem Ursprünge des Worts dnoöxy- 
^IcctL. S. dagegen Herodot ( IV, 64. ) und Schweigh. Animacfv. 
T. V p. 279. VI p. 394. — Ganz erdichtet ist die Erzählung 
p. 39; und lächerlich und historisch falsch jene vom Poly- 
krates p. 90. 97 aus Athen. XII p. 540 F. S. Schweigh. T. VI 
p. 46H seq. was auch Ver. hier anzudeuten gezwungen ist. — 
hies kann schon hinreichen die Autorität des Clearchus wenn 
nicht ganz umzuwerfen, doch sehr zu schmälern; und so wird 
SDm Theil bestätigt, was ich oben von den Aristotelischen Phi- 
losophen überhaupt bemerkt habe. 

Ver. scheint uns die Fragmente voUstündig gegeben zu 
baben. Nur vermisse ich das fragmentum de risu Sardonio 
(-dieses bekannte Spruch wort haben Erasmus III, 5^ 1. p. 713. 
Steph. Siebclis ad Demonis fragg. p. 22« 23 nachgewiesen) bey 
dem Scholiasten des Plato (p. 145.). Ich linde es weder p. 
IM — 10H»noch, wenn vielleicht Ver. diesen Clearchus für 
einen andern gehalten, p. 199 — 114, wo de aliis Clearchis a 
Solensi diversis gehandelt wird. S. Chardon de la Rochette 
Belanges de Critique et dePhilolog. IIp. 392, der von p. 389 
Ton onserm Clearclius spricht. Auch hätte ich gewünscht, dass 
Ver. sich über Menage's Emendation, bey Diogenes 1, 6. Kkeag^ 
Xog St. KksltaQxogf p. 80 ausgesprochen hätte, wo über die- 
selbe Variante bey Athenäus gesprochen wird; es geschieht 
Iber nur im Vorübergehen p. 102 not. 

Die Anordnung der Fragmente selbst ist ganz verkehrt; 
dn Besseres hätte den Verfasser die diatribe des Voisin lehren 
teaaeaf der er doch^ was die äussere Form betrifft ^ im übri« 
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^en folgt Der Zweek tdlcher SammVmii^en Ui ja haoptsich- 
Höh, das was der Aator über einen Gegenstand gesagt, verei-« 
nigtand beisammen zu haben; es ist nicht genug die Fragmente 
. in einem Bändchen zu haben , verkehrterweise meistens in der 
Ordnung, wie sie bey einem einzelnen Schriftsteller sich fin* 
den. Somit hätte in dem § tcsqI ßicov z. B. p. 12 das Fragment 
p. ^ aus Athenäus p. 5tö C. gesetzt werden sollen ; zu p. 14 
das p. Itö aus Athen. 529 D.; zu p 18 das p. 96. 97; zu den 
iQG)ti7tei p. 45 seq. gehört jenes p. 97. 98; zu p. 57 infr. jenes 
aus Eustathius p. 105 ; zu p. 88 das aus Suidas p. 103 inlg tä 
KakXixgdtovg ; zu § 13 negl nagoi^nov p. 60 infr. gehören 
Jene, welche p. 87 — 01. 05. 101 infr. 102. 103« 100—108 foi^ 
geo; zu den ylaööatg § 22 jene p. 05 u. a. m. 
' - Wie ist denn das zu erklären, dass in den Anmerknngeii 
die griechischen Wörter, und wenn sie noch ao Teratändlich, 
meist ins Lateinische ttberaetil sind , hingegen der Text nicht 
imr unikbertetit ^ sondern auch unerklärt bleibt? V^isio äti 
iae tchwigrigea Stellen alle in elegantem Lfttcia« g«§«bett. 

•£be»«o irenig versteh« ich, wie es gekommen, datt die 
pcn« Awfftl« 4m Athenäue von Dindoif jMk% bemitBl worden 
kl, «Vi äwmanche Leaart hätte aufgenommen werden sollen» 
bb nekme mir iesswegen die Mühe Verraerts Schrift daraus 
tu bereichern : p.ldlkl»2. ttp dsvpo ßla] r^ds ßl<p Dindorf. — 
L 7 Ixovrcg] inoveag^ und \.S 7rQogiBö''&M]nQot9vä$9ai,p*ll 
i 6 6(itjQBi99^'i U«e mit Mndorf 6^i^6ifov0\ B. 4mtnNota 
infr. seal nottj^lmv] xdi icfhit bei BM. p. 19 L i TOtt nn« 

Miltetift Mftd*««iii/ Ml gMilo MMr, mn mitin Wort« 

%nv iymva^ ^oxoptgoVevot t(M «fow itaAMIkM Phrni^ 
if ul § mi . f.'mlii-xUky] ctvt^, %rte4üniir in flotebett Fiilen s 
MvIlililifMni rindninr-iMnbng biitl p. lt h Kaifitv$ttta¥i 
JbfjM^nridlr.^^ Wli W f^i^ hftS (iiöG)] pLi^ V to> ßköta. p. 24 
k • feMh Miweigh. CnimdeUoli 'KetttißiiQ* ^ttp niqiri. p. 26 
1#6 üQ^wiynttii0m] sr^n^i^. 28, 3 yLTqn^ fg^tn {mi^^ko% 
•Ii fii/di Ik^tB iim^bld. p. Ilo^ t icp69k%<bvx6t] nQOöixav. pw 
38, 1 kv Mayvfiöla Ul«st Dihd. #eg. p. 39,9 xdXvfi(ia] xavfia 
Mäch €asanb. fimendation. p. 40 äTtWHiöBv st. djt^Hfiösv auif 
den gewöhnliehen Ausgaben, p. 41. 6 knl Fkovrov] ln\ Fkod 
tov mit Casaub. p.44>7 i(pl7j^i] lq)elvaL. 1. 11 äv&QOTiog] av^. 
1. 14 avxov] iavtov. 1. 15 ovv] ovv itv» infr. ovrcog] ovto, 
worin wohl Dind. zu weit geht. p. 47. 8 [fiev jivölag] ohne 
Klammern, p. 48, IT Jlyeltp] Aiylcp. p. 60 i. 5 Ton uhten di^ 
XvöLv] di]Xc3(Siv. p. 52 1. 3 yap] fehlt , wie 1. 4 vonitovteg. 1. 1 
xal] re xaL 1. 8 rovrotg] fehlt. 1. 12 rota] tov, Lykophro- 
nides Verse hat Dindorf mit Hermann (Biement. Doctr. Met. 
^ p. 448 ao geceben: / , . . 
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SSMtß fiv^fti «mJU mi top XM^viw iut 

'Eni räv xccqlöi <piXav xatda xal xakav. 

P. 57. Die Lesart itegl Fgatpcov st. nsgl Fgicpov muss ganz ver- 
worfen werden. V. wusste das aus seinem $ch\veigh. p. 63, 
der selbst bekennt^ er möchte überall in den Stellen des Clear- 
cbns n, Fgitpav geschrieben haben, und dennoch hat V. so 
bedenklich seyn können ! Dass aber bald ygltpog (was das wahre 
ist) bald ygicpog geschrieben wird, billigt sicher niemand, 
p. 60. ö hnwiav] olov BQ. 1.8 bY te] ^rot. p. 62* ^^if^J fiff« 
L 4 Ton outen aus Uandscli« und nach Böckh: ^< 

, y ^ JJpli; fiiv sUfks 6xoivotivstß t* ioM ^ 
jJfUi td 6&V itlßdiiXov if^^odxotg. Die Worte dxi dvo^ 
pS^Bf W^treii jidbön verlier Terdachtl^. 

P. «4. 1.4 fitjXB] fiijX' mit Schneider (ad Thcophrtst. T. V 
p. 476. — p. 65. 1. 15 äv xal öijuov iKijaL] Schweighänser 
corrigirte c5v xbv xard d. i. Dindort' xcöv hbv xarcc d. i. p. 67. 
1. 3 xav kv T(ß] xäv toJ Ttgarat öL p. 78. 1. 1 (jlol] ft£. l. 7 von 
unten: (iBXQiS ov] (iBXQi ov, nach den Kegeln der Grammatiker, 
Auch anderswo steht fiBXQt und ä^Qi ^ '^^ \ (ik;ilcn. Es wech- 
seln ab^r immer die Handsch. und iierausgeijer. S. Lobeck. 
ad Phrynich. p. 14. 15. Verheyk.ad Antonin. p. 192. 193. Teu- 
cheri. Stallbaum, ad Phileb. p. BO infr. Siebeiis ad Pausan. If, 
$0, 7. Goeller. ad Thucyd. IV, 4. Bornemann ind. Graecit. ia 
Xenoph. Anab^s. p. 647. 648. Baehr. ad Plutarchi Pyrrh. c. X, 
p. 165. f^BXQtg ov stand vor Bekker bey Plato de Kcp. IV p. 
423 B. IVlenex. 245 A. u. a. Loers. ad Menex. p. 155 vertlieidigt 
^iXQ^g^ ibid. p. 239 li. schreibe y.sxQ^ Hxv^av. Die Tragiker 
scheinen nie (tixQf'S ov gebraucht zu haben. S. Lobeck. ad Ajac. 
p. 307. p. 89. 1. 10 BvvQBTtLöai] evvQemö^ai Dindorf. p.92. Lies 
Z^vQaaoötog. infr. Die Worte kv zy %uxq18i %aX alXa^g noXbcSiy 
womit aus Si^d.M Schweighäuser den Athenäus bereichert hat, 
tttoet Diii4. ^9§^ p* ^ 1.2 fil^og] ydgov. 1. 5 dvaycvtlfavta'] 
ivafcdif, 1. 4 von unten: raXccgtp] ^aXo^iGt. p« M*L 16 fpriCiv] 
fehlt, p. 97. 1. 2 ^v] fehlt, p. 08. 1. 6 nach yvvccixtSv macht 
Dind. die Zeichen einer Lücke, p. 100 in der Dichterstelle bey 
Athen, p. 426 A. hvt axa^ st. anaöav Dobräus emendirt und 
jOind. aiilgeaoiiinen , und gleich' nachher Iga tä Xoma ut, ipco* 
ta Xomov. p. HO. 1. 7 h^t und L 16 yB Bind, weffgelasseo* 
Jp. III. L 0 0 '^oO*. t^6hf pÜQov* cS nälf öv öh tU^ü^ tt. äya- 
ßt. c. p Sf», hevMn. C 10« Die 2 Verse werden Ten Diod. 

Alezie sugetdhriebeii, wie idi aus seiner hter^onktieo 
ieiiliesse»>>^>> - 

Was hat denn Verraert in seiner Schrift gelieferti eine 
«nveraeiiiiiche Menge Druckfehler und eiuige Anmerkungen, 
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^ die ftnf «einem Beden geweehten eind , wovon ich die wiehlif- 
iten mit eifene« imtermiecht anführen will. p. 19 über ei« 
nige Pythagorätsche Dogmen, und xoö^oöavbakog. vergl. dazu 
Hemsterhus. ad Lucian. II p. 291 Bip. — p. 11 a^sr^a^i^A/^^iT- 
Cav] über diesen bildlichen Ausdruck S. Rhoer. ad Porptijr. 
de Abstin. I, 12. Wytteiibach. ad Moral, p. 141. 112. icpv6(ov'\ 
se inflabant. Lennep, ad Phalar. p. 200. — niKQVtpakovg^ Ver. 
begnügt sich Homer. 11. XXII, 409 mit der Erklärung anzufüh- 
ren : reticula quibus rauiieres devinciunt crines. Referent ver« 
iveisst über diese Haarnetze^ Hauben^ auf Bergler. ad Alci« 
phron. I, (j. Böttigers Archaeol. Mus. I p. 23. p. 12 olxtla r^g 
dgit^g'] über diesen Ausdruck wird Ref. zu Theanus Epist. I 
§ 6 Auskunft geben. Ueber Qaßdiov s. Schneider, ad Varron. 
de R. R. III, 17, 4. — p. 13 QvnalvovxL] 8. Eustath. ad OÖ. VI, 
8T p. 249. — p. 14 dyvQzas] Perizon. ad Aelian. IX, 8. Ruhn- 
ken. ad Tim. Lex. p. 10. Ueber jtagddsiöog füge man bey: 
Ausführliche Erklärung der sämmtlichen Wundergeschichten 

' des alten Testaments aus natürlichen Ursachen P. I p. 33. 34* 
Bachr. ad Plutarchi Aicibiad. p. 202. — p. 15. Schöne Bemer- 
kung über dyvBCOV» — p. 18. üeber die Weichlichkeit und 
Ausschweifung der Tarentiner. Referent hätte der Kürze we- 
gen auf Baehrii not. ad Plutarchi Pjrrh. c. 16i p. 189 verwie- 
sen , wo auch nnsre Stelle angeführt ist. — p. 18. 19. Ueber 
7taQV(pYi ynd fik%Qi, rov Ö^vqSv. ^ 19. Kagßivav"] auell 
Ref. findet nichts in den neuen geographiechen Werken. — ^ • 
p. 20. Von der Schwelgerey der Milesier s. besonders Baehr« 
edPIntarclü Alcib. p. 19^ — 196. Das S|Hruehwort: näXatnov 
^(5av äXTCLi-iöL Mikrjöioi haben die Ausleger zu Ariaiophan. Plnl» 
1002 T* V p. 281. Londin. und Siebeiis ad Demonis fragg. p« 

^ 21. 22, wo auch CIcarchus Stelle ist, gut behandelt. — p. 2S» 

V Ueber die Etymologie und Bedeutmg des Worts dXd0tWff 
Bekkeri Anecd. Gr. p. 874, 22. Harpocraiion 20; Höpfuer. ad 
Soph. Trachin, 1092 (1095), 1235 (1231), Bagiie« de Chrysipp« 

t2iO «epr. — p. 24. Ueber Dionysius eroiairiigee Treibe ili 
orieth. vergL noch dasu: Rolofii Progr. d?eTfeTte>eteniai 
eucterem, fui Dienythim SicHIae tyratonem ^litterae Ceriotbt 
doceisse tradent, Yiedidae. Trejeeti ad Viadr. 1187. 4. Mehr 
ed Biogen. HI, S4. p. 25« Vott dem pliilosophiaehea Öekraoeb« 
dea Worte dyysU^» Ref. Terwefaat auf Creusinrl Dioiiyaiie 
p. tn. Die von V. engeffthtie Stelle Flalona ateht im Pliaedriie 
245 E. 2kK$X&i^ tgaxBiai ] a. Piato Spitts TU p. 226 Dl 
[eiedorf, ed Hipp. Maj. § 9. AtknnA p. 25 ES. AlleHna et Orelll 
ad Episto). Soerat. p. im Die erat€ Stelle dea Pi«te hi^ Cicero 
Toacol. y , 55 § 101 ttberaetit — p. 26 aber evdaftftovMrdf 
Utte Dnsao Lectt. Attic. p. 182. 183. angeführt werden aoHen; 
p. 29 über evaylieiv s. Wytteobsch. ad Eonap. II p. 116. 177. 
p. 32. Hier ist Tielleicht ein anderer Clearchua verstehen. 
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jener Tyrann Ton Heraklea nnd Piatons Schüler, der wohl eher 
mdrovog iyacj^iLOv geschrieben hat. Von ihm s. Photias cod. 
CCXXiV c. 1. nnd Verraert p. III. In der Steile des Diogenes 
mnss man mgiöslnvco lesen. S. Menag. ad Diogen. IX, 115. 
Schweigh. ad Athen.'lX p. 406 E. T. V p. 257 und Ind. Auetor. 
p. li^. Lüzac (in Lectt. Attic. p. 142 ), der diese Schrift für 
dieselbe hält, welche bey Diogen. IV, 5. Ukdtcovzos eyKCOfiiöv 
genannt wird, möchte BytiÖBLKtLXcp lesen, d. i. in oratione ad 
laudandum Platonem habita. Uebrigens muss man mit der 
Stelle vergleichen: Appulejua de habitu doctrinae Piaton. init. 
und Kuenoel. ad Evangel. Matth. 1, 18. T. I p.9.10. wo von den 
nag^BvoyavBig. — p. 33 — 35 Stellen über den Dohlenfang.— 
p. 37 Ttsgl fJfiyaXlag] vergl. Meineke ad Euphorion. p. 72. 7^ 
Dindorf hat 7t, (PiUag, vielleicht acht. — p. 39. Ausführliche 
Bemerkung über die verschiedenen tdxritBg, dfiogylvo) xakvfi" 
fiart] d^ogy. kommt weder von dfiogyrj^ herba purpurea, wie 
Casaubonus will, noch von der Insel Amorgus nach Schweig- 
häuser (Animadv. in Athen. T. III p. 514.) sondern von Bigya^y. 
S. Sturz, ad Einpedocl. p. 619. — p. 40 xatcc nvöuv ] V. hätte 
kurz bemerken können, dasa nvöxig hier so viel bedeute alt 
ytBVOig, percontatio. S. Lennep, ad Fhalarid. p. 176. 177. 
p. 42 Kvgiag] dominas , Matronen. Von dieser Bedeutung 
handelt Ref. zu Theanus Epist. III § 4. — xtcVgonokoi^ Ueber 
dieses Wort, das meist ein Epitheton der Diana ist^ s. Span- 
hem. ad Calliniach. Dian. 187. Verbeyk. ad Antonin. Lib. p. 120. 
121. Billerbeck. ad Sophocl. Ajac. Comment. 172. p. 32 seq. 
Creuzer. Mytholog. U p. 121 seq. — p. 43 über hjöiov vergl. 
nochEustath. ad II. XVill p. 1147,1. oder Welcker. ad Alcmam 
fr. CXVIII p. 79. — nagdßvötog^ Wyttenbach, ad Eunap. Ii 
p. 290. 291. — p. 48 1/ofitov] i. e. noifiBVLKOv^ dno t<5v vo^diVf 
m pascuis. vofila övgiyi bey Longus p. 120. 1. 18. Dieses Wort 
wird als Epitheton Merkurs und Pans gebraucht, dann auf 
andre Gegenstände übertragen, s. Cornut. c. 16. Eudocia Viol. 
p. 154. SchoI.'Apollon. Khod. II, 498. — p. 53. Ueber das 
Aepfeiwerfen hätte Ref. nicht auf Saidas und Erasmus verwie- 
sen, sondern auf Schweigh. ad Athen. III p. 81 D. Animadv. 
T. Ii p. 48. Creuzer. Mythol. III p. 494. 495. Boissonad. ad Ni- 
cetara VI, 467. p. 324 — 326. — p. 58. 59. Ueber die Griphen 
bey Gastmälern. — p. 67. Ueber den Gesundhcitsbecher , das 
dreyfache Gesundlieitstrinken. Der hierher gehörende Scho- 
liaat ist in den Addend. p. 116. 117. — p. 53 vnBgaa] Interpr. 
ad Aristoplun. Plut. 811. T. V p. 225 h. edit. Lond. p. 69. 
KixQOil^ ö. tpvi^g] Creuzer in Meletem. I p. 63. Ueber dvcc- 
Ktiö^av^ das dem dvaxi^Bvai entspricht, a. Hemsterhus. ad 
Lncian. Dial. Mort. XX, 2. Boissonad. ad Philostr. Heroic. 
p.3G2. — p. 70 nBgi und dlg ist eigentlich 6 r^g ^au- 

fiov Cmgog, S. Piutarch. Crass. XXU, init. Schol. ad ApoUon. IV, 



1384. Stanley ad Aeschjl. Perg. 820. So gebrauchen die Latei- 
ner litQS. S. die Ausleger zu Horat. Od. IM, 4, 32. — p. 12 — 76 
und Addeod. p. 11t — 12^^- Mit Worin will gegeo Jonsiii«; und 
Meiners Hr. V. die Aechtheit der Schrift negl vxvov bewei-» 
ten. Es kommt freylich in diesem Fragmente als ein Wort des 
Aristoteles p. 7T öxokaözixdg vor, das erst nacli Aristoteles 
die Bedeutung ^Scbüier^'' erhallen haben soll. Aber^ kann man 
einwenden, die strengen Grammatiker (Phrynichiis p. 400« 
Thum. Mag. p. 829.), welche öv^xolaOtf^g verdammen, lassen 
es passiren; und Aristoteles selbst hat öxoX* abschon als Ad- 
jectiv und in einem andern Sinne gebraucht, a. Politic. V, 9« 
p. 2T7. Hr. V. ancht vnter andern dadurch das Fragment zu* 
retten , das« er daa bestritten« Wort mit otiana oder philoso* 
phiae atndiosua äkeraetat ! 1 p. 100.107. Ausführliche Be« 
nerknag ib«r A^jtv&off nnd Itpcv&i^Biw. Kef. fügt bey: Poüue. 
\f, 19. Cicmn. mi Attic. I, 14. interpp. ad Aristophan. Pint» 
T. ¥ mir ^ Die Sprochwörter sind meist gut naehge* 
wkiett, wostt eben nicht viel Geschicklichkeil gehört. 

In der Schrift des Yoisift sind wenige und leicht an vev« 
bessernde Druckfehler , in der des Verraail doato sehr , die 
sich gar Ikbel iinf da» herrlichen Papiere und prachtfoUca 
AraolLe ansnehmen« 6tr in Meflg fehle« entweder 4ie Accente^ 
eier sind eehMil engehrechi; s. B. ^ 16. Ihi. S ven unten iy^k^ '' 
et dyd¥. fb 1»| L 18. tt,9kM, r 29» 18. 81« 18^88, 8 Ten nn^ 
/ ee «trSif. aad sKfog. 88, 6* 4^ 18. ferctfov tt Uw0w, M. Ift 
eeii netee. 48, 14. 88. 4. 88, 11 Ken Vixo^. 88, 8 tieae 
' uXy6a eed fa^, i. 11. 88, 8 lieii iXftog. 64^ 8. i ^ö. 88, Ift. 
81, 8b 8i 88f 8. 1. atedyfi. L 11 und naten ^iWtev-it ^upodBm* 
n eetee fuvmfmi tt ^vifco». 18, 18. 88, 1 h- ißgccg st. ißgag. 
88,8. 101, 8« Wv. Grehe typographinehe Fehler neigt ReC» 
iMeli feigeede ra , de In Oest kein Cerreeler mi seyn lehdli^ 
p. 80. Um 18. nopfpvQcaif tl. 7eoQq)VQm»*l. 8 ven inten IWeyotf- 
9i, TU^0vov. p. äS, 9. tovtov at. rovtov, 84, 9. xxl st. ncA. 1.5^ 
toh st. tolg^ 39, 5. SocQdiavfj st. Sagd. 1. 0. noXvtiXmg st. tto«* 
XvtBl(3v, 40, 6. st. r^g. 50, 2S. 6TBg)avofi6vovg st. ate^a- 
vovnivovg, ein Buchstab fehlt auch S. 90, 1. 2T 53, 0. yeyevf^ 
Hkvri st. ysyBVvrjfiEvij. 59, 3. re st. rt. 62, 4. 0xv^Big st. <5t>v- 
©flg. 66, 4. iqpBXTgov st. (J^fix. 67, 17. ypaöroAoytofg st. ya<Jr^* 
10,4. axovKoöiv st. aKOvöcaöiv. 76, 1. dt6A^0|[i£v st. dtiAO'Wfia v. 
1. 5. st. Iv, in d. Anm. 1. 16 Hess § 3 st. §4. 77, 13. xaxEglav st. 
xagtBglav.lSf 4fehlt3rfplvorTov.90, ö.xcv^/dast.rBvdiöa.lOS. 
CTELxldicc st. öToix^ditt. Das i/ IqpsAx. muss man vielleicht p. 30. 
1. 5 in q}rj0t, und p. 54, 1.2 in öovöt dl tilgen, u. dagegen p. SO.» 
1. 13 in do^oiöL setzen. So machte ich p. 60. 1. 14. ö'böti st. de 
j<}r^88, 1. od' axQ %U oöa oxd, und 10,1. atjl^'oHeieii. 
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Versuch einer neuen Anordnung der grieehi" 
sehen Syntase mit Beispielen begleitet von Raphael Küknsr4 
Dr. d. Philo». Hannover im Verlage der Hahn'ichctt MsUnMumÜ» 

Es ist gewigs ils ein erfreulicher Fortschritt zn hetrach** 
teil, den dasStudinm der griech. Sprache unter uns macht, dass^ 
nachdem in den bisher erschienenen Grammatiken das Material 
derselben^ wie es in den aha übrig gebUcbenen schriftlichen 
Denkmälern Torliegt, immer Tollständiger gesammelt und kri- 
tischer beleuchtet, und der Sprachgebrauch schärfer und deut- 
licher gesondert und entwickelt worden, in neuerer Zeit das 
Bedürfniss sich immer lauter geäussert hat, dass uun auch die 
Masse des Gewonnenen systematischer als bisher geordnet und 
susammengestelit , und vorzii^iich der Syntax dieselbe wissen- 
schaftliche Behandlung u. Bearbeitung zu einem einigen, in sich 
zusammenhängenden, gesetzmässigen Ganzen zu Theil werden 
möchte, wie sie der Formenlehre durch Buttmanns ausführliche 
Grammatik geworden ist. Diesem Bedürfnisse hat in unserer 
Zeit Uernhardy durch seine „wissenschaftl. Syatax der grieoll» 
Bprache^* (Berlin 1829) abzuhelfen gesucht. 

Auch Herr Ki'ihner fühlte dieses Bediirfniss, und daher 
glaubte er, dem an dem Gymnasium zu Hannover der Unter- 
richt im Griechischen zum grossen Theile übertragen ist, sei-* 
nem Vortrage keine der vorhandenea Grammatiken zum Grun- 
de legen zu können. Da aber durch das Diktiren der Haupt-* 
regeln und der dazu nöthigen Beispiele der doppelte Nachtheil 
entstand, dass dadurch der Vortrag gehemmt und mancherlei 
Irrth'umer in die Hefte der Schüler gebracht wurden, so ent- 
schloss er sich zur Herausgabe der oben bezeichneten Schrift^ 
in welcher er „gleichsam den Grundriss oder das Schema sei* ' 
nes ausführlichem Vortrages, mit Beispielen versehen, nieder- 
zulegen versucht hat^^ (S. X), weil seine Berufsgeschäfte eine 
▼ollständige Ausarbeitung der Syntax, in welcher er mil Eeckl 
das Werk vieler Jahre erkennt, ihm nicht gestatteten. 

Mit den eben angeführten Worten hat der Verf. den Cha- 
rakter seiner Schrift selbst bezeichnet, in welcher wir also 
das blosse Gerüst eines Gebäudes oder ein blosses Skelet des 
lebendigen Körpers der griechischen Syntax, d. h. keine Re- 
geln und keine Erklärung der Bedeutung der Sprachformen in 
ihrer raannichfaltigen Verbindunp^, sondern überall nur die An- 
deutung derselben, in einer, wie es dem Verf. schien, zweck- 
mässigeren Folge und besseren Anordnung erhalten, mit Bei- 
spielen belegt, welche derselbe theils aus den vorhandenen 
grammatischen Schriften, theils aus eigenen Sammlungen ent- 
nommen hat. Eingetheilt i%t sie in drei Theile, deren erster 
■cbr l6nrs(S. 1— ush mit der AuiMlilniig der einseineu 
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Spraclitheile und der Feststellung der Be^riiTe derselben be- 
schäftigt (welche letztere aber in der Schrift selbst gich nicht 
findet, sondern vermuthlich beim miindlichen Vortrage hinzu* 
gefügt wird), und zugleich damit dasjenige (aber nur Einzel- 
ues) verbindet, was i'iber dea im Griechischen eigenthümlicheii 
Gebrauch der Sprachtheile zu bemerlMii schien. Der zweite 
Theil (S. 10— n>caihäU die Lehre vom einfachen Satze und 
desm Enieiterung (darch Adject., Adverli., Casus, Präposit. 
Q. 8. w.) sammt der Lehre den Tempp. a. Modis ; der dritte 
Xlieü endlich die Lehre von der Satzverbindung oder Satzfu» 
gung, bei welcher der Verf. „nach Priifung der verschiedenen 
euf^estellten Satztheorien die Herlingüche aie die richtigstei 
einfachste und anschaulichste befolgt «i kehee enfiebt. S. IX« 
Dee Geoze ut (Uberdieea lfi korie Peregni|iliea nit Anmerkun« 
gen Tertheilt, m deeea eiif de» enteil Theil SU, eef die heli 
den ftbrigen ;215 kettmeiu 

Neehdeoi wir mb Meradl fleiehaem diePhjaiegiieiBle dee 
werBegendee Werkchens heedeheel heben, hi welohem wir «fti 
eergHltigea StndiiiiB der grieehiteheii Spreche Jieeh des ver« - 
beadeyieQ Hilfbnitteia, iwd-eiae geaeecre Keentaieedereelbe« 
gebnhrend eeerkeneefty sehieiteB wiir eer Er&rteruiig der Fr»« 
ge, ^ ,der Verl des Zm^^ dea er hei Abliitaag deeeelbe« 
vor Aagea lielte, wirklioh enreieht, aad eise eof der dne« 
Seite fik dee. Bedirf eise seiaer Sch&ler hhilinglleh gesorgt» 
aaf der eadera Seite eher dea Lehrern da wahrhaft £5rdera* 
dee HiilMBitlel dee Daterrfehte deigeboten habe» bei weieheaa 
Voreasaaeehea, dais wenigstens ein grosser Theil dereeibea sieh 
dedarch befriedigt finden werde. Was nun die erstgeaeaatea 
hetrifft, so kann Ree. nicht umhin, seinen Zweifel daröber'sit 
iossern, ob der Hr. Verf., indem er seinen Schülerli vorliegea« 
des Werk in die Hände gab, denselben auch wirklich Genüge 
gethan habe. Es scheint uns nämlich wie überhaupt, so be- 
sonders bei dem genannten Unterrichte durchaus nöthig, dass 
der Schüler in einer kurz und bündig gefassten, aber deutlich 
und scharf bezeichneten Regel einen festen Punkt habe, wovoii 
er ausgehen und woran er in jedem Falle sich wieder halten 
könne. Gerade diese Regeln aber fehlen hier, und wir möcli* 
ten wohl behaupten, der Verf. werde bald die Erfahrung ma« 
clien, dass nur ein geringer Theil seiner Schüler, die selbst 
mit dem grössten Fleisse und dem entschiedensten Talente der 
Deutlichkeit, welche beide wir ihm selbst gern zugestehen, 
bloss mündlich vorgetragene Regeln gehörig verstehen, und eia 
noch kleinerer Theil eine jede nach ihrem eigenthümlichen In«, 
halte ihre Verwirrung und Vermengung behalten werde. Sol- 
len aber die Schüler den Hauptinhalt des mündlich Vorgetra- 
genen sich selbst aufzeichnen, so steht zu befürchten, dass 

nur die wenigstea ilia d^cig treffea^ oad iomü nofih weit 



Digitized by Googl( 



Kahner: Neae Anordnung der grlcch. Syntax. 



29 



zalilreicliere micl grössere Irrtlinmer In die Hefte kommen wer- 
den, ais die, welche der Verf. beim Diktiren bemerkte und die 
er durch die Abfassung der gegenwärtigen Schrift verhindern 
woHte. Zweckmässiger also, scheint es uns , würde der Verf. 
gehandelt haben, wenn er eine der vorhandenen bessern Gram- 
matiken zum Grunde gelegt und auf deren Paragraphen durch- 
gängig verwiesen hätte. Dann hätte, wenn ihm die Anord- 
nung in keiner derselben gefiel, selbst ein viel kürzer gefasster 
Grundriss der Syntax, eine blosse Eintheilungstabelie dersel- 
ben genügt, denn es hätten sogar die Beispiele wegbleiben kön- 
nen, da wir gut gewählte Beispiele in den Grammatiken von 
Matthiä, Thiersch, Rost in hinlänglicher Anzahl linden. 

Aber aucli von Seiten der Lehrer müssen wir zweifeln, 
ob das vorliegende Werk sich werde eines allgemeinen Beifalls 
erfreuen können. Wir läugnen nicht, dass in vielen Punkten 
die Anordnung des Stoffes verbessert, dass Manches besser ge- 
schieden. Anderes passender zusammengestellt und folgerich- 
tigerabgeleitet sei, aber demohngeachtet glauben wir Gründe 
genug für das eben ausgesprochene Urtheil in demjenigen zu 
finden, was wir als Mängel des Werkes bezeichnen müssen, 
Mängel, die theils in der Anordnung^ theils in der Behand- 
lung des Stoffes, theils endlich in der Wahl der gegebenen 
Beispiele bestehen. 

Was nun zuerst die Anordnung im Allgemeinen betrifft, so 
ist es siclitbar, dass der Verf., vornämlich in der Lehre von 
der Satzverbindung im dritten Thcile, mehr die Beschaffenheit 
der deutschen Sätze zum Grunde gelegt und nach diesen die 
griechischen betrachtet, als die letztem in ihrem eigentlnimli- 
chen Wesen aufgefasst und dargestellt hat, eine Methode, die 
nicht nur an sich unrichtig ist, sondern auch, auf die alten 
Sprachen angewandt, uns von der wahren Anschauung ihres 
eigenthümlichen Geistes geradezu entfernen, und in das System 
eine ganz naturwidrige und verwirrende Zerstückelung bringen 
muss. Wie sehr unterscheiden sich z. B. die alten Sprachen, 
und mehr noch die griechische als die lateinische, von der 
deutschen durch den Gebrauch der Participien, so dass es nur 
wenige deutsche Satzverbindungen gibt, die im Griechischen 
nicht auch durch Participia ausgedrückt werden könnten! Der 
Verf. theilt die zusammengesetzten Sätze zuerst in Haupt -und 
Nebensätze, und dann die letztern wieder in Substantiv- Ad- 
jectiv- und Adverbialsätze. Zu welchem der drei letzten soll 
nun der Participialsatz gehören? Es ist doch nicht wohl glaub- 
lich, dass die Griechen unter der einen Form und Bedeutung 
<le8 Participium sich bald dieses bald jenes gedacht, sondern 
gewiss naturgemäss, dass dieselben, eben weil jene einfach 
^ind , alle Participialverbindungen aus einem Gesichtspunkte 
ttetrachtet, und unter eine Categorie gestellt haben. Darf 
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nnn die Grammatik die Lehre vom Participiam so zerstückeln, 
dass sie desshalb , weil tpir die Pariicipia verschiedentlich auf- 
lösen, d. h. in diese oder jene Satzform verwandeln, bei allea 
diesen Satsformea die Participien wieder vorbringt? So aber 
finden wir es bei unserm Verfasser. Hier steht das Participiam 
erst § 155 sqq. als Ergänzung^ von Verben {oq&v ^ xvyiavtiv)^ 
dftQB § 171 sqq. als Verkürzung der Snbstantivsätze, wo es durch 
ort, CO? aufgelöst wird (ein Fall, der den vorigen mit in sich: 
hegreift) , ferner § 223 sqq. als Verkürzung der Adjectivsttie^ 
d..-h« der relativen Sitze, endlich § 265 sqq. als Verkürzung 
dkr Adverbialsätze y weil die Participien in Zeit» Ursach - und 
hypothetische Sätze verwandelt werden können. Wozu diese 
Zerstückelung 1 Wird der Schüler dabei wol zu einer deutli- 
eken Vorstellung vom Wesen des griechischen Participt gelan- 
gen 1 Wam» hat der Verf. des Participialsatzes nicht auch 
als Verkürzung der Sätze der Absicht und des Zweckes (§ 188 
Mi ]f3.) gedacht ? Endlich können die Partieipleltitf e ihreni 
§Mwea Wesen nacii jeailile AdveribialsStze seia , wenn wir die* 
M BcgvtfT nicht ^st ans den Denteeheo ia cie lÜseiiitrageii t 
d«e Reeemu üelSiriieiten icdofteft de Ihrer Bedeatong necli 
iriMieii ctwis andcfec Adjediveitie flein> d.h; ile heseich- 
Mi «ileml den ia 4em Terbo entiuilienen BegrilT alc Eigen- 
•chtft dnes Giegenstandes, und können daher an faiufigsten !■ 
felatiTe Bitae Tanrandelt weiden ; «Ii aller der Begriff der Ei- 
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eicht, der Bedingung u. e, w. gedacht werden aeU, neta der 
gnaamawuhang entscheiden, nnd dämm kiaany wie der rda- 
Üfe» ao andi der Participiataata, je nach Beschaffanheit den 
Blnnea, aadi ia einen der •ehen femantea Bitne verwandelt 
werden, in Hinsidit der Oen.itrttGtien aller gehört das Parti« 
dpiam aar AnaoaÜien , eder aar Erweiterang eines Subjecta 
•der Ohjecta darch ein in gleichem Casus gesetztes Eigen-* 
aduftswort, mag jenes nun ein Substant. oder ein anderes No-* 
nen , oder ein die Stelle eines solchen vertretender ganzer Sats 
sein, und mag es wirklich da stehen oder im Zusammenhange 
liegen. Mithin denkt sich der Grieche in der Participialcon« 
struction ursprünglich und unmittelbar weder ein Zeitverhält* 
niss (ausser dem im Tempus liegenden) , noch ein Verhältnisa 
der Absicht, der Bedingung u. s. w., sondern bloss eine Eigen- 
echaft, eine reine Apposition, deren nähere Bedeutung erst 
mittelbar aus dem Zusammenhange und der Beschaffenheit der 
erwähnten Umstände erkannt werden kann. Wo aber das Par- 
ticipium scheinbar auf ein anderes Wort nicht bezogen werden 
kann, wie bei der sogenannten Enallage Casuum (welche der 
Verf. wieder zerstreut § 223 Anm. § 267. 269. 274. 275 behan* 
delt), da beruht dieses darauf, dass bei zwei vorhandenen Aus- 
dracksweken ¥ea der doea in die andere ühergegaagen ist» 
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mit einem Worte, auf einer Anakointliie. In gleicher Beschaff 
feiiheit, w'iG die Participiaisätze überhaupt , ist das Particip in 
den sogenannten cass. absol. zu betrachten, welche der Verf. 
wiederum bloss den Adverbialsätzen anhängt (§ 2(>8 8qq.), denn 
auch hier ist das Particip bloss Apposition, und der Bedeutung 
nach gehört diese Construction zu dem Casus, in welchem das 
Nomen steht, bei welchem sich das Particip befindet. Für die 
eigentliche Bedeutung und urspriingliche Anschauung z.B. der 
gen. abs. bei den Griechen ist es ganz einerlei , ob wir diesel- 
ben durch da^ odel* weil^ oder wenn u. dgl. übersetzen. Allea 
dieses sind nur einzelne Verhältnisse des im Genit. liegenden 
Grundbegriffes, durch welchen der eine Gegenstand, das eine 
Ereigniss dem andern angehörig, mit ihm in einer inneren Ver- 
bindung stehend, mithin auch von ihm abhängig u. e. w. aus- 
gesprochen wird. Gleiche Bewandniss hat es mit dem dat. abs., 
bei denen der Dativ entweder geradezu zu dem im Satze ste- 
henden Hauptverbum gehört in demselben Sinne, in welchem 
auch sonst der Dativ ohne Particip steht, z. B. ^skovtL xafiol 
Tovr' äv rjv Soph. Oed. T. i;$56, ein Fall, der desshalb in den 
Grammatiken, und von Hrn. K. § 73 mit Recht nicht unter die 
Farticipial- sondern unter die Dativconstruction gerechnet wird, 
oder der Dativ gesetzt ist, als wenn ein demselben entsprechen- 
des Verbum folgen würde oder voranginge, wie Thuc. 1,62 
[ÖS 7} yvd^T] tov '^QL(5r8G)g — J^iovxi — sjtLrrjQHVy welche 
Stelle Hr. K. § 223 Anm. anführt, und welche weit eher als 
Beispiel eines dat. abs. genannt werden konnte, als die § 270 
nach Matth. Gr. § 502, 2 citirten Stellen, in denen allen das 
Snbst. mit dem Particip in dem gleichen oder einem analogen 
Verhältnisse steht, wie sonst der Dativ des Subst. allein, so 
dass diese Stellen alle dem ersten mit Unrecht so genannten dat. 
abs. angehören. Eben so verhält es sich endlich mit den acc. 
abs. Da, wo diese nicht in einer Veränderung der Construction, 
also Anakoluthie, ihren Grund haben, stehen sie in derselben 
Verbindung mit dem Hauptverbum des Satzes, wie sonst in ge- 
wissen Fällen der einfache Accusativ. So wie nämlich der Ac- 
cusativ allein, in gewöhnlicher Rede, jedoch ohne Präpos. nur 
bei Pronom., bei Verbis aller Art gesetzt wird, insofern einer 
jeden Handlung ein Denken eines Gegenstandes oder Zieles, auf 
welches sie gerichtet ist, zum Grunde liegt, welchen Fall man 
gewöhnlich durch eine unnöthige Ellipse von öid zu erklären 
pflegt (Plat. Protag. p. 310, C avtd ravra xal vvv ijxco, d. i, 
avra tccvra öxotzcqv)^ und in andern Fällen diess durch das 
Torausgesetzte mg noch deutlicher gezeigt wird , z. B. Eurip. 
Phoen. 630 cog tI ^' iötoQslg rods; d. i. cSg ri öxo^rcSv, ßov- 
)^^evog; so geschieht dieses auch im gleichen Sinne mit einem 
Substantiv und Particip, nur dass hier eben der Deutlichkeit 
[ wegen in der Kegel (og vorangeht, und aus eben demselben 
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. Qffiiiii« oft du Verbnm lelbst, im iPtn der Aceat, tbhin^t, 
hinsagewUt wird. Am alieo diatem ergiebl tieh, dass di« 

' Lehre Tom Participiom , wem «ie nicht unter diesem Naneii 
etee^nee Cepitel der GrisMittifc bildee toll, ihrem Wesea 
Mch tin betten io der Lehre von der Appotition abgehan^elt| 
tmd daeBioselne der CeratlehveBagetheilt wird. Eben dabte 
^ebbrt eiieh der Aewaitlnie eteet Sabttmntivt, oder Adjeetitei 
ider Pertieip im Nentro v' wiriebe bei den MebterA tle Appe- 
ritten in einem Verbo oder genseM Stftse getetst werden, nm 
die Retnitel der Hindlnng sn beidehneni dn 8prachgebrend^ 
' den der Vert,^ well er den Aeeeeel. mit Metthi& willknbrileh 
dnrdi die Anfüenng irnn S Wit^ tq. neminat erUirl, § 225 un- 
ter die Veifctanng der Adjedlftitne reeimet Aber lat denn * 
ein aolclier Accna. flr die urieckem ein ganeer Satn^ Und ge- 

• liefft er denmaeh in die Lehre voat mtanunengeaetaten Satset 
dewiti eben ae wenig ala daa einfache Pertidp, oder Adjeetif 
alt Apposition bei dnem Snbtüantiv, welebe der Terf. § 223. 
224 eben dahin reehlMt» Btne dentUchere Antehannng der 
Analogie hitte dem Verf» neigen aoBen,, erttllch dass, wenn 
'«in Nentram eteht , etwa Fälle wie ro niyiötov^ ro iöxatov, 
ftovvavtiov n. d. gl. ausgenommen , dieset nicht als Nominativ 
zu betrachten ist, weil die Form es zufällig erlaubt, sondern 
ebenfalls als Accusativ, und zweitens, dass die ganze Con- 
atruction nur eine weitere Ausdehnung und freiere Anwendung 
der im Griechischen so gewöhulichea Verbindung wie xoXa^iov 
nokensLV u. d. gl. ist. 

Wie wir nun bei der Lehre vom Particip gesehen haben, 
dass der Verf. dieselbe unnötliiger Weise zerstückelt und am 
£nde doch nicht an den rechten Platz gestellt hat, so scheint 
uns dicss auch in andern Punkten geschehen zu sein. Und zwar 
ist diess vornehmüch bei der Lehre %'on den Modis fühlbar. 
Von diesen handelt der Verf. erst ganz kurz im ersten Theile 
§ 20, dann im zweiten § 131 — 133, dann am ausführlichsten 
im dritten Theile bei den einzelnen Satzarten. Das ist es aber 
eben, was dem Itec. unzweckmässig scheint, wenigstens für 
den Unterricht, weil dadurch die Einheit der Anschauung auf- 
gehoben, und der Geist des Lernenden in einem bunten Vie- 
lerlei irre geführt wird. Die Bedeutung und die verschiedenen 
Modifikationen derselben, die ein Modus überhaupt ausdrückt, 
bleiben ja demselben in Sätzen aller Art, und wo dieses nicht 
der Fall zu sein scheint , da hat dieses wiederum in einer ei* 
genthümlichen Betrachtungsweise des die Sprache redenden 
.Volkes seinen Grund, die von dem Grammatiker bemerkt und 
erklärt, aber durchaus nicht Toa Standpunkte der eigenen 
Muttersprache aus gefasst werdea So i. B. der grieclu 

Indicatif bei gewieaen Urtheilen , wie o. d. gl., ferner in 
JBedlnfwgwitMui fmät den dem Siaae efaier BedingeBS Ii«- 
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ralienJen anders gestalteten Ausdnicksweisen, in der orat. obl. 
u. 8. w. Die Bedeutung des Indicat. selbst aber, wie des Optat., 
des Conj., bleibt in Sätzen aller Art eine und dieselbe. Daraus 
folgt, dass in der Syntax die Lehre von den Modis an passen- 
der Stelle vollständig abgehandelt werden muss, und zwar so- 
gleich mit beständiger Rücksicht a,uf die damit verbundene Par- 
tikel äv, und dass dann bei den einzelnen Satzarten nur wieder 
kurz auf das Allgemeine verwiesen zu werden braucht, das Ein- 
zelne aber aus der speciellen BeschalFenheit dieser Sätze gerade 
in dieser Spraclie Hervorgehende, oder auf dem Unterschiede 
der Dialekte und der Redeweisen Beruhende zu bemerken und 
zu entwickeln ist. So ist esz. B. unnölhig, beim relativen Satze 
alle Tempora und Modus aufzufi'ihren , mit welchen derselbe 
verbunden wird, weil man ja auch anstatt des Relativs eine 
passende Conjunction setzen kann, ohne dass dadurch Tempus 
und Modus verändert werden, mithin der Grund beider nicht 
in der relativen Ausdrucksweise des Satzes, sondern in der Be- 
schaffenheit des Gedankens selbst liegt. Den Optat., als Aus- 
druck der orat. obl, hat der Verf. an zwei Stellen, § 101 nach 
Ott, mit äv nach otl bei den Bedingungssätzen § 240 Anm. 3, 
eben so den Indicät. § IGl und liach Relativen § 222^ beide 
aber sind nicht erwähnt nach den Temporalconjunctionen in 
der er. obl. Ferner kömmt der Acc. c. Inf. als Beziehung der 
or. obl. vor § 103 nacli verb. dicendi, § 108 mit Conjunctionen, 
§ 222 nach Relativen, § 233 nach Zeitpartikeln (eigentlich das- 
selbe mit § 108.) und § 249 in Conditionalsätzcn (wo sogar die- 
selben Beispiele wie § 108 gegeben werden). Konnte nicht 
auch dieses alles erspriesslicher in eine Bemerkung zusammen- 
gefasst werden'? Oder besteht etwa das Wissenschaftliche 
syntaktischer Anordnung darin, dass bei jeder Modiükatioa 
eines Gedankens, selbst wenn der Ausdruck derselbe ist, die- 
ser immer von neuem erwähnt werde*? Dieselbe unnöthige 
Trennung des Zusammengehörenden und die daraus entstehen- 
de Wiederholung ßnden wir auch an andern Stellen: z. B. von 
der Attraction der Sätze durch das Reiativum, sonst ein recht 
deutlich dargestellter Gegenstand, wird §194 und 211 gehan- 
delt, ohne dass der letztere Fall wesentlich von dem erstem 
verschieden ist; von der Attraction bei Adjectiven, wie ö^Aog 
n. d. gl. § 101 Anm. 1, § 102 Anm. und § 170; Viber fi^ u. 
ov beim Inf. nach verb. negat. § 150 Anm. u. § 152 Anm. Die 
Construction der Partikeln negativer Absicht § 191 konnte mit 
denen der positiven Absicht verbunden werden § 183. (Den 
Unterschied in der Constr. von Lva u. oTCog wird der Hr. Verf. 
wol mündlich erörtern, aber wie reimt sich zusammen, dass 
§ 188 Anm. auf den Unterschied zwischen onog c. Ind. Fut. u. 
Conj. Aor. aufmerksam gemacht, und doch § 189 ojccog c. Conj. 
oder Optat. als an der Stelle des Ind. Fut. stehend angeführt 
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Trirdi In beiden der dort genannten Stellen steht der CobJ. | 
und Optat. nicht geradezu gtatt dea Futur.) Ausserdem ist fiif | 
c. conj. an der Steile des Imperativ noch erwähnt § 131 d. und i 
$ ISS. Ueber den Optat. n. Optat. mit &v in d«r Frage wird 
§ 1S2 e. und § 261 gebandelt, obgleich an der eittea St«Ue 
bloss im AilgomebieB vom Optat. gehandelt wird. 

Wie wir nun gesehen haben, dass an der Anordnvngta ' 
Verf.s im Allgemeinen sich noch Manches desiderlren, ewi 
Manches der Biofeehheil «nd det leiehien Ueberbttckee wegtfi ' 
■Ich passender insammenstellen liesse, was hier getrennt ist, 
so Ist dieses auch in den einnelnen Capiteln, und Tornämiicb, j 
wie uns scheint, In 4er Lehre von den Casibne der Fell« eb* | 
gleich wir gern einriamen, dese es hier bei der grossen Man« 
.nlehlbltigl^^ der Analogien , die doidi eile von einem Mittel- I 
pinkle^ der elgentiiehen Gnindbedentnng eines jeden Cmto» ent* 
gjohen« leiir sebw^ ist, eine enf objeedve Gewissbeit gegHbi» 
dete nnd dnmm ellgemeln bdTriedigettde Binthdlnng ei^tnstcl-* 
. len» Da Ree. filrer diesen Ponict sich sehen enderwSrta (s. Krft 
lUbHotli. isn Nr. 91 f.) tesges proeben hct, nnd derens sich 
-ergibt. In weiehett Süeken seine Ansieht von der dee V«rf.8 
sirirdeht: so wollen wir wfm Beleg den thtn susgesprodMnen 
Uitbells nnr einiges erwibnen. Der €^it. b^l tvyxo^i^i^ 
' langen vnd wyx- treffen brtndite nieht getrennt sn wcrdäi 
(§ Ii n. Anm. 4) , denn jene Bedeotnngen sind eigenüleh eine ■ 
und dieselbe. Eher bitten die Verbe genannt sein sollen , die 
eigentlich nicht mit dem Genit stehn , aber wenn sie In der | 
Bedeutung zielen stehn, diesen annehmen, wie to^aluv, dxöth 
rlisiv, oQfiäc&aL u. c Vor dem Genit. bei den Verbis der An- 
näherung §37 sollte der Genit. bei den adv. loci stehen, wel- 
cher erst § 43 folgt. § 44 fehlt der Genit. nach pron. demonstr. 
s. B. Ig zovxo. Unpassend steht der Genit. bei Adject, die mit 
dem a prlv. zusammengesetzt sind, § 40 nach dem bei den Wör- i 
tern der Fülle und des Mangels, als gen. partitiv^ da ja in je- 
nen deutlich der Begriff eines Subst. ausgedriickt ist , mithin 
derselbe zu dem Ergänziingsgenitiv gehört. Der Genitiv bei 
dxovsiv etc. § 45 kann nur sehr uneigentlich ein gen. partit. 
heissen, da er vielmehr eben so zu einem dabei stehenden oder 
gedächten Nomen oder ganzem Satze gehört, wenn dieses § 46 
richtig von dem Genit. bei den verb. dicendi u. intelligendi ge- 
sagt wird. Eben dahin gehört auch wol der Genit. bei dfXB" 
6^ai §49, da derselbe mit dem im Accus, stehenden Subst. 
verbunden werden kann, nicht zu dem Begriffe der Entfernung. 
'Wenigstens hätte dieser ganz singulare, bloss dichterische Aus- 
druck nicht allen andern voranstehen sollen. Bestätigt wird 
das oben Gesagte dadurch, dass bei denselben Dichtern 
C^ai auch mit dem Dativ der Person verbunden wird , jedoch 
BÜt der gemüthUfihea Kebenbedeutungi dass das AbAciunen der 
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Sache als Erleichterung, als Bewillkommnung u. s. w. der Person 
angesehen \vird. Daher durfte § UTA, nicht gesagt sein^ dass 
der Dativ schlechthin statt des Genit. stehe, er hätte vielmehr 
zu § 70 gerechnet werden sollen (Dat. commodi). Nahe ver- 
wandt mit dem letzten ist der Dativ bei Passivis, welcher § 82 
ganz abgerissen nach dem Dative auf die Fragen womit? wo- ^ 
durch? wie? steht. Unschicklich ist zwischen § 78 der Dativ, 
bei welchem man Cvv erwartet, und § 80 der Dativ im Sinne 
des latein. Ablativ, welcher derselbe mit dem vorigen ist, §19 
der Dativ bei cog, dessen Gebrauch ein elliptischer genannt wird, 
gestellt^ obgleich sich derselbe als Ausdruck der Wahrheit ei- 
ner Sache in Beziehung auf Jemandes Empfindung, Urthi'il etc. 
natürlich dem dat. comm. ebenfalls anschliesst. In der Lehre 
vom Accusativ hätte der Accus., welcher das unmittelbare Re- 
sultat der Handlung bezeichnet, den Anfang machen, und also 
§ 85 vor § 83 stehn sollen. 

Was den zweiten Punkt, die Behandlung des Stoffes be- 
trifft, so können wir darüber eigentlich nur wenig sagen, weil, 
wenn wir auch das Eine mangelhaft und fragmentarisch , das 
Andere undeutlich oder unrichtig nennen wollten, wir erwar- 
ten müssten, dass der Hr. Verf. uns antwortete, er habe hier 
überhaupt nur das Hauptsächliche andeuten, das Einzelne, Nä- 
here und Bestimmtere aber dem mündlichen Vortrage vorbehaU . 
ten wollen. Indessen glauben wir doch auch so Einiges nen* 
nen zu können, was selbst in einem Grundrisse nicht ganz hätte 
fehlen, und Anderes, was in demselben eine genauere Bestim- 
mung hätte erhalten sollen. Zu kurz ist z. B. gleich von vora 
herein der Artikel § 1 — 8 sowol hinsichtlich des homer. als 
des attischen Gebrauchs desselben behandelt, so wie die Lehre 
von den Pronominibus. Ueber die Stellung des Artikels über- 
haupt, und im besondern z. B. bei jtäg findet sich gar nichts, 
nichts über avrog, und dessen Unterschied vom pron. reflexiv. 
iccvtov^ über das indefin., und die Correlativa, deren Gebrauch 
der Verf. selbst doch schwerlich wird in der Formenlehre er- 
örtert haben wollen. Folglich würde in Hinsicht dieser der 
Schüler ohne Grammatik ganz rathlos gelassen. Eben so frag- 
mentarisch ist unter andern die Lehre von den Präpositionen 
j §101 — 106, wo entweder bloss die Hauptbedeutungen, die 
jede Präpos. in Verbindung mit diesem oder jenem Casus hat, 
angegeben, das Uebrige aber dem Lexicon überlassen, oder 
die Nebenbedeutungen vollständiger angeführt, keineswegs 
aber die eine oder die andere willkürlich angedeutet werden 
musste. Zu kurz sind ferner die Fragformen, z. B. das dop- 
pelte rtg in demselben Satze § 259 und die Antwort § 204, wo- 
zu sich des Verf.s Schüler eine reiche Nachlese aus den Dia- 
logen der Griechen werden sammeln können. Die Partikeln ^, 
endlich, welche der griechischen Sprache die derselben eigen- den Dia 

L3 * ö Partikeh 

Iben eigen 
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tMmlielie L^%eai%Mt, 8«]iirfe und MnmieliiilÜi^t der 
SdlfttliniDg geliea, «ted fut ^ndMi Übergtüfen. 

CaToUttiddfg, tud sogleich äogenti, »miTli«ll mmIi «»- 
fkhtig ertelieineii dee Verfji BemeriknOfNi Iber die €eD«re 
des Yerbon, Tors&glicli dss Media» « S<lSTli.I| in weldM 

« derselbe nur dis in den ChrsmmslikeB TorlissdeneaiifgegflANi 
«CD hsbea sehelat, stsit den OegenslMid selbst fensser samK 
tsmciieii, Zaerst sefaeiat ihn der üaCertcfaled des Deponeni, 
des Bfedlam aad des Psstl?am aodi l^ehieiwegei klar aa scia^ 
4irellish eia Terhillaiss, das ia aasera OrammsUhea aesh wt 
"weaig besdiM efiglefoh deai Verf. hierla die iveiriiefca 
Bem^ang ssiaes I^brers Esst ia der Yevrede aar diittea AtA- ' 
ilagedei gilediisch-dealaDhea WMerbaehss f. IX f. dea Wag 

. seigen konnte. 8a rechaet derselbe naler die D c psaeatf m fm(^ 
vonai , ÖBo^a^ xslftaij nnler die Medls^ all yfiSm% aanrfttelbara 
Rückwirkung auf dag Subject beseicfanead'^ srAagetf^a» , q)oßBt~ 
<5dc^£, q)aLVs6^ai, iXitsa^ccL, Aber such hier hat sich der Verf. 
ohne Zweifel durch das Deutsche bestimmen lassen, vielmehi^ 
sind alle jene Verba Passiva , wie bei den meisten derselben 
der Aorist zeigt, bei den übrigen z. B. ^iTCOfiat die Analogie 
der Bedeutung. Es wäre wünschenswerth , dass dieser Gegen- 
stand bald einer genaueren und ausführlichen Untersuchung un- 
terworfen würde. Vor der Hand wollen wir nur bemerken, dass 
Verba, die allein den Aor. Pass. haben, wie ^aivsö&aL, q>oßBt-' 
und in der Re^el, wenigstens in Prosa, alle Verba der 
Empfindungen und Aifecte (xoXovöx^ai^ ^oAraO^v, horaer. jro- 
AcoOcKro), und diejenigen, welche den Anfang eines Zustandes 
VeLeichnen oder verba neutra, ohne Zweifei auch in den von 
dem Medium der Form nach nicht zu unterscheidenden Tempo- 
ribus als Passiva anzusehen sind. So heisst (paiv£6^ai zur Er- 
scheinung gebracht werden , aor. s(pav&7jv dichter., pros. Ig)a- 
vr^Vj dagegen l(pT]vcc^T]V ist Medium in der reflex. Bedeutung 
Ton sich etwas zur Erscheinung bringen. Also heisst lq)oßf]^ 
nicht, wie es § 16 Anm. gesagt wird, wenigstens ursprüng- 
lich nicht, ich fürchtete, sondern ich wurde in Furcht gesetzt, 
obgleich es dann wie ein activ. construirt wird ; bkoi^ij^}^v nicht: 
ich schlief, sondern ich wurde in Schlaf gebracht (durch die 

. Gewalt der Natur); Inelö^rpf nicht: ich Hess mich überreden, » 

« sondern: ich wurde überredet, durch die Macht der Gründe 
u. s. w. Man wende dagegen nicht ein, dass doch bei vielen 
dieser Verba das fut. med. vorkomme , denn dieses ist wahr- 
scheinlich urspraagUch selbst passivisch, und wurde sogar der 
bequem er n Form wegen dem fut. pass. ▼orgesogen» wie die 
grosse Menge von Beispielen zeigt, in welchen auch bei an- 
dern Verbis dasselbe f^wslve Bedeutung hat. Aof der andern 
Bäte ist wieder der aor. med. das Kennzeichen , dass eia Vcr*- 

%Bai DsraMBS (wie «MasofMa» iyiofK^k)^ ete-tfadiam ivte 
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Mtcuofttti, ötiXkofiM sei. Denn Dichterstellen iiasg^eiMiDinen fin- 
diel sich in gewöli^liolieiii Gebraudie wol kein aor. med., de^ 
iü entschieden passiver Bedeutung stünde, ausser bei IVo, e&- 
MB.Verbo, das schon in activer Form in vielfältiger VerbiiH: 
/dnng als Neutrum sich der Passivbedeotudf nfthert. Ändert 
vechalt es sich freilich mit dem aor. 2 med. sjnco^., der, über- 
liaspt mehr dem Dichtergebrauche angehörend , toq den Dich- 
tern vielfiUtig in wirklich passiver Bedeutung gebraucht wird, 
ein UmsttBd» der ohne Zweifel seinen Grund in der Form hat| 
die eben wegen der Synkope in die Analogie der Perf. Pete» 
tritt, wenhelb denn nuch bei vielen dieser Formen die GrmniK 
«Wiftar MliwankeB, ob eie aie alt Plusqpf. mit aorist. Bedee- 
leog oder al» Aoriste foriteheii toUea. Vielleicht wirft dieeee 
iH^ jtjlelit 1^ den «er. 2 wjpmff^ ect. gewisser Verb«; mit 
iMpilei^Mer passiver Bedeutaag, wie Sßiiv (vgl. das ^iaebe 
^ifM, Ißr^öa), Sq>w^ töm, (ößrjv n. t. w., bei welchen eben- 
ipi^ifoipiiB den Aoristen des Paariv; analog gebildet ist» nnd 
eiMiai^piiriFe Bedentang gewisser Perfecta 2i unter, denen 
wiinfgsiüsaiArqre sind, die durch die Sjnkbpe des Bind.evo^ 
aüt te 'Hial nn4 PInral der Fem wie dem Klange nach dem 
IStCr CasSb^ ihnllch werden, vergL lygi^yog^s, m»o69B. Da* 
her dnkilo nnn Hr. K. § 18 Herodt VIII, 90 «{ dt£9)&ir- 
nid^ fir itifp^dgovm erfcliren, well erstlich dar aor. 8 
HMid. Tfli;^Ueseni Vorbnm gar nicht vorktant, nnd wenn er vor- 
käme, iM^ht passive Bedtntnnf haben wfhrde» Es ist öu(p9a* 
Qäto an lesen , welches M atthi& schon anfgenommen hat. & 
Bnttm. ausf. Gr. II p. 249. Auch durfte er § 240 Anm. 2 in 
Od. 131 (pigoi ÖS XBV Sgia «dvra (v^öog) nicht al xd^oito 
snppliren, weil auch dieser Aorist nie in passiver Bedeutung 
steht. Eben so weni^ steht Herodt. VIII, 21 oi nsgl t6v"A\^(ov 
xatoiXTj^BvoL dieses Verbuiii als Medium, wie es § 15 heisst, 
sondern ist wirkliches Passivum. Ferner bedurften die § 14 
Anm. 1, wo gesagt wird, die reflexive Bedeutung im Medium 
sei oft ganz verwischt^ angeführten Beispiele einer sorgfälti- 
gern Sichtung, denn l^ayy^kXo^ai, xgvnzofiaL hei Sophokles 
kann als wirkliches Medium (von sich melden) gedacht sein, 
ottd II. i, 97 intaivito xa^miJun xo^a ist es ohne Zweifel (sei- 
nen B«gen). . ■ 

. ,'U%> lieber Einzelnes Hesse sich noch Manches erinnern, wo 
der Verf., da er sonst ziemlich ins Detail des Sprachgebrauchs 
eingeht, entweder nicht die gehörige Vollständigkeit oder Be- 
stimmtheit und Deutlichkeit erreicht zu haben scheint. Un- 

. faiktändig ist z. B. § 4 Th. II über die Ellipse des Subj., wo 
nnter a) noch solche Fälle angedeutet werden konnten, wie He- 

' rodt. VI, 27 q>iXhi da xag jiQoörj^aiveiv^ und Xen. An. 1V,'8,20 
%dr(o dA^sj^S^ avTOLg, und die Zeitangaben wie lyyvg '^Xiov 

' jhpgHrfri nnfer b) difs gewöhnlich angenommene £lUps6 vpn 



*' ■■V. ' 



Digilized by Google 



SB Orieelitfcli« Syrselil^lir«. 

tlg^ die dritte Pertea des Yefbi nach allgemdam Sltmi, wie 
die adj. Ter^., d<?€. inf», dem inf. e. artie. n. w. Vgl. Mattk. 
Gr. § 2. — Sn. Der Dali? der Penea bd mMftf ateht 
nteht bioaa, wenn der Aeciii. der Sache elo ftmt, iaC -YfL Od. 
(T, 289. Matth. Gr. % 415 Anm. 1. — J 156 Aimi. 5| wo iQXOfm 
e. pari, fot angefftbrl iat, moaate auch ^nm, «od das part 

Eie»« ferner d^t c. part. fot. erwihnt werden, ef. Valdi. ad 
r. Phoen. 11162. Herrn, ad Med. 1024. Yornehnilich aher 'te 
der Lehre von der SatiTerbindung u. der Anwendunf der Motf 
▼ermbtt man oft die nöthige BeaUmmtbeit, wtofich/dieaeo ano 
dem Folgenden noch niher ergeben wird. 

> Aber ein TonUglichea Gebrechen dieaet Werfceo lat der 
beiiiahe dnrchgängige Mangel an gehöriger Unteracheidnng den 
Sprachgebrauchs. Nur selten macht der Verf. auf dleten Un- 
terschied aufmerksam. Und doch ist es, wenn irgend in einer 
Sprache, im Griechischen besonders noth wendig, dass genan 
unterschieden werde, erstlich, was in den allgemeinen Gesetzen 
dieser Sprache begriindet und was bloss durch eine specielle 
Wendung eines einzelnen Gedankens veranlasst, dann was dich- 
terisch und was prosaisch, endlich was wiederum den einzel- 
nen Gattungen der einen oder der andern Redeweise eigenthüm- 
lieh ist. Wie sehr unterscheidet sich in dem Ausdrucke und 
der Verbindung der Sätze die epische von der dramatischen, und 
beide wieder von der lyrischen Poesie! Wie sehr der histori- 
sche Syl von dem philosophisclien ! Bei dem Verf. finden wir 
dieses alles gewöhnlich nicht nur nicht unterschieden, sondern 
es muss aucli durch die den angedeuteten Regeln beigefügten 
Beispieie oft die Meinung erregt werden, als ob etwas bioss 
dichterisch sei, was aucli prosaisch , oder bloss episch, was 
allgemein dicliterisch, oder überhaupt regelmässig, was selten 
und nur durch eine besondere Wendung veranlasst ist. Wir 
fi'irchten , dass diess die Schüler vielfältig in Verlegenheit und 
Ungewissheit setzen, und dass der Hr. Verf. diess selbst bei 
der Durchsicht ihrer griech. üebersetzungen am besten zu be- 
merken Gelegenheit haben werde. Setzt derselbe aber auch 
dieses beim mündlichen Vortrage hinzu, so entgegnen wir, dass 
es besser geweaen wäre, dieses gleich hier durch bestimmte 
Zeichen und ingleich durch ordnungsmassige Sonderang der 
Beispiele zu bemerken. So z. B. heisst ea § l^b. „doppelter 
Dativ in der epischen Sprache" und dieser wird durch 2 honae-. 
riache Stellen belegt. Aber dieaer Gebrauch ist nicht' bloss 
epiachf aondern auch attisch und sogar proaalach, oder viel- 
mehr allgemein griechisch, und zwar in den mannichfaltigsten 
Verbindungen , cf. Soph. Oed. C. 1632. 1618. Matth, ad Eur. 
Med. 981. ad Phoen. 118ft. Plat. Protag. i». SM b. Matth. Gr. 
$ 369 h. — & 229 deutet anf „Bemerkungen fiber den Con* 
Junctiv bei Zdt • und Draadfeapartikeln Ane -dann faigen 
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Stellen aus Homer. Hierauf heisst es v^uch bei den attischen 
Dichtern z. B. Eur. Or. 1348'% wo tiqlv c. conj. steht. Aber 
erstens hätten auch Beispiele von anai gegeben (Soph. Oed. C. 
1226. Herm. ad h. 1. Reisig. Coram. er. p. 348.) und dann be^ 
merkt sein sollen, dass ngiv c. conj. ohne av auch prosaisch 
ist. Vid. Stallb. ad Plat. Phaedon. p. 40 ed. Goth. Anderwärts 
Ui ein allgemeiner Gebrauch bloss durcii Dichterstellen (z. B. 
§ 11 Anra. 1. § 21. II. § 247.) oder ein Dichtergebrauch, und 
ohne dass er als solcher bezeichnet ist, bloss mit epischen 
Stellen belegt, wie § 219. vgl. § 220 Anm. Am letzten Orte 
stehen die aus den Tragikern angeführten Stellen des Conj. 
ohne äv nach Relativen in demselben Sinne wie bei Homer, 
wenn aber auch Thuc. I, 107 u. VII, 77 hinzugefügt wird, so 
sind erstlich diese Stellen unter sich verschieden, denn in der 
ersten steht der Conj. ohne äv nach ganz allgemeinem Sprach- 
gebrauche als Ausdruck des bloss subjectiven Zweifels, und 
dann ist die letztere zweifelhaft, wie die wenigen überhaupt, 
\?elche man aus der attischen Prosa anführt. Denn auch durch 
das, was Poppo ad Thuc. Vol. I P. I p. 141 bemerkt liat, ist 
die Weglassung im Allgemeinen ausser in Sätzen von der vor« 
bin bezeichneten Art nicht erwiesen (z. B. Thuc. IV, 18 ist ein 
ganz singulärer Fall, wo vofiiöaöi nach oUtivag steht, als hätte 
Torher o'Ctivag av ti&cjvtai, gestanden und würde also der Sinn 
der Partikel auf den zweiten Satz übertragen), und durch das 
gewöhnliche Schwanken der codd. noch mehr zweifelhaft ge* 
macht. Ree. glaubt daher, dass in den angegebenen Stellen 
mit Recht von Bekker und Göller (wiewol von Letzterem in Wi- 
derspruch mit sich selbst zu IV, 17.) av w äv avayKaö^fj ge- 
schrieben worden ist. Bloss episch ist der Conjunetiv in sol- 
chen Sätzen, die eine Vermuthung ausdrücken, wie xccl Ttots 
Tig aL7C]}6L<t aber auch dieses steht ohne nähere Notiz § 131 c. 
Am trüglichsten ist aber diese Unterlassung in solchen Fällen, 
wo eine Erscheinung einen ganz speciellen Grund in der Vor- 
stellung des Schriftstellers oder in der Wendung der Gedanken 
hat, wie Eur. Or. 55ri. (§ 238 c.) Diess ist ein ganz singulärer 
und eigentlich anakoluthischer Fall. Denn wegen des vorange- 
henden Wortes cjcpekco steht dort die Bedingung als etwas Zu- 
künftiges im Futur: ai yag ywcciKag eg t6ö' ij^ovöLV ^gdöovg^ 
und die F'olge sollte eigentlich auch im Futur ausgedrückt sein: 
«ffp* ovÖev avtaig l'örat oXkvvai noöaig^ oder mit äv aXt}, D« 
aber der Nachsatz von dem Vordersatze durch mehrere Verse 
getrennt ist, so ist ersterer, indem nun auch die Beziehung auf 
6(paX(o in den Hintergrund tritt, mit r^v äv so gewendet, als 
hiesse es zuvor: al yocg ywalxag aroXficjv ävdgag q}ovavaLV, 
Denn der Form des Nachsatzes ijv äv liegt durchaus die Idee 
der Vergangenheit zum Grunde. Ein ähnlicher rascher Ueber- 
gang und eine seltnere Verbindung verschiedener Satzformen 

.-.«r Ueb« 
r Satzfornu 
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findet in den § 242 c. citirten Stellen Statt: Ear. Gr. 1125 und 
Fiat. Ale. I § n ed. Bottra. (nicht p. 18, wie es dort heisst, wo 
ilrerhaupt das Citat durch hälsliche Druckfehler eBteielli ist), 
wie man an ielsterer Steiie ani der Vergldchan^ der vorange- 
bendeil S&tse eraehen Icann. — § 246 b. wird der Stniclur d 

c. ind. praet. seq. optat. e. &v gedacht. Aber die dort ange- 
fikhrteii' Beispiele mussten sorgHlltiger geschieden ^ad verbun- 
den werden. Eur. Or. 237 gehört gar nicht hieher, weil dort 
im Nachsatze das Impf, mit iv ateht. Dana gehören Ii. 8t 
und Thuc. II, 60 zusammen , eine luithvendige und daher gans 
allgemein gebriuchiiche Satzform ^ in welcher die Bedingnag 
als etwas Vergangenea, die Folge aber als etwas noch Gegea* 
wärtiges ausges'prochen wird, wie im Thuc. daa lieim Optat 
•tehende vdv dentlich leigt. Bndlich sind Ii. ZU v. q\ W 
at ▼erhindea, welche eine der cptachea Sprache* efgeathindl-' 
ehe Anadmekiweiae aelgea, indea-der Dichter in lebhafter 
Eralhlang eiwat gegenwiriig hinyidlt', dlecea aber darefa die 
Form dea nachfolgenden Bedingangaaataea aufhebt aad negirt, 
and. dadurch den Bindmck einer taeachendea Ueherraachaag 
liereitet. Wie eben bemerkt, whrd in diesem Falle der Bedia- 
gungssata aus jenem Grande erat nadi dem Fotgeaatae geatellt,* 
and^B. B. II. 311 könate ea hdaaea: %€tl vwf ^lotm* 

Svai Avdpmv Al/vslag' iH* äga o^v voijös «— Uggodlt^. 
% 1 sagt Hr. K. ,,auf dai Fartidp folgen anweilea die Par- 
tikeln ßha^ &csifa, vi, imL*^ Diesea „laweBen^^ araea inra 
fhhrea, äla wenn die Verbindaag mit afr«, Innta (woin an^ 
oSt&9 aad Im Latdniachen Wc gehören) eben so ungewöhnlich 
ala die mit xarw&re. Allein jene ist sogar in Prosa unendlich 
hiafig, diese dichterisch and selten; Ton ti aber ist dem Ree. 
gar kein Beispiel bekannt, wie denn auch Hr. K. keines anführt. 
§ 240 Anm. 4 heisst es wieder „ el in Protasi bisweilen mit av 
verbanden.^ Wahrscheinlich setzt Herr K. mündlich hinzu, 
wenn, d. h. in welchem Sinne dieses bisweilen eintritt nnd Sv 
stehen musa (vid. Bomem. ad Xen. Conv. p. 101 sq. Stallb. ad 
Plat. Prot. p. 329 b ), aber mit Xen. Cyr. III, 3, 55 konnte die 
dort voraugeheude homerische Steiie nicht susammengeateiit 
werden. 

Doch diess führt uns auf den dritten Punkt, den wir bei 
unserer Anzeige berücksichtigen müssen, nämlich die Wahl der 
gegebenen Betspiele. Ohne Zweifel sind passende Beispiele 
vorzüglich in einem für den Schulgebrauch bestimmten Buche 
von grosser Wichtigkeit und ein Gegenstand, auf welchen der 
Verf. eines solchen neben der Deutlichkeit und Bündigkeit der 
Regeln eine besondere Sorgfalt verwenden raiisa. Um aber ih- 
ren Zweck zu erreichen , müssen sie erstlich nicht einseitig, 

d. h. nicht bloss aus einem Schriftsteller auch dann entnom- 
men sein 9 wo nicht ein der Gattung, an weicher deraelbe ge- 
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bort, oder ihm allein eigenthümlicher^ sondern ein ganz allge- 
meiner Sprachgebrauch zu erweisen igt^ wenigstens darf im 
letzten Falle eine eben dieses angebende Notiz nicht fehlen. 
Ferner müssen sie die Regel wirklich beweisen, und nicht etwa 
eine von derselben abweichende andere Erklärung zulassen, da- 
bei aber unter sich vollkommen parallel, oder wenn dadurch 
zugleich auf dieNiiancen, welche die Anwendung der Regel 
durch die Mannichfaltigkeit der Gedankenverbindung annimmt, 
aufmerksam gemacht werden soll, muss eben dieses durch die 
Stellung bemerkt sein. Endlich aber müssen sie gehörig be- 
glaubigt and in Hinsicht der Lesart unzweifelhaft; am wenig- 
sten darf aus unsichern Beispielen erst eine Regel gezogen, und 
als allgemein gültig hingestellt sein. Alle diese Forderungen 
hat Hr. K. nicht selten unbefriedigt gelassen, und wir glauben 
nicht zu viel zu sagen, wenn wir in Hinsicht der Wahl seiner 
Beispiele ihm einer gewissen Eilfertigkeit und eines Mangels an 
gehöriger Prüfung beschuldigen. Da derselbe seine Beispiele 
zum Theil aus andern grammat. Schriften entlehnt zu ifabeu 
bekennt, so mag daher zunächst der minder wichtige Liebel- 
stand rühren, dass ein und derselbe Schriftsteller bald nach 
dieser, bald nach jener Abtheilung angeführt ist, wie z. B. Pla- 
to, der bald nach der Stephan., bald nach der Bipont., bald 
nach Heindorf u. A. citirt wird; eben daher, dass § 243 Anm. 2 
die Stelle Od. 334 auch als Od. t, 344 angeführt, und darauf 
als auf 2 Stellen ausdrücklich verwiesen ist. Auch darauf wol- 
len wir kein Gewicht legen, dass der Verf. die Citate biswei- 
len 80 in den Worten abkürzt, dass dadurch der Sinn verstüm- 
melt und verdunkelt wird, z. B. Xen. Cyr. I, 4, 15 § 118, und 
Fiat. Symp. XIX, 4 § 181. Wir schreiten vielmehr, um unser 
Urtheil zu belegen, zur Nachweisung wirklich unpassender 
Beispiele, welche das in der Regel Angedeutete nicht beweisen. 
§ 14 S. 16 ist als Beleg, dass der Partikel fiiv im Folgenden 
bisweilen xai entspreche, Eur. Hipp. 1 angeführt: nokk^ ^ev 
Bv ßgoTolöL 7C0VK ccvcow^og ^ed xExkrjficct Kvit^ig. Aber die- 
ses xat entspricht nicht dem vorangehenden ^ev, sondern ver- 
bindet bloss die beiden Prädikate nolkrj und dvcovviiog^ (isv 
dagegeh deutet auf die Entgegenstellung der Sätze, und hat 
seinen Gegensatz, nur etwas anders gewendet, v. 9 in öc/JoJ 
^6 etc. Einfach wäre der Gedanke: Ttoklrj ^hv — &Ecc TteTclrj- 
liaiy UCxL ö' ög |Li' dtL^d^ei, — § 113 Anm. 2 „Comparativus 
cum ij et Genitivo" ist Xen. Cyr. 1, 5, 13 unpassend angeführt, 
denn dort steht rj nicht wegen des Comparativs , sondern für 
sich und rj — ij ist aut — aut, — § 144, wo vom Infin. alsSub- 
stant. die Rede ist, und der Gebrauch desselben durch alle 
Casus belegt werden soll, steht als Beispiel des Dat. Od. |3',235 
dkX ^toL (ivrjötrjQag dyrjvogag ovtl fLsyaiQa ^qöblv ^gycc ßLaia, 
Allein hier ist ^qöblv Accus, zu nByccigco^ und die einfache Con- 



ttraction des acc. c. inf. Wohl hätte fivtjötrjQöi, stehen können« 
aber nie wird die Sache hei fisyalgo ^ so wenig als bei cp^ovea 
im Dativ gesetzt. Hr. K. sehe nur Buttm. Lexil. I p. 2oH if. — 
§ 161 Anm. 1 wird der inpersonelle Gebrauch i^on ÖrjXov Icfr^ 
tpavsQOv EöTv bemerkt, und dazu Thuc. 1, 93. Xen. Cyr. iV, 4, 1 
angegeben , aber an der erstem Stelle steht dijltj tj olxodofila 
personell, and an der andern weder das eine noch das andere. 
§ 165 enthält die Andeutung der Gründe, warum die Attraction 
der Prädicatsnomina beim Inf. nicht Statt findet, und zwar a) 
die Deutlichkeit, dabei als Beispiele auch Ilerodt. 111,17 und 
Kur. Ale. 369 — 372, an welchen beiden Stellen der acc. part. 
als Apposition eines vorangehenden Dativ gerade Undeutlichkeil 
hervorbringen könnte, weil er, verhinderte diess nicht der Zu-» 
fiammenhang, sich auch auf das im Accus, stehende Subst. be- 
liehen Hesse. — '• § 186. Optativ bei Absich tspattikeln nach 
Torausgegangenen Präsens oder Falnr. Aber das Futur kommt 
in keiner der dort citirten Stelien vor, und ist also nicht bewie- 
sen. Od. x\ 339 ist unpassend , denn da steht oipga — 
wie Hr. Km aelbst schreibt, folglich der Conjunctiv. Od. ß\ 52 
kl davon verschieden, weil der Optat. X6 bei sich hat, und ai« 
80 in demselben Sinne elebt, wie der Optat. mit av in jedeoi 
■elbitttäuügen AitM. Auch Soph. A^. 1200 ist sehleeht fe- 
irihlt: yBvolfiav oxog ngosstnoifiBv* — $ IM, wo Ton aer 
Attraetion gehnndell wird, weiehe 4is SnhjiMi de« Nebentatsen 
nie Objtet in den HutplMli iidil, steht nneh Thnc. III, 
Aber dort ist bei .toi^^ fs JhkomoPmfilo^ nkht IßaiXmeo i 
NiMUtg sa snppliren^ denn wer sagt, ßovkoual0$ ftuH eevfo 
ii^ dcoi]7g1 sondern lq>vXtttttito. Vid. Geeller L n. g MI 
kt das Sdspiel Od. t^. Ml nnttnglidi, eben so $ MB Od. i, 
prine. Od. «1 m. — § SIS Ist IL i, Mft iweifelhef t, weU dort 
ijg nneh genit, partit. sein kenn, nnd % 81t Anns. S Xen. €yr. 
Vllf, 2, 25. ]>enn in mgog to ngmevuv nag' olg sßovkUm 
iavtiiiß q>ilsi0^ai ninss nieht nothmuidig nag' hcBlvoig vq>' Jhß 
erganit werden, sondern es kenn noch nag' olg ißovksto fpi^ 
lH6^ai hoissen. — g 224 Anm. 1 ( Genit. als Appoa. lu Ad« 
jectiven, die Ton Eigennamen herkommen) steht unter andern 
euch Soph. Oed. T. 26X Hier aber heisst es top ylaßöa7cel(p 
naidi IJoXvdcöQOv rs xal rov Tcgoö^B KdÖ^ov. § 238, wo von 
ei c. ind. die Rede ist, heisst es Anm. 2: „Bei Homer wird in 
Frotasi dem £^ die Partikel x£ hinzugefügt.^' Hier haben wir 
sogar eine neue und falsche Regel auf ein schiecht erklärtes 
Beispiel gegründet. Denn es ist Od. ^, 282 angegeben: ßBlxB- 
^ov, bI % avTjj 7CSQ iTtoixofJLevi] TcoöLV BvgBv äXXo^Bv. Hier 
aber ist x' offenbar xai^ durch welche Partikel der Sarcasmus 
der dort ausgedrückten Medisance vortrefflich hervorgehoben 
wird. In gleicher Weise ist § 240 Anm. 4 gefehlt , wo zu et c. 
opt. ei üß nls Beispiele JH. ß'^ 123. Od. fi\ 315 anfefilhrt sind, 
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in denen ebenfalls xb für xat steht : bI (livoig , xal l&sXov ys. 
Vergl. Thierse)! Gr. § 330, 5 b. 2te Ausg. Ueberhaupt sollte 
das epische xs von dem attischen äv in unsern Grammatiken 
sorgfältiger geschieden, und das gegenseitige Verhältniss bei- 
der Partikeln genauer geprüft werden, liec. wenigstens glaubt 
nicht, dass sie ursprünglich einerlei Bedeutung hatten, wie 
schon daraus vermuthet werden kann , dass beide nicht selten 
in einem und demselben Satze und zwar unmittelbar neben ein- 
ander stehen, sondern dass xk eine Abkürzung für xaC war, 
wie da für örj^ te für toi u. s. w. , indem in vielen Fällen xb ge« 
radezu wie xal verstanden werden kann, und aus der Bedeut. 
auch die dem äv verwandte Bedeut. gesetzt auch natürlich her- 
vorgeht, welche beide im Homer schon vorhanden sind. Da- 
geg:en sind nicht solche Stellen, wo xb und xal in demselben 
Satze vorkommen, weil in solchen entweder beide Male auch 
in schwächerer und stärkerer Kraft gedacht werden kann, wie 
Od. i\ 334 oi eXaxov^ rovg äv xb xal ißaXov avtog akBö^ai^ 
wo XB sich an den Sinn von zovg^ xai aber an avtog anschliesst: 
welche eben ich auch selbst zu wählen gewünscht hätte; oder 
XB zum Modus gehört, xal aber den ganzen Satz oder einen 
einzelnen Ausdruck bekräftigt, wie z. B. Ii. XV, 235. 224. Doch 
das Nähere über diesen für die homerische Syntax wichtigen 
Gegenstand gehört nicht an diesen Ort. 

Wir müssen nun, damit wir in keinem Punkte ungerech- 
ten Tadel auszusprechen scheinen, noch einige Beispiele anfüh- 
ren, wo der Verf. nach falschen Lesarten citirt, und auch dar- 
auf bisweilen falsche Regeln baut. Zu § 3 Anm. wird Plat. 
Gorg. 4 § 115 extr. (Hess p. 498 c. § 116.) so angeführt: äg' 
ovv naganXrjölag bIöIv p^yadol ta xal xaxol oi äya&ol xal oi 
xaxol'y es heisst aber dort: ag' ovv ä. bIolv äya^ol xal xaxol 
ol aya%OL ta xal ot xaxol; Plat. Symp. IV extr., welche Stelle 
zu § 11 citirt ist , muss es nicht ätt* äv nagl latQLX'^g Xsyoig 
sondern Xayijg heissen , wie jetzt in den Ausgaben steht. § 132 
fehlt in Soph. Aj. 550 cJ Tcal^ yhoLO itatQog BvtvxkötBQog ^ td 
d* äXX' OfjLOLog' xal ykvoL äv ov xaxog' vielleicht durch einen 
Druckfehler das Interpunctionszeichen nach o^otog. Diese Aus- 
lassung ist um so störender, weil es dadurch den Schein ge- 
winnt, als wenn auch der Satz xal yivoi äv ov xaxog einen 
Wunsch enthielte, was nicht sein kann, so wenig als 11. g', 281 
XB oi avd'L yala %avoi^ worauf in der Anm. hingewiesen 
wird, wahrscheinlich um zu erinnern, dass Ilomer dem wün- 
schenden Optat. XB hinzusetze (wie Matth. Gr. § 513 Anm. 1.), 
%B zum Optat. selbst, d. h. zum blossen Ausdruck des Wun- 
sches gehört. Vergl. IL b\ 182. — § 189 u. § 230 wird Xen. 
Cyr. I, 3, 18 mit den Worten citirt: oicag ovv fi7] äjtoXrj ^aiSti- 
yovjugvog, btcblöccv olxoi Bitjg, und zwar soll am letztern Orte 
dadurch bewiesen werden, dass tsteidav mit dem Optat. stehe. 

.«ceh«i4. 
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Aber statt des falschen strjg geben das richtige yg schon die 
Ausgaben tou Schneider^ Poppo, Bornemann. Vergl. Matth. 
Gr. § 521 Anra. 1. — § 2S9 Anm. 2 ist Idv (rjv, av) c. Optat. 
in or. obl. angeführt, jedoch mit dem Beisatze selten^ und da* 
SU Thuc. Vlil, 27 ag xaxLöza öb IxiAava -r- oKonkilv zig Za- 
fiov, xdxBL^bv {]öfj ^vvayayovxag rag vavgy tovg InLnkovg^ 
ijv 7C0V xaiQog stfj^ aouiö&UL. Aber dort ist y um so gewis« 
eer die richtige Lesart, weil gar nicht or. obl. Statt findet^ son- 
dern der Uebergang aus derselben in die recta schon Torher 
durch den Indic. ijA^ov, und den Conj. oxtog diScv bezeichnet 
war. Und y hat auch Poppo in den Text aufgenommen, mit 
Recht. Der Gebrauch vou sdv c. optat. bei den älteren Attikera 
ist durch unzweifelhafte Steilen noch nicht erwiesen, selbst 
nicht in or. obl. , wenn man kdv^ tjv nicht mit el — äv verwech- 
seit. — § 240 Anm. 1 heisst es, nach bI c. Optat. fehle im Nach- 
satze zuweilen ccv beim Optat. Die Sache selbst leidet keioea 

^ Zweifel, nämlich da steht der Optat allein, wenn im Nach- 
satze ein bloss subjectives, das ist auf blossem Willen beruhen^ 
des Mögen ausgedrückt wird t wie in den Aun. 2 und § 1S2 e. 
citirten Steliea (Xeii. Hiero XI, IS ist in fx^ig die Part, av zu 
suppl. aus OQtprjg av). Aber durch Piftl. Alcib. I p. 110 b. konnte 

- diess nicht bewiesen werden, denn Xiyot^iai biosse Aenderung 
des Stephanus , und alle codd. und die aeneren Aiisfg. haben 
XayBtg- — Anm. 5 wird weiter feiehrt, nach bI c. opt. stehe 
im NaehMtie der Conj. Bk av, und eis Beleg II. k\ 388. Thuc. 
I, 84 angegebeo. Also aeeh hier ist eratUeh deif homer. Ge« 
Imech nicht vom attischen unterschiedee, und zweitens diete . 
dieser Hinsicht falsche Regel auf eisen Yei(deribenen Text ge- 
baut. Denn Thuc. 1, 84 lesen die neuem Antff. eiwe Zweifei 
richüg 9aJ6aM9. Vid. Pepfo V. I P. I p. 1». Hitte eick Hr. 
K. in diesen mehr nmgetelMny le Wirde er eneh % 241 Annu 
das Beispiel Plet ApoL e. St (nidit e. nleht gebraucht Iia- 
ben, denn dert iteiit Jelst ftlmell neeh den-codd. iQ* cvv biß 
Iß» ob#d-6 — iaj'sWgtM. Bben t o Mtte 9 tSft In Pitt Phtedr. 
p. 276 b. Saß nach ytaQyixy^ weleliea en dietefin Orte enattoif 
■ein mnn, weggelasiett werden leiten, wie et ven Sekker neeh 
den meitten eedd. feaehehn Itl. Und § 268 dnrite der Terf« . 
iMit Thiie. II, » unter die fkbrigen Beispiele alellen, well dert 
■t avt^ (nieht miwmv) xifiifavtsg ^ eedd. mit greaaem Ue- 
kogewieht xanxlfavtag geben, welehes aohon Geitleber aufge* 
nemmen het, und weil meh etae die eedd. den Memlnethr ver« 
dSelUig finden mnaate, wer eneb in «eichen Abwnichaefen ein 
gewlssee nalflrliehet Geseti nicht Terkennt. Jene Stelle ial ven 
den nbrigen dort angeführten verschieden, wenn man auf die 
Wortatellong gehörig achtet. Endlich musste der Verf. § 273 
in Xen. Oyr. I, 0, 1 den soiöcistischea Aorist in den Worten dg 
nvdii/a av kq^avza durch die bessere Lesart h^dovta entfernen* 

■ f 
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Draclc und Papier sind ^ut. Leider aber ist das Euch 
durch eine Menge zum Theil den Sinn sehr störender Druck- 
fehler entstellt, besonders in den griechischen Stellen. Ree. hat 
sich die Mühe genommen sie durchzuzählen , und ohne Klei- 
nigkeiten , wie falsche Spiritus, Sylbenabtheiiungen, iota sub* 
Script, und dgl. zu rechnen, deren 142 gefunden! S. 99 z. B« 
enthält deren allein sieben! 

Im Aug. 1829. Ch. Sommer^ in Rudolstadt 



Q. Ciirtii Ruft de gestts Alexandri Magni Regia 
Mace donum libri qui super sunt octo. Ad fidem 
codicum manuscriptoruin recensuit Car. Timoih, Zumptius. Adlecta 
sunt nova libroruni argitnicnta et diversitas lectioiiis Frcinshcmia« 
nae. Bcrolini 1826. Suiiiptibus Ferd. Düiumlcri. 8. 

Da ich im Falle bin, einige nicht unbedeutende Auf- 
Bchlüsse über die diplomatische Kritik des Curtius zu ertheilen, 
60 reihe ich dieselben an eine Beurtheilung des Zumptischen 
Bearbeitung an. Die kritische Idee, welche ihr zum Grunde 
liegt, ist theils aus ihr selbst, theils aus der mit W. unter- 
zeichneten Recension in der Hall. Literaturzeitung Januar 1829 
S. 106 folgg. wohl jedem Philologen hinlänglich bekannt; in- 
dessmuss sie auch hier in möglichster Kürze angeführt wer- 
den. „Obgleich sämmtliche Handschriften, wie die gleiehmäs- 
sige Verstümmlung aller beweist, aus Einem Urcodex her- 
stammen, so theilen sie sich doch in zwei Classen, die eine 
der unverdorbenen und älteren, die andere der durchgängig 
interpolirten und Jüngern. Die Interpolationen mögen erst im 
fünfzehnten Jahrhundert dem Texte einverleibt worden seyn. 
In die erste Classe gehören dieCodd. Leid., Voss. 1., Floreuti- 
nus Flut. 64. 35., Florent. Dominicanorum N. 391., Bongarsianus 
secundus (ungewiss ob identisch mit dem Danielianus), derFau- 
chetiauus und die von Modius gebrauchten ; in die zweite 
Voss, sec, Bongars. primus, Theocrenianus, drei Palatinische, 
zwei Oxforder, der Pithoeanus., die Pariser und sieben Flo- 
rentiner, von welchen besonders Plut. 64.30. von einem Kritiker 
8u interpolirt sey, dass seine Conjecturen sehr oft dieselbe 
Wahrscheinlichkeit besitzen, ^^quam hodie sequi solemus.*'^ 
Aus interpolirten Handschriften sey der jetzige Vulgartext (der 
Freinshemische) geflossen; nicht ohne neue Willkührlich- 
keiten, namentlich aus der noch nicht hinlänglich untersuch- 
ten Basier Ausgabe von 1515*). Modius allein habe sich au 



•) Hr. Zompt meint natürlich nicht die werthloso Repetiiio Eras^ 
mianae : — Basileae apud Henrichum (sie) Petrum Mense Marth, Anno 
M. D, XLV, 8. — sondern die wirklich merkwürdige — per ChrUtO" 
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'Bessere (Colon. Sie^eberg..), doch nicht an die bellten, jetzt 
ansgemittelten gehalten. Diesen ietztern müsse maa .?oji nmi 
Ma constant folgen>^ 

« ' Die von Herrn Zumpt zuerst dargelegte Thatsache scheint 
den Torliegenden Urkunden gänzlich zu entsprechen, also kei- 
jiem Zweifel mehr zu unterliegen. Vorhanden ist eine scharf 
gesonderte Classe nicht interpolirter Handschriften, die in al- 
lem Wesentlichen zusammenstimmen; eine andre Classe durch* 
gängig und absichtlich Ton Italienern interpolirter; in dieser 
gibt es aber verschiedene Schattirnngen ; die einen sind , wie 
mein C, weniger interpolirt, als gerade diejenigen, aus wel- 
<;hen die Edd. principes, namentlich Merula hervorgingen; aua 
Welchen noch ungemein viel falsches und unsicheres sich bis 

. jj^uf uns, selbst noch in Zumpt, fortgepflanzt hat. ' 

Ich rauss noch einen Schritt weiter gehn und dem beider" 
seitigen Ursprünge nach die erste Classe die Familia Gallicana^ 
die zweite die Familia Italien nennen. Auch der Ftorentinus 
'Optin^iis stammt aus Frankreich, da ja zwischen Seite 115 und 
116 von gleichzeitiger Hand französfeche Verse stehn. i^Di^ 
ßalomon ad premier pas (Bandini Vol. 2. p. T24.). 

r. ])gg Bequemste "vräre es nun einen rein diplomatischen Ab- 
druck einer der besten Codices familiae Gallicanae zu veran- 
"Btalten, was ich wohl am ehesten könnte, da ein solcher des' 
-sehnten Jahrhunderts vor mir liegt. Allein diess bliebe eine 
"lilosse bibliographische Curiosität, wie sie nicht mehr Mode 
-sind. Einen Schritt vorwärts zur rationellen Kritik würde man 
thun, wenn man sich einen Text aus den verschiedenen Urkun* 
den dieser Familie zusammensetzte. Allein , möchte man sich 
''dabei geberden, wie man wollte, so bleiben immer noch so 
•viele olfenbare Verderbnisse, so viele zweifelhafte Lesearten 
«brig, dass man sich selbst nie befriedigen könnte. 

Prüft man nun, wie man soll, mit völliger UnbefangeiH 
-lieit die unstreitig interpolirten Handschriften, so muss maa 
finden , dass sie eine nicht unbedeutende Zahl von Leseartea 
lenthalten, welchen in logischer, oder in rhetorischer, oder 
in grammatikalischer Rücksicht der Vorzug vor den entspre* 
'<^enden der Familia Gallicana gebührt. Sind diess nun alles 
Interpolationen, oder glimpflicher gesagt , Conjecturea? Wohl 

• . ■ - 1 ■ ' ■ ' . J. , - * . l 

' fhoTum Brunonem, Baaileae apud Hieronytnum Froheniim et Nie^aum 
Episcopium, Meme Martio An, MÜXL V. fol. Von dieser hat die Va- 
rietas Freinshemiana viele, die Tochter der Zumptischen Ausgabe, von 
Hrn. Baumstark besorgt, einige Excerpta, weshalb dem armen Kri« 
•tiker nichts übrig bleibt, als sie von Anfang bis zu Ende noch einmal 
genau zu vergleichen , was sich , wie Hr. Zumpt vermuthet , dem sie 
sdcht an Qeboto staad» aUardings dar Möho lohnt. Sio ist in ZökacIu 
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ecTiwerlicIi. Und anjsrenomiiieii ja , niiissen sie nicht dessen nn« 
geachtet ihres innern Gehaltes we^en vorgezogen werden? Mit 
dem Hallischen Recensenten hege ich die Ueberzeugung, dasg^ 
nicht wenige derselben Ueberbleibsel eines Urcodex sind, wel- 
cher Tor manchen VersiöiMn der gegenwärtig ToriiuideiieB 
QaUicani noch frei war. 

' So sind wir gezwungen erstens die GaUicani unter sich 
aara&gleichen , dann manches aus den interpolirten und den aU 
ten Ausgaben , selbst dar Basileensis Bi unonie ^ manche Ver« 
muthungen der Kritiker seit Acidalius, auch wohl eigene aufzu. 
nehmen. Und so kämen wir^ was für Herrn Zumpt selbst un- 
▼erraeidlich war, unwillkürlich wieder in das hinein, wogegen 
er sich doch S. XVI so nachdrücklich erklärt. ^^Hacc ratio ve^ 
terum scriptorum interpolandorum (nam hoc est interpolare^ 
diver sis confundendis iiovum aliquid ejficer^) qua$ft üoj^iti 
emendationem vocant u. s. w. 

So sonderbar hat sich wohl nocli sL'lt(;ii jemand selbst Vor- 
würfe gemacht: denn Herr Zumpt hat gar manche vortreffliche 
Lesearteu der reinen Codices nicht aufgenommen ; er hat In- 
terpolationen, gelungene und nicht gelungene Conjecturen Neue- 
rer in seinem Texte. Durch die That hat er also das Wahre 
anerkannt, was er mit dem Worte verneint, nämlich dass der 
innern Kritik bei diesem Schriftsteller stets eine sehr bedeu- 
tende Stimme zukommt, dass die diplomatische nicht genügt: 
obwohl er diese mit Recht zur Grundlage gemacht hat. Un- 
läugbar hat durch sein ernstes, wenn auch nicht in jeder Ein- 
zelnheit gelungenes Bestreben der Text an Zuverlässigkeit und 
Richtigkeit sehr vieles gewonnen, und ich muss sein Verdienst 
weit höher ansetzen, als der etwas zu strenge, von den Inter- 
polationen einigemale getäuschte W. einzuräumen geneigt war: 
obgleidU eo manche seiner Ausstellungen völlig gegründet 
find. . 

Vor allem wünschen wir, dass Herrn Zumpl's grossere 
Ausgabe mit den äussern und innern Rechtfertigungen jeder ein- 
xelnen Leseart bald erscheinen möge. Seine tiefe Kunde der 
*l*atinität, sein Scharfsinn, seine Genauigkeit lässt etwas höchst 
'Belehrendes erwarten. Gerne hätte ich ihm dafür seine Edi- 
Ho minor erlassen, so schätzbar auch diese ist, wenn jene 
nämlich nicht nachfolgt. Denn für wen eigentlich ein solcher 
Vorläufer mit nackter Angabe der Abweichungen von Freins- 
heim bestimmt sey, bescheide ich mich nicht recht begrei- 
fen zu können. Für Schüler konnten auch diese Varianten 
wegbleiben, wenn man ihnen keine erläuternden Anmerkungen, 
deren sie eigentlich bedürfen, geben wollte: und der Philolog 
begehrt aufs allermindeste auch in einer solchen Kditio minor 
die Autoritäten der aufgenommenen. Dem genialischen Wolf 
konnte man diese Manier 1792 su Gate halten i da er mit sei- 
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nen so gestalteten Tugculanen aoch von dieser räthselhaften 
Seite Jier den schluinmernden pliilologischen Geist jeuer Zeit 
aufzureden suchte: aber diess lieispiel darf fürder, besonderg 
in einem Schriftsteller von so gerin^^eni Umfange, nicht mehr 
nachgeahmt werden. Ist nicht selbst die bibliopolische Folge 
solcher Editiones minores oft die traurige , dass die grösBAQiy 
«fiiüBig werthTolien, nicht mehr möglich werdea? . 

' In diplomaiiachBr Hinsicht blieb dem Heransgeber über 
die Codices Bongarsiani eine Un|p6Wii8heit, welche idi la iMh 
ben vermag. Nämlieh St Xlil«-^ ffiM Fr^inahemiano appäratu 
UM Bmigarsiani^ trnne Bernatm, ^orum dtmhs imUkuiu 

'est coUaii&, uUera a la/w €rrutero ^ fui duos mBrnngarsii Co- 
dices tractässe et mM&rpk ex nomine prioris po9 § e 99on§ Fstri 

*PanieK0 Hbnim appeUasse scripmt^ Jtteru «fr Bengarsio 

'in ^itargine AMim^ gui Ubrws mm fmd» manerU 1. % li^ 
$tinsit, modo nihil niH variantom msHpImrum fomdL indo 

'fäetum eai ut in ßÜ^mfim ' f^Int ke nU ana plmunftte oihuU 
"Utraque notä H Jhiti.Hf§mii^^'t^p0roai oo promte ineoftmn oU^ 
ntrum umim Mrum ak'dmt auetoroB kabmu , praooerüm fumm 

'Uem FMM e mim in^Mioe wrmHdionm tr meo nu n trm 

'fidBsi Bongcari&moo codieeo tradtdoHt. Bpddem in kae dsM^ 

eisoaMtror^ Bonga r§inumm »oemuktm, om i om 
j^anteliamm y qui optknU mscomeri dohomtn^' i > 

Ohne Autopsie konnten allerdings diese Zweifel nicht bc- 
eeitigt werden. Vermehrt wird noch die Verwirrung durch 
die freinsheimische Notiz Proleg. Cap. 3: „7« Bibiiotheca la- 
cobi Bongar sii ^ qiiae nunc apud Bcrnates est^ quindecim ex- 
emplaria sunt Curtii^ quorum syllabum Berneggero misit (a. 
1633 ) Cunradus Schoppius rhetor Bernatis scholae ; intet quae 
iria sunt maniiscripta. Manuscriptum membranaceum inquarto 
maiore. Bodrae (sie) e Caroli de F)rancia Normandiae duda 
bibiiotheca.'' ' 

Der Thatbestand ist nun der: Von Aotgfljbenyor .1033 he^ 
',aitit fegenwirtig die Berner Bibliothek nu noch neun : Mediol. 

1481. Yeronae 1491. Venet. Id02. Ai^ent l&i8. Paris 1543. 

•{cum vor» leett. Mss,) Lngd. 1546. {cum var. lect, Mss,) Lugd« 
. 1551* (ewn incerti auctoris plurimia notia Mm.: blosse Po* 
• ttiUen, ohne, kritiacbüen Geball) ed. GUretni Bant s. a. und 
. apnd Inc. Stoer. 1614* 8. Verloreii ist Idso die kSslUcbe AI* 

dlna mil Bongnrsins Varltnten. 

Manuscripte sind zwei daselbst 1) N. 451. See. X. membr. 
Sinner Catal. Mss. I. p. 359 und III. p. 490. (mir A.) 2) N. 282. 
sec. XV^ 4. foL min. membr. Ibid. L p. 369. (roirC). Dass 
Schoppins Ton dreien sprach, kann daher rühren, weil N. 25. 
fol. Codex chartac. eine Aitfranzösische Uebersetzung See. XV* 
«ad N. 221. cQd. Chart. 9. Cortii üipistolas enUiaiten. 
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Codex A. nun, mit zierliclier fränkischer Minuskelschrift 
|; wirklich im lOn Jahrhunderte geschrieben , so genau und feh- 
lerfrei (die Eigennamen ausgenommen), dass man wohl sieht, 

Ider Schreiber war des Lateins sehr kundig, hat auf dem er- 
iten leeren Blatte folgende Inschriften : „ Petri Danieli8> 
Aurel.*''' Darunter mit Bleistift: Curlius Domini Bongarsiu 
In jeder Beziehung ist diess eine der werthvollsten Handschrif- 
ten unsers Schriftstellers , älter als selbst der Florentinus See. 
XI. — Codex Chat folgende Inschriften : oben : Jacobi Bofigarsii 
Bodrai 1516, unten: Carolus de Francia, Normanniae dux : 
ist also offenbar der von Schoppius so sonderbar angeführte. 
(Siehe oben.) Er ist in folio fni?iore^ nicht in quarto maiore^ 
sehr zierlich , wahrscheinlich zu Florenz geschrieben; gehört 
durchweg zu den interpolirten, jedoch so, dasB er immerdar 
zwischen dem reinen A. und Merula schwankt. 

Wichtig sind noch die Collationen theils von DanieFs theils 
von Bongarsius Hand bei den beiden Ausgaben Paris. 1543 und. 
Lugd. 1546: aber leider ist nirgends der Codex bezeichnet,' 
aus dem sie hergenommen sind: nur Uber vetus; andremal 
„alii*'^; diess dann meistens Lesearten der Aldina; andremal, 
und diess immer von Bongarsius Hand Löcog^ also seine Con- 
jectnren, gar oft Obelisirung der Interpolationen und Glosseme, 
besonders in der Pariser, Co/iwöez/«, 1543, e\n^v Repetitio Eras^ 
mianae: dieLugdunensis, Antonius Vijicenlius^ 154(>> hält sich 
beinehe constant an die Basler 1545. Weit aus das meiste, was 
in beiden Ausgaben aus dem //6er t^e^z/s angemerkt ist , findet 
Bich auch in dem Daniejianus (A.), doch bieten beide Collatio- 
nen auch eigenes dar. Ueber den kritischen Gebrauch dieser 
zwei Exemplare ertheilen wir weiterhin noch einen Wink. 
f Auch die Basler Bibliothek besitzt einen Codex des Cur* 

tius. fol. chartac. sec. XV. exeuntis, ja wahrscheinlicher sec. 
XVI. ineuntis. Inschrift: R Feschii 1. C. A, S. M JQC LIV 
emptua a Remi^io bibliopego assibus VL A, 1654 Der Text 
stimmt in allen Einzclnheiten wörtlich mit der Ed. Merulae 
, Yen. 1502 zusammen : so dass er höchst wahrscheinlich , wie 
damals noch arme fahrende Schüler zu thun pflegten, nur aus 
dieser, oder einer der frVihern Merulanischen abgeschrieben 
ist und durchaus keinen eigenen kritischen Werth besitzt. 

Um nun zu deutlicher Eijnsicht in den Gehalt der von 
Freinsheim zuerst gegebenen Bongarsisch -Gruterischen Varie^ 
tas zu gelangen, bedarf es der Verglcichung auch nur des An- 
fanges. Ich gebe also theils alles dort mit D,=-Cod. F. Da- 
nie Iis ^ Bong, und B. 1. 2. bezeichnete, theils die vollständigen 
Lesearten des von mir eingesehenen Cod, F. Danielis { = \.) 
und des Cod, Bongar sii ^ prius Caroli de Francia. Cebrigens 
halte ich mich ausschliesslich an die Varietas in der Freins- 
heim-Rappischen Ausgabe 1670, da bei der Uebertragung 

A'. Jahrb. f. Phil. u. Fad. od, Krit. Bibl. Bd. II Uß. 5. 4 
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derselben in die Snakenburgische ^ar viele Auslasgnn^en and 
sonstige Irrthümer Statt gefunden haben, vor weldlMiaitlieüi 
iMUlfliger Bearbeiter nicht genug hüten kann. 

1. m Peloponneao] F. (Lectio Frehishemii) — peloponentß 
, del. II. A. — peloponen9o G. (beides nen.) — Clquidr»] CL A.— 
aleandro G. (B.) — LjcU«] G. — licie (a. sec. m. liciae)A^ 
(St.) — Vmphyliaeqne] ^ pamphUieque AC. (B.) — Celaenaa] 
-^eelenas A. G. (D. B.) iBediam illa teropestate interflaebal ] — > 

' media illa tempmtaie moenia inierfluekmi A. C. (nicht erwähiit 
In der Yar* Wong. wtil die Ausgaben vor Freinsheim ebeaM 
laaen.) Marsyaa] — marsm A. (D. 1k) — iatMm] sie F. — 
te/tlM» a (ÜMf.)— inclytus A. ~ et smt dmiaxit] sie F. G» 
^ 0t mim» dumtaxat A. (D.) «mm dmioMOt B. — liquidas 
dmmUu^mi 1. 1. (Hier alio werden awei Lesearteii mit B. und 
B. 1. angegeben, weloiie tidi im G. aielit YeHlnden.) Oieiaii 
verher nlMt tieli dea richUfe übmmkfitmktk €• f il Mg so wa$^ 
da tiieiae «• eiViiwuiiiiitfis (sie) nieiit bmevicl ia der Var«-« 
iatra BMrna] A. kdmr m. GL (B,) Lycmn] Uctm Km' 
(B. B.) -*.a ada] G. 4. oft «wt A. (B. 1. %.) Alaa wladerwa 
eiaa Leeaaiti die alali lo den elMB wasifilaaa der Jelaigu 
BonganMiaBai^t indal: nad aaa D. nMit aafrfHiii . — op- 
pugnare ] — - obpugmure A. (nea.) — ai dedereal} A. G. da 
aafa daeaffi B. t. (Ia kelaeai der jeteigea Bongars.) lanriai] 
tHarrmnA. C. (B. Bong.)^el alta] A. G. — mUtm B. 1. (wk« 
der Ia kdaem der jetzigen Bongara.) — edllam] aadi&taa» A. G. 
(D.) aaaliare] A. — mmMm G. (B. 1.)— eadem] A. & a» 
elaiM B. 1. (aiao Ia kdaeai der Bener«} — acatlaiatlene} asa^ 
HaMlftwaG. (B. l.)--aretlera] C^mrHwa A. (aMt erwihat.) 
▼Idernat eaae] G. — 999e videnaU A* (Bong.)-»aexaginla} A. — 
fuadraginta G. (B. 1.) — Darias] G. — Bareu» A. (D. B. 1. 2.) 

' während doch nur A^ so hat. — Ipsis ] — ipse A. G. (nicht er- 
wähnt, weil die Aldina ebenfalls ipse hat.) — deinde] A. — • 
inde C. (nicht erwähnt.) restitui] A. C. — restituere B. 1. (also 
In keinem der Berner.) •— iussurura] A. — iustum C. (B. 1.) — 
Geterum Dario imminens , quem ] — Ceterutn a Dareo immi- 
nens, quem A. jedoch a gestrichen. Diess in der Var. Bon^. 
nicht erwähnt ; sondern für die Freinsheimische Leseart wer-* 
den angeführt : D. B. 1. 2. während C. die Interpolation hat : 
Otierum vero Dario imminens de Alexandre cura erat^ quem — • 
Enphratem] — Euf raten A. — Eufratem C. (Bong.) Hingegen 
Var, Bong, so: — Euphraten D. — Phrjgia] Phrigia A. C. 
(Bong.) — pluribus vicis ] fehlt von der ersten Hand in Ä. übri« 
gens von einer sehr alten Hand über der Zeile hingeschrieben« 
Zu der Var. Bong, heisst es: D. omittit. quondam nobilem] — 
nobilem quondam A. G. (Bong.) also D., wie sehr oft, nicht er- 
wähnt, und nn bestimm t , welcher Bong. — Midae] — mediae 
4* (deab corrigirl.) (D.) — i egiam J A« (Bond*) — €wiMem 
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C (lüdit «rwihiii) iat«rfl«it] & Jm^miM]^ (B, S.) 
Cttido] -r- c«b*d^ eraialil. 4 ante L c^lid^C;(i. l4 

cottpeHniu] C. ^ eonperimu$ A. (D.) '^wMUk] C. ^:af5» 
li»A. edmpalleiite] G. — cpnpdi^vim A. (D.) «]iiio|Brat]\Ck 
f-* oMirmf A. (D.) ,-*- mam^ qoae miaa AMiUy 0. ^^liisd» 

A. (Bong.) Alm aoa D. Iiiitlit «rwihilt im 
ihalickaii Yatiiittaiwen f äht es aor fmaar fori. Ba er$i]li t aUli 
jUaranapiliMiafaprechlUdi: ' * ' 
(i'^^fi^ Jl^w 1^. der Wartetua einer und ebeAieraeibe Ist 
^flttinf^;/ dass aber die Coliatien Inil dem ZeMien A 
iaii1i|^r mangelhaft geblieben ist. 

^«^ Dass die dort stets schwanicenden Bezeichnungen Bon^» 
■od JT. 1. 2. Von Anfang bis zu Ende alles unsicher machen, 
r :S) Dass Bong, und B, 2. manchmal identisch sejn mag 
iii|JR»ederon8erm A.^ jedoch hierüber keine Gewissheit waltet. 
"•^^^ Dass B. 1, manchmal, nicht immer, mit unserm C, 
übereinstimmt, viele Lesearten aber des C. überall nicht ange« 
fuhrt werden, folgUch C* als noch un?erglicheu au betrach- 
ten ist. 

5) Dass Lesearten , wie liquidas dumtasat B. 1. ^ la sese 
B. 2. — editu B. 1. — 8e dam B. 1. — restituere B. 1., 

freilich in dem collationirten Abschnitte durchaus verkehrte» 
nitgetheilt werden , die weder in A. noch in C. stehen. 

6) Dass alles, was in der Farietas voa Bongarsius herrührt, 
ohnehin ohne durchgängige Vergleichung der Aldina unbrauclw 
bar bleibt; rucksichtlich aber des Gruter - Neveletischen An* 
theiles nirgends bemerkt wird, mit weicher Auagabe aie ihre 
Maß» verglichen. 

•.-5*^ Hieraus ergeben sich die Folgerungen : 

A) Um der Kritik des Curtius ein neues , sicheres Funda* 
ment zu geben, müssen die Cdd, A. und C, vollständig neu ver- 
glichen werden; um so mehr, da sich auch den Snakenburgi^ 
sehen Coüat^oaea ¥oa Leid. Fos$. 1. 2* niehi unbedingt trauea 

B) Dagegen liiat künftighin der Kritiker von der Varitia^ 
Bmigar 8i9 ' Gruteriana^ (JD. Bong, und B, 1. 2.) alles dasjer 
irfge fallen, wasaieh In A. und C. auch vorfindet: um der ge^- 
doppelien Gefahr zu entgehen, theila iwd Zeichea fär EineM 
Codex anzusetzen, theüs zwei Codices zu vermengen. An 
aerer Wahrheit gewinneo die Lesearten ohaehin niclilt , wenn 
«ek mehfere, aber ao oatieli^ei Zengea 4afdr imgafiUirt 
Madeo. 

"^""^^ Hiagegen gibt man aaa jenar Furielaf alle diejenigen 
Leaeartaa, welche ia 4* aadf 0. iilfht vorkomn^en , wie a. B. die 
ftaf atea anter 6) aageneilttea. Ebeo ae aeirAiirt man mit 
SaaMo «Boogataiadna CeUiNoBaa aa den £dd. 

4* 
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Si 'JtdaUo&e IiitfeffAtttr. 

VMM. (^0 «i4 AML (G.) lo Beni* AHe dleie idteen Mth 
r«riiiperii Wii|imlic(iitliclile{l bemrtlieilt wdrden» da. tie im* 
Mrar.Aot^tltit.' dgeiitUeli ^rmaii^elii. Nodh einige Biemerfcwi-« 
gen lier einselse Stelien des dritten Büchel. Cnpw 1. § 5 
Uriam fuamdiu üdra muri^g fiitU] In den beiden Cellatiencn 
M€f. wird erwibat cettrumqw ptamdiu , was weder in 
aeeb C atebt. § 8 nM Inira eo» mtsühm Darius ipBia mi- 
a£Mel] BS G. Intraeit^ nidU in C. nnd oATenbar falteh. Von 
wem ^818 berrllbrti welebei ich mit W. fftr daa riditige halte^ 
'Mnir anfMbanat Snakenburg hat niehta darUber, sondern 
Abrt für daa Ton Znmpt ▼org;ezogene ipse nnr BlBrnla, Aid. 
Frob. Bas. an; ao aber haben mdne beiden Mannacripte nnd 
almmtiichen ali<en Ausgaben. Hatten nao Leid. Voss. 1 nnd 2 
wirklich ipais ? Ich zweifle sehr. Unsicherheit bei jedem 
Schritte! — § 12 guam Sangarius amnis inierfluU] Snaken* 
bürg: ^alii praeterfluit^'' ; itährend die Varietas: praeterfluit 
Fal. 1. 2. B. 2. Wieder ein Beifipiel , wie wenig man sich auf 
Snakeaburg verlassen darf, Praeterfluit hat auch Cd. A. Ich 
würde diess aufnehmen. Interfluit eutstand aus der Abbreviatur 
pterfluit , und der Reminiscenz aus § 2 inierfluebat. — § IS ist 
die Wortstellung quae nunc dividit maria (Cod. A.) der Vul- 
gata maria, quae nwic dividit vorzuziehn. — § 16 Sortis eins 
implendae] So C und meine sämmtiichen Ausgaben. Hinge- 
gen y/. (und jb^ G.) explendae, gewiss des Scliriftstellers Hand« 
da § 18 wieder vorkommt softem vel elusit vel implevit^ Cartina 
aber in solchem Abwechslung liebt Hieruber lautet die Va- 
rietas so: explendae] Ald.Col. B. 1. implendae. Pal. 2. impmide: 
woraus bei Snakenburg geworden ist : implendae] Sic Aid. Col. 
B. 1. Pal. 2. impende Voss. 1. esplende, so dass man ohne Ein- 
sicht Freinsheim'» nicht recht weiss, wer den Schreibefehier 
impende hat. Uebrigens haben wir hier nach einander drei 
Torzügliche Lesearten der Familia Gallicana , sincera^ von 
welchen sich bei Zumpt und Baumstark keine Spur findet. — * 
series vinculorum ita astricia^ ut iinde nesus inciperet y quove 
se conder et , nec raiione nec visu per dpi passet , solvere ag^ 
gresso iniecerat cur am ^ ne in omen verteretur irritum iiice- 
ftum.'\ So Freinsheim, dass ieries grammatikalisch richtig das 
Subject zu iniecerat bildet , logisch aber genommen, dem 
Schriftsteiler der Fehler aufgebürdet wird seinen Helden in 
dem entscheidenden Augenblid^e aorglichf furchtsam darge«> 
atelit an haben« Cd. liest: series vinculorum Ua Mricta^-^ 
$olmr€ aggressuB» Die Interpolatoren wollten diesen Solöcis-* 
mna wegschaffen nnd schoben ^n erat ein; Cod. C. und Me- 

rula: s^Hes vinculorum erat ita aatrieta solvere aggreß^ 

'9U8; ganz ähnlich Hr. Zumpt ^-^ woher, erfahrt man nicht — i 
iSerjittß vinculorum ita astricta erat- solvere aggressus; mit 
mm. liochat widrigen Chiaanna: dieaen beaeiygten niodw 
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Curdus Ruf US. Zumpt. 9S 

•ndre Interpolatoren , Pal. 1. 2. Aid. Frob. durch solvere ag-^ 
gresso; woraus dann mit Weglassung des erat die Vulgata 
entstand. Das wahre sahen Cellarius, Heusinger Emendd^ 
p. 208, Schmieder, W. : aerie (statt series) vinculorum ita 

astricta solvere aggressus. — percipi haben C. Merula: 

hingegen ^, Leid. Voss. 1. die bei diesem Verbum beinahe 
stets vorkommende Vertauschung perspici; aufgenommen voa 
Zumpt^ gebilligt von W., ohne dass man bemerkt hätte, welche 
Akyrologie in iiiesem 7iec ratioTie nec v i s u perspici Me^fs^ und 
wie oft Curtius in dem hier erfoderlichen ^inne percipere ge- 
brauche. Gleich darauf lesen so wohl die sinceri^ Cod. 
Voss. 1. als die interpolati Cd. C. Pal. 1. 3. Voss. 2. Merula: 
iniecerat curam ei (seil, turbae) ne — mit Recht von Ileusin- 
ger gebilligt, da Curtius auch sonst zu diesem iniicere eiiien 
Dativ setzt : selbst diese Stellung des pronom. ist ganz in sei- 
ner Weise. § 18 iÜe nequaquain diu luctatus] So die tjiierpo- 
lati C, Merula; hingegen Cd. A. und Leid, nequiquam^ Voss. 1. 
und Zumpt: nequidqiiam. Ganz richtig vertlieidigen Ileusinger 
und W. nequaquam. So zeigen zwei Beispiele unmittelbar nach 
einander, jenes percipi^ diess 9iequaqua?n, dass die interpo- 
lirteu manchmal das Wahre darbieten, seycn es neue Conjectu« 
ren oder Reste eines bessern tJrcodex. — Cap. 2. § 13. Mace- 

donujfi aciea conserta rohora virorum tegit. Ipsi pka- 

langem vocant ^ peditum stabile agmen: vir viro ^ armis arnia 
conserta sunt. So Cd. C. Merula. Aid. Paris. 1543. Frob. Freinsh, 
Zumpt. Baumstark., letzterer mit der Note: „plurr. Edd. co7<- 
seria^''^ als ob er nicht auch selbst so hätte. Das gedoppelte 
conserta bildet aber eine unausstehliche Tautologie. Ganz 
richtig Cod. A, Lugd. 1546. Snakenb. conferia robora. — § 15 
cibus^ quem occttpunt^ satial] Freinsh. Snakenb. Dass diess 
das ächte sey , hat auch W. dargethan : allein woher stammt 
es ? diess erfährt man ans Snakenburg nicht. Ich finde es zu- 
erst in Frob. 1545., was Baumstark nicht angibt. Hingegen 
die bekannten Codd., auch meine beiden, Merula, Aid. Paris. 
1543. Lugd. 1546.: quem occupati paruiit ^ satiat ; woraus bei 
Zumpt vollends, wohl durch einen Druckfehler, geworden ist:. 
quem occupati parent^ satiat. — § Vi Erat Dario mite ac 
tractabile ingenium , nisi suam tiaturam plerumque fortuna 
corrumperet] So C. Freinsh. Zumpt. Wie vieles ist nicht schou 
über diess wunderbare suam geschrieben worden! Inder Vu" 
rietas liest man nun: etiam suam] Bong, oraittit suam. Mer. 
Aid. Frob. Bas. Col. Pal. 1. 3- B. 1. omittunt etiam. Daraug 
machte Snakenburg: — suam] Bong. Leid. om. suam, Alii 
eticuti suam. Käme nicht glücklicher Weise die Note zu Hülfe, 
so müsste man demnach annehmen, Bong. Leid, lesen: nisi 
naturam. Nua aber haben Leid, und Cd. A, das unstreitig 
richtige: nisi etiam naturam i. e. ,^vel ipsam naturam*^^ — 

..nstreik 
Xuram»^^ - 
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di^. III. % # jilii latdiim iä regt iofkntum esse dicebmt — — ^ 
quidäm nan augurabantur'\ So Cod. A. Leid. Voss. 1.; also 
die drei besten. In Curtius Styl bedeutet diess ganz patsend : 
if^quidam noriy ut illi^ prospera quidem^ sed eadefh irrita et 

falsa augurabantur , verum ea ipsa^ guae eventura erant^ prae* 
ditebant. Den luterpoiatoren freilich erschien jene Wendung 
gka barer Unsinti; daher quidam nonita augurabantur QA. C; 
Y088. 2. und die sämmtlichen alten Ausgaben. Diese Schiefheit 
tturde dreifach berichtigt; nur verfiel niemand auf das urltund« 
liche richtige non. Nämlich: (1) quidam ita augurabantur 
PaL 1. — (2) quidam contra an;;urabanlur^ nach Acidaüus Con- 

'jectur Freinsheim, gi'l)illigt von W. — 0?) quidam vera au- 
gurabantur 'J^nm^^ ungewiss woher; mit ihm Baumstark ohne 
Angabe auch nur der Vulgata contra. Aber auch diess vera 

. ist blosse Interpolation. Oieich nachher sah sich auch Hr. 
Znmpt b«wo§eli die suertt in delr Froh, «nsut reif ende Con- 
jcctur: quem regnum Asiae ötcupatüritm eisse^ haud ambigere^ , 
Statt des handachrilUichen Unsinnei» auch der Cdd. A, C, 
euodüe regnum Aiüae oecupate habuisset , haud ambiguüe rei 
(sie), beizubeliaiten. Obwohl nun jene Emetfdetion eineik er^ 
triglichen Sima gewibrt,. «o ist sie doch ea sieh nicht» wenige^ 
als wahrfe<^«^li<ih ; ^em statt quodve^ ottS^pMaruik'-esM^ 
glatt occ7ipäre habuisset. Schrieb Curlins etwa: ^bM' {selbst 
noch bei Fronte und im LaMbergischeii lovenal füret^t.- viel^ 
Meht auch ilbr durch einen mtUfmarius iilMiagehtiiDhl und 
dtika ierdaVheii)) also: cui regnum Airiaä oe dt if ^r efiUum esse^ 
§i haud amhigeref Dieselbe Wendung konCimt in Cicero de 
nt9 etfligmil Tor, ft. B. C. ft. JMpkUae (dati?.) finim füit dB 
9fuo tader». § 16. Utrum^ cmrrm tatu$ dearum Hkmtkh 
em _ ^ df^earMmUs dMi^gü^boM mimdietUe» gemma^ ^ 
ptm; t* qiUo endnetant 4a» mtreä sÜnalaera ««(MaM'i jttdi^ 

. itam MmmNifdr Olhnim BeU gwr^^at ^ffigieat. ItsMr AM 
Miredm aquilam pinha» t^pieadanü äiiM^ mraitletimt. 
Uraik Ninis äUeram ist SctKger't BmenUüfbli itett de« 
MnnioMii dar Mm. :. oMr in MaruMm -beii Cd. atie-^ 
Him in altermrwk b'eU Cdw O.Me Wdk« gerekai effigim M^ 
ÜMft nur In elnifeniler iojterpoltitM, nlnnn ii Bfdniln 
Sdd. V9t Snnipt. Liati eleli Snakenbnrg trinen, 'iMdH 
wdi Vom« 1; und %^ um d^en iMehtt dagegen hdmtttt Hrürd^ 

. «hdir'*d^w4i fad^h:*wiättiib ven Yda». 1.' hlMü^tiNiii^ 
Mh^fnlfehlsli H». Znm^t strich nun itiil Leid., meftMÜ A> nnd 
einigen interpoüHen^ Cd.C. Pal. 2. die WoUe getSbät effigUih^ 
Mit Recht lentgegi^^t W. die Constfuction mit qa^rum ohti% 
Verbnm laufe dem Styl des Curtius gänzlich zuwider. ( Bis 
• Ittüsste näralich heissen: duö — sitnulacrtt ciibitalia^ alteiiiiii 
Nini, alterum Belu) Hingegen davon vermochte er nicht midi 
XU überreden^ dass man dei^ v^u -iJim vnvtheidigten Vuigata ge^ 
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Wiss : Encyclopaedie und Methodologie der Gymnasialstudlen. 55 

inäss sagen könne: simulacra (fpsa) efßgiem älicuius ^erunt j 
sie stellen jemanden vor.'** — Allerdings wähnte der Interpo« 
lator seine Sache trefflich gemacht zu haben, indem er schrieb: 
qttorum alterum in alterum (so Merula) belli gerebat efßgiem f 
^,s\e stellten den Kampf des einen mit dem andern, einen Kampf 
zwischen beiden yor:*' albern genug, aber doch nicht völlig 
unsinnig. Hingegen in der trefflichen Emendation Scaligers 
findet das gerebat effigiem durchaus nicht mehr Statt: eine 6a- 
sis kann allenfalls efßgiem gerere ^ nicht aber das Bild selbst. 
Ein Ausweg schien sich anfänglich zu zeigen, wenn man inter-^ 
pungirte: qiiorum alterum Nini^ alterum Beli, inter haec 
aquilam auream (so A.) primas exlendenti similem, sacrave-^ 
rant. Allein auch dies« befriedigt nicht, da Inter haec — — 
sacraverant nothwendig einen eigenen Perioden bilden muss. 
Immer wahrscheinlicher wurde es mir, auch quorum gehöre 
noch zu der schrecklichen Corruptel alter in alterutrum bellte 
und er möge wohl so gelautet haben: duo aurea simulacra cu- 
bitalia heroum, alterum IS ini^ alterum Beli,— Heroum si- 
mulacra bilden den passendsten Gegensatz von deorum simu- 
lacra im Beginne. — Cap. 5. § 1 diei fervidissimum iempus 
coeperat ] Dass esceperat , wie Hr. Zumpt mit Leid. Voss. 1., 
angeblich auch Bong, gab, unstatthaft sey, hat W. trefflich 
erörtert. Bong, aber, das heisst hier unser Cod. hat: ex^ 
coeperat^ offenbar verdorben, aus ^«se coeperat, wie die In- 
terpoiatoren statt des blossen coeperat hätten schreiben sol- 
len. — § 3 corpus Vitalis calor reliquit] In der Varietas wird 
aus D. nichts bemerkt, und doch hat dieser (=^.) nebst dem 
Leid, liquit^ ganz dem Sprachgebrauche unsers Schriftstellers 
gemäss. 

Hinlänglich scheint nun dargethan , wie vieles im Curtiua 
za leisten noch übrig bleibe, sollte es sich auch nur darum han- 
deln, einen Text zu geben, welcher sich der Familia Cdd. 
melior ^ Gallicana^ so weit als es eine vernünftige Kritik ge- 
stattet , diplomatisch noch genauer anschlösse , als selbst der 
Zuraptische. 

Zürich. Joh, Kaspar Orelli. 



Melanchthon oder Encyclopädie und Methodolo^ 
gie der Gymnasial Studien mit der nuthigsten Literatur 
von C. CA. Goitlieh mss, Dr. d. Th. u.Ph., Cons. R., Gyranasial- 
dir. a. Prof. in Rinteln. Lemgo 1830. Meyersche Uofbuchhandl. 
XII u. 272 S. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Es ist keine so unerfreuliche Erscheinung, wie Manche 
wähnen, dass heut zu Tage so viel über Erziehung und Unter- 
richt geschrieben wird. Mag auch viel Gleichgültiges u. Werth- 



loses mit nnterliiafeii , das Gate wird sich schon Bahn brechen 
und oben bleiben. Je melir freilich ans Licht kommt, um so 
cchwerer entschlieist sich der Zeitbedrän^te, grössere Sachen 
BU lesen; wer da kurz abkommen will, findet in Programmen 
tand Zeitschriften Vorrath genn^. Um so undankbarer wird . 
aber auch das Geschäft, dergleichen Schriften zu recensiren, 
wenn sie den ganzen Umfang einer Bildungssphäre zum Ziel 
haben, da der Streit über die Principien immer schwieriger 
und Verwickeiter dadurch wird, dass sich das Leben von dem 
versöhnenden Geist, den man in der Wisseuscliaft suchen und 
finden kann, so schneidend abwendet. Vor allen Dingen fra^t 
man da n^ch der äusaern Berechtigung der Stimmegebenden u. 
Mieht sie zunäcbtt ia der fitciiiuif > disM xim pnotlatheaij«« 
kMi behaui^teiu 

In sofern erregt es ein fatal Vmrtheil , wma -ein Maua 
fon mBhrj&teiger Erfahrang in seinem Fach, an einoS'iSteüe^ 
welche von selbst &a unifasaenden Resnltaten dsr^ea^nm B«* 
abachtuDg hinführt und das leb—digite Intereaae an dem Biw 
folg der eigfetten.WwbenwifcHnit müMWsetzen lässt, der übrigen« 
in einer Reihe «te Profnmmen ads 4|eli^ Jahren {|0iS-^28 Siek 
^Is einsichtifivl«« dentaiden Sdnlmann bckanol ftaidil hti^ 
dkJrrgebniann^eincr Fertdinnfen wmä fiirinliningen znsamme». 
atelll und Sn .einer UnvenUeb^nyiit wiegt. Und diefincli« 
itt Iirw4lir ittMn SchMitt«! wertü. Wm Mnupin 4eM|«i» 
fcnHidi,^ enfrifliitijr |ei<whn, «I» silem Hin- und Hotefttt» 
eilen Ida Jelsl Blnilieidet snd nllfiBwin AneitiHnln evnmf«i>f 
Bfen ilelie nlclil.^la'Eilerder SdwMNiL wmm ein»» 

giftülre nlDld^Miliilivea. Retnitato« aneii fltmm, WerUn 
nach Ihrer BeweiaflUining, man gehe einnii ins Lebeoct-OM^ 
mache aicii. fei|fu<9f. mU deH^2nrt^n4-te S^htdwmmif^ de« 
jBinflchianf en b|oa Iii nnserm dentoehen Veterim^d ^fcnna^ 
was wifd man iln. flnd^nl In di^aeai 8tul daa Terderbliplurt^ 
Scbwaakeamvii^reitea, übei; 41a alkmaiften Grafidaätse, dei| 

Scliädlichsten Binfluta. eiaer nnyeraolifii^eta^ I|fUbiifi^ und Ba* 
lenlbsigkeit ant 'eine bedeutende Zahl von öifentlidbeki Anstalt 
ten, ln.einm#il/fcgrn.]pineunaf^se Vieigesehiftigkeit^ solango 
an dröhen nn^ wenden^ tiia der Vaiim Angelpunct gtnalleh Ter» 
rückt iat, In einem drillen atemple-Glekhgültigkeil nnd alar- 
raa Anhalten .ai| altem. R^te ohne Beachtung der Zeit, in ei- 
nem' flerten ginblU^idn Mangel an Aufsicht und Fürsorge nnd 
dahar daa merkwürdigste Zerfahren in tausenderlei Richtun- 
gen — • es sollte nicht schwer werden , dafür geforderte Belege 
beianbringen. Oder kommt dies etwa gerade von der Masse 
der Schriften, die über Schulwesen geschrieben worden sind?^ 
!VVol schwerlich. Wir haben hier wie überall viel Gutes und 
viel Scliiechtes. Es wird aber auch streng genug ab^eurtheilt» 
Dcnii unter deal>euteii,. difi^aiab<n^;aiiiAmdQr wichtigaten Ge* 

y 
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genstande des Menschenlebens beschäftigen, fehlt es nicht an 
durchdringenden, erleuchteten, freisinnigen und unerschrocke- 
nen. Ferner kann es nicht fehlen , dass viel darüber geschrie- 
ben wird. Die Sache greift in zu viele Interessen ein und Un- 
berufene wird man mit aller Strenge zu keiner Zeit abwehren 
können. Dagegen ist auch noch nicht Alles besprochen und 
abgewägt, und je reicher und aufgeregter die Erfahrung wird, 
um 80 schärfer bemüht man sich zu sehen. Es ist noch nicht 
2u lange her, dass man sich darüber wenigstens verständigt hat, 
Erziehung und Bildung müsse mit der Zeit fortschreiten und 
nach der Zeit sich bequemen, denn diese lasse sich nicht auf- 
halten und überflügele pedantische AHmeisterei. Doch keines- 
wegs sind die Stimmen eins, wie viel dem Einfluss der Zeit 
einzuräumen sei. Die Einen wollen das ernsteste Geschäft zur * 
Modesache machen , Conversationsgeist wecken, unterhaltende 
Gesellschafter bilden, von Allem einen beliebigen Extract bei- 
bringen; die Andern wollen nützliche Leute schaifen, viel Pra- 
ctisches lehren, nebenbei etwas Griechisch und Latein; wenn 
der Jüngling das Gymnasium verlässt, soll er über Künste, Ge- 
werbe, Handel, Politik und Gott weiss was wie ein Alter mit- 
sprechen können, soll die Welt und die Leute kennen, sich 
bald sein Brod verdienen und gut zuge&itutzt sein, um sich in 
allen Bahnen mit Leichtigkeit zu bewegen. Nur die kleinere 
Anzahl will gründliche Gelehrtenbildung für das Gymnasium 
ausschliesslich, die alten Sprachen zur Hauptsache, anderes 
Wissenswerthe nicht verbannt, für Kopf und Herz, für Erde 
und Himmel gleich gesorgt; bei der grossen Menge dringt nun 
einmal eine geistigere Ansicht nicht durch und man thut am 
bessten, sich auch nicht weiter darum zu bekümmern. 

Der Hr. Verf. der vorliegenden Schrift gehört zu denen, 
welche die Mittelstrasse halten. Er sieht es für den Haupt- 
zweck der Gymnasialbildung an, Humanität zu entfalten. Ein 
edlerer, höherer, zur Gemeingültigkeit geeigneterer kann ge- 
wiss nicht gedacht werden. Schulen der Humanität — in die- 
sen wenigen Worten liegt genug, mehr, als die oberflächliche 
Ansicht glaubt. Es liegt darin die ganze Würde, der ganze 
Adel des theuersten Gemeingutes ausgesprochen- Wii'd diese 
Würde vollkommen anerkannt, nun so kann ja auch der Zweck 
als kein niedriger gedacht werden und es bewährt sich dadurch 
das richtige Kennzeichen einer würdigen Schätzung der Auf- 
gabe unserer höheren Bildungsanstalten. Von diesem Gesichts- 
puncte allein aus muss sich die Frage befriedigend lösen, was 
der Wirkungskreis derselben umfassen müsse. Wir wollen se- 
hen, was Herr Wiss hereingezogen wünscht. Lesen wir auf 
S. 145 u. fg. die Aufzählung der einzelnen Lehrobjecte, so er- 
regt es ein eigenes Gefühl , nicht weniger als neunzehn Num- 
mern zu finden* Sie nennen 1) Deutsch, 2) Latein, 3) Grie- 
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chisch, 4) Hebräisch, 5) Französisch, 0) Englisch oder Italien 
nisch, 7) Philosophie, 8) Religion, 0) Aritlimetik , 10) Geo«* 
inetrie, 11) Naturgeschichte, 12) Naturlehre, 13) Geographie^ 
14) Geschiclite, 15) Archäologie, Iß) Redeiibungen, IT) Schön- 
schreiben, 18) Zeichnen, 19) Gesang. Allein man sieht schon, 
dass sich die Zahl erstens dadurch reducirt, dass mehrere« Ge« 
trennte zusammenfallen kann. Zum Deutschen geliören die Re« 
deÜbungen, zum Lateinischen und Griechischen die Arcliäoio^ 
gie, Arithmetik und Geometrie bilden so gut Eins wie Natura, 
lehre nnd Naturgeschichte. Dann sondert sich bestimmt We- 
sentliches von Ausserwesentlichem. Französisch, Englisch, 
Italienisch, Hebräisch, Zeichnen, Gesang gehören nicht notii- 
wendig für Alle oder wenigstens nicht in die Hauptzeit hinein, 
lind können blos als nützliche Zugaben gedacht werden. Phi*- 
losophie, Geographie und Schönschreiben als besondere Ganze 
sind nicht für jede Bildungsstufe erforderlich. Darum bleiben 
als durchgehende Hauptsachen die altclassisclie Litteratur, dek* 
deutsche Unterricht, Religionslehre, Geschichte und Mathe- 
matik übrig, allenfalls noch Natnrlehre, wenn man unter die- 
sem Namen Naturgeschichte und Physik als ein Ganzes begreift. 
Von diesen ünterrichtszweigen wird auch wol der eifrigste Phi- 
lolog nichts abdingen wollen, er müsste denn die alte Zeit zu- 
rückwünschen und mit der Gegenwart gänzlich unzufrieden sein. 
Wir müssen nur die Gymnasien nehmen, wie sie sein können, 
nicht wie sie der idealische Maassstab aufstellt. Es ist eine 
nicht genu^ erwägte Idee, in jedem Lande blos einige aus- 
schliessliche Gelehrtenschulen, übrigens lauter Mittelschulen 
oder Progymnasien eingerichtet zu wollen. Ohne hier auf eine 
Widerlegung derselben einzugehn, gestatte ich mir nur die Be- 
merkung, dass dadurch dem freien Geiste der höhern Bildungs- 
fähigkeit unter allen Ständen ungebührliche Fesseln angelegt 
würden. Der Beweis sei mir für diesmal erlassen. In Bezug 
auf das nächst Vorhergehende bemerkt Herr W. ganz richtig 
S. 4, da, wie alle wirklichen Verfassungen in der menschlichen 
Gesellschaft, auch die Lehranstalten auf historischem Wege in 
ihre gegenwärtige Stellung zu einander gekommen seien und 
wir den grossen Tempel des allgemeinen Unterrichts mit allen 
seinen Nebengebäuden nicht abbrechen könnten, um ihn neu zu 
errichten, so müssteti wir bei der Untersuchung über die den 
Gymnasien zuzutheilende Wirksamkeit den allgemeinen Unter- 
richtsplan bestehen lassen und nur sehen, wie Gymnasien unter 
den empirischen Bedingungen in der ihnen zugetheilten Sphäre 
üm vortheilhaftesten zum Ganzen mitwirken können. 

Der Verf. zeigt sich also schon auf diese Weise wie über- 
haupt in dem ganzen Verlaufe seiner Darstellungen als ruhigen, 
leidenschaftslosen Verfechter des Guten, was die Gegenwart hat, 
und versucfrt, wie man sieht, hauptsächlich das einem grossem 
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Kreise plaasibel zu machen^ was in der ilim untergebenen An- 
fltalt eingeführt und gut befunden worden ist. Von diesem sub« 
jectiven Standpuncte aus müssen wir die ganze Schrift betracli- 
ten, wenn wir uns dabei beruhigen wollen, nicht neue über- 
raschende Vorschläge, Principien, Maximen, Methoden zu fin- 
den, die zur Prüfung durch die Erfahrung erst vorgelegt wer- 
den sollen. Die Vorrede erklärt sich darüber in der Art: Die 
Aufmerksamkeit, die seit den letzten drei Lustern die deut- 
schen Gymnasien auf sich gezogen, habe zu einer Menge vüa 
Schriften über deren Zweck , Einrichtung und Lehrmethode 
Teranlasst ; es erscheine angemessen, den Gegenstand nach dem 
Standpuncte der Zeit im Ganzen zu erörtern und durchzufüh- 
ren. Bestimmte Ansichten darüber habe der Verf. dadurch 
gewonnen , dass er, vor zwölf Jahren zur Leitung eines neu ge- 
stifteten Gymnasiums berufen, durch Wort und That an den 
allgemeinen Verliandlungen über die Einrichtung der deutscben 
Gelehrtenschulen Theii zu nehmen sich bewogen gefunden, 
durch Verbindung mit gewiegten (!) Aratsgenossen so wie durch 
längere Erfahrung sie bewährt erachtet habe. Der Name des 
grossen Melanchthon sei aber mit Beziehung auf den Geist 
vorgesetzt, der unsere Schulen durchdringen solle; denn es 
scheine die Zeit zu nalien, wo sich durch einseitige Entgegen- 
setzung von Christenthum und Heidenthum in dem Stolle des 
Gymnasialunterrichts die Ansichten über die Gelehrtenschulea 
nicht sowol mehr als Philanthropinismus u. Humanismus, son- 
dern in Bezug auf die Verbindung der classischen Studien mit 
dem christlichen Glauben bekämpfen werden. Hierbei vrird 
in einer Note die AUg. Kirchenzeit. 1829 JNr. 171 citirt. Ohne 
dieselbe zur Hand zu haben, hält Ref. diese Furcht doch für 
übertrieben. Denn sei es auch eine gewichtige und warnende 
Stimme, die dort ertönt, so äussert sich doch ein schädlicher 
Zwiespalt in der Erscheinung noch nicht bestimmt und häufig 
genug. Der Geist unserer Gelehrtenschulen ist im Allgcmelneu 
bisher Gottlob j weder ein Geist des Unglaubens noch des Ue- 
berglaubens gewesen. Was die Zeit verschuldet^ kann dea 
Schulen nicht zur Last gelegt werden. Mögen die immerhin 
Recht haben , die mit Ernst und Nachdruck auf eine sorgfälti- 
gere Pflegung und Belebung des religiösen Sinnes durch alle 
Zweige der Gymnasialbildnng hindurch dringen. Es kann nicht 
genug dafür geschehen, und gar zu leicht vergisst man über dem 
wissenschaftlichen Streben und der Vermehrung der Kenntnisse 
auf den so geräumigen Gefilden das innere tiefere Leben. Doch 
es wird ja bei dem Eifer u. Ernst, mit dem unter uns Bildungs- 
fiorge und Lehrwirken von Statten geht, nur von Zeit zu Zeit 
einer erneuten Hindeutung und Anregung von Seiten derer be- 
dürfen , die die Zeit wie von einer erhöhten Warte aus im Gros- 
8ea und Ganzen übersehen und den Beruf sich errungen ha- 
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hen^ in dea< lhlii^ des so vielseitig Iii Anspruch ^enommeneii 
Lehrerlebena hinein ein mahaeadea Uüd Aohtaug:! zurufeadca 
Wort sprechen zu dürfen. " 

Wie schon der Titel erkennen lässt, hat Hr. W. sein Werk 
in zwei Haupttheiiea abgehandelt, von denen der «ine die En*^ 
cyclopädie, der andere die Methodologie der Gymnasialstiidien 
begreift. Ref. kann nicht leugnen y dass ihm diese Scheidung 
in mancher Hinsicht unbequem und störend Torg^kommen ist. 
Die grösste Unbequemlichkeit liegt darin. Die Encjdopädie 
«oU der eigenen Bestimmung des Verf.s nach den BegrüF und 
die Eintheilung, den Werth und das Yerhältniss der Lehrmit« 
tel au andern., überhaupt aber zu ihrem Zwecke auseinander« 
' , setzen, die Methodologie aber die Art der Ausfühmug besprer 
chen. Dadnrch werden zwei zusammengehörende. 1/inge ua- 
nöthigerweise zerrissen. Denn wie sieh der heilsame Zweck iu 
der Regel erst durch die rechte Weise der Ausführung vor Aa- 
^en stellt und rechtfertigt, so kann umgekehrt die Behandlung 
ohne wahre Erkenntniss des Zweckes nicht musterhaft erschei* 
nen. Soll der Zweck blos an und für sich dargeateUt werden^ 
«0 setzt man entweder ein passendes Verfahren b^' der Verfoi« 
gung desselben schon voraus ond macht es sich iediglich lUf 
Aufgabe, die Natur des Zwec3cea, die Gründe, Ton dMen w 
ausgeht, die Noth wendigkeit oder Nutsliehkeity dwrolMlte er 
AneilEeMien^ gewinnen kann, Toii der allgemein wislenschafi« 
Ueliea Seite au erfassen und zn TeraDschaulieheo« Dadurch be* 
^tht m%n sich freiwillig des Rechtes , die Methode erat feetr 
snateRen oder die bisher befolgte sn vensreif en^ . * Odof mil- 
tberläaat es Andern, die Heiissinieit des iSweckes. dorch die 
Erfahrung zu prüfen «nd erpHobte Regela fdr das -probehaltig 
Ihrkaimte Mrsoi^^ * . We . aber. Iieiiles in -Verbindui^ treten 
toll, fuhrt fnifife TMInüng in der EntwieUung mindestens eor 
• 0milidenden..WiedeiliQlnng» in^soHmder sweite ThsU Immer 
«riedet tnf den ersten hinweisen Aiec eneh v wieMiwIijUieli 
gescbdien Ist t ans demselben Heiäs edbenficssgte eeeli eInMl 
nnfnebnien . wbrdi» Ehtem' ge wiis e n Js^iscben fiehensstfsawis cn 
Liebe Znsaitaenhang, Kfkraev AiMii«ttii^elt-,niaMnter sogar 
DeatHehkeit opfern , lielsst 4oidl der Vona si»i^' Gepalt ein« 
viemen* Daher die nnMiese Speltnng In se fiele Urine Ab« 
•cbaltte, denen hmui es mwelien ensidit, deaa der Veri». aleli * 
dntch säne Banart selbst statt geräumiger W^neinuner ,beea- 
. (ende Collen gebant bat Die Zerstfickelttng mesite seboa 
ehnehin gtoss fdnog werden^ In Je mehrerlei Tlidle jMi dU 
nnf|efuhrten ^a^er sertheil^n ttessen.. 

Die ▼oransgesohickte allgemdne Elideitnnf uimr dh. Mth 
Mmumg ÜT, Gymmatim atellt te der Ebne fiele treffende 
denken enf* . Ton den bisher gebraneliten Beeeonuagen ausge- 
Imd^ Rndet Br» W. gelekri$ AMe odcir GMmkmMoM 
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passendsten. Es lässt sfch' ^in Wehden, datt erstens beides 
nicht einerlei^ beides nicht einmal sprachrichtig ist lind nur 
der Jetzte Ausdruck Stich hält^ dann aber^ dass dieser auf nn*^ 
Serie Gymnasien, wie sie sind, nicht ali^remein passt, indem 
nicht bios Gelehrte in ihnen gezogen werden; endlich klingt 
er doch auch gar zu Tornehm. Was wäre denn nun die Uni- 
Tersität? Soll einmal übersetzt werden, so sehe man zu, ob 
die Namen Mittelschulen^ oder allenfalls höhere Mittelschulen^ 
oder blos höhere Schulen nicht ansreicherk In manchen Gegen- 
den kennt der Bürger die Gymnasien nur als hohe ScktUen^ wie 
man freilich auch Academie oft verdeutscht hat. 

Es ist von besonderer Wichtigkeit , dass der Vf. bestimmt 
darauf hinweist, wie zwar das classische Alterthum die Grund- 
lage und der Ilauptpl'eiler der höheren Jugendbildung sein und 
bleiben müssten, wie aber gerade der wissenschaftliche Theil 
derselben andere Ansprüche und Anforderungen bei der Bil- 
dungsstufe unserer Zeit, das jetzige bürgerliche Leben sammt 
allen seinen Einrichtungen und Veränderungen verschiedene Be- 
dingungen an die aufblühenden Geschlechter richte, als die, 
deren Erfüllung das Altcrthum aliein gewährt. Eine oft schoa 
ausgesprochene, und dennoch gerade jetzt nicht genug beher- 
zigte Wahrheit i Denn ist etwa nicht besonders seit dem Er- 
scheinen des neuen baierischen Schulplans eine abweichende 
Meinung schon raehrmaU wieder laut geworden? Freilich, die 
hitzigsten Gegner waren selbst schuld; sie kehrten zum Extrem 
zurück und stellten Alles auf den Kopf. Deutsch die schwere 
Menge; deutsclie Classiker in den Schulen statt der lateinischen 
und griechischen! das war ihr Feldgeschrei. Die Kühleren, 
Nüchternen sahen dem Ding mit Lächeln zu, und es blieb Gott- 
lob ! in ,der Hauptsache beim Alten. Allein ganz fruchtlos ist 
doch das Geschrei nicht gewesen, denn wenn man die Lections- 
plane einiger berühmten Gymnasien aus den Jahren 1829 u. 30 
mit denen von 1825 vergleicht, so findet man, wie den alten 
Sprachen immer mehr Stunden abgedungen worden sind , um 
8ie für neuere zu verwenden. 

Wenn im Folgenden eine Ausgleichung der philanthropini- 
Btischen und humanistischen Ansichten über den Zweck der er- 
ziehenden Bildung dahinaus versucht wird, dass von dem Ge- 
danken aus, der Mensch sei bestimmt, das Wahre zu erkennen, 
das Gute zu thun und das Schöne zu empfinden, oder nach 
Weisheit, Tugend und Glückseligkeit zu streben, die Aufgabe 
der Gymnasien als eine doppelte gestellt wird, dem Geiste ei- 
nen gewissen Stoff des Wissens und Könnens zuzuführen, und 
dabei auf seine eigene Entwicklung und Vervollkommnung zu 
wirken, so aber mit der höhern Menschenbiidung zugleich auf 
die künftigen Berufsstudien vorzubereiten , so haben wir zu er-; 
Innern , dasB uns hierdurch die Sache doch noch nicht in ihrer 



Digitizei, . , ^jOOgle 



vollen Sehirfe erÜMfl idi«int. Die Bestimmiiäg des Menichev 
Irt 4heUe eine idlgemeine , fftr AUe gleiehe, ikäiu eine betos* 
tefr, ilBin dia tmelifodensten.Zmife«^ DaiGjna»* 
iiim liii deh npnf «ntweier Wob um 4ie eritere sn bek&mmera, 
•tfor nnch mm äo Hwlgen , und dae iH&rde Hw Unendttehe hte« 
«bogeliB. . Am ovlgio Sdiwankoi wm den Begiül dee Cljnin»« 
iinnit wird ober dodnreh nlidit gdioWn, diw nwn diooeai dl« 
idlenlllenieintlon objeictifen Zwoeke nntoncblobt, eben eo 
wenig, «Is wvUte nnn dnoft-nn eng beprinst^ otAjecUreii 
Stmdpnnd dili^- enfiteilen.' Vielmehr "tebeint ei dnrehnnt 
* nothwendig) inerit Von oImb feiten Prindp tnwnfebn, wel^ 
Aet'nle'Orandleg» der foeaanften Gymnttlniblldnag gelten 
vhd nnr Bhiei nnd ein* AUgeMeinei(ntin kann, dann aber einen 

fewIflilBn Kreta nn sIebon, Innerhalb welchem aie sich anadehnt 
nd anf welchen'de aieh beediiiid[.en mnai. INeaer Kreta um* 
fasst diejenigen Claaaen nnd Glinde der Mensehen, Ukr die das 
Gymtiasiam eigenlUeb fehSren aoU, nn| nmaebitemt dandt an« 
gleich diejenigen tUldüngsmittel » die Ar Jene die nbthigstea 
' «nd angemeüsengten aind. Ca veratebt atdi Von selbst , dasb 
damit das oberste Prindp nicht im Wlderspfuch stehen darf, 
sondern auf die Auswahl Einfluss haben and wiederum durch 
sie n&her bestimmt werden muss. Diese Andeutungen werden 
hier geniigen, wo es nur darauf ankommt, den Weg anzuge-* 
ben, auf welchem man der Entscheidung eines so wichtigen 
Punctes näher kommen mag. 

' Die besondere Einleitung zur Encyclopädie giebt summa^ 
risch die Unterrichtsgegenstände au^ von denen im Folgenden 
.einzeln geredet wird, nach den drei Rubriken: Sprachen, Wis- 
senschaften und Kunstfertigkeiten. Wenn dabei französische 
• nnd englische oder italienische Sprache, jene mehr für das 
nordliche, diese für das südliche Deutschland aufgenommen 
wird , so sehen wir erstens einen hinlänglichen Giiind der letz^ 
ten Bestimmung nicht ein , und dann Terhiudern uns die S. 
n. fg« gegebenen Schutzgründe nicht, uns dagegen zu verwah- 
ren, dass das Englische und Italienische mehr sei als Sache 
des freiwillig benutzten Privatunterrichtes. Denn wenn auch 
die Nützlichkeit nicht ernstlich abzuleugnen ist, so gestatten 
' doch in der Regel Kürze der Zeit und unzureichende Anlagen 
der Mehrzahl der Schüler nicht, in mehr als einer dieser drei 
Sprachen etwas zu gewinnen. Wer Kraft und Lust besitzt, ^ 
möchte, wenn es nur an Gelegenheit nicht fehlt, nämlich an 
tüchtiger und billiger, wofür möglichst zu aergen ist, nicht 
bloa anf erhaltenen Wink^ sondern leicht von selbst sich an 
einer zweiten oder dritten Tersneiien. Wo es Sache des öffent« 
liehen Unterrichts wird , kann man die Mittelköpfe nnd Fla- 
dien schwerer abhalten , die mit dem Nöthigeren noch gennf 
tn Ann haben nnd «daa FmiiciMpeilan der K aiae f a n «iMmnien. 
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Das Franzosische freilich scheint durch die Zeiterei/s^hi^^se wie 
ilurch die geistigen Berührungen und au vermitteliidLea Gegeo- 
tätse so tief und so vielseitig in unser Leben einzugreifen, dast 
ihm kaum mehr eine höhere Stelle unter den Lehrge^engtänden 
BQ versagen gut wäre: was neuerlichst in Prenssen durch die 
Verordnung anerkannt worden ist, dass der französische Un- 
terricht nur einem ^ höchstens zwei, und zwar piiilologiseh ge- 
bildeten Lehrern zu übertragen, unter die Zahl der ordentli« 
chen Lehrgegenstände zu rechnen luid bei der Abiturientenprü- 
lang zu berücksichtigen sei. Nur wird man eigentliche Fertige 
keit im Schreiben und Sprechen von dem Gymnasium nicht er- 
warten dürfen , da die Zahl von zwei wöchentlichen Stun- 
den (mehr ist nicht zu vergönnen) für drei bis vier Olasseu 
( im Preussigdifla von Tertia aa) nickt ^saere Forderua^ 
^en zulässt. 

Ob vier Classen, jede mit zwei Ordnungen, hinreichend 
aia4, nm einen Schüler vom Eintritt in ein Gymnasium an bis 
SU dem Puncte durchzuführen, wo er für reif geiten kann, 
dasselbe zu verlassen, richtet sich nach den Ansprüchen, die 
man an seine Vorbildung maclit, und diese hat Hr. CR. Wiss 
80 gestellt, wie sie jetzt und in der Folge gewiss nur bei we- 
nigen Gymniksien erfüllt werden möchten, wenn auch der Zu« 
stand unserer Elementarschulen ein zehnmal besserer würde. 
£r verlangt, dass der Aufzunehmende das Deutsche, Lateini- 
sehe und Französische fertig lesen und so nach Verbältniss (?) 
niederschreiben könne, mit den Paradigmen in diesen Sprachen 
und den ersten Regeln der lateinischen Syntax bekannt sei und 
durch die grammatische Erklärung eines lateinischen und eines 
französischen Elementdrbucbes in der Anwendung des Gelern- 
ten eine angemessene Vorübung erlangt habe; in der Religion 
Kenntniss der allgemeinsten Lehren, im Rechnen einige Fer- 
tigkeit in den vier elementaren Rechnungsarten und sonst so 
viel formelle Geistesbildung, als sich in der Regel (?) bei ei- 
nem Knaben von zehn Jahren findet. Sollten wol in die so 
Uberwiegeade Zahl von Gymnasien, die aus fünf und sechs 
Claasen bestehn, viele Schüler für Quinta oder Sexta aufge- 
nommen werden., die das Geforderte zu leisten im Stande wä- 
ren? Doch es sind Vorbereitungsciassen oder Privatunterriclit 
▼orausgesetzt. Aber wo findet sich denn die Wahrscheinlich- 
keit, dass überall ausreichend dafür gesorgt werde? Stellen 
wir lieber im Allgemeinen den Standpunct etwas niedriger , so 
brauchen wir uns durch die Wirklichkeit weniger getäuscht zu 
sehen. Denn wie soll man es nun an kleineren Orten machen, 
wie der ist, in dem Ref. iebt^ wo die verlangte Vorbildung nur 
den Söhnen vermö^jender Eltern zu Theil werden kann? Sol- 
len die Andern zurückgewiesen werden , weil sie nicht die glei- 
cte Staf« «i^idillMUMO? Aber dann miaatleii «ehr VieVa » 
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ttäk gwMmm werden^ und nicht nur hier, sondern, wie un- 
leugbar, an yielen ihnlichen Orlen, an denen die Zahl der 
wohlhabeBden Eltern Terhältnistmüssig gering ist Qat, sagen 
fiSnige, 80 soll der Staat entweder sokdie OyouMsieD aufheben 
oder für hSUiero Voranstalten daneben sorgen. Das klingt nun 
freilich' (/oTt^ofit ex iripode}9ela entscheidend, löst aber den 
Knoten nkhi. Denn das Brst« könnte oft sieht ohne BeetiH 
trachtigung stä^tiacher Rechte geschehen, wo die Städte ihre 
Gymnasien allein ans eigenen Mittehi nnterhaitea, anch wiixde 
dadurch eine Uebecfalinnf anderer Gymnasien entstehen, nad 
endlich wirden annelie teientTolie Jttngünge der höhern Bil* 
dnnf entaogen werden wie iberhe^^ der wehithatige Binfleso 
venehwinden, den Gymnailen au^lcleinere Städte inaacm. 
Und daa Zweitje nm daa wird elt nv ein fMOüner Wonsah 
Meibent 

Welltd Ret nm ae Inrtldir^n, ai» wMe er neeh Ikber 
Hanehea aieh abwdeiiead inaaem können; mlicin wol nleM 
ebne die sweduniiaige Kihrie m Terletaen. Daram aellen Iiier 
anr neeh ein paar einielne Bemerkungen folgen. 

£a aebeint nielit woblgethan, daaa Ten deatünterridit im 
<dev IHntterq^iedie, der doch gewiaa eben ao gut ein praetiscKee 
nein nuissy wie ein theoretiaelier, die Redekunst getrennt mil 
da ein eigener Zwei|p S. n« f> babnnddt worden int. • Leicht 
gewinnt dadnr^ ein^aatergeovdnete Bedectung, wna da eiaea 
der wichtigeren Objeete anfn^erksame Beachtung verdieat Frei« 
lieh wird anf Schnien nicht blea eine wissenschaftliche, son- 
dern auch eine künstlerische Seite der Muttersprache herm^ 
gehoben und in Anspruch genommen ; indess sind beide mit 
einander so eng verbunden, dass sie nicht getrennt werden 
können^ ohne an ihrem wirksamsten Nutzen zu Terlieren. Wie 
die Theorie des Styls nicht wahrhaft fruchtbar gemacht wer- 
den kann, ohne an eigenen Uebun^en der Lehrlinge ihren Werth 
und ihre Anwendung zu zeigen, so gewinnt auch die Theorie 
der Beredsamkeit nur erst durch den Versuch an der lebendi- 
gen Rede Würde und Wärrae. Man geht vielleicht hie und da 
eu weit und verlangt von dem Gymnasium, was erst das spätere 
Leben, die gebotene Nothwendi^keit des mündlichen Verkehrs« 
das Beispid und die ungesuchte Nachahmung zur« Reife bringt; 
man vergisst die grössere Schranke und die Hemmung der frei- 
sten Entwickelung durch das eigenthümliche Verhältniss zwi- 
achen Lehrer und Schüler auf öffentlichen Anstalten ; allerdie- 
aes hebt aber die Pflicht nicht auf, für grössere Gewandtheit 
im augenblicklichen Sprechen, für rascheres Erfassen und Dar- 
stellen eines schriftlich unbearbeiteten . Stoffea die möglichste 
Sorgfalt zu tragen. 

Bei der Bestimmung des Werthes der altclassischen Spra- 
^ent.wttnachten wir» hätte sich der V^. weniger über ihre 
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Treüliclikeit im Allgemeinen, als vorzüglich über die Rück* 
eichten speciell und genau au<}ge8prochen , nach denen sie als 
höchst wichtige Unterrichtsmittel erscheinen müssen. Die er- 
stere wird auch ohncde/n so leicht Niemand leugnen, das letz- 
tere kann noch immer besprochen werden. In so fern ist der 
Abschnitt S. 30 u. ff. etwas ungenügend und ungeordnet ausge- 
fallen. Ungenügend, weil das Vcrhältniss der alten Littera- 
tur zu dem gesammten Denkverniögen und dessen Steigerung 
bei der Jugend zu wenig philosophisch (psychologiscli) darge- 
stellt ist, dann auch, indem der Einfluss derselben auf die Ge- 
staltung des Lebens in sittlich kräftiger That nur zu kurz an- 
gedeutet wird. Gilt es ferner so wenig, dass der Jüngling 
durch Beschäftigung mit dem classischen Alterthum erst eigent- 
lich zu rechtem wissenschaftlichen Sinne und Geiste befähigt 
■wird? Der Verf., der sonst Thiers^ch als musterhaft ehrt, 
hätte nur in diesen Ausführungen mehr aus ihm schöpfen sol- 
len, wozu auch die Nachträge von Friedemann manches Be-' 
herzigungswerthe liefern konnten. 

Aus den zur öffentlichen Lesung Torgeschlagenen Schrift- 
fitellern wären wol Vellejus (wegen seines ungleichen Styles), 
Cicero von der Natur der Götter, Lucretius (als Ganzes), die 
Tragoedien des Seneca, Palaephatus, Pythagoras goldne Sprü- 
che, Strabo^ Pindar auszuscheiden; vielleicht auch Plinius 
Panegyricus ; dagegen ist nicht einzusehen, warum die ersten 
Bücher von Cicero's Tusculanen, d. BB. de finibus, Orator, 
Alles von Arigtophanes, Plato's Apologie, Laches u. ähnl.. den 
Schülern fremd bleiben sollen. 

Den Abschnitt über die Geschichte (Encycl. S. 8S — 94) 
hat Ref. reit besonderem Interesse gelesen und sich durch die' 
darin fühlbare Wärme wohlthuend angesprochen gefunden. Es 
ist nichts Wesentliches übergangen, was die Geschichte em- 
pfehlen und in ihrer Würde darstellen könnte. Einer von den 
Gründen, die noch mehr hervorgehoben werden dürften, wäre 
wol der. Es bedarf in unserer Zeit namentlich die Jugend,- 
schon ehe sie zu den wissenschaftlichen Vorträgen über Staats- 
wesen, Staatsweisheit, bürgerliches u. rechtliches Leben der* 
Völker und Individuen Zutritt erhält, oder ehe sie in das prak- 
tische Leben eintritt und als Glied des Geseilschaftsverbandes 
selbst mit Andern umgehen, handeln und wirken soll, einiger 
nothwendigen Vorbegriffe, Winke, Erfahrungsmaximen und' 
W^arnungslehren über die gegenseitigen menschlichen Verliält- 
nisse , damit sie nicht entweder ganz unerfahren und unvorbe- 
reitet in einen Kreis von Umgebungen eingeführt wird , deren 
Rechte und Pflicliten ihr noch zu fremd sind, oder damit sie 
nicht, was die Zeit betrübend gelehrt hat, in thörichtem Vor- 
witz und unkluger Anmaassung über Dinge abspricht, deren 
Tiefe sie noch nicht ahnt, deren Bedeutung und Zusammen- 

N» Jahrb. /. Pba. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. II HJt. 5. 5 
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Iian^ sle'lcraii oberflächlich zu überblicken vermag, was zu 
verkehrten übereilten Handlungen reifend unabsehbare Ver^ 
wirrung zu erzeugen im Stande ist. Und wenn die Beziehun* 
gen zur Gegenwart oft wieder zu nahe liegen und ein unzeiti- 
ges Aburtheilen über Gegenstände der jetzigen Gesetzgebung 
und Staatsverwaltung als anderes Extrem mit sich führen könn- 
ten, so bietet doch die alte Geschichte Gelegenheit und Stoff 
genug, von den Zwecken und Formen des Staats ein ruhiges 
und besonnenes Bild zu geben ua4 «in leidemchaftsioies Vr- 
Iheil zu veranlassen. 

Der Absclinitt von der Einrichtung der Gymnasien S. 14^ 
u. fg. möchte wol Widerspruch erfahren , wenn der Verfasser 
darauf besteht, das System von vier Classen, jede mit zwei Ab- 
theilungen, durchgeführt zu sehen, wie es wenigstens 8cheint| 
indem er es als nöthig aufstellt. In solchen Fällen, dünkt uns^ 
müsste den Localvernältnissen auch etwas überlassen bleiben, 
und am Ende möchte wol bei der Einrichtung von fünf oder 
sechs oder sieben Classen derselbe Zweck erreicht werden, 
wenn nur die Ausführuug mit Umsicht geschieht und das Ge* 
biet einer jeden Classe fest begränzt ist. Sechs Classen bieten 
selbst noch den grossen Vortheil, dass eine gleichförmige Scliei*» 
, dung nach Hauptstufen der Bildung, wie sie Ref. in einer eige- 
nen Schrift *) aufzustellen versucht hat y um so eher möglich 
wird , wozu noch , wo es thunlich ist , recht gut eine Art Se- 
lecta kommen kann. Auch über die Stundenzahl , nach der die 
Fächer vertheilt werden sollen , Hesse sich manche Erinnerung 
machen, z. B. dass das Deutsche in allen Classen nur mit zwei 
Stunden bedacht ist, während dem Französischen in jeder der 
beiden untern Classen vier^ dem Griechischen nicht üher fünf 
eingeräumt sind u. A. Indess kann diess hier nur angedeutet 
werden. Auch werden sich leider niemals überall die neun 
Lehrer zusammenfinden , die mit Einschluss des Directors er- 
forderlich seinsallen. Manche Anstalt, wie die, an der lief, 
arbeitet, entbehrt sogar, freilich schmerzlich genug, den 
sechsten ordentlichen Lehrer , und schwerlich möchten in die^ 
ser Hinsicht so bald alle Wünsche erfüllt werden. — Mit dem, 
was der Verf. zu Gunsten des Fachsystems gegen das Classen- 
System sagt, können wir nicht durchgängig einverstanden sein. 
Es ist wohl wahr, dass der Zusammenhang im Unterricht ge<« 
Winnen wird, indem jeder Lehrer für den Erfolg in seinem 
Fache eher verantwortlich gemacht werden kann. Aber wie 
wenn einer eine schlechte Methode, geringe Kenntnisse u. s. w. 
besitzti was ^och i^cbt immer voraoi^esehea oder abgeändert 



*) Die höhere JSamanitäUbildung ia ünren Hauptstofen« Rlntitia» 
1829« 8. « ■ 
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werden kann: sollen darunter alle Classen gleichmässi^ leiden) 
Dass zunächst durch das Classensystem der Achtung der Schü- 
ler gegen einzelne Lehrer Eintrag gethan wird, hat die Erfah- 
rung noch nicht bewiesen ; der Tüchtige wird auch auf einem 
niedern Platze anerkannt. Und wo tritt mehr Ermüdung ein, 
wenn ich des Tags vier bis sechs Geographie- oder Geschichts- 
stunden zu geben habe, oder wenn ich unter mehrern Gegen- 
ständen abwechseln kann? Uebcrhaupt dürfte es schwierig 
sein, den lateinischen Unterricht in allen Classen vorzugsweise! 
einem einzigen Lehrer zu übertragen, ohne ihn bei grösserer 
Frequenz der Schule zu überlästigen, und noch schwieriger, 
eine gewisse Einseitigkeit zu verhüten, die dem Zusammenhang 
des Ganzen einer Anstalt nachtheilig werden könnte , wenn 69 
auch möglich würde, überall für jedes Fach gleich gute Leh- 
rer zu gewinnen. Die Einrichtung der Classenordinariate , die 
sehr wohlthätige Früchte bringt, muss unter einem consequen- 
ten Fachsystem sehr viel verlleren. Es lässt sich ja aber Bei- 
des recht gut vereinigen, wenn man den Lehrern nicht zumu- 
thet, in mehr als höchstens drei Fächern zu unterrichten, wo-» 
bei sie nicht nur in allen Classen beschäftigt werden können, 
sondern auch über Zersplitterong ihrer Kräfte und Hinderung 
des weiteren Selbststudiums weniger zu klagen haben. Schäd- 
liche Eifersucht wird sich auch so beseitigen lassen , wenn zu 
der grösseren Last eine angemessene Entschädigung tritt. ' 

Bei dem folgenden Entwurf des Unterriehtsplanes scheint 
uns Alles wieder zu sehr nach einzelnen Stunden berechnet uiid' 
abgemessen, wie wenn beim Deutschen immer eine Stunde für 
die Theorie, und eine für Styl u. Aufsätze gehören soll. Ge- 
rade hier möchte es zweckmässiger sein, wochenweise abzu- 
wechseln, damit dem Zerreissen und Auseinanderwerfen mög-« 
liehst vorgebeugt werde. Findet vollends die ganze Classen-« 
eintheilung gegründeten Widerspruch^ so fällt der Plan ganz' 
und gar über den Haufen. Auch wird der geehrte Verf. un» 
zugeben, dass unbeschadet desselben Ziels die genau vorge- 
schriebenen Grammatiken, Lehrbücher u. s. w. mit anderen 
gleich brauchbaren oder noch brauchbareren vertauscht werden 
dürfen, wie uns z. B. Sanguins franz. Grammatik jetzt kaum 
mehr genügend erscheint. S. 158 muss es heissen : ,, In Pri- 
ma — im dritten Halbjahre griechische und im vierten römi- 
sche Geschiebe, diese nach Wachsmuth, jene nach Kraft (*f) 
vorgetragen. 

Sehr ungern musa sich Ref. versagen , über den Theil des 
Baches, der die besonderen Bestimmungen der Methodik ent- 
hält, in gleicher Art zu sprechen: denn ersieht sich durch 
den Rückblick auf den bisherigen Umfang seiner Anzeige an 
den Schluss gemahnt. Nur andeuten will er ein paar Puncte,' 
und nur eiu paar vou denen, worin seine Ansicht abweicht. So 



Ml in Prf mä irSchenttich ein deutf eher Aufgats geliefert wefw 
den. Auf die erste Deel inatioK toll im Lateinisclien gleich da« 
Vethnm folgen. Niehl jtreni; logisch und pilieüsch ist dkl 
Syntax der Istttiiliflslaeii: Qnmiiiitik in eine haher9 watä^tUedtn 
IHieh Kaaishora lenpalteir, wovon diese in den untern, jene in 
den «Ummi Clmsten in beliaadeiB gerathen wird. Der Verf. halt 
•ffiiriier noch mit einer strengen Scheidung der stati^riscKeia . 
ipsd cw^iM^ai Leetüre, und räth,. In Tertia die melateii Pjor^' 
«tlwi von Casars gallischem Krieg ^BiMiriaeli zu leieii. Bei den» 
«rtten Unterricht im Griochiseiieii wmdern wir uns ^ nicht so« 
gleich auf 8chrif4liiili» Ueberfets«llg6ii lUfl dem Deutschen ins 
Ciriechiadie gedrungeil zu sehen. Wenn Jacobs Eleraentarbuch 
gelesen wird, so kl nicht« nülslicher, aU den Schüler gleicl^ 
nach dem firlernen der ersten Declination ans Ei^lliga Beir 
jq^üaailBiinng nach Jacobe Exercitia machen zu lassen, odc^ 
Mi aiMi ihnlleh eingerichteten Buche, in welchem derSchü-^ 
Itr die varher gelernten Vocabeln gleich wieder schriftlich an-^ 
wanden kann und diese sich dadurch doppelt einprägt. , War* 
«n soll dagegen der Primaner mit Scholien nnd €omm€totareii 
fn lateinischen nnd auch griechischen Schriftsteller^ f ausser^ 
dem noch mit schriftliehen Uebersetzungen aus dem Griechin 
•then überhäuft werden » wenn er daneben noch einen latein» 
nnd griech. Classilier lür aich besondara lasen aolll £Uia wftse 
Töiüg genug. • V 

Endlich kann eine schwache Seite des Buches nicht nner« 
wfthnt bleiben » das ist die hinzugefügte Litteratür. Sie be«* 
friedigt weder durch Vollständigkeit und richtigen. Tact in der 
Auswahl, noch dorch geaane bibliographische Angaben. Von 
beiden nur einige Beispiele, und zwar gleich von vorn herein* 
In der Aufzählung der wichtigsten Schriften über Gymnasial- 
Wesen überhaupt (Vorr. u. Einl.] fehlen Löbeil n. Arnold 
(Berl. 1829.), Friedemann 's Paränesen (we^en der Nach* > 
träge), B. Böhmens Schule u. Zeitgeist, C.Kirchner über 
den Organismus des Öffentl. Unterr. an Gelehrtensch. Strala. 
1621. 4., Gotthaid (Einheit der Schule u. s. w.) u. a. S,2Sk 
fehlt das Preuss. Abitur.- Prüf. -Edict mit den Zus. v. Frie«> 
demann in Seeb. Archiv I Jahrg. 1824, 48 Heft S. 745— 
Ameln ng über die JVfaturität auf höhern Schulen. Marb. 1824. 
S. S8. Von den Chrestomathien von Jacobs und Döring wun- 
dert man sich die Ausg. Jen. 1821 ff. angeführt zu sehen. 
S. 41. Von Jacobs gr. Elementarb. I Curs. ist schon die löte 
Ausgabe 1827 erschienen. S. 42. Die Litteratür zu Lucian isl 
schon darum unvollständig, weil die Schulausg. von Poppo 
und Voigtländer nicht einmal angeführt sind. Ob eheudas. 
das Werk von Groddeck Init. bist. Litt. Gr. znr Einführung 
der Jugend das passendste sei, lässt sich bezweifeln. S. 64. 
Von filiemejrer'a Eriäntt n« iSttsäUeaana. L«hrb«.davJle||i*r 



Diettenreg*! geometriidie Aofgab^. 

. erschien die 4tc Auflage 8chon 1822. S. 150. Von Schallest 
£xercitieiibuch die 4te Aufl. 1829. S. 153. Von Gesenin» 
hebr. Lesebuch die 5t e Aufl. 1827., Ton Sanguinis französ». 
Sprach!, die 15te 1820. 

Doch genug dieser Ausstellungen , welche nicht dazu die« 
iien §ollen, den Werth eines Buches zu Terkieinern, das we^eA 
seines wohlwollenden Geistes, der vielen acht practischen An- 
sichten, der belehrenden Erfahrungsweisheit und des einfa* 
chen y klaren und reinen Ausdrucks einer ehrenden Erwähnnog; 
im Kreise ähnlicher Schriften würdig ist und beherzigt zu wer- 
fen verdient. 

Herford. if. Harlesa. 



Geometriiche Aufgaben nach der Methode der Griechen b«- 
arbeitet Ton Dr. fV. A, Diesterwegy ordentl. ProTessor der Mathe- 
matik auf der kun. Preuss, Kheinunivorsität. Andere Samnilnng; 
mit 6 Steintafeln. Elberfeld, in der Büfchlerichen Verlagf - Buchh. 
1828. XVI u. 202 S. in gr. 8. 

Je mehr anerkannt wird, welchen grossen Werth in mehr- 
facher Beziehung die analytische Methode der Griechen bei 
Auflösung geometrischer Aufgaben hat, besonders wie öberaui 
liildend, den Scharfsinn und die Erfindungsgabe des jungen 
IMathematikers weckend und nährend dieselbe ist: desto will- 
kommener müssen Bücher von der Art sein , als das vorliegen- 
de ist, worin der Lehrer einen reichlichen Vorrath zur vor- 
theilhaften Benutzung bei seinem Unterrichte findet, der Schü- 
ler aber eine treff'liche Anleitung erhält, mit der geometrischen 
Analysis der Alten sich vertraut zu machen. Herr D. hat be- 
kanntlich schon im Jahre 1825 (Berlin b. Reimer) eine Samm- 
lung geometrischer Aufgaben drucken lassen; die hier vor ona 
liegende ist in Rücksicht auf Inhalt so wohl als Methode der 
früheren ähnlich, indem die Aufgaben sämmtlich der Elemen« 
targeometrie angehören und nach der analytischen Methode 
der Griechen behandelt sind, nur mit dem Unterschiede, dast 
in dieser zweiten Sammlung nickt^ wie in der ersten, viele Auf- 
gaben ohne Auflösung vorkommen; zu jeder Aufgabe ist we- 
nigstens die zur Auflösung führende Analysia gegeben, bei 
Weitem die meisten aber sind noch mit vollständiger Angabe 
der Konstruktion und des Beweises versehen, so dass das Buch 
auch ohne weitere Hülfsmittel von Anfängern, die sich in die- 
sem Theile der Mathematik üben wollen, mit vielem Nutzen 
l^ebraucht werden kann; es setzt nur Kenntniss der Planimetrie 
und ebenen Trigonometrie voraus. Uebrigens bestehet diese 
Sammlung Türnich, ohne eine Beziehung anf die früher er- 
schienene; nur ein Mal wird hier die Anfloaung einer Aufgabe 
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mrBckf sfahrt auf die A&flösung einer anderen , welche in der 
•rsten Sammlung gegeben ist. £g Bind im Ganzen G8 Aufga- / 
bell behandelt: 24 daranter haben Im Allgemeinen zum Gegen- 
stände das Ziehen einer geraden Linie, so dass sie gewiss« 
Bedingungen «nrfÜle; eben •# viele verlangen die Konstruktion 
•Ines Dreieckes von gegebenen Eigenschaften, 11 beziehen sieh 
8«f die Konstruktion eines Quadrates, Rechteckes, oder »nde^ 
ren Viereckes eNnffalls unter hottiiiimten Bedingungen, die 
llbrigen 0 vw imgwi die Bestl i«— g dM #itr dnitn i^nn hl ^ 
welche in gegebenen Beziehungen sn g^svieMn gegebenen Pun- 
kten oder Linien stehen sollen; eine genauere Angabe des lor 
baltes erlaubt die Natur der Seshe nicht, wenn wir nicht ge- 
radezu jede einzelne Aufgabe nambnfl naehen wollen. Im Bu- 
che selbst befindet sich in. Anfinge ein genanes Verzeidiniaa 
aller Aufgaben in der Ordnung , wie sie nach einander aufg*- 
j^at aind; wir haben eber keine besondere Eilckaleht auffinden 
können, welelie den Hm* Verf. bei Beatinmang dieaer Ordr 
nnng geleitet hätten di|B meisten aind von einander uniibhingigt 
und nur von einigen a|»äteren wird die Anfldanag oder der Be- 
weis anf iruhere gegründet. Waa nnii die Anflöanngen aelbat 
beärift, ao aind dieselben mit vieler Sorgfalt, BonllkdÜKett 
nnd AnafibrMddc^ bebandek$ aaerst gibt der Hr» Verl; alio* 
flaÜ die Analysis , dnrdi weiobo' wanigaUna oo\«ie|^M|g#nii>> 
Ml wird^ daaa daoOeandUe dsrah daa GegebenefaaMiifäa ge* 



fobita 8« b^ümbton ial$ dam folgt dio JTwmndtf few eiNMir 
gaialliofee A n ftg an ng {nvr «n Nr» 4i n« 41 iat anaaer der JwiN 
aia filabta «Mller gegeben) ; Uervadi worden biliar J> 6<eriirfi 
iM4fri| die lodingno^eo anfgeaaehl, waldM l^Albkliung aal 
' daa Gegebene etMlt werden mftsaen, wenn die AnflN^aang bber-. 
hanpt raöglicK aeln adl, «nd aoletst wird der Beweis von der 
BMtigkeit der Konstruktion hinzugefugt. Die Analysis ist im- 
mer rein geometrisch (zu einigen Aufgaben wird sie auf mehr 
als eine Art gegeben), und ^i^ haben sie fast durchgangig ein- 
fach y natürlich und ohne zu grosse Weitläufigkeit gefunden ^ 
einigemal ist sie verhältnissmässig sehr kurz, indem sie zwar 
nachweiset, dass das Gegebene zur Bestimmung des Gesuchten 
hinreicht, übrigens aber die Konstruktion selbst noch nicht ge- 
radezu bestimmt. Die Konstruktion wird mit wenigen Ausnah- 
men kurz und klar angegeben, und ist grösstentheils einfach 
und nett, so wie auch da, wo mehrere verschiedene Fälle zu 
beachten waren, fast immer erschöpfend. Die Determination 
ist stets mit grosser Genauigkeit ausgeführt, hie und da eher 
zu weitläufig als zu kurz; öfters wird ein grosser Theil der-^ 
selben in dem darauf folgenden Beweise wiederholt, nur in \im^ 
gekehrter Ordnung; es verlangt z. B. die Möglichkeit der Kon-* 
struktion zunächst, dass zwei Kreise sich berühren oder schnei- 
den; die Deter iln a tion n»igt nan durch eine |(;.ettOi;i^,Setilijp| 
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6en^ dasSi, wenn dieses Treffen der Kreise Statt finden soll, 
irgend ein gewisses Verliältniss zwischen den in der Aufgabe 
gegebenen Grössen Statt finden müsse; der darauf folgende 
Beweis beginnt mit der Annahme, dass dieses Verhältniss wirk* 
lieh Statt finde , und zeigt hieraus durch dieselben nur in um- 
gekehrter Ordnung an einander geketteten Schlüsse, dass diese 
Kreise sich treffen müssen; — dieser Gang, wenn er, wie hier, 
oft wiederkehrt, scheint uns doch weitläufiger als nöthig ist. 
In der Determination wie im Beweise wendet der Herr Verf. 
häufig trigonometrische Funktionen an ; im Allgemeinen kann 
durch dieselben allerdings oft grössere Kürze und Nettigkeit 
erlangt werden, allein in einigen der hier behandelten Fälle 
war ohne Anwendung trigonometrischer Formeln ein kürzerer 
Weg möglich, welcher daher hätte vorgezogen werden sollen. 
Ree. ist überhaupt der Meinung, dass da, wo es darauf an- 
kommt, der Methode der Alten sich so viel wie möglich za 
nähern, die trigonometrischen Funktionen so wenig als mög- 
lich gebraucht werden sollten. Wir haben das ganze Buch mit 
vieler Aufmerksamkeit durchgelesen, und mit desto grösserem 
Interesse, da wir selbst die geometrische Analysis sehr schätzen 
und lieben ; dabei haben wir in der Regel jede Aufgabe erst 
selbst gelöst, und nachher erst die Auflösung des Yerf.s durch- 
gegangen, wobei sich reichliche Gelegenheit zu mancherlei 
Bemerkungen uns dargeboten hat, von welchen wir hier einige 
mittheilen wollen; wenn wir dabei hie und da einige Ausstel- 
lungen machen, so geschiehet dieses nicht, um den Werth deg 
Boches herabzusetzen, dem wir vielmehr einen recht häufigen 
Gebrauch besonders auch an Gymnasien wünschen, sondern 
nur, um für den Fall einer zweiten Auflage vielleicht zu eini- 
gen Berichtigungen und Vervollständigungen Gelegenheit zu 
geben. 

Bei der 3ten Aufgabe: „von der Spitze eines der Art und 
Grösse nach gegebenen ungleichschenklichen Dreieckes nach 
der Grundlinie eine gerade Linie zu ziehen, welche die mitt- 
lere geometr. Proportionallinie zwischen den Abschnitten der 
Grundlinie sei'^ — ist ohne Noth die Einschränkung gemacht, 
dass das Dreieck nicht gleichschenklich sein soll; diese Bedin- 
gung muss nur dann erfüllt werden, wenn die Auflösung der 
mit dieser nahe verwandten Aufgabe möglich sein soll: von der 
Spitze eines gegebenen Dreieckes nach einem Punkte der Fer- 
längerung der Grundlinie eine gerade Linie zu ziehen, welche 
die mittlere Proportionallinie zwischen den durch sie bestimm- 
ten Abschnitten der Grundlinie sei. Der Verf. erwähnt diese 
Aufgabe nicht, was wohl hätte geschehen sollen; übrigens 
würde auch für diesen Fall nach des Ree. Ansicht die Bedin- 
gung, dass das Dreieck nicht gleichschenklich sein dürfe, nicht 
in die Aufgabe selbst mit aufzunehmen, sondern erst durch die 
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JMsmiMtion alznielten selii. Die nte Anfg. rerlairgt, dorch 
eioeii Punkt fi ia der VerHogerung einer Seite AB eines der Art 
und Grösse nach gegebenen Dreieckes ABC eiao goMde Lini« 
])E der Grondiioie SC parallel an stehen , so dass da« swiichen 
dUe Verlingeruiif en der SeitCD BA , AG fallende Segmeat DB 
derselben die mittler« Prc^orttonaUhiie iwisehea deo Segme»» 
lett AD, DB w. Dto Amlytie des Hra. D. führt dmsf , d«w 
4aa YerhiltBita ADtDB dem fegebeneo AB^iBC* «Meh, alt» 
^ selbst gegeben iek, eed hiermit xugleieh der gesecbte Paofct D% 
dieeem g eqmye wird nne die KeastrekUee eed DeternuMtieA 
eiBgeriehtet. Etwee eiafeeher wird beides, wean mea, eeek 
Eidhung der geraden BB» bemerkt , dass wegen der Fteperw 
tlon DB:DBaB3DB:AD %uA A BDEcv^A B^^« eise WBBB 
sss W ABD ssf W AGB sein mwit^ wodurch der Punkt E , und 
'dadurch auch D gegeben ist ; die Auflösung ist hiernach ganz 
kurz: man setze an AB in Ii einen Winkel = AGB an, verlän- 
gere dessen Schenkel, bis er die Verlängerung von AC in E 
schneidet, und ziehe durch E mit BC parallel die ED, welche 
•der Verlängerung von BA in D begegnet. Determination: da* 
mit der Schenkel BE des an B angesetzten Winkels die Ver* 
längerung von AC schneidet, darf nicht WABE=: WBAG, d.i. 

nieht AGB «pb BAC aein, desshalb mnsa man AB ^ BG haben. 

Zar Sten Aufgabe, wo verlangt wird, auf dem Umfange einen 
' gegebenen Kreises dnen Punkt so in bestimmen i dass die Toa 
' ihm nach einem aweiten gegebenen ausserhalb des ersten lie- 
genden Kreise gezogene Tangente der gegebenen geraden Linie 
d gleich sei , findet der Verf. als Bedingung für die Möglich- 
keit der Auflösung richtig, dass CE X EG > d^ > CF X FG 
sein müsse, wo F, G, G die Punkte sind, in welchen die 
Kreise von der durch ihre Mittelpunkte gehenden ger. Linie ge. 
schnitten werden. Noch zweckmässiger aber scheint es, diese 
Bedingung so auszudriicken, dass das zwischeif der Grösse der 
Linie d, der beiden Halbmesser r uhd p, und dem gegenseiti- 
gen Abstände a der Mittelpunkte der beiden gegebenen Kreise 
nöthige Verhiitniss nnmittelbar beneiehnet wird, we rie dam - 

. lieiaat: (a + r)« — ^ d^» > (e-r)« — p«. IHe AnfldsoBjr 
der Anfgabe 7, a (S. la) ist offenbar unndthig weitünfig; ee 
wird hier verlangt, dass anf einer der Lage nach gegebenen 
geraden Linie fg von einem auf ihr gegebenen Funkte c aus ein 
Rhombus gezeichnet werde, dessen beide andere Winkelspitzen 
b und a in zwei der Lage nach gegebenen unter sich parallelen 
geraden Linien gb und fa liegen sollen, die die erste gegebene 
Linie in den Punkten g und f durchschneiden. Offenbar muse 
hier die Seite des gesuchten Rhombus =fg sein, wie auch der 
Verf. bemerkt; er lässt aber erst durch c eine Linie ch^^gb 
»eheni aus g mit fg einen Kreis Jbeschreibent der die ^h in k 
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Schneidet^ und darch c mit gh eine Parallele cb siehen, t^elcTio 
die in b schneidet; dadurch erst wird der Punkt b bestimmt^ 
der sich doch unmitteibar'durch einen aus c mit fg beschriebe- 
nen Kreis finden iässt. Aach ist in der Konstruktion ein Druck- 
fehler, indem gb ^ gh an Statt gb ^ifich gelesen wird. In der 
Konstruktion und dem Beweise zur ISten Aufgabe (S. 32 u. 33.) 
ist irgend ein Versehen vorgefallen ; — es soll hier in ein ge-^ 
gebenes Dreieck A13C ein anderes einem zweiten gegebenen DEB' 
ähnliches Dreieck GHK so gelegt werden, dass seine Winkel- 
spitzen auf die Seiten des ersten oder auf deren Verlängerun- 
gen fallen , eine Seite desselben aber parallel mit des ersten 
Grundlinie BC sei. Der Verf. nimmt auf der Grundlinie BC ei- 
nen beliebigen Punkt L, ziehet dadurch u^ch dem Inneren des 
Dreieckes ABC eine gerade Linie LR parallel mit AB, und eine 
zweite LM, welche die AB in M trifft ; die Richtung dieser 
zweiten wird dadurch bestimmt, dass WLRM = WEDF sein 
soll. Hier ist nun LRM olfenbar ein Druckfehler; aber man 
mag dafür RLM oder BLM setzen, so passt doch immer der 
nachfolgende Beweis nicht zu der Konstruktion. Es soll näm- 
lich ferner von M eine gerade Linie ]V10, welche der LR in O 
begegnet, so gezogen werden, dass WAMO = DEF ist, wo- 
durch das Dreieck LMO entstehet, welches später im Beweise 
dem Dreiecke DEF ähnlich vorausgesetzt wird; soll dieses sein, 
80 rouss WRLM = EDF sein; aber der übrige Theil des Be- 
weises verlangt, dass W GKB = MLB = EDF ist, welches 
wieder, wenn es mit dem Vorigen zugleich bestehen soll, ver- 
langt, dass W BLM == MLR oder EDF = ^BLR sei, was nicht 
angenommen werden kann, da die beiden Dreiecke ABC und 
DEF von einander ganz unabhängig sind. Macht man WBLM 
= WEDF, so. kann die Konstruktion auf folgende Art richtig 
vollendet werden (die nöthige Figur wird der Leser leicht 
selbst entwerfen): man zielie von L eine zweite Linie (die Pa- 
rallele RL fällt weg) LI, so dass WCLI = DEFist, und ver- 
längere sie unterhalb BC nach S; ferner ziehe man durch M 
eine Parallele mit BC, welche die LI in I trifft, von B unter- 
halb BC eine Parallele mit AC, welche die Verlängerung von 
IL in S trifft, durch S eine Parallele mit BC, welche die Ver- 
längerüng von AC in U trifft, verbinde lU, ziehe durch L pa- 
rallel mit lU die LT, welche SU in T trifft, durch T parallel 
Bit AC die TK, welche der BC in K begegnet, durch K die 
KG # LM und KH LI, und verbinde endlich die Punkte G 
vnd H, in welchen von den zuletzt gezogenen Linien die Sei- 
ten AB und AC getroffen werden: so ist KG II das verlangte 
Dreieck; — - den Beweis, welcher keine Schwierigkeit hat, 
übergehen wir der Kürze wegen. — Die 18te Aufgabe verlangt 
ein Dreieck zu zeichnen, von welchem der eine Winkel gleich 
dem gegebenen spitzen Winkel cx, die Summe de;r Quadrate der 
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Seiten bs b*, und der Flachenraom = se^ 
wo b viid • ^i0gebeoe gerade Linien sind. Die Konstraktion 
daza Ist scbon ilmlich weitläufig , nnd die Determination mit 
d«m Beweienaimmt beinahe dvrt wMtMUmmtm. AUcs limi 
frieii kftfm MMeMvens Mm b«i«lMibe Iber ciMr. fmtai 
Linie AB»b ciM BaftblMb» Mlin n den eineB Bdl^udol A 
4en l/nniel E4Cs«, tem iwnltcr äehenlMl de« UmfiUNI ia 
Ctraffe, ildie BD, BdMM fwt B MM nf MT die BD, nnfBA 
die BF jedesBsn, sieh« GF, und mit derselben pntniiel dnvA 
D die 96, weielM in S der AB begegne, erricbie ü B enf AB 
einen Perpendilcel BK=2BG, ziehe durch K eine PareBele nfl 
AB^ welche den Haibl^reis in M treiTet ziehe AM und filVf, 
nehme auf AC die AL = AM, auf AB die AV = BM, und ziehe 
YL: 80 ist AYL das verlangte Dreieck. Determination: da- 
mit die durch K gezogene Parallele den Kreis treffe , muss BK 

B3 2BG<iAB, oder 4B6 < AB sein; aber B6:BF=sBD:BQ 

BF . BD n* 4a» - 

niso B6 8 ' "^ ' ^Q \ demnach mass < AB| oder 

is»<Si' **** \^<Ö nngellhr dieselbe Bedingung, 

weleh^ Hr. D. findet^ (trigonMaetrisch r^< sin«). BeweU. 

Das Dreieck hat den Terlangten Winkel VAL^a; diednmme 
der Quadrate der einschliessenden Seiten ist AL'^-|-AV*s=sAM^ 
+BM^=;AB2=:b^; und wenn VE von V senkrecht auf AL, 
also parallel mit BC ui^ so ist ^ AYL = ^.AL.EY} aber 

fBcAVassBC:ÄA, daketT»8=»-^^^, tind A — 1 

BC BC 
AL . AY . BC : AB = I AM .BSI.^B^ i AB .BE B6 • BQ 

n W^BGna^. . Za der IBten Aafgabe^ ein Dreieek ao bm^ 
adnreibenv das« dar Wiakel ai dar Spitaen a, die Griese dea 
B^tanfela der eineehiiesseiiden Seiten «aa*, mxä die SmnaM 
der Quadrate alier Seilen aa b* gegeben isl^ 'kau die Ke»> 
atraktiop Terelnfacbt werden, wenn man gleichen Aaünge 
FOss a sas FK macht, wodurch FL = FA wird. (Eine fthiiiicha 
Abkürzung der Konstruktion ist noch in einigen andern Aufga^ 
ben möglich.) Setzt man überdiess in dem vollkommen gege- 
benen Dreiecke FGH die Linie FH = K (= a cos a) , so kann 
die Determinatipn und der Beweis leicht ohne Anwendung tri- 
gonometrischer Funktionen, und zwar kürzer ausgeführt wer- 
den, als bei der von Herrn D. gewählten Behandlung. Eine 
Yereinfachung in der Konstruktion und besonders in der Deter- 
mination ist möglich bei der 228ten und 238ten Aufgabe, wo 
veciaaftnivd« vea einem fegebanen Pankta O^ der entweder 
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ansserhalb oder innerhalb eines der Lage und Grösse nach ge- 
gebenen Kreises liegt, eine den Kreis schneidende gerade Linie 
80 zu ziehen ^ dass das innerhalb des Kreises fallende Segment 
derselben der gegebenen geraden Linie ra gleich sei. Es sei 
durch Q der Mittelpunkt des gegebenen Kreises, durch A der 
an O zunächst liegende Schneidungspunkt der geraden Linie OQ 
und des gegebenen Kreises bezeichnet; beschreibt man aus A 
mit einem Radius = m einen Kreis , welcher den gegebenen in 
F trifft, ziehet AF, fället von Q auf AF den Perperdikel QL, 
trägt in einen über AQ als Durchmesser beschriebenen Halb- 
kreis von Q aus eine Sehne QG =: QL ein, und ziehet die ge- 
rade Linie OG, welche den gegebenen Kreis in C u. D schnei- 
det: so ist CD =3 m. Denn die Sehnen CD und AF haben die 
nach der Konstruktion einander gleichen Mitteipunktsabstände 
QG und QL , sind also selbst gleich ; die Möglichkeit der Auf- 
lösung verlangt nur, für den ersten Fall, wo der gegebene 
Punkt O ausserhalb liegt, dass m^ welche in den gegebenen 
Kreis als Sehne eingetragen werden soll, nicht grösser als des- 
sen Durchmesser ist, im zweiten Falle aber dasselbe, und aus- 
serdem noch, dass der gegenseitige Abstand der beiden Punkte 
Q und O nicht kleiner als OL sei. Diesen bei Weitem kürze- 
ren Weg, zu welchem auch sehr leicht die Analysis führt, hätte 
Hr. D. nicht unerwähnt lassen sollen, wenn er gleich laut einer 
Anmerkung durch einen besonderen Grund zur Befolgung eines 
bedeutend weitläufigeren bestimmt worden ist. Es hat näm- 
lich Carnot in der dissertation pr^liminaire p. VII u. VIII zn 
seiner Geometrie de position die Formel, welche die algebrai- 
sche Auflösung dieser Aufgabe gibt , benutzt, um zu zeigen, 
dass es falsch sei, anzunehmen, die Geometrie stelle immer 
diejenigen Linien, welche die Algebra als positiv und negativ 
unterscheidet, als in entgegengesetzter Richtung von einem 
Punkte aus dar. W^enn die durch O (ausserhalb des gegebenen 
Kreises) und den Mittelpunkt Q gehende gerade Linie den Kreis 
zunächst bei O in A, und ausserdem noch in B schneidet, die 
gesuchte Linie aber zunächst in C, und dann in D, und man 
setzt OA=a, OB=b, CD = m und OC = x, so findet man 

x= — i m± V^l m^ -|- ab. Hr. D. wählt nun die durch diese 
Formel angedeutete Konstruktion, um zugleich die Behauptung 
Carnot's zu widerlegen,* er ziehet von O eine Berührungslinie 
OE an den gegebenen Kreis, errichtet auf derselben in O einen 
Perpendikel OG=:^m, ziehet GE, und beschreibt mit der- 
selben aus G einen Kreis, welcher die verlängerte OG über G 
hinaus in K, über 0 hinaus in H schneidet. Offenbar ist nun 

m^-f-^h, und hinsichtlich absoluter Grösse ohne 
Rucksicht auf Positives und Negatives ist OK die Summe , OII 

der Unterschied der Linien GE u. GO, d. i. y^ ^m^-f-ib und 
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im, so dilss dardi diese beiden Linien die absolute Grösse d«r 
eiden Werthe von x aos^drückt wird. In der Thai wild aneli 
der Aufgabe in bddea Fallen Genüge geleistet , eben so, wenn 
aolaii nit OK, als wenn Mn mii OH a»s O eiMO&rek beschreibt, 
mwk nach dem Ponkte, wo devseMbe den ^gebenen Kreis trifft, 
eine gerade Linie ziehet. Diese gerade Linie schneidet näiilicli* 
iLea Kreis in iwei Pnnkliii C and D, «nd die beiden Alischnitte 
00 und OD siad gMcfa den MdAn LMe^OH «ad OK; keid# 
Abscfanittie liegen von O wm nek' derselben Mto liiii, nad 
dodi erseheinen naek okiger Formel ihre WertlM adt entfegen» 
gesetttemToridehen; ^ eben dtoea Letstere ist «■« waa 
Caraet ds elaea H^erapradh rfigt Der Yerf. aaeht dag»-^ 
gen besendera die awd Bdbanptnngea dasaelbea a« wlderl^en« 
]) die negativen Or^ea seien htdit kleiner ala niebts; 2) die 
Geometrie stelle nicht immer die Grössen^ deren Werthe die 
Algebra als negativ darstelle, durch den Gegensatz der Lage 
dar. Zum Beweis des Ersten sagt Car not: „es ist -f-l: — 1 
= — l:+l; nimmt man nun — KO, also noch mehr — K+l, 
so muss nach dieser Proportion anch -fl''^ — 1^ was ein Wider-- 
Spruch ist/^ Dagegen erinnert Hr. D. : „wenn man das erste 
Glied + 1 grösser als das zweite setzt, so nimmt man die po- 
sitive Einheit als Maass für beide Glieder des ersten Verhält- 
nisses an ; folglich muss man die negative Einheit als Maass 
Tür die Glieder des zweiten Verhältnisses annehmen, und als- 
' dann ist wirklich das dritte grösser als das vierte.*^ Er erläu- 
tert diese Worte noch durch ein Beispiel; wir siimmen ihm 
' ganz bei, wünschten aber, er hätte aieli» um der Anllnger wii« ^ 
len^ etwas deutlicher ausgesproehan. Der Sats: ,,waan daa 
erste Glied einer Proportion grösser als daa sweÜe ist, aa ranaa 
daa dritte grasser als das vierte sein — aagl ae viel aus, alas 
. wenn das Maass, nach welchem die beiden etaten Glieder fa^ 
measen sind, im ersten öfter als im zweiten enthalten nt, ao 
. nnaa anch daa Maaia, nach wcleheai die beiden leinten 6iia-> 
der gemessen sind. Im dritten Mer ala Im vierten antkdla« 
aein. Die beiden Glieder einet Verhiltnisaea ntkaaen nalfirliali 
nach einem and demselben Maasae gemessen Wiarden | aasicar« 
. dem ist fcaiae Vargleiehaag.m^lch( daa Haaaa ist ia gewiaaar 
Waeiahl wlllkUirlielii am aalfhrUdMten lel ea, himn die Ein- 
lieft 4»derir|^ eiaea aUfaaten TMl dea Vardarglledea adaa 
daa Vm*derglied selbst aa nehmen; sollen aber iwei Verhält- 
niaae mit einander verglichen werden, und man hat das Maass 
far die Glieder des ersten bestimmt, so ist das Maass für die 
Glieder des zweiten nicht mehr wilikührlich , sondern es wird 
gefunden, wenn man den so vielten Theil des dritten Gliedea 
nimmt, aU wie oft das Maaf^s für die Glieder des ersten Ver- 
hältnisses im ersten Gliede enthalten ist; denn vier Zahlen oder 
überhaupt vier Grössen sind proportionirt» wenn^ während die 
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beiden Arsten, und wieder die beiden letzten nach einerlei 
Maasse getheilt sind, ja zwei homologe Glieder, d. i. das er- 
ste und dritte, das zweite nnd vierte, gleich Tiel Theile ent- 
halten (wenn, während die Glieder jedes Verhältnisses gleich- 
maassig sind, je zwei homologe Gh'eder^/eicÄzaÄ/i^erscheuien). 
So ist nun die Proportion + 15: + 6 == — 20 : — 8 ganz rich- 
tig; dasMaass +8 ist 5 mal in dem ersten, 2 mal in dem 2ten 
Gliede enthalten; nnd ebenso findet sich das nun nothwendig 
für die Glieder des zweiten Verhältnisses zu nehmende Maasa 
— 4 auch 5mal im 3ten und 2mai im 4ten Glicde; — in die- 
sem Sinne ist also in der That ebenso — 20 > 8, wie 

+ 15> +6, 20 negative Einheiten sind mehr negative Ein- 
heiten, als 8 negative Einheiten ; hieraus folgt aber noch nicht, 
dass es falsch wäre, zu sagen: die negativen Zahlen sind klei- 
ner als Nichts; denn dieses ist offenbar nur mit Rücksicht auf 
die positiven Zahlen gesagt, d. h. in der Voraussetzung, dass 
bei Verglcichnng zweier Zahlen die positive Einheit als das 
Maass, nach welchem beide gemessen werden, angenommen 
wird. Eine Zahl ist in diesem Falle desto grösser, je öfter sie 
diese Einheit enthält, sie wird desto kleiner, je öfter man die- 
selbe von ihr wegnimmt; z.B. das Resultat, welches hervor- 
gehet, wenn man von einer Zahl die positive Einheit 13 mal 
nimmt, muss kleiner sein, als das, welches bleibt, wenn man 
sie nur 5 mal wegnimmt, und eine noch kleinere Zahl muss man 
erhalten, wenn sie 25 mal weggenommen wird; war also die 
erste Zahl +5, so gehet hieraus hervor, dass in diesem Sinne 
0 > — 8, und — 8 > — 20 ist. Nimmt man also bei Verglei- 
chung einer positiven Zahl mit einer negativen die positive Ein- 
heit zum Maasse, so erscheint die positive Zahl grösser als die 
negative, umgekehrt aber, wenn die negative Einheit als Maass 
genommen wird; hieraus erhellet nun, dass, wenn in dem er- 
sten Verhältnisse der Proportion -|- 1: — 1 c= — l:-fl das er- 
ste Glied +1 grösser als das 2te —1, folglich die positive 
Einheit, d. i. hier das erste Glied selbst als Maass beider ge- 
nommen wird, zum Maasse für die Glieder des zweiten Ver- 
hältnisses das 3te Glied selbst, d. i. die negative Einheit ge- 
nommen werden muss, und desshalb das 3te Glied auch grö- 
sser als das 4te erscheint. — Die zweite oben erwähnte Be- 
hauptung Carnot's sucht der Verf. an dem Beispiele obiger 
Aufgabe auf folgende Art zu widerlegen. Er sagt, nicht der 
Abschnitt OD werde durc h den zwe iten negativ erscheinenden 
Werth x = — ^m — V^4m'- + ab bezeichnet, sondern eine 
Linie von derselben absoluten Grösse auf der Verlängerung der 
DO über 0 hinaus liegend; man solle einen zweiten dem gege- 
benen ganz gleichen Kreis auf der andern Seite von 0 nehmen, 
80 dass dessen Mittelpunkt auf der Verlängerung der ger. Linie . 
AO liege, und OA' = OA, OJJ' = OB sei, wo A und J5' die 
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Durchschnitte dieser Verlängernnj mit dem Umfange des zwei- 
ten Kreises sind; die Linie, die von O aus gezogen für diesea 
zweiten Kreis die Bedingung erfüllt, dass der innerhalb des 
Kreises fallende Abschnitt =ra sei, werde durch obige For- 
mel angedeutet. Er sucht dieses noch durch die Bemerkung zu 
bekräftigen, dass, wenn man durch x den grösseren Abschnitt 

ÖD bezeichne, man x(x— m)=ab, und x = +^m + \/^ ^ m'^ + ab 
finde, welche Gleichungen dieselben bleiben, wenn man mit 
Rücksicht auf die entgegengesetzte Lage des zweiten Kreises 
a u. b mit — au. — b vertausche; daraus folge aber, dass die 
oben bezeichnete Linie (auf der Verlängerung von DO über O) 
derjenige Werth von x sei, welcher, wenn die Linie OC die po- 
sitive Richtung bezeichnet, durch x= — ^ m — \/^Jm*^+ab 
ausgedrückt werde. Wenn wir den nicht ganz deutlich ausge- 
sprochenen Sinn des Verf.s richtig aufgefasst haben, so will er 
also sagen: die obige Gleichung sei von der Art, dass sie durch- 
aus unverändert bleibe, wenn man die Grössen a und b zwar 
absolut unverändert lasse, aber beide zugleich mit umgekehr- 
tem Vorzeichen nehme , die Formel für x müsse demnach so- 
wohl für -f- a und + b, als für — a und — b die möglicheu 
Werthe der x anzeigen, gehöre demnach für jeden der erwähn- 
ten Kreise; und diese Bemerkung hat allerdings ihre Richtig- 
keit. Auf den ersten Anblick kann es zwar unstatthaft erschei- 
nen, dass die verschiedenen Werthe, welche eine Gleichung 
für eine Unbekannte bestimmt, sich beziehen sollen auf ver- 
schiedene Werthe der in der Gleichung vorkommenden bestinun- 
^e// Grössen; allein wenn, wie hier, die Gleichung bei gewissen 
Abänderungen im Werthe dieser bestimmten Grössen durchaus 
dieselbe bleibt, so muss der durch sie bestimmte Werth der 
Unbekannten gewiss auch für jede dieser Abänderungen passen. 
Man könnte nur noch einwenden , dass alsdann eigentlich vier 
Werthe der Unbekannten liier müssten angezeigt werden, in- 
dem es allerdings mit Rücksicht auf den zweiten Kreis vier Li- 
nien gibt, die der Gesuchten entsprechen, da doch die Algebra 
nur zwei angibt. Der Grund hiervon liegt aber offenbar darin, 
dass man bei der Ableitung der Gleichung x(x — m) = ab voa 
einer Bedingung ausgegangen ist, welche die zwei andern 
Werthe geradehin ausschliesst, nämlich von der Bedingung, 
dass X der Abschnitt der zn suchenden Linie sei, mit welcher 
die gegebene Grösse ra durch Subtraktion zu verbinden ist; 
in den beiden andern hier ausgeschlossenen Fällen wird die-> 
selbe Grösse m mit x durch Addition verbunden. Um eine 
ganz allgemeine alle Fälle in sich fassende Gleichung zu erhal- 
ten, darf mau nur die Gleichung x(x — m) =ab für m auflö- 
sen, auf beiden Seiten das Quadrat nehmen, und das Resultat 
gehörig reducirea und für x orduen \ man erhält so die Glei- 
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chuTig X* — 2 (ab-f ira^) x^-f-a^b^sro, und hieran^ x=i 

[im± yf ^ m^ +ab]. Wir kommen gleich noch auf einen an- 
dern Fall, wo ebenfalls dadurch, dass man die Gleichung auf 
eine Bedingung gründet, welche die Aufgabe beschränkt, auch 
die durch die Algebra gegebene Auflösung nur speciell wird. 

Die 26ste Aufgabe verlangt, von einem Punkte D auf der 
Grundlinie BC eines der Art und Grösse nach gegebenen Drei- 
eckes eine gerade Linie zu ziehen ^ welche die eine Seite BA 
in H, die Verlängerung der andern in K so schneide, dass die 
zwischen diesen Schneidungspunkten und den Endpunkten der 
Grundlinie liegenden Abschnitte BH und CK der Seiten einan- 
der gleich seien. Die Art, wie der Verf. diese Aufgabe gelöst 
hat, ist einmal fiel weitläufiger, als nöthig, und dann doch 
nicht erschöpfend ; die von ihm angegebeneKonstruktion heisst 
ig: man ziehe durch D gerade Linien parallel mit BA and CA, 
davon die BA in F, die CA in E geschnitten wird, nehme auf 
CA das Stück CG=AB, auf AB aber AL = GE, errichte auf 
FL zn entgegengesetzten Seiten in F, L die Perpendikel FM, 
LN, mache FM = FD, LN = FA, ziehe MN, beschreibe über 
derselben als Durchmesser einen Kreis, dessen Umfang der 
Linie AB in H begegne, und ziehe durch D und H eine gerade 
Linie, welche die Seite CA oder ihre Verlängerung in K schnei- 
det: diese ist die Gesuchte. Nach dem Beweise wird noch in 
einem Zusätze bemerkt, es erhelle leicht dass der zweite Durch- 
schnitt des Kreises über MN mit AB in den Punkt B falle, und 
dass desshalb die Linie BD selbst als zweite Linie das Verlang- 
te leiste, indem dann jede der Linien CK und BH=0 werde. 
Es lässt sich aber die Aufgabe ganz kurz so lösen: man ziehe 
zuerst durch D die auch vom Herrn D. angegebene Linien DEi 
AB und DF ifj: AC, nehme auf AB von F aus zu entgegenge- 
setzten Seiten die Stücke FH und Fh jedes = CE, und ziehe 
durch D und II, oder durch D und h eine gerade Linie, davon 
jene in K, diese in k der AC oder ihrer Verlängerung begegne: 
so leistet jede dieser beiden Linien das Verlangte. Beweis, 
Es ist A Öf'i> ^ A DEC, daher BFXEC = FDXDE; ferner 
ist^HFDc^A 1>EK, daher HFxEK=FDx DE; folglich 
auch BFxEC= FPIxEK; aberEC = FH, also BF=EK, 
und desshalb BF -j- FH = EK + EC, d. i. BH = CK; und 
auch BF — Fh = Ek — EC, d. i. Bh = Ck; dass nämlich 
auch Ek = BF ist, wird ganz wie EK = BF bewiesen. Un- 
leugbar ist die Auflösung des Hrn. D. viel weitläufiger, und 
doch nicht erschöpfend, da er die zweite Linie, welche eben- 
falls der Aufgabe Genüge leistet, gar nicht erwähnt; überdiess 
ist zu bemerken, dass der gegebene Punkt D auch auf der Ver- 
längerung der Grundlinie BC liegen kann , was der Verf. auch 
nicht erwähnt; auch dann gilt die hier angegebene Konstru- 
Uioa. Soll aber die Konstruktioa des Verf.s für diesen Fall. 
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Imnidilbsr sein , so mtiss sie m weit abgeändert werdtti« ^9^9 
4^ Uk Ii iiii4 F errichtetea Perpendikel auf einer Seite yen FL 
fenoflumeii ifMrden^ immer, mber gibt sie die zweite iiiöglicli«^ 
' l^inie nicht, Di^s übrigens euch die Gnindlinie selbst das Ver«, 
kngte . leistet , M effeojber. Leat vae die beigebe eof alge-; 
^Cfiec^p. te lEaen esen doe .GleielMUis fledee, weiehe 

Pille diar AnflSseng ie eieb UmL Ea aei BF dnich u, BQ 
ferch, , es» CK dereh x beieiduiel; de eefi, wie ebee b^. 
intorai wordeD ial, BF X SC sfs FH x BK ist, so hat »en 
dieGl(Nahnogtt.^s(x^ir) (x— jS), daher I)ft;rx-«*-crs:pX 
*^j3:^ro4er»:t (x~a)sx — ß:2ß^ oder eoeh Il)8x — ats. 

a=s x+ß :ß^ also dereh Zosammensetiong der Propor- 
tionen I ond U ; a (2x — a) : (x — ft)^ = x« — : , daher 
«{2x — a) j32 = (x — «)2 (x2__ß2)^ oder entwickelt : x*— 2« ' 
• x^-f- (a^ ^ ß*) x2=r0; von den vier Wurzeln dieser Gleichung, 
sind zwei =0, welche beide die Grundlinie andeuten; die bei> 
den andern, bestimmt durch die Gleichung x* — 2ax4-a*— 
=i=0, sind x=:a -f ßund x=a— /3, d. i. FH u, Fh. Wenn 
man sogleich die Gleichung aß = (x — a) (x — ß) auflöst, so 
findet man nur die zwei Werthe x = 0 und x==a + ^; der 
Grund hiervon liegt darinne, weil diese Gleichung den beson- 
dern Fall Torausscftzt^ dass £K der Unterschied zwischen CK 
und EK sei, welche doch auch als Summe dieser Linien er- 
scheinen kann, oder weil als die Differenz x-— a angenonoi-^ 
inen ist, da sie doch für die zweite Linie Fh als die nmgekehrte. 
Biffereee a—x sich zeigt; durch Verbindung der beiden Pro<^ 
Portionen I und II erhält man eher eine Gleiehung, in weicher? 

imQeadrete eradielBti ae daaa es nun gleichgültig istg 
eb man x — a oder a — x schreibt, und also beide Falle in deir^ 
Gleichung begriffen sind. Bine iheliche BewnQdniiaJieft ee 
'80^ der algebraiaehen Aeffötoiig der aflelkate« AnfiGsb^: Tontr 
4em pestimmtcn Bodpankie A des Dnrdiieeaaefe ADi^inef der 
Lege und 6r5aae naeh-gesebenen Kreiaea eine^SeMs» AK to so 
sddben« daaa der iwiadiee dem Krei«u|ifeage und etner daireh' 
den gegebenen Ponkt* Er des Deitahmeaaera AJ> aenkroqht %pjt ^ 
^emaeiben gezogenen Seime liegende AbAsknill HK jener erate« ' 
Sehne dc^r gegebenen Linie b gleich aei. C e r n e t . benmlif die 
algebraische Anflösung auch dieser Aufgabe enr Bestätigung 
iieiner-oben erwähnten Behauptung ober die negativen Werthe*. 
Setst man nämlich die senkrecJit auf AD durch E gehende Seh^ 
ne BC == er, die ebenfalls gegebene Linie AE = c, und den 
zwischen A und der senkrechten Sehne liegenden Abschnitt 
der gesuchten AH = z, so findet man in der Voraussetzung, 
dass die beiden Sehnen innerhalb des Kreises sich schnei- 
den ^dJeGlekhung z (z 4- b) === c^-^-Ja^ daher z= — 

t / e» + 1 a'^~+ l Beschreibt men ent A mit der derch 

- '^|b+/c^ + ^ a'^+ib^'besäc^inetenlifaite elnenKreb, irei- 
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eher die Senkrechte BC in H schneidet, und ziehet AH, so ist 
dieses die gesachte Linie ; aber das Verlangte wird auch gelei- 
stet, wenn man mit einem Radius gleich dem absoluten Werthe 

von z = — J b — >/^c^ + i a^ + J b^ aus A einen Kreis be- 
schreibt, und von A nach dem Schneidungspunkte dieses Krei- 
ses und der verlängerten senkrechten Sehne eine gerade Linie 
ziehet. Carnot macht es nun der Algebra zum Vorwurfe, 
dass sie den Werth dieses zweiten Radius aN negativ vorstelle, 
da doch dessen Lage der des ersten nicht entgegengesetzt sei. 
Dagegen bemerkt der Verf. ganz richtig, dass durch diesen 
negativen Werth von z gar nicht der hier erwähnte zweite Ra- 
dius, sondern ein anderer bezeichnet wird, welcher sich auf 
einen zweiten gegebenen dem ersten Allem gleichen nur in Be- 
ziehung auf A entgegengesetzt liegenden Kreis beziehet, und 
dem ersten Radius, der den Punkt FI bestimmt, allerdings gerade 

entgegengesetzt liegt. Die Formel z=—^ b±/^ c^ -4- J a'^ -j- 1 b^ 
ist nämlich wieder von der Art, dass sie ganz unverändert bleibt, 
Avenn man — c an Statt -|-c setzt, daher sie auch fi'ir diesen 
Fall passen muss, in welchem aber z oder AH eine der ersten 
entgegengesetzte Lage erhält. Dass aber jener zweite oben er- 
>vähnte Radius, welcher zu dem Kreise gehört, der die Ver- 
längerung der senkrechten Sehne schneidet, durch die Formel 
nicht angedeutet w ird, hat seinen Grund darinne,' dass man die 
Konstruktion der Gleichung auf die besondere Annahme gegrün- 
det hat, dass der Schneidungspunkt II innerhalb des Kreises 
liege, dass also die Grösse, mit welcher z multiplicirt werden 
muss, damit man so viel als c^-f-^a^ erhalte, entstehe, wenn 
man zu z die Grosse b addirt^ welches auch genau für den auf 
den zweiten entgegengesetzt liegenden Kreis sich beziehenden 

Werth z = — b — V^c^ -J- 1 + J b^ passt ; dagegen muss 
zur Erzeugung jener Grösse b von z subtrahirt werden, weiui 
man den Radius für den Kreis sucht, dessen Schneidungspunkti 
mit der senkrechten Ski\m^ ausserhalb gegebenen Kreises 
liegt. Die Grösse b erscheint also hier einmal positiv , das au* 
dere Mal negativ, daher eine Gleichung alle Werthe der Un- 
bekannten nur dann einschliessen kann, wenn sie ganz dieselbe 
bleibt, wenn man in derselben -f- b mit — b vertauscht, was 
in der Gleichung z^ -|-bz = c*-|- J a^ nicht der Fall ist; man 
kann aber wieder leicht eine solche Gleichung erhalten. £s 

folgt nämlich aus jener, dass b=r ist; erhebt 

z 

man hier beide Theile zum Quadrate, so erhält man nach ge- 
höriger Reduktion die Gleichung — 2 (c^ -f- J a^ -j- Jb^) 
z^ -1- (c* -f- J 8^)2 =0, welche derselbe bleibt, wenn man 
— b an Statt -{- b setzt, und in der That alle vier Werthe 
der Unbekannten enthält; löst man sie auf^ so ergibt sich 

Jahrh, f, FhÜ. u. Päd, od. Krit. BibL Bd, II HJU 5. a 
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« r= t [Jb ± / c2 + .ia* + Jb2]. — Uebrigens kommt Iii dem 

Beweise zu der Auflösung dieser Aufgabe eine Uligenauigkeit 

vor ; der Verf.^chliesst nämlich aus AD > GM und DE > AM, 

dass AD — DE<; GM — AM, d. i. AE <; AG sein müsse, was an 
sich nicht nothwendig ist; sei z.B. AD = 12, GM = 8, DE =4, 
AM=3, 8oistAD>GM, DE>AM, und doch auch AD — DE 
>GM — AM. In Nr. 28 wird die Aufgabe gelöst: ein Dreieck zu 
zeichnen, zu welchem der Winkel an der Spitze = der Flä> 
cheninhalt = a'-^, und das Verhältniss der Grundlinie zu dem 
Unterschiede der beiden andern Seiten = p:q gegeben ist. 
Der Verf. zeigt in der Analysis durch Anwendung einer nicht 
ganz einfachen Ilülfskonstruktion, dass das Verhältniss des 
Unterschiedes zwischen dem Quadrate der Grundlinie und dem 
Quadrate des Unterschiedes der beiden andern Seiten zu dem 
Inhalte des Dreieckes einem gegebenen Verhältnisse gleich sei, 
und dass also, da das Verhältniss der Grundlinie selbst zum 
Unterschiede der beiden andern Seiten ein gegebenes ist, hier- 
durch nun auch mittelbar die Grundlinie selbst gegeben werde. 
Es folgt dann eine dieser Analysis entsprechende Konstruktion, 
deren Richtigkeit mit Anwendung trigonometrischer Funktion 
bewiesen wird. Analysis und Konstruktion können aber einfa- 
cher gegeben werden, wenn man den Satz benutzt, dass die Gi- 
pfel aller über einer gegebenen Grundlinie stehenden Dreiecke, 
deren beide andere Seiten ein gegebenes Verhältniss zu einan- 
der haben, in dem Umfange eines der Lage und Grösse nach 
gegebenen Kreises liegen; der Beweis lässt sich dann leicht 
ohne Trigonometrie ausführen, Trägt man nämlich in dem 
als gefunden angenommenen Dreiecke von dem Gipfel aus den 
kleineren Schenkel auf deijL grösseren, und ziehet von dem so 
bestimmten Punkte des grösseren eine gerade Linie nach dem 
gegenüberstehenden Endpunkte der Grundlinie, so ist von den 
beiden hierdurch entstandenen neuen Dreiecken zuerst das 
gleichschenkliche der Gestalt nach gegeben, weil der Winkel 
an der Spitze = a ist; aber auch das zweite Dreieck ist der 
Art nach gegeben, indem der eine Winkel der äussere Winkel 
an der Grundlinie jenes gleichsclienklichen Dreieckes ist, und 
die eine an diesem anliegende Seite zu der ihm gegenüberste- 
henden wie p zu q sich verhalten soll ; demnach ist nun auch 
das ganze gesuchte Dreieck der Gestalt nach gegeben ; aber 
auch der Grösse nach, da sein Inhalt = a^ sein soll; daher ist 
Alles gegeben. Die hierdurch bestimmte Konstruktion ist fol- 
gende: Man zeichne ein gleichschenkliches Dreieck ADF, daa 
den Winkel an der Spitze A = k, jeden der beiden gleichen 
Schenkel aber = ahat; den einen Schenkel AD verlängere man 
über die Grundlinie hinaus, und mache die Verlängerung DL 
= q ; durch d«u Auderu Endpunkt F der Grundlinie ziehe maa 
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die OK parallel mit dem verlängerten Schenkel AD, und nehme 
auf ihr zu beiden Seiten von F ein Stück = p, also OF = KF 
= p; verbindet man nun den Endpunkt L der ersten Verlän- 
gerung mit den beiden zuletzt bestimmten Punkten 0 uqd K 
durch gerade Linien, davon die eine die Grundlinie DF selbst 
ifl 6, die andere aber deren Verlän;[^erung in II schneidet, be- 
schreibt über der so bestimmten GH als Durchmesser einen 
Halbkreis, welcher der Verlängerung des Schenkels AF in E 
begegnet, und verbindet den Treffpunkt E mit dem Endpunkt 
D des ersten Schenkels; so ist das so entstandene Dreieck ADE 
dem gesuchten ähnlich. Durch eine sehr einfache Konstruk- 
tion lässt sich nun die Seite des Quadrates finden , das diesem 
Dreiecke gleich ist, und hieraus mit Rücksicht auf AD=:a die 
der Seite AE entsprechende Seite des gesuchten Dreieckes, 
Qod so dieses Dreieck selbst. Der Beweis hat hier hauptsäch- 
lich darzuthun, dasa der oben erwähnte Halbkreis der geome- 
trische Ort für die Spitze aller über der Grundlinie des zuerst 
gezeichneten gleichschenklichen Dreieckes stehenden Dreiecke 
ist, deren beide andere Seiten sich wie q zu p verhalten; das 
Uebrige ergibt sich unmittelbar. Für die Kürze wäre es am 
vortlieilhaftesten gewesen, den Satz von dem geometrischen 
Orte der Spitze eines Dreieckes von der mehrerwähnten Art 
in Form einer Aufgabe vorauszuschicken, um so mehr, da der- 
selbe auch noch in einigen anderen hier vorkommenden Aufga- 
ben mit Nutzen angewendet werden kann. Auf ganz ähnliche 
Weise lässt sich auch die hierauf folgende Aufgabe behandeln, 
welche von der eben betrachteten nur darin verschieden ist, 
dass dem Quadrate der gegebeneu Linie a nichf das gesuchte 
Dreieck selbst, sondern das Produkt der Seiten, welche den 
gegebenen Winkel einschliessen , gleich sein soll. Die Kon- 
struktion ist bis zur Bestimmung des Dreieckes ADE, welche» 
dem GesuclUen ähnlich ist, ganz die oben von uns angedeutete, 
und zur vollständigen Autlösung ist dann nur noch folgendeft 
Döthig: durch die Spitze A lege man eine gerade Linie SR senk- 
. recht auf den ersten Schenkel AD, und nehme auf derselben za ' 
' entgegengesetzten Seiten von A die Stücke AS = AD, AR = AE; 
über der ganzen so bestimmten SR beschreibe man einen Halb- 
kreis, welcher die AD oder deren Verlängerung in G schneide, 
verbinde die gerade Linie GE, ziehe durch D parallel mit GE 
eine gerade Linie, welche die AE in B treffe, und durch B 
eine Parallele mit ED, welche die AD in G treife: so ist ABC 
das verlangte Dreieck; denn weil ^ABC^^ AED ist, so hat 
man ACxAB: ADXAE, d. i. ACxAB: AG^^AB^: AE2 = 
AD^: AG^, also ACXAB = AD'^ = a2; der übrige Theil des 
Beweises ist ganz übereinstimmend mit dem Beweise zur vori- 
gen Konstruktion , so dass die Auflösung dieser Aufgabe mit 
Rücksicht auf die vorausgehende wenigstens auf einer Seite 

6* 
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Utte vollendet werden koniien; da^e^n verbreitet ifdi dfii 
vom Hrn. D. gewählte Behandlung über Tolle vier Seiten. ftß 
Die 90e Aufgabe verlangt die Konstruktioiieiaea Dreiedmiip 
dazu ge|[ebeiiitt der Winkel an der Spitze =s die Summe 
der Seiten = und der Uatortcfaiod zwischen dem Quadrath 
der Grundttoie ond der Summe der Quadrate der beiden aihl 
dem Seiten = e^. • Schon die Analysis lässt sich auf einen et-* 
was sndern Wege /-als der Verf. eingeschlafen Jiat, etwas ab-* 
kürzen, aber mehr noch die Determination 9 welche bei den^ 
Verf. ziemlieh zwei Seiten einnimmt« und g^&sstentheiis im 
Verbindung und Umwandlnnf Irifonometrischer F4n;nMln be-# 
stehet. Wir' heben schon oben unsre Ünsicht ausgesprochen^ 
Bach welcher wir bei Behandlung geometrischer Aufgabeil 
nach der Methode der Griechen es für zweekmäsiig helt^a,^ 
die trigonometrischen Funktionen nicht anders anzuwenden^ 
als wenn sie ganz^ besondere Abicürzungen oder andere Vor»' 
theile gewähren ; da diieses im vorliegenden Falle nicht geschie- . 
het, so würden \iir vorziehen, die Determination etwa auf fols 
gende Weise aa geben: Nach der vom Verf. angegebenen^ 
Konstruktion muss eine Linie = BS als Sehne in einen Kreit» 
eingetragen werden, dessen Halbmesser ss fi<{ ift| aoU aiais' 
die Auflösung möglich sein, so mnss manBS< iW h%h^. 
Nun ist in der hiettn gehörigen Fignr B^R ehi beni'MiAi^^ 
winkliches Dreieck , in welchem der aw^te Winkel B^cÄ^^^ ' 
ist; demnach ist das Dreieck der Gestalt nach gegcibeB.. MÜL 
zeichile Irgend ein solches bqr , also ^bqr rx^ ^ BQEf in h^ 
inb setse man einen Winkel qbz = bqr = |^a an, dessefc^vÜ^ 
lingÄrter Schenkel hn die Seite qr in n trefTej l^^^ihnet^ 
niB BBB qi sssha iorch h^ ar durch c, so Ui'hrss)/^ h^— c^^ 

(h+c)(h— undbq=/2h*-t-jWiccB/ 2h(h + €)r 
aber : BB,r=: hq:br, also BQs^ . BR ds ^^(^^.Vftf 
Es ist aber nach des Vfs. Konstruktion BEaJ^BCs3|(s^BS^ 

2^ $ (ea Üt nimlich CKHeüi bei C rechtwhiküchea Dreieift; 
in welchem W CKH=a ist, also ^CKH ^ A rzb) j demnadr 

istBS=:^s+^^^^±-^ ond 2BQ«2BR^(^) «(«-BS) 
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•'•'■'-°4^[|(£)+']5-[/(Ä)-'J'°'"' 

wenn man auf beiden Seiten durch a^ f^^h~c) — ^] 
dirt, und den auf der linken Seite erhaltenen Brochs nach- 
dem man Nenner und Zähler durch j^^^h^c) "^^ J ™"^**P^^* 

cirt hat, gehörig reducirt: ^ ^ , 

c <^ 

Iliernach lassen^ich leicht zwei Linien konstruiren, deren gegen« 

8 

seitiges Verhältniss das Verhältniss — nicht übersteigen darf. 

Will man aber die Bedingung der Möglichkeit auch noch trigo- 
nometrisch ausdrücken, so kanu dieses nun sehr leicht gesche- 
hen; denn ofTenbar ist i=co8a; aW ^^^-~<^+2V^2h(h— c) 

h c 

3 — ^-f2/ ^(1 — p 3— C08a-f2/2(l— cos^ 



c : h cos a 

_ 2 + ]-{-cos a + 2 /2(T— coa g )_3 -f 2sin + 48in « a 

cos a cos a 

2 (1 + sin i a)a [2 sin (45^ + 1 «) ] * r2sin(45"+ia) p 
^ also 



Cosa 2 cos« V^Ü^a 



^ 8 



s 



<~ , welches die vom Verf. abgeleitete Bedingungsgleichun 

ist. — In Nr. 31 wird die Aufgabe vorgelegt: durch drei gege- 
bene Punkte die Seiten eines Dreieckes (deutlicher: drei ge- 
rade Linien, welche genug verlängert ein Dreieck bilden) so 
zu legen, dass in diesen Punkten die Fusspunkte der von den 
Winkelspitzen auf die gegenüberstehenden Seiten fallenden 
'Perpendikel liegen. Analysis und Konstruktion sind ganz rich- 
tig, an Statt des nun zu erwartenden Beweises aber heisst es 
nur: „Ist für sich klar.^* Allein es musste doch, in Beziehung 
auf die vom Verf. angegebne Konstruktion , nothwendig be- 
wiesen werden, dass die drei Schneidungspunkte der Perpendi- 
kel, welche der Verf. auf den Halbirungslinien der Winkel des 
durch die drei gegebenen Punkte bestimmten Dreieckes errich- 
ten lässt, in die Verlängerung eben jener Halbirungslinien fallen. 
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Die Determii^tfon mit demBewdfe in der Sfttlen Aufgabe 
tämmt wieder über drei Seitea ein , uad ist grösstenthens trir 
gonometritch; die Aufgabe Terlaofti ein Dreieck zu zeichnen, 
das den gegebenen Winkel s Rechteck der diesen 

Winkel veinsciUiiessendeii Seiten = a*, und den Uebersdins« 
des Qnedntetiler Grundlinie über das Quadrat der Höhes=b^ 
haben Boli, wo a nnd b gegebene Linien sind. Nach der vom 
Verl gegebdpen Kohatroktion feifingl die MdgÜchkelt der A«i^ 

losung, dass BU < SV sei, wo BU fleleh der Höhe des ge- 
enchten Dreieckes, und VS ein in der Mitte S der Grundlinie 
BC errichteter Perpendikel ist, welcher in V den um das ge^ 
suchte Dreieck beschriebenen Kreis trifft. Wenn man über ef- 
ner geraden Linie FK = a als Hypotenuse ein rechtvvinkiiclies 
Dreieck FKM zeichnet, dessen einer Winkel FKM = a ist, 
(welches Dreieck also vollkommen gegeben ist,) und die dem 
Winkeln gegenüberstehende Kathete durch m, die andere durch 
beseichnet ; so findet man sehr leicht, dass nach der Kon- 

streuten dei Verf. BC>=sb x (J b+^^^'^^^+ib^jsein 

muss, und Bü^ = BC^— b*; ziehet man ferner im Dreiecke 
BSV die Linie BZ so, dass Z auf der Seite VS liegt und WBV2 
= VBZ, also BZ = ZV ist, so ist WBZS= a, also ^BZS 
(v) A FKM ; hieraus ergibt sich» dass VS = BZ + ZV = 
B&FK , BS.K1II a + k q 

-FmT + ^«^^ü;- -iBC-^ wenn n + k 

q gesetzt wird« Da nun BU<; SV sein soll, so ist aueb 

WJ* < SV2» , d. i. BCa — b* < iBC2.-~^ und dessbalb BC* 
a- 4m* b* 

< ' ™" ^ angeseigleii 

Werth I dividirt anf beiden Seiten durch b, und sub^rahiri 

hierauf Jb, •? erhält u,aB^(^";)-+ ib«<i.(^^^^\ 
ud MoMi C -f i b* ] .[to« — q« ] 2< Jb* [4in« + q^]», 

l TT t)<-;5 dleBedinguf, wiesIedieTorlelste 

Formel ausspilcht, kann sehr leicht durch eine ganz eln^ 
fache Konstruktion erläutert werden, indem man die durcb 

— - J ansgedrucfcte. Urne darsteltt i die letate Fov^ 
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ml aber Mpwi aidiMdit In eine trigoMlietrMlie amwoiM^ 

, . . m , q ■ k' m . «141 

• 6 

(lia j «« — 1 ; al8o5 sio ^ — 1 < ^ oa«r ain J < "^^T ^ 

Irelches die iSodgleiehiiDg des Verfv M. ' 

In Nr. 38 wM die Aufgabe Mifandellf Iii der BVeM rfaei 
b Jeder Hlnaicht gegebenen Dreleekea ABC einer Pni&l iii lie« 
Muniiett, deaaen Entfernungen ron den Wlnk^iqpiteen^^ J 
Im IMeckea aich zn einander re^lialten wie die gegeVniea 
Lbien p, q, r ; der Verf. betraehtet hintereinander dlB>mta) 
vo 1) p =r q s 2) p = r ;> q, S) p > q und p>r lat, wo* 
darck dann die Anflöenng dieaev Anfgabe'neun TOlie ^Üen eish 
änait Da der erate Fall gani Identlacli. ist mit der Aufgabe^ 
dea Mittelpnnkt dea nm das Dreieck tieachriebenen Kreises in 
isdea, so Itätte wohl ati Statt einer tollständigen Auflösung 
^ine Bemerkung allein iiingereicht ; Torztiglich wäre aber an 
Kine viel gewoimeu worden, wenn der zweite besondere Fall 
crstnacii dem dritten allgemeineren betrachtet worden wäre. 
Die Anaijsis hätte sich um vieles abkürzen lassen, wenn der 
schon früher erwähnte Satz als bekannt vorausgesetzt worden 
wäre, dass der Gipfel ein<es über einer gegebenen Grundlinie 
stehenden Dreieckes, dessen beide andere Seiten in einem ge^ 
^ebenen Verhältnisse zu einander stehen , in einer der Lage 
und Grösse nach gegebenen Kreislinie liegt ; der gesuchte Punkt 
Bogg nämlich auf zwei solchen Kreisen zugleich liegen , und ist 
daher durch den Durchschnitt derselben gegelien. Die Deter« 
nination zu dem dritten allgemeinen Fall ist sehr weitläufig", 
und doch in gewisser Hinsicht nicht bestimmt genug; die Mögr 
Hcbkeit der Auflösung Terlangt nämlicli , daaaswei Kreise aicl| 
treffen , welche die Mittelpunkte G und H , und die Ualbmesr^ 
>er GD und HS haben;.. damit ale sich aber träfen, sagt der 
Vert gleich anfangs, müsse entweder GH = GD 4- HN sein, 
•der GD = GH + HN, oder HN = GH + GD , oder GH 
<CM> + HN, GD<Ga + H£f, < 0B GD, oder ip 

Mgendem zusammengefasst : GH < GD + HN, GD < GH 

+ HN, HN < GH + GD. Die letzten drei Formeln werden 
nm naoh einander besonders betracbtet, und der Verf. leitet 

in Ihnenjolgende drei andere ib: 1) p. AC < r. BC 4- 4« 
S)r.BG<p. AC + q. AB, 8) q. AB<p. AC+ r. BC. Oinr 



m 
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Anfaiifer« wridMr dieses liest, Ueüift mh in Ungeinssliett» 

•baor eine dieser drei Hauptbedingungen erfüllt werden müsse, 
wenn die Anflösang möglieli Mia sali» oder ob sie alle drei su^ 

fieich befriediget werden mflsiien ; — die* ersten Wfurte idei 
^erf. könnten wohl jenei Termuthen lassen , weiches unzurei- 
ehend wäre, so wie dagegen Im letzteren Falle zu viel verlangt 
würde. Am besten wird Alles in den swei Formeln ausim- 

mengefasst: GH< GD + HN und zugleich GH > OD — HN, 
wo aber unter GD — HN nur die absolute Differenz za verste- 
hen ist, 80 dass für den Fall, wo GD < HN ist, GH >HN— 
GD geschrieben werden mms. Denn es lehrt die Elementar« 
geometrie, dass zwei Kreise uothwendig sich treffen oder schnei- 
den, wenn der gegenseitige Abstand beider Mittelpunkte (hier 
SB) eben ao gross oder kleiner als die Summe, und im ietste- 
ren Falle zugleich grösser oder wenigstens eben so gross als 
der Untmcbied der Haibmesfer beider Kreise ia/L Das Eirate 
fnlirt nngefUir auf dem vo|n Verl eingeschlagenen We^^e an 

iler Bedingung r.BG + q. AB > p. Ap , wobei p >^ und p 
s> T angenommen ist ; nach dem Zw^ten aber - ergibt sich au 
^nrebaas demselben Wege, wenn man nar die Sellen ver- 
wechselt, dass p. AC > r. BC — q. AB oder p. AC > q. AB — 
r. BC sein müsse, je nachdem der Radius, welcher in der 
Richtung der Seite BC liegt, oder der, dessen Lage einerlei 

' mit AB ist, der grössere von diesen beiden ist. Hat man aber 
diesen allgemeinen Fall betrachtet, so kann man leicht zu dem 

'liesonderen ubergehen, wo zwei der gegebenen Linien einander 
gleich sind. Setzt pian nämlich die beiden nach dmr Annahme 

kleiaeren einander gleich, q == r , %o mnss q. (BC + AB) > p. 

AC ^ q. (BC — AB) sein , wo wieder BC — AB nur als abso- 
lute Differenz zu nehmen. ist; diesen Fall erwähnt der Verf. 
nicht; nimmt man aber an, dass jede der beiden gleichen 
grösser als die dritte sei, also p = r und p >- q, weichen Fall 

der Verf. in Nr. H betrachtet, so mmss aanichst q. AB > 

JAG — BC) sein ; die zweite Bedingung aber, welche hier, wo 
ler anf der Richtung BA liegende Radius unendlich gross , 
gritoer als der aaf BC liegende ist, durch die Formel p. (BG 

4- AC)^ q. AB ausgedrQclLt whrd, Terstehet sich Toaselbst, 

da schon BO 4 AO > AB, noch mehr also *^.(BC+AC)> AB 

sein moss, weil hier^ > q ist. Der Verf. findet für diesenFall 

ap (p cos B— - q) = 
die Bediogungsgleichttog ■ ■ ' — ■ < AB, welche sich 

BCs+AB*— AO^ 

lei^ darchSnbstitntiondesWerthes cosB= 

2 » BC • AB • 
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auf die obea angegebene einfachere zorückführen läset. In ei- 
ner Anmerkung zu der 54sten Aufgabe, in welcher für einen 
Kceia^ der gewissen Bedingungen genügen soll, der Dorolune»« 
p«r gemtht wird« veidier anJJMit auf dem Durchmesser eincM 
gegebnen Kreises von einem darauf bestimmten Funkte C ans 
liegen soll, wird vom Verf. mit Recht Klügel getadelt, weW 
eher in seinem Wörterbuche Th« I S. 128 diese Aufgabe id^e^ 
braisch löst, für dea Halbmeiaer det gtsachten Kreiaea iwei 
Werthe findet, einen. positiven nnd einen negativen, den ncfi- 
iken aber, welehen er eine fremde Wunel derGleiehung neonti 
ibar verwirft, de dech In der Thet noch ein awei- 
i't deiten ]9ialbnies«er^e dem dce ersten entgegenge- 
he hat, sieh eben mit jenen hegatiVen W^rtlie kenatrai- 
it, ' welcher den Ferdemnfen der Anfgalie ebep .le gnt 
iife^jksiatet, als der erste; der Vf* hitte abekr noch bemer* 
kj^en, dass selbst die dritte Wjirsel xae dc(^ Gleichiing, 
»eiche snerst als eine Gleiehnnf des iten Grades erseheiqt, aar 
Aafldsnng der Aufgabe gehört, indett s<i||4en Fall beseichnet, 
wo der gesuchte Kreis, da der Radlmi =o Ist, in den einzi* 
gen Punkt 0, die von B gezogene Berührungsliuie aber mit dem 
Durchmesser BA zusammenfällt. 

^ . Wir schliessen die Anzeige dieses Buches, indem wir den 
Wunsch wiederholen, dass dasselbe recht viel gebraucht werden 
möge, da wir überzeugt sind, dass dadurch das Studium der 
^eometr. Anaiysis gewiss gewinnen werde. Die äussere Ausstat« 
toüg des Buches ist gut, nur haben sich mehrere Druckfehler 
eingeschlichen, welche zwar bei gehöriger Aufmerksamkeit und 
Yergleichung mit der Figur leicht als solche erkannt werden, 
aber doch das erste Lesen besonders bei Anfängern sehr stören 
können. ^ firuslat; WvLuder. 





irster Curgus des geographischen Schul' Unter" 
tichts^ oder Memorien- Buch zur Erlernung des 
phy si sch ' topischeii Theiles der allgemeinen 
^ Erdbeschreibung^ von A. L. Fleischer^ Lehrer am Königl. 
Gjmnas. zu Lissa. In Verbindung mit ^,Krümmer8 Hand - u. Wand* 
\> ^^^^harten von den Erdtheilen, und SeltcrCs Grundluge beim Untcr- 
^ ^Vv'it^ht in der Erdbeschreibung'* zu gebrauchen. Glogau und Iiissa 
f W 1828. Neue Guntersche Buchhandlung. XV u. 80 S. 8. . 

^^^'0^i^il3äA diese kleine Schrift ksan als ein Zeichen hetrschtet 
^ werden, dass geliutertere Ansichten von dem Wesen der Geo- 
graphie und dem Zwecke des geograpb. Unterrichts mehr und 
mehr die Oberhand gewinnen. Schon die Aufschrift, unter 
welcher sie erscheint, deutet darauf hin: theils in sofern sie 
einen iopischen Curaus der allgemeinen Erdbeschreibung als 
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nothwendige Grondlagefor alles Uebrige anerkennt, theils in« 
dem sie eine Beziehung auf das Seitens che Handboch aas* 
drücklieh verheisst Denn dieses Seltenscbe Werk, zu ifie Tie- 
lea nnd wie bedeutenden Avsstellungeh es tnch noch Anlass gibt, 
seigt sieh doeh auf dem richt%iii Ffsde Min Ziele weiter lert» 
gieeehriUen als viele andere. 

Auch Herr Fleischer, mit dessen Arbeit vir es hier 
^gentlich zn thun haben , fand (naoli & IV seines Vorworts) 
ht dem Selteniehen Buche ein Streben steh Gründilchkeit nnd 
swei&iniMiger Anordmeg wie in keinen endem ihm bekennten 
Lehrbttciie, nnd glaubte «ec deihelb eis des'sweckmistfgstn 
Sefaribnch für den geegraph. Unterricht betreditto sn mficsen. 
Hechdem es eber ein Jahr lang Idenu wirklich war angewendel 
werden, an brachten die dabei genachten Bifalimngen Hm« 
n. m dtx Ueberaengnng, daas es , gmde in dem topisohen 
Theile, dennoclinnaalinglichsey, wäl ea m fiel Uhr den VeiP» 
•tand, sn wenig f&r das Ge^ichtniaa gebe, nnd nicht aeltea 
Raisonnements anstelle, die für dieses iuiabenalter nicht passen. 
,,Der Schüler (fährt er fort) wusste von dem in der Klasse Ge- 
lesenen und Gehörten keinen rechten Gebrauch zu machen, er 
wusste aus dem Vielen das eigentlich Wiclitige nicht heraus zu 
finden, lernte daher nicht selten ganze Abschnitte buchstäblich 
auswendig,' und glaubte nun, so wenig er sich auch eines ei- 
gentlichen Wissens bewusst war, was Tüchtiges geleistet zu 
haben. Unter solchen Umstanden sah sich Herr Fl. endlich 
genothigt, Dictate eintreten zu lassen, die das Mangelnde er- 
setzten, das UeberflÜ9¥tige wegliessen und überhaupt aus jedem 
§ einen Auszug des Wissenswerthesten gaben, so dass sie para> 
graphenweise, nachdem zuvor im Seltenschen Lebrbuche der 
entsprechende § durchgegangen und mit beständiger Benutzung 
der Karte erklärt worden war, zu Hause wörtlich auswendig 
gelernt werden konnten. Um aber den Uebelständen zu begeg- 
Ifen, mit welchen das Dictiren verknöpft ist, entschleaa.er sich 
endlich, seine Dictate num Druck zu fördern, um somit ein ' 
Memorienhuch zu gewinnen, weiches dann in steter Verbindung 
mit Sclten'a Lehrbuche gebrandit werden könnte. Se entatand 
jdfta vorliegende Buch. 

Die aieben ersten Paragrapben deaaeilien bilden eine Einr 
UÜtmg: ale luben einidn gencnunen fclgendeUeberachriften: 
§ 1. Begriff der ErdbeschreibnDg ; § 2. Gestalt der Erde; g %. 
2^rechtiiQilen a^nf derBrde (vermittelst der Himmelsgegenden); 
g 4. BinÜieihing der Kugelfliche der Brde (in ^ine ndcdL und 
«ine a&dl. Halbkugel, in Zonen, iß eine 5itl. nnd eine weitlielie 
Halbkugel); § 5. Abbildung der Erde; § 6. Cmdndiäng 4er 
Erde; § 7. Grösse der Erde. Diese Einleitung nennt der Verf. 
aelbst (S. Vli des Vorworts) einen blossen Auszug aus Selten*n 
Grundlage, „meist mit denselben Worten wieder gegeben.^ 
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Aber in der Allgemeinen Erdbeschreibung selbst, welche snf 
die Eioleitang folgt, erklärt er (ebendas.) «ehr bald, und je 
weiter, desto häufiger u. Mresentlicher, tod Selten abgewichen 
SU sejn, besonders weil er den Grundsatz nicht habe verleug- 
Ben können: ,,Der allgemeine geugraph. Unterricht muss einer 
immer wiederholten Heise um die Erde gleichen, und jede spä^ 
tere Reise muss zu dem Neuen, das sie gibt, die Erfahningeli 
aller früheren in sich auf nehmen- und anwenden.'^ Es steht zn 
. hoffen, fügen wir hinzu, dass sich jetzt immer weiter das An^ 
erkenntniss verbreiten werde, wie richtig im Ganzen dieser 
Grundsatz sej. 

Die auf die Einleitung zunächst folgenden drey Paragraphen 
sind überschrieben : §8. Allgemeine Ansicht der Erdoberflä- 
che; § 9. Eintlieilung des Landes (in die 5 Erdtheile); § 1(K 
Eiütheilung des Wassers (in die beyden Eismeere und die drey 
Weltmeere). Das Uebrige theilt sich in folgende Hauptab- 
schnitte: INähere Betrachtung der fünf Erdtheile (§§ 11 — 15.); 
Nähere Betrachtung der fünf Weltmeere (§§ 16-— 21.); Höhen 
und Tiefen des Erdbodens (§§22.23; richtiger 22 — 24^ denn 
die Zahl 23 führen zwey Paragraphen nach einander); Binnen- 
Gewässer (§§ 24 — 26.); Einiluss der Sonne auf die Erde (§§ 
1 27 — 29.); Anhang (noch mit der besondern Ueberschrift: 
Der Menscli als Bewohner und Beherrscher der Erde, § 30.). 

Die Betrachtung der 5 Erdtheile (§§ 11 — 15.) findet stat« 
in Hinsicht auf Lage, auf Umriss, auf umgebende Meere, auf 
Zusammenhang mit andern Erdtheilen, auf Eintheilung. Eben 
so werden an den 5 Weltmeeren (§§ 16 — 21.) betrachtet Lage, 
umgebende Erdtheile, Zusammenhang mit andern Meeren, Ein- 
theilung, Meerbusen, Inseln. Dass besonders die Inseln eines 
jeden einzelnen Weltmeeres hier gleich zusammengeordnet zur 
Uebersicht gebracht werden, kann nur gebilligt werden, wenn 
gleich die gewöhnlichen geograph. Lehrbücher es» für hinrei'- 
chend halten , die Inseln bloss nach der höchst willkührlichen 
und lediglich auf zufälligen geschichtlichen Gründen beruhen' 
den Vertheilung unter die 5 Erdtheile aufzuführen, wodurch 
oft die in Einem Meere liegenden Inseln auf das Widernatüp- 
lichste von einander gerissen werden. 

Der Abschnitt von den Höhen und Tiefen gibt zuerst all' 
gemeine Begriffe über Bodenhöhe und Bodengestalt (§ 22. )f 
dann eine Liebersicht der Hauptgebirge der Erde, nach den 6 
Erdtlieilen (§ 23 ), endlich, unter der Aufschrift vom vulkani- 
schen Feuer (abermals § 23 ), eine Nachweisung der bekannte- 
sten vulkanischen Gegenden der Erde, so wie der bekanntesten 
einzelnen vulkanischen Berge. 

Der folgende Hauptabschnitt (§§ 24—26.) handelt zuerst 
Ton den Binnen -Gewässern überhaupt (§ 24.), und zählt dann 
die wichtigsten Landseen (§ 25.) und Flüsse (§ 26.) der Erde 



Digitized by Google 



« 

» # 

« 

tt • . O e I» g f .« p b i «• . . . 

einseln auf. Bey diesen zwey letzten §§ \?ird, selbtt wer dfe 
Aasvahl hin und wieder anders möchte genommen haben, doch 
die hierauf sich beziehende Bemerkung des Vorworts (S.1X.X%) 
für durchaus richtig erkennen : ^, Es ist an und für sich falsch^ 
«nswiehmen, dass die oft unbedeutend erscheinenden geograpk. 
Gegenstände, vorzüglich fremder Erdth eile, auch wirklich un- 
bedeutend sind. Wie viele Seen «nd Gdbiifahöhen hätte ich 
im Amerika und Asien nicht noch nennen müssen bis zur Bedeute 
samkeit des Genferteea nnd des St. Gotthard hinab ? ! Unter 
dnn hei Nordamerika gennnnten Küstenflüsten ist kein einziger, • 
der so unbedeutend wäre, als die Scheide; derSavannah ist 
' ^rdsser nls der Ebro* Eben so vorbili sicbs nit den (ieben- 
Msscn des AaMSonenstromi&y nil den sogcntnnten KttsteniiS' 
len In Vorderindien, nnd allom fibrifon.'^ . / 

Der nichste Hsoptabscfanitt (S§ 87— fiOi) (ibf in § W din 
Binthelinng der Brdoberfliehe in Zonen nnd die Nschwoisuiif , 
.weldie Linder und Inseln In jede dnidne Zone fallen, nnd 
kandolt in § 28 in der Urse vom KUms, so wie hi § 20 tob 
den Produkten. 

In dem Anhange (§ 30.) werden die Menschen betrachtet 
nach ihren Unterschieden durch Hautfarbe u. Körperbau, durch 
Sprache, durch Lebensart u. Culturgrad, durch religiöse Mey- . 
. Hungen. Bey Gelegenheit der Lebensart ist auch die Rede von 
' den Wohnplätzen der Menschen und ihren einzelnen Arten, den 
Dörfern, Städten u. s. w.; jedoch weder hier, noch sonst ir- 
gendwo im ganzen Buche, wird irgend eine von den Städten der 
Jirde namentlich genannt oder nach ihrer Lage nachgewiesen. 
Der Vf. 'scheint also die Städte nicht für einen Gegenstand des 
topischen Cursus zu erkennen , wofür sie sich doch wirklich 
sehr wohl eignen. Die etwanige Besorgniss, durch sie einen . 
' politischen, mithin fremdartigen, Bestandtheil in den topischen 
Cursus einzuführen, wird vollkommen beseitigt, dafcrn man 
nur die Rücksicht nimmt, sie nicht unter politischen | sondera 
allen unter topischen Beziehungen nn iietrachten. 

Freylich scheint auch mancher andere Schriftsteller der 
■enealen Zeit^ indem Bestreben, eine nstnrgeraässo topisolHi 
Grundlage für den geograpli« Unterricht zu gewinnen, so der 
Nielitbetehtung der Städte gemdo dureb die eben angedeutete 
Besorgniss verldtet worden sn sejn: so wie wir überhsoft nii 
der vorliegenden Schrift ntnehei bemeriien« wts sehon «n vie- 
len andern Biehern ftbnlieberBestimniBng getadelt werden, und 
was deshalb liier nur genannt, nicht aller nnslblirlicb erbrtert 
.'.werden kann, weil' sonst nur wloderboU werden misste, wos 
nnderwirts selmn gesagt worden. Dabin reobnen wir das Ua- 
temehmen (§ 2.), die Kugeige«talt der Brde jungen Knaben so 
beweisen, die der wirklichen Auffassung dieses 'Beweises naeli 
adnen Gründen noch gar nicht fähig sind ; ferner (§ 9.) dioBba- 
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theilün^ alles Landes auf der Erdoberfläche in die 5ErdtheiIe, 
eJje noch die grossen Landniassen im Ganzen aufgefasst sind; 
endlich, dass der nähern Betrachtung der Erdthcile, und der 
örtlichen Nachweisung der Seen, Flüsse u. 8. w.^ allenthalben 
eine bloss politische, oder doch bloss historische, Eintheilung 
(wie in den Benennungen Europäische Türkey, Italien, Däne« 
mark, Frankreich, Niederlande, Deutschland) zum Grunde liegt. 

Zu denjenigen Dingen aber, welche wir nicht unerörtert 
lassen dürfen, gehört zuvörderst, dass der Verf. (§ 1.) mit der 
Be^riffserklärtiiig der Erdbeschreibung anhebt. So sehf die- 
ses Verfahren in dem Herkommen begründet ist, so schwer 
möchte es doch seyn, dessen Zweckmässigkeit zu beweisen. 
Wenigstens wird der Lehrling, wenn sonst nur das Lehrbuch 
einen naturgemässen Gang einschlägt, bey Weglassung der Be« 
griff:»bestimmung keine Lücke empfinden; wohl aber dürfte ihm 
jede vorausgeschickte Begriffsbestimmung, sey sie mit unsers 
Verf s Worten oder wie irgend sonst abgefasst, entweder dun- 
kel und unbefriedigend bleiben, oder aber in ihm den Dünkel 
erzeugen, als ob er schon verstände, was er wirklich noch nicht 
versteht. Denn wenn namentlich Herr Fl. sagt : „die Erdbe- 
schreibung ist eine Beschreibung der Erdoberfläche,''^ so kana 
wohl einige Bedenklichkeit entstehen, ob auch mit dieser Er* 
klarung der Lehrling irgend eine Vorstellung verbinden werde, 
durch welche er für den vorliegenden Zweck etwas gewonnen 
hätte. Diese Bedenklichkeit steigert sich, wenn Hr. Fl. unmit- 
telbar darauf hinzuzufügen nöthig findet: „Die den Erdball 
einhüllende Luft (Atmosphäre, Dunstkreis, Dunstkugel), so wie 
allellöhleil, Bergwerke^ unterirdische Kanäle werden mit un- 
ter Erdoberfläche verstanden.*'^ Denn dass der Lehrling von ei- 
nem „Erdballe^^ noch nichts weiss, setzt gewiss der Vf. selbst 
voraus; sonst würde er ja nicht im folgenden § die Lehre von 
der kugelähnlichen Gestalt der Erde zu geben nöthig ünden. 

Um also einen naturgemässeren Eingang in das Ganze za 
gewinnen, bringe man vor Allem den Lehrling zum Bewusst- 
seyn dessen, was ihm im Freyen die Anschauung selbst dar- 
bietet: der Erdscheibe und des Himmelsgewölbes. Man lehre 
ihn sodann die kugelartige Gestalt des Erdkörpers, und suche 
sie ihm deutlich zu machen, ohne sie jedoch ihm beweisen zu 
wollen (vgl. oben); und man wird somit einen Weg eingeschla- 
gen haben, auf welchem sich alles Uebrige ohne Lücken oder 
Sprünge wird aneinanderreihen lassen. Wenn man dann die- 
sen ganzen topischen Cursus, an seinem Schlüsse, oder im 
Eingange des folgenden, in einen Rückblick zusammenfasst, so 
^>ird sich auf diesen eine Begriffsbestimmung begründen lassen, 
die dem Lernenden etwas mehr gewährt als leere Worte. 

Unzweckmässig erscheint ferner die Eintheilung Ost-Afri- 
ka's (§ 13.) in ,,1) die Ostküstenländer, 2) Habessinien, 3) Nu- 
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VkBtf i« d#di die BeatoMüf eMm mM ui k i VU k ewitf i ii* 
wd NmUm etenltUi ptMt — Dm Ordakiid dm hmUanA 
M(f, wie et § 14 genulot wird, itttancr aoefc aklit euifc^- 
iMdU , 8# vaJirtckeUick eg eoeli leya piöf e. * 

S tt begleal «irib^eMdeii Werteo: ^Memikliii« B»h 
MhBQg Iber die Bfdülefiidi«.Miel dm B9fg^< MerWch In» 
Bniehun^ aet den fiinsen AfdlESr^ iit die'BtUlMHi^ dann, 
weiDi isie wenigstens 29M Fess beträgt Kleinere Brliölnuigee 
hehsen Hügel oder Höhen; noch kleinere Anhöhen*^ Mit Be- 
Blimrifungen von solcher Wilikuhrlichkeit erreicht man aber 
nichts weiter, als dass der LehrUiig getäuscht \^ird und sich 
etwas einprägt, was nicht Stich hält. Denn nun wird er z. B. 
glauben , eine gegebene Erhöhung vDn 2000 Fbbs nniaae er ei« 
Aen Berg nennen, und einer daneben liegenden, von 1009 Fuss, 
diesen Namen absprechen. Und wenn man sich nun auch über 
die$;en oder irgend einen andern wiiikührlich festgesetzten Un- 
terschied zwi8chen Berg und Hijgel vereinigt hätte, was würde 
denn für die Wissenschaft damit gewonnen *f Warum will man 
deen nicht lieber erklären , wie es dem Sprach^ebrauche ge- 
mäss ist? d. h. dass man die an Umfang, und an -Erhebung 
iiber dee umliegende Land, grössere Erhöhung einen Berg, die 
Udioere einen Ui^ueont, eline deat diese Benennungen durch 
^Kienge GciM e n za sondern wImd ; so wie z. Bw aocli die Ma« 
. Sien FhuBi und Beeh liiclrt» eadera ek besieiniq^eiee - mler^ 
eiMeden werdeai iBernien* > < 

Uebrigens wird mm^ sa lange lOaii Um die oben ange^ 
fiyirlen Zeile» lieet, nlcbt in KUreii J^jr», eb d«^ Verf. die 
Bohen: der Berge Meh ihrer B»Mimg Uber . «mliegendw 
ebeaere Land,' oder eber tter denf^Meeveagpiegeli -witi.be« 
■tieuit. hellem Dete Er dea Lietitere meynt , siebt «hm «Mer^ * 
dange abe dm eoflekb fel g ee daa Seileii, wetebe slio leeten t 
^Di» Brb4Ukeii§eti> dies ledeea oder einiehier Srdilrldiw odev 
Berge werde« TovlieereB^iegel ab femeiseiiv «* Derwbene und 
«Imrii gleieb bofte*>Meerei8piegel wird »et» eigeetliche Brd^^ 
Oberfläche behandiili:; Wenn er oho s. Bi heiaitt ^eser Berg 
ist r)00<l Fuss hoch, so ist damit femeint: dfe Spftse' 'dieses 
Berges liegt 5000' über dem Meeresspiegel ; der Berg an und 
für sich ist vielleicht viel niedriger, weil schon die Ebene, auf 
welcher er steht, eine bedeutende Erhöhung über den Meeres- 
spiegel haben kann/^ Aber was denn nun unter dem ,^Berg 
an und für sich^^ zu verstehen sey, wird der Lehrling wohl 
allenfalls errathen, jedoch ohne zu wissen, ob er das Rechte 
getrofl'en habe. Der Vortrag des Verf.s hat hier zu sehr zwey 
Dinge vermischt, welche, wenn nicht in den Köpfen der Lehr- 
linge eine grosse Verwirrung entstehen soll , sorgfältig geschie- 
den werden müssen. Auch hätte wohl das Wort Meerea^egel 
nslitJiiieibiän bieibea solko. * * 
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^ ' Fleifcher; Erster Camui 4et geo^. Sohii|iuitevtic]ito* M. 

wir: „Der Gestalt iwcli ist 
I ier Boden entweder ebenes iand oder GebirgaUmd odec Hoch» 
I Ismloder Tiefland oder Stufenland.^^ Hier weiden also ebo* 
! MS Land ^ Hochland und Tiefland als Arten neben eioMider ge- 
stellt, da dMb nach den Ansichien des Verl«« astlbflrvit sie 
ao8 den himfcfOgten Urklärniii;«!! lier?orf«hi|ih im inte iMl 
sa dMi.beydw imi^tn verhitt wio die Gattag ni itarai Artaii« 
▼erfoift der Verf. die: Gebirge d«ik MrdMlicbM 
tos, nennt nMocntUeli dM' Apfels Cksbirge (JfJ>Unnoi*€lar«» 
' Wt) «ad j4m 8tan«toj-Qebirge, und gibt an» 4ai8;diflae GÖ» 
Vrge, oder ibre Fortselivngen , «iwej dev, wichtigsten asiati- 
iBhea Vi^Kgebirge bildeui ntelich an der n«rdi9«ll|Qh«ten Spitte 
' % der^B^BriiigsalraMe daa 4(iMJfr-iirosa 
JTass) und anf'^dr Sddapitoe Ton Kamtiabaika 4at Vorgebirge 
iapaika.^^ Für das erstere^dieaer bteyden Vorgebirge wäre wohl 
riebtiger der Name O«^ • Cop aniuführen gewesen. Frey lieh 
Mbeinen nicht wenige geograph. Schriftsteller Torauszusetzen, 
im die beyden Namen Tschukotskoi - Noss u. Ost- Cap gleich- 
bedeutend Seyen, d.h. ein und dasselbe Vorgebirge bezeich- 
Oto; aber der genauere geograph. Sprachgebrauch unterschei- 
det sie. Um dieses auseinander zu setzen, mache ich zuvor- 
derst bemerklicli, dass Herr Fl. hier das östlichste Vorgebirge 
des gesammten Festlandes von Asien im Sinne hat, also dasje- 
nige, welches dem Festlande America's am nächsten kommt, 
uod von diesem nur durch die Beringsstrasse getrennt wird. 
Dass nun dieses Vorgebirge im Lande der Tschuktsehen liegt, 
bat seine Richtigkeit. Fragen wir ferner, welchen Namen (oder 
veMie Namen) dasselbe, seit der durch Bering, in der eraitti 
HlUle des 18ten Jahrhunderts, erfolgten Entdeckong jener äua* 
imim nordöstUehen Gegenden vcMiAaien, bey den GeogrSphen 
föhre, so Mt ^^^^k niahl sa lehnen, dass die altern Schriftslei-* 
. Ist dijsaea Faches den Namen 2^e/Hiir«lairot-iVo«s oder Vorge^ 
der Tschuktschen gebrauchen, z. B. Büaejbbig (Erdbe« 
Schreibung, Th. I, 8e Aufl. 1187, S. 98.) , ; Bergmann (PhjFsikaL 
beschreib, d; Erdkugel, a. d. Schwede ibera. von Sohl, Bd«-I| 
< h Aaf. IWl, S, l%.4A.\f. Gatlerer (Abriaa d. GeogrnpW<i ITM^ 
18. nnA Kurzer ßegrlff der Geographie, Je Ausg. Vm^ 
i 12. la. l«l MS. 124. m) , Pfennig (Anldt snr Kennlite 
ipbysiknl. Geogr., IWI^.S. 232 in einto.Note), Drbcfc (BrA- 
leschfeib. von Asien, Th. I, vm^ S. it 211.), FabrI (Geeh 
frsphie f. ?lle Stande, Tb. I Bd. l, n8§ S. 10-1. «nd ESteme»- 
I targeographie, Bd. IV, 3e Anfl. 180B, S. 1164.) i Mitterpecher 
I (Physika!. ErdUdeichreib., 1189, S. 12. 16.), Klügel (Bncyclopä- 

I 4ie, Tb. III, 3e Ausg. 1807, S. 280.)i Bruns (Aussereuropäische 

II Geographie, als Th. VI zu Klügers Encyclop., 1805, Abthl. 1 
^8.4.). Jedoch schon Gatterer bedient sich gelegentlich, an 
I ^ia^ der au^iUin angeführten, Steilen (Kurzer Begr. d. Geogr« 



I 



t 

S. 729.)» anch des Namens Ost-Cap^ und zwar als glelclil^e* 
deutend mit jenem, Audi bey Fabri bereits finden wir an der 
lÜBen Stelle (Elemeiitar^ogr. Bd. IV S. 1164.) den einen N»- 
nien neben dem andern gebraucht, sojedoeliy all ob dereigenl* 
liehe östlichste Ponct Ott-Cap lieitse, unter dem Nameo dea 
Tsehektaeliifewlien VergeUrget aber aeoh die benMhbgrteii Ki-^ 
eteogegenden in 'imbestimmter Auadehnong mit iMgrilTeii wer» 
dttii.''^OeBieere Aedtonfl hieriber findeo wir weaigiteiia bef 
einffdn miter den li^lreieheii geographiseiiea SchriHsteUertt 
der^neoem labre} die meiste^ freylicA sebeineR Vorgebirge ale 

. eine Sadie Ton ai^hr imtergeerdneter Wialitigfceit sn Vetraeb« 
ten'y nnd.aeibet in einigen der berlklmitesten WeikOi nnd nn 
Ofte», wo man sie vorzugsweise erwarten sollte, snefat man 
Belehmng über Ost-Gsp nnd Taobolcotskoi-Noss vergeblich, 
benutzen wir nun wenigstens, was sieh darbietet, so finden wir 
den JVamen Ost-Cap für das fragliche Vorgebirge, ohne irgend 
eine Erwähnung, dass es auch Tschukotskoi-Noss heisse, bey 
Otto (Viersuch einer phys. Erd beschreib. Th. I, Hydrographie, 
1800, S. 609.), bey Kant (Physische Geographie, Dollmerische 
Ausg., Bd. I Abtheil. 1, 1801, S. 234.) und bey Zimmermann 
(Taschenbuch d. Reisen, Jahrg. Vlil, 1809, Abthl. 1 S. 107. 
182. 188.). Einen ausdrücklichen Unterschied macht Blech 
(Lehrb. d. Erdbeschr., 1810, S. 349.), welcher lehrt, im Lande 
der Tscbuktschen liegen zwey bedeutende Vorgebirge: Tschu- 
kotskoi-Noss, das westlichere^ und Ost-Cap, das östlichere. 
Auch ^ant (a. a. O. S. 235.) erwähnt ein Tschukotskoi -Nogs, . 
und zwar in einem Zusammenhange, welcher deutlich zeigt, 
dass er es ebenfalls von dem Ost-Cap nnterseheidet. Alles 
dieses wird sich nun Tielleicht erkliren« wenn wir im Folgen- 

: den eine kurze Darstellung des Herganges Versuchen» Der er- 
ste, welcher die östlichste Spitze Asiens umfuhr, war Bering) 
er wusste aber damals nicht , dass er durch jsine Meerenge 
s(ßhifi*e, nnd dass ihm die-Knste Amerioa'a so nahe sey (Gatte« 
rer*s Knrser Begriff d« Geogr. 8.121.) , W^n gleich die Meer« 
enge spiterbin naeli ihm benannt worden bt. (Ob froher sobon 
Ileschnew, im J. 16)8, die östlichste Spitse nmschifft habe, ist 
sweifelbifi 8. Bergman a. a. Ö. 8. M, verglieben mit^ Kant, 
8. 22S. Seit jener Reise Berlng*s scheint der Name 

TsehnlLOtskoi-Noss flhr dnes der von ihm «msdiiffiken Torge-*' 
birge in Gebranch gekommen nu seyn, nnd wahrscheinlich für 
dasjenige, welches er als das östlichste betrachtete« An Ge« 
nauigkeit der Angaben fehlte es aber noch sehr, bis anf Cookn 
Zeit, welcher fand, dass durch Bering's Ortsbestimmungen die 
Ton ihm befahrenen Küsten um mehrere Grade zu weit nacli 
"Westen gerückt worden waren. (S. Mitterp. a. a. O. S. 15. 16. 
Kant S. 234. Zimmermann a. a. O. S. 186.) Von Cook und 
seiner Reise rührt auch der Marne Ost-Cap her, für die darcli 
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ihn genauer bestimmte and aus dem vorherigeh Halbdunkel her- 
ausgehobene östlichste Spitze. (S. Gatterer's Kurzer Begriif d. 
Geogr. S. 729. Zimmermann S. 182. ) Dieser neue Name war 
um so mehr {geeignet, den alten, Tschukotskoi-Noss^ allmäh- 
lig zu verdrängen, je schwankender die an den letztern sich 
knüpfende Vorstellung nun geworden war. Gerade durch die- 
Bes Schwankende aber konnte die Gewöhnung befördert wer« 
den, die gesammten nordöstlichen Küstengegenden Asiens, um 
die Beringsstrasse und die Anadjr- Mündung^ unter dem Na« 
men Tschukotskoi-Noss zusammen zu fassen^), wie wir oben 
namentlich bey Fabri die Spur davon fanden. Zugleich aber 
behauptete sicli der Name auch in der engern, wenn schon et- 
was veränderten, oder doch genauer bestimmten Bedeutung, 
indem man Tschukotskoi-Noss nun eines von den südwestliche- 
ren Vorgebirgen zu nennen anfing, vielleicht weil dasselbe un- 
gefähr eben die geographische Lage hatte, welche Bering irri- 
gerweise der von ihm Tschukotskoi-Noss, vqn Cook Ost*Cap 
genannten östlichen Spitze beilegte. Die Lage von Tschukots- 
koi-Noss im engern Sinne gibt Zimmermann (a. a. 0. S. 186.) , 
zu 64<> 12' Br. und 186^ 30' östl. Länge von Greenwich (also 
204^ 11' Länge von Ferro) , Bode aber (Anleit. z. allg. Kenntn. 
d. Erdkugel, 2e Aufl. 18()3, S. 289.) zu 64*> 14' 30" Br. u. 195<> 
51' Länge (von Ferro) an. Die erste Angabe würde uns noch 
weit östlich von der Anadyr- Mündung halten, die andere uns 
aber von dieser Mündung mehr nach Süden führen. Schon die- 
ser mehrfache Mangel an Uebereinstimmung in dem Gebrauche 
des Namens Tschukotskoi-Noss könnte ein Grund seyn, dea 
Namen Ost - Cap vorzuziehen. 



*) Aaf eine ähnliche Weise ist es mit den südlichsten Küstengegen- 
deoAfrica^s ergangen. Als man das Vorgebirge der guten Hoffnung zum 
erstenmale umschiiTte, hielt man es für die südlichste Spitze von Africa. 
In der Folge fand man, dass das weiter östlich liegende Vorgebirge das 
AgQlhas sich auch noch etwas weiter nach Süden erätrocke. Wenn man 
gleichwohl auch heutzutage noch den äusserstcn Süden des Festlandes 
von Africa oft unter dem Namen des Vorgebirges der guten Hoffnung er- 
wähnt, so beruht dieses auf dem Sprachgebrauche, die ganze englische, 
ehemals holländische, Besitzung, deren Hauptort die Capstadt ist (einen 
Landstrich, der dasCabo dasAgulhas mit in sieh begreift, und sich über- 
haupt von W^esten nach Osten durch etwa 10 Längengrade, oder gegen 
130 geograph. Meilen weit, erstreckt), das Vorgebirge der guten HofT- 
oang zu nennen. S. Bruns in seiner oben erwähnten Aussereurop. 
Geogr. Abth. 2 S. 85. Vgl. Desselbe n Versuch einer System. Erdboschr. 
Ton Afrika, Asien, Amerikau. Südindien Th. HI, 1795, S. 215. Ri t ter's 
Erdkunde Th. I Buch I, 2e Ausg. 1822, S. 94. 95. Man hat also auch 
hier die weitere Bedeutung des Namens von der engern zu luitoriiclieideo, 
N, Jakrb, f, Fhil, u, Fdd, od. Krit, Bibl, Bd. il HJt.H, j< 
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ft m kflc« wir*: ^la NorjlaiBerlkm entfenit iMi itt Zug 
im Hftuptgebirges etww W9U der WestkMe, geht eteiler neeli 
NiHTden hioevf Mi se den Kuslen des Eiinieeres, und ethilft 
hier den Ntmen der steinigen Berge }^ Mit den Worten „geht 
steiler nach Norden hinauf^* sollte wohl so viel gesagt seyn alt 
^,geht in mehr nördlicher Richtung^^ (in sofern er nämlich, wena 
er der Westküste ganz nahe bliebe, immer noch eine nordwest- 
liche Richtung haben würde). Der Verf. hat sich hier, scheint 
es, Ton dem schon oft gerügten Missbraiiche hinreissen lassen, 
nach welchem man die nördlichen Gegenden als höhere | die 
8ttd|iclien als niedere behandelt. 

*^ S. 59 wird vom Euphrat nn4 Tigris gesagt: „sie durchströ> 
nien in südlicher Richtung die a^^iatische Türkey, letzterer die 
Grenze gegen Arabien bildend.^* Das Wort „südlicher" ist 
hier wohl nur eine im Niederschreiben begangene Verwechse- 
lung für ,,süd östlich er/** Eben so ,^eizterer*^ für ,^ersterer.''^ 

Schon in der Vorrede^ S. XII u. XIII, stellt es der Vjerf» 
«Ii ein nothwendiges Erford^rniss eines Scheilbacliei ffir Ate 
6eegraphie auf, die Ausspraclie fremder Eigennamen, mtmm 
•ie von der dentschen abweicht jedesmal bey zufügen , und 
erklärt sich mit Eifer gegen die so gewöhnliche Vernachlässig 
]^n| dieser Rücksicht. Ohne J^dech ^den hier gerftgten Ue^ 
belitand'ftr «lAe enbedevtende Nekeaseche erkl&ren wa 
lett,<^ und atoinit den Vorwerf der Inconsequene Toe Sdtan dci 
Verf.f ^ef aldh an lieben, kamt Inan dennoch dibey bcnerken» 
. tesi nicht nnbedentende 8cbtr!erlgkdten in überwinden aeja 
^rden« nm jener l*ordemng Ml genügen ; da es für i^ele mam- 
lindische Lante der dentschen Schrift gänalich an Zeieheii 
fehlt, s. B. für das O in dem französischen Namen Gironde, 
dessen Aussprache doch Ton dem Verf. durch ,,SchiroDgde** 
{S. 56.) keinesWeges richtig ansgedrückt wird. 

Dass unter die, für die §§ 27 — 29 geltende, HanptuVer- 
Schrift, Einfluss der Sonne auf die Erde^ auch die Erwäh- 
nung der gewöhnlich, und auch hier, sogenannten Producte 
(§ 29.) gestellt wird, Hesse sich, wenigstens was dieGewäcIise 
und Thiere betrifft, in mancher Rücksicht vertheidigen , wird 
aber doch in Betreff der Mineralien, welche hier ebenfalls mit 
aufgeführt sind, etwas gezwungen erscheinen. 

Dass der Verf. S. 68. 69 sagt, die Erdoberfläche werde in 
S Zonen, die heisse, die gemässigte und die kalte, getheilt, ist 
um 80 auftauender, als das Widersprechende des Ausdruckes, 
itt welchem er hierdurch genöthigt wurde ( „II. die gemasaigte 
Zone, deren es zwey gibt^^ und „III. die kalte Zone, derea en 
gleichfalls eine nördl. u. eine südl. gibt^^), ihn an die JNothweii- 
digkeit, seine Worte anders abaafassen, hätte erinnern müasea. 

Wenn wir endlich S. 71 leaent ^,Die Frodükte werden'eia- 
fetheRty fNitweders %)mMut^miLXimalpt9dMe^ jeuMh- 
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9ur Kritik de« Aristp^bMes« IM 

dem sie u.s. w.; oder 2) in See - und Landprodakte ^ je nach« 
dem u. 8. w.; oder 3) in drei Reiche der Nalur^ nämlich: Mi- 
neralreich, Gewächsreich und Thierreich^^: so wird gewiss der 
Verf. selbst der Bemerkung Recht geben, dass hier der Aus- 
drock auf irgend eine Weise zu bericlitigen sey ; da es sich doch 
Jlicht leugnen lässt, dass die Producte sich wohl in drey Rei- 
che, oder unter dr^ Reiche, pertheUen^ aber niclit ia drey 
Beuilie eintheilen lusen. 

CSslin« Aug. Leo.p. Bücher. 



*' Krosseii, den 2S> Man 1881, 

Tiieuerater Freund. 

Wie ich Ihnen nenlidi imehie Bfehntag Aber daa Tenndnflicfae hinge 
fl» nuUheUte , anMerte ich sugleich ^ daspi Ich anch all das apocopirte 
vrj Ji bey Aristophanes nicht glauben konnte. Weil aber der Brief 
ohnedies schon lang war, setzte ich nicht weiter hinzu, wftrum. Dieb 
iriU ich nun jetzt nachholen, weil mir daran liegt, auch Ihre Mei- 
nan«^ hierüber zu vernehmen. Die Gründe , durch welche sich Din- 
dort bestimmen Hess, dies sonderbare vi^ in den Aridtuph. einzu- 
führen, sind, 80 weiter sich darüber ausgesprochen hat, fülgeude drey: 
1) weil Photius und Chöroboscus berichten « man habe nicht bloss 
Jitt sondern auch abgekürzt vt} gesagt. 2) weil die Ravennatische 
Handfechiüt in den Eccles. v. -di' lics't. 3) weil vrir mit llülfq 

dieses Hf einige Anapästen aus Aristophanischen Trimetern entfer- 
B«n^ einen Vers tn der Lysistrata wohlklingender nacben lind endlich 
anch in einen irochäiaebea Tetrameter einen anstössigen Dac^ua Ina 
werden könneii» ..Was Ton diesen 3 Girondetn- den 2ten betijfit;^ 
kam ich diesem gar Icein Gnw|cbt beylegen , weil ich mich entsinnet 
»V nnd 4^ dei vaUetindlgen.«^ 4lUt nnd #uv «icl|' 
ntewiirta bagr 4rMnphnnea wtar den ymrianlen gefonde^ au habei^ 
ve ei gar aicfal'etehen kann und aleh nie enticfaiedener Schreibfehler 
Imteilt. Ünr wSkp Ton diesen Stellen ,llnde leb jetat wieder, aber 
geiade ehie ane der RaV. Handtdhilll*' *Sa lit der Mbe Vera der IM-- 
lAe, dan db ttnT»0andiehriflfo giebti 

h MOQanai anmg — 9€A §tä zil Uoi f ' ovw&ia^ 

lad swnr ateht hier dieeea selbst ohne Apostroph. Man kann aich 

Her diese Corruptel auch gar nicht wundern ; denn da das apostro- 
pkirte vi] und ^la weit häufiger im Aristoph. rorkommt,'aUi 
^vollständige, so waren die Abschreiber an dies mehr gewöhnt. 
^on den andern beiden Gründen wollen wir den letzten zuerst betrach- 
ten, und um genau zu gehen, will ich gleich alle Stellen, wo dieses 
Ji Im Aristoph. gestanden haben kdnnte, hier der Reihe nach auf- 
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fuhren. Es sind ausser dem 24n Verg der Lyelstraiaund dem 319n Vers 
der Ritter, von denen ich hernach sprechen werde, nur noch feigende 
Tiimeter: 

27. 0*2* i}d«i ^JEEAf« wi^ Jta^ yt mbqI diq/itetu 

Ibid. 240. iftol [iBli^CH f vij ^i«, nlriv y' SttncMfun, / 

, Ibid. 640. »flfl Pfj ^/««fOovs y' «mm^ ?5/iiei:« ovx 

Ran. 41. mg aqpod^n Idetes. SäNB, pij ^/a, f»^ (uttveto fe. 

Ibid. 164. xal t^^tpE ffoU' adtXqti. JlON, vrj Jiuy uid 6V ye. 

Ibid. 863. xal vrj Jict rov IlrjUa ye xal top AtoXov. 

£ccl. 779. i^iiäs tiovov dtl, dUt* wiX ya^ oi ^<o/. 

In allen diesen Stellen hat wliUieh Dindbrf p^ Jl geschrieben , die 
irste ans den Rittern' ausgenommen, die er ubersehen zu haben 
scheint. Allein alle diese Verse haben an «ieh von Seiten des Me- 
trnuis keinen Aiiätoäs, da ja Trimeter mit dergleichen Anapästen genug 
im Aristophanes vorkoiumen und darunter auch solche^ wo selbst das 
apostrophirto di* in den Anapästen fällt, nie z. B. . i ' 

ThesM. 089. I;i;oti0a. — » «mO^, p^ ifii^, — - dnlx^fuu > 
EccL 651* «cof yty^r^ai pal fia Ji' qwu jd^fO« ^M.- • r 
Pae. m of; —pokpaM'-^ «U&toSto ht' 'lt$p$utp. 

Einen rhythmischen Grund, obige Verse zu ändern, haben wir also 
durchaus nicht, und nur durch anderweitige Gründe konnte demnach 
die Nothwendigkeit der Acnderung des ^/a in 1^17 di dargethan 
irerden. — Etwas mehr Veranlassung könnte man finden, das p^ Ai 
' in den» allerdinge nieht wohlklingenden Vene der Lytiitrata 

xal PTi jd(a n«x4, k^w nmg ovx ^xo^sv; 

m raiAimi * wenn nur durch diese Aendernng der rhythmfudia Aaetofa 
•ogleieh gehoben wnrd^. Allein mn diesen zn hebeiy mmm andi moA 
n^f« in nemBiw geUderft weiden. Diese awÜt« Aendemng abear 
' teadil non die erstere wieder IkberflAssig. Denn die RhytiuBeB wer- 
den Bnn f aneh wann wir daa vallstftndige fi) 4äim beybehaUeo , adtM 
betser 

Wenigstem findet ridb in awey attdem Ariitophantacken Teraan, Ae 
ich immer nodi aof mehr ala einem Gmnde fnr nnyetdorben halte^ ' 
dieselbe Verbindnng der Fnsse wieder, ich meine die Verse Acharn. 78. 

' tovg nXüaxa dvvccfisvovß %atuipay$Xp xs atttl fMÜp, 

«nd 427. JSv^imdv» 'mdjjsa^ i%ti^iiam §m tv^L . ^ , 

Anch könnte ja in obigem Ver^ der Lysistrata der Anstoss auf eine 
* andere, nicht minder leichte, Weise gehoben werden, wenn man lä»o : 

/ • 
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Da indcss ancli anderwärts im Aristopb. Triineter zutreiien der ictuB 
auf die letzte Sylbc zwey- und selbst mehrsjlbig-er Wörter fällt, so 
bleibt 68 Immer noch etwas zweifelhaft, ob überhaupt in diesem Verse 
etwas za ändern ist. Es lässt sich also auch aus diesem Verse für das 
apocopirfe nichts folg^ern. Wir kommen nun zu dem 319 Verso 

der Ritter, den die Rav. Handschrift so gicbt: 

Iiier hilft allerdings das vj] Ji dem Verse sogleich auf. Allein es ist 
auffallend , dass alle andern Handschriften so wie die alten Ausgaben 
noch ein xat vor ^ia haben , uml man muss schon deshalb cini' 
gern Verdacht gegen die Lesart des Cod. Rav. Raum geben. Diesen 
Verdacht vermehrt bey genauerer Betrachtung noch folgende Erklä- 
rang des Scholiastcn: tov avrov tqotcov yiai r^fiug i^TjTtaTTjxsv , wazs 
%SLxay(Xa<STOvs ytvsad'ai. Denn ist es nicht sonderbar , dass der Scho- 
iiastdas nafit gerade hier in den Plural Kai jjfiag umsetzt? Spräche 
der Chor oder redete hier der Sprechende als Repräsentant Mehrerer, 
60 hotte diese Verwandlung des Singular in den Plural nichts auffal- 
Icndes; da aber hier entschieden ein Einzelner blos von sich spricht, 
80 sieht man durchaus nicht ab, wie der SchoIList darauf kommen 
konnte, in der Erklärung den Plural zu setzen, wenn er diesen nicht 
im Texte vorfand. Ich glaube daher , der Scliol. hatte den Vers un- 
Terfüläcbt in folgender Gestalt vor sich : 

vij ^/*, TQiicis tovx* ^dqaoe tuvrov^ codte xaraysXtov—^ 

Hiess aber der Vers ursprunglich also , so erklärt sich auch einiger- 
maasgen , wie die Corruptelen xai und Kafis entstehen konnten. Dem 
ili^S konnte nämlich leicht einer noch am Rande ein xat beyfügen, 
weil er den BegrifT auch vermisstc , der übrigens schon in dem tov^ 
TO — ravtov liegt , welches xai dann dem Verse vorn angeschlossen 
wurde. Ein anderer, welcher bemerkte, dass die Rede im Folgenden 
10 den Singular übergeht, wollte gleich hier andeuten, wie man das 
iJMttff zu fassen habe, und schrieb xai ifie darüber. — Auf diese Weise 
zeigt sich, dass auch dieser Vers nicht so unmittelbar, wie es den An- 
schein haben kann, auf das v?) hinführt. Im Aristophancs selbst 
fifldet sich demnach nirgends eine sichero und bestimmte Spur dieses 
apocopirten vrj ^i, und es stützt sich folglich diese Apocope einzig und 
allein auf das Zeugniss des Fhotius und Choroboscus. Nun werden Sie 
nur aber gewiss beystimmen, wenn ich leugne, dass uns die nackte 
Angabe so später Grammatiker ein hinreichender Grund scyn darf, 
eine so unerhörte Apocope in die alte Komödie einzuführen. Denn 
die beiden alten Graubärte haben ja nicht einmal einen Beleg für ihre 
Behauptung bcygcfügt, was sehr zu bedauern ist, denn ich bin über- 
zeugt, dass dieser allein uns sogleich über die Nichtigkeit derselben 
Anf^chluss gegeben haben würde. Was übrigens den Photius betrifft, 
*^ ist seine Bemerkung schwerlich das Resultat eigner Beobachtung, 
condern er hat eie unstreitig aus einem altera Grammatiker abgc- 
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0cbricben, vielleleht eben ans Chorobosens , so da&» wir am Ende niif 
diesen allein reducirt sind. Beide Stellen, die ini Photius sowohl 
HS» ili den Belckersehen Anecdotit, waren mir schon früher bekannt, 
allein ich sah darin nichts weiter als einen Irrthum ^iies spätem nicht 
iehr sclarffichtigen Grammatikers, den ich dadurch Teranla^et glaubte, 
weil dae aipostiephirte 99 Ai* nbenuM oft in den komischen pielH> 
tern Yorkommt und often auch io^ daft es n^cht gleich als apostro- 
phirft in die Angen fällt |>iet lit 1. B. der Fallt wa unmittelbar nach 
dfetem «in Wecfaeel dar FereofieB elatrl^» wie i/B. Bau. SOS, 

Tefp. SSI. X^. ISS. Xnh. 217. Pac. 1S9S. Solche Stellen honnten hol 
dn>r Sdchtlgeil Anaidit leidbt die Meinong efetengen, aii hitto naa 
«ach o^ AI geiagl» mit ganallcher Ahwerfnng dei ü. Bla aadere« 
f^ll dM Art itt, Wenn dae ^ ane Bado ¥00 Verten gwtelll war, 
die mit elaander yhytfinilidi aneaaunenMngen iind die ein nicht ge- 
hörig unterrichteter Gramnatlierielclrt fSr abgecdileitene Terto hal- 
ten konnte, ü^berdlei erinnere ibh mich deutlfch ane meiner IiectSre 
der Bekk. Anecdotft, dass in den Bruchstücken aus' Choroboscns auch 
noch andere wunderliche und offenbar falsche Behauptungen aufgestellt 
werden , d^ie ich mir jedoch aufzuzeichnen unterlassen habe. £a 
würde indess nicht schwer halten, sie wieder aufzufinden. 

Um also darzuthun , dass Arigtophanes vi] dL ohne Apostroph ge- 
sagt habe, scheint es mir stärkerer Beweise zu bedürfen, als der hia 
jetzt von Dindorf aufgestellten, zumal da noch so manches andere da- 
gegen spricht. Denn da die Formel vri /äia so ungemein oft von Ari- 
stoph. gebraucht wird, so wäre es schon sehr zu verwundern, wenn 
ihm frey gestanden hätte, dafür vri zu sagen, warum er sich so 
oft die Mühe gegeben hat, einen Vocal darauf feigen zu lassen. Denn 
^ AI' mit nadifolgendem Vocal kommt nahe an hundertmal im Art- 
ttophanes Tor ; dagegen tind die einzigen Stellen, in denen eich bei 
Ihm vrj Ai nlierhanpt nur anbringen lifst» die wenigen oben von mir 
anfgefihrtea', die fast sämmtlich toa ehMr and tlerselben Art sind, 
wihrend doch däe »17 AI noch auf mannlie aadef« Wdfo BeqaemRcli- 
. Ikdten f ftr den Ye» daigehoten liahen wArde. Wlumm fladet et ddk 
«. B. nirgend! am ScMntte.ehiet Tm^, wo das Tollstftndige 91) A(a 
gar oft steht» oder etwa so gestellt, . wio Wenn sldh ein Trimeter mit 
den Worten' anfinge: tri}' Ji\' ßh ol<r S/diatoy— f Endlich rnvaa 
man au<ft fragen, wenn einmal M)f At gesagt wmide » waNm sagte 
man dii nicht andh in} t$f jttA A(^ pnl f^ä Ai^ (Mto soU vmm 
iriellelchr andh dtesoFomcÄn' so ahgehflnC hahent llarcli*eino soIdK^ 
'AhkuAung kdnnlen' y/h aHerHsgs bcÄch mehrere Aanpasten ans deot 
Aristophanischen Trimeter entfernen , z. B. £ccl. 872. Ran. 285. 288. 
und in alle den Versen, die sich mit der Formel vrj tov Jla rov am-m 
zijQct anfangen, deren wohl allein ein halbes Dutzend seyn mögen. 
Allein niemand sagt uns etwas von einer solchen Abkürzung, die docfi 
gewiss bei so oft wiederkehrender Gelegenheit von einem der Aristo > 
phänischen Scholiastiin "fein oder das andrcmnl beraerklich gemaclit 
worden stjU wurde; Die SehoUasten beobachten aber alle aber das 
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1^ tov ein eben so tieitii» StiUidliweigen wie über dua voa lligdofC 
eingeführte vrj Jl, * . , 

Zum Scfalasse frage ich Sie noch, wie Sie die Qiadorfischeii 
Worte verstehen , eaque nominis forma non dubiuin est, quin pluri- 
mis locis sit reddenda, ubi nunc vcl vi] Ji* cum inutili apostropho scrt- 
hitur Tel etc. ich meine die Worte, die ich unterstrichen habe. Denn • 
ich kann doch nicht glauben, dass Dindorf auch bei nachfolgendei^ 
Vocalen vij zJL ohne Apostroph schreiben will. Gera fügte ich noch 
etwas l^ei über das a/u statt o^a , an das ich ebenfalls mclU gbrnbe, 
•U^ ich Terspare das für ein andermal« 

Wenn et Ihre' Zeit erlaubt, so lassen 8if^ piich wissen 9 pb Sif . 
mein Vrtheil über das Dindof i|sc ll e gegründet £ndei|. Din 

Mwiigm gfttAM^ Sie «nd Hure gUMMLFnmiUe ven tteriMU 

Der Ihrige 

1 — ; 

Vowtelienden Brief, den idi in Vollnnieht des TefCissert Iner be- 
kamt bmcIm, Inbe' ich, da ieh knnmdi deifen Enpfong Gelegen- 
Mt iMtfle Hem HefnUh Seidler persdnlidi ni spreeliep, udadMi 
betnivorlek, vnd in der darin avsgesprediepen Anridit meine Be/^ 
stinninng edtUti. Allein da be^r einigen der angefnbrlea Vense ate 
die Art; wle-dlesriben so Terbessern seien, noch Zweifel erbolmi 
werden kann : so erlaube ich wir über diese Verne ein Paar Weit« ' 
himnznfügen. ^ 

Der unrhythmibche 2-le Vers der Lysistrata: 

nsd 9^ ^im 99ejpi ' Mf 99Z ijnpfui^, 

wird allerdings ^rhythmischer durch Uinzusetzang von yennchnaxv:0 
iodes^cn halte ich wenigstens den von den Römischen Dichtern häußg 
statt des lamben gebrauchten Proceleusmaticus bis jetzt bey den Grie- 
chen noch für sehr problematisch, den in den Klcmentiä doctrlnae 
uetricae II, 14,24 angegebenen Fa}l ausgenommen. Herr Pfofrath 
Seidler hegt über die Bedingungen der Zulässigkeit dieses Proceleus- 
maticus eine andere, vielleicht durchführbare Meinung, und er würdjB 
ikii dnrcli riae ToUständige Erörterung dieser Müterie gewiss den DaiA: 
aller erweriienf die sich mit der Kritik der griechischen Komiker be- 
faMen« Der Vera der Ljslateün adkrint mb Jedoch nidil a« dieser 
Qtftang geaaUft werdea an dfiifan« und swar dea ßimiei wegen. Sa 
geht Tarher: 

Aaf diene Frage kann lijslitrate nnr einlMi licjahend «atwafien 9 ent- 
weder üt^iv , oder, mü Wlederiiolung dei mrl der Kalonfte, »srl ifi»» 
2«; nidhi richtig aber würde aal ye seyn , weil diese Art an re- 
den eine Verstärkung der Sache verlangt, wie s. B. wenn et-Uetie 
aal Mttxvvtttov ye. Würde aber ys allein, ebne xai, gesetzt , se wira 

m - # 
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die Re^e ricbtig, indem diesefl ys bestätigend i§t und eben bedeutet. 
Nnn aber fehlt xal in der Vossitdien Uaodidinfl b«i Dobcee, Daher 
lf( der Vers wohl so sa leseat 

Die beiden bei dieser Gel^goiihflil TW Herrn HofnUh Seidler «nraha- 
teB VesM Mt des Achttaent 

TOv$ itltUttt ävpti/iivovg itettaqxtyttv TS xtd WÜTy 

Inp ich nlelrt üf «mn|offhea haUsB. la deai «niava sCbmie ich 
awar hef, daes- « s j w tys y si » nicht ia ysqftl^ aa Tertadeta bt, ghwha 
äber« dass Atisitphaaea ivravoa« statt t atw^ <»a» g gss d i ri e h e a habe, 
wie sehoa ia d«a Blens, dJ aselr. 8. HO bemerkt werden. Ebendaselbst 
Ist aaoh ia dem aweitea Verse das |ioi Terwarfaa, welches am sa BMhr 
aa itreichea ist, da aaaiittelbar dataaf folgt t 

aftNClya ^» dog «axoilov^a xmv ^axuv. 

la-dea Bittera ¥s. U9istai Bwar aaffallend, dass der Sdiallast 
gefade Mer, wo bestimmt voa ehier einsigen Peman die Beda htt^ 
steh des Plurals bedient: indeegen nach genauerer Erwägang mochte 

ich doch weit eher dem Scholiasten diese Figur zutrauen, aU dem 
Aristophancs. Hierzu kommt, dass das xai, dos sich auch bei dem 
Scholiasten findet, nicht wohl wegbleiben Icann; tavtop hingegen ein 
sehr fiberflüsiigcs Wort isti Ich glaube daher Ariitophane« habe so 
geschrieben f 

Gottfried Hermann. 
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^^aaa ama in früherer Zeit manche tpasshafte Termothnng über Ho^ 
aser u. seine Gedichte anfgestellt hat und z. B. in der Ilias eine Beschrei- 
baag der Eroberung Yon Jericho iiadea wollte oder den Homer mit 
dem Salome für Meatisch hielt; so scheiBt dia aeaa Mt hierin nicht 
anrnelcbleibea aa wollea aad der Fraaaose LacheTalier liat ein 
habscfaes Gegeastftdc (iedenfalls als lilerariscbea Sehen 0 daaa gelia- 

* fori Vater erdiditetete Kamea aimlich gab er IM heraas erst: 
I%iMs-i]iMasr» er ad«Maiisi9^«fte.inisaatlariif tbe JIManil Od§$^ 
ssy, if Caastaat* Kollades, Prafessor ia the loahw Uairerai^ 
{lioadaa, Marray. XUVa, 07S.8.], aad danat UlyucBominj oa 

' ilav«nj|aNea«lettr<le rJUads et dsl'CM^ssJfi, por Coastantia Ka- 
nadas.. (Padi, Debora Ir^s. VlU o. 104 S. FoL.mit l Vätinm und 
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15 Kupfertafeln. 24 Fr.] Ein Grieche, Spiridlon Koliadös, (wird im 
' Bache erzählt) ktimmt zuerst auf üio Idee , daas Ulysses der Verfasser 
der Gedichte des Homer sein könne , und um sich zu überzeug'en, ob 
die Vermutliung wahr sei, bereist er mit dem Homer in der Hand 
! alle die Gegenden^ Kleinatiens und Griechenlands, welche in diesen 
. Gedichten beschrieben sind. Er findet, dass die gegebenen Beschrei- 
Iningen der Gegenden, besonders der Localitäten von Troja, Ithaka 
und Fylos so genau und bis in die kleinsten Details zuverlässig sind, 
dass sie auf diese Weise nur einer beschreiben konnte, der alle diese * 
Gegenden selbst gesehen und lange und oft in ihnen verweilt hat. Er 
hemerkte ferner (worauf schon Paul Courrier aufmerksam ge- 
macht hatte), dass die Schildcrung^en der Schlachten und Kampfe vor 
Troja mit einer Lebendigkeit, Genauigkeit und Kenntniss des Details 
abgefasst sind, wie sie nur ein Säuger liefern konnte, der selbst 
Krieger und selbst Theilnehmer an dieten Kämpfen war. Er fand 
endlich sowohl die Loralitüteu von Ithaka aU auch die des Hauses 
des Ulysses, ja selbst des Braatgemachs und Braatbettes mit einer ^ 
Treue beschrieben , wie sie nur der Ehegemahl beschreiben konnte. 
Natürlich kann nun bloss Ulysses, der klügste und beredteste der 
Griechen vor Troja, Verfasser der llias und Odyssee sein. Die nie<- 
dcrgescliriebene Beweisführung und Zeichnungen der Gegenden und 
gemacliten Ausgrabungen übergab Spiridinn seinem Sohne Constanlin 
KoUades, und dieser bereiste zur weltern liestiitigung auch die West- 
gegenden von Südenropa, und fand auch hier dieselbe Treue und 
Genauigkeit Inder Beschreibung der Gegenden. Aber er machte noch 
eine neue Entdeckung. Ein Bibliothekar zu Ascoli in Italien bewies 
ihm nämlicli in einem abgedruckten Gespräche aus einem alten Manu- 
scripte der Faraliporaena des Quinlus Smyrnäus, dass diese Paraiipo« 
inena ebenfalls vom Homer, und also vom Ulysses verfasst sein raüs- 
Ben. Die Sache unterliegt demnach keinem Zweifel mehr, und darum 
wird der Vorschlag gemacht, auf Ithaka dem Ulysses ein Monument 
«n errichten mit der Inschrift: O^fTSZETZ OM-HPOE, d. h. Odys- 
seus, Heros und Dichter zugleich. Damit man aber von der Wahrheit 
überzeugt werde, itst in dem grossem Werk alles sehr ausführlich 
erörtert. Von den Gegenden sind genaue topographische Details ge- 
geben und mit den Beschreibungen verglichen , dazu auch Karten^ 
Fiäne und andere Abbildungen. Hierbei hat sich Koliades frei- 
lich den kleinen Verstoss zu Schulden kommen lassen, dass er die 
Beschreibung und Abbildungen der Ebene von Troja ganz übereinstim- 
mend mit Lechevalier^s Voya^e de la Troade (selbst mit ihren Fehlern) 
g-eliefert, die Karte von Ithaka und das Haus des Odysseus ganz nach 
W. Gell's Ithaka gezeichnet und in der Erklärung der Paraliponiena 
. des Quintus alle die Missverständnissc wieder autgetischt hat , welche 
Tourlctin seiner französ. Uebersetzung dieses Gedichts begangen 
^ hatte. Nene Details für die Geographie und Topographie erhält man üb- 
rigens nicht, und die Zeichnungen liefern im Allgemeinen nur Bekanntes. 
£iji paar von ihaea^ welche Neuei geben, crscbeiaen als Phantasie- 
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gcVüde. Beide Schriften haben viel Aufsehen erregt.' Kurze Berichte 
von ihnen wurden gegeben im Tübing. Lit. Bl. l^ifB Nr. !)8 S. 392 
(vorläufige Notiz) und von Spazier ebendaf. 1B2U Nr. 93 S. 369 —72, 
in Maltcns Weltknnde 1830, 7 S. 217 — 21, im Journal des Debats 
vom 1 Octob. 1829 und daraus im Journal de St. Fetersbourg 1829 
Nr. 127; bessere in der biblioteca italiana 1829 T. LVI p. 77 — 80 
nnd in Seebode's krit. Oibliolfa. 1830 Nr. 0. £uie Ani. im Globe 1829 
T. VII Nr. 81 S. 645 f. fachte die laag« Bewekfiliniiig durch dio 
Stolle 4«r IL ^« 481, i7/uet$ de xXeog oZo» aicovof^f, «ildf 9« t^t^n^t 
almiweisen. , Eine ansfohrlieiie und ernsthafte IViderlegmg gab Ii6« 
troMM im Jamal dat flavaiM^lflSI daemte «• IM» jaaWav, altta Im- 
awriMtiaelia Jaa. va« Haaunar in das Wlaoer Mirbb. Vm Md. 81 8. 
Sft— 4a lUa^wimaBadbafaidM OariagfigV^Mt dai Sacb^ ha^ 
lav ia daa GStdag. üna. ISÜ 8t. 10 8. 9Sf. aa^gawiaMB. — IIa 
Fartteliung diaaer UAarariidMa Tinaahung itt jadaalUla aiaa naa« 
8cMfl aBaoMban , waldm aaah MoatlicbaB Blattern (a. B.'Aiu1mii 
'miNri5S8«20ir.) dar Griedba Nlkala«a Kephala aaaaidinga 
Ia grlediifdiar 8pracba an CaBttaatinapal beaansgegebaa babaa mli. 
Avf M Seitan wird in dertelben dar Baarais gefuhrt, dam Ithaka daa 
Vaterland dea Homer ist Kephala eraililt nämlich , dass er in dem 
Kloster Vadopedhi aaf dem Athos eine Papyrusrolle mit der Altgrie- 
chischen AufBcIirift gefunden habe: „die lliiv» des göttlichen Dichters 
Homer, des Sohnes des Philomenes und der Chrysais , geboren auf 
der Insel Ithaka« des Zeitgenossen des Arcbonten Diogenes von Athen 
und des Gesetzgebers Lykurgos , Königs von Lakedämon , abgeschrie- 
ben von mir, Theophrastos, in meinem Vaterlande Athen, unter dem 
Archonten Simonides in der CXVII Olympiade/' Der Vorsteher des 
Klosters, Parthenius aus Corfu, soll dann noch dio Entdeckung ge- 
macht haben, dass diese Papyrusrolle durch Andronikus, den Soim 
des Kaisers Emmanuel und Bruder dm Gaostaatinus Paläologus, der 
1428 als Mönch in diesM KWtter kam und eine reiche Bibliotbak mit- 
hraobta, biarhiar gekommen sei. Kephala stellt sich übrigens nur als 
Seemann dar, dar dia Gelehrten blem aaf diman litemrischea Fund 
aafinerkmm machen will, nad darnm bamaikt ar nar naeb im AUge-» 
maiaan,^ dam dia Odjfmaa nnd Illaa aaf aiaaa SiUigar.f^Aran, dar Ii* 
Odymeni aina bm aa dara Variiaba gaiwbt baba, nad dam dla Batrali« 
nar Tan Itbaka aneb jatat aadi dia gmabiekteataa nad gelebrtatten 
Oif adhaa find. 

Ia dar naaita tUaiatav dai VirgiUm trat^ ab badaatead ww^ 
naaa Anfingen Taa Aufgaben benrar, daran Warth b^M^te ahcrbamit 
itt. 9ia eiaa iitt dm P. Virg^iliw Maro UMUtke GtdUkU^ tÜeraeCst 
fmd erkläii wm Jabann Ileinricii Voss, tob darea nwel erttan 

Bänden, den sehn erlesenen Idyllen die zweite vermehrte jivflage, her- 
ausf^cfrcben von Abraham Voss, [Altona, Ilanunerich. 1830.220 
und 230 S. gr. 8.] erschienen i&t. Die Auflage ist an Umfang bedeu- 
tend kleiner als die erste, aber nicht etwa in ihrem Inhalte beschnit- 
ten , sondern die Raiuners^arnisii ist durcli gedräugtoiren aber augleidi 
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schüiierii Dfuclc bewirkt worden. Die schwächste Seite der VoKwclm 
Bearbeitung ist die kHtische und grammatische, £r«rteniiig, und In 
beiderlei Hinsicht liat die iieue Aufln^^c nichts gewonnen , vielmehr , 
' sind selbst die olfenbai«« Fehler (%. B. £cl. I, 8 „qui aU für quis. > 
stehen geblieben. Ausgeseichnet abw ist da» Werk durch teiie hi- 
storifcifaen, sacblichen, lexicalischeii mA SlM'^Evprtinnlgea.' Awk 

I Mai» itt MW Auflage nicht beieutend TeiAndeirl, flu rar Kldn ' 
«igfcelteiLlni Avfifanick ▼ wrbcw e il -midi .wenig« Zntitie genaclil tiB^. 
So iia4 B. Im- OMmncntav nir entm JBdog« mur iw»i Steilfa g4&n* 
imt «nd* iw«i ttlsits« grawcirt. bcMea widitigcten Brwcltenta- 
pä'imvßu aiBd mi Vg, 46 i«r Kimitec ^Junem^ «Ii CbUcetlr, wie 
fg^ >0^ gn ¥f.8 die Umdaderung: „d8e:Bl«tdes 

Mi'itfi^namme gescblacbfteteA Opfofftblen besprengte dea Altev 
0m^f ^^»^ «Ml: „das gesammelte OpferUot sprengte maa auf 
4iHini<^^ Der lateinische Text ist der alte geUiebeo. Bedeutend 
■mP ist die deutsche Uebersetzung umgeändert oder Tielmehr 8tatt der 
frafaera Vebersetzung; die Ton 1821 zu Grunde gelegt worden, und 

I iiwehl die Vebersetznng der Idyllen selbst als die der in den Anmer- 
kangen angeführten Stellen lautet liäirlig ganz anders als früher. Auch 
in den Anmerkungen sind mehrere auf die Uebersetzung bezügliche 
Bemerkungen theils weggelassen, theils umgeändert, oder durch neue 
ersetzt. Die Uebersetzung hat in technieclier Hinsicht unbedingt ge- 
wonnen, übrigens aber nach unserer L'eberzeugung gegen die frühere 
Auflage verloren. Der deutsche Ausdruck ist nämlich so preciös und 

I znm Theii so hyperdeutsch geworden, dass der ohnehin schon zu 
kaostvolle tateinische Aocdnick dee Dichters noch bedeutend überbotea 

I und ein für die Idylle passendes Colorit schwerlich in demselben zu 
«sikeBaeB ist. Vgl. die Anz. in Seebod. krit. Bibl. 3830 Nr. 338 S. 550 
nnd die^ anbedeutende Notix in Beck'f Bepert. 1^1, 1 S. 53» £ine bei 
mt t uü ' ^bedentendere Berelcberang bat die.aeae Aaflage des Heyae- 
Mhea lÜrgH. erhalten, deren evtte« Band unter folg. Titel endileaen 
^» P« FfirgflÜit Jfore wa/ieMe Msealt cf perpämt fuhieiaf^oRe IHmM- 
tataObirit^ Gottl. Heyae« Eimogumim, Cmrw» 6ew PbIL 

I Sberard. Wagaer. Tel. 1« BnetUea tt Qeorgica. Lps., Haha. 1880. 
OiX a. HB S. gr. S llilr. 8 Gr. Aadi hier Ist alles wieder ge- 

I dvasKI weiden, was Sa der drittea Auflage eaflmltea war^ aber ea 
4ad •# bedeuteade uad wichtige Busätie hinsngekemuieB , dasa durch 
üsse Auflage in der Bearbeitung des Virgil ein grosser Schritt Torr 
Wirts gethan ist Für d<is Wichtigste halten wir, dass durch sie zu- 
erst eine feste Basis für die kritische Gestaltung des Textes gewonnen 
ist, indem Wagner gefunden hat , dass der Text zumeist aus dem Cod. 
Medic, frngm. Vatic, dem Gudian., Mentel. 1, 2 und Moret 1 und dann 
et^a noch aus dem Romanus berichtigt werden muss , die übrigen 
Handschriften aber ziemlich entbehrlich sind. Nach jenen ist demnadi 
der Text mehrfach verbessert und aus ihnen die Varictas lectionis be- 
deutend bereichert und berichtigt worden: besonders sind die Varian- 
ten des Medioeus selir genau mifgetheüt. Ausser der Verbesserung 

» 
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fler Lesarten des Textes hat derselbe anch durch zwecIcmosBlgere In- 
terpunctlon sehr gewonnen, obschon hier noch ein con8ec[ueaterer 
Gebrauch der Interpunctionszeichen -wünschenswcrth bleibt. Vorzüg- 
lich gediegen, besonders durch Erurtcrniig des Sinnes und Zusam- 
menhangesy der Grammatik und des Dichtergebrauchs, sind die von 
Wagner Jünzugefugten kritischen und exegetischen Anaerkangen, bei 
denen nnr zu bedauern ist , daae Auer nicht noch mehr gegeben sind. 
Viele lind ao wichtig , data ain gum aeue Ansichten über die römiäclHi 
Dichtertptaehe bagnuideB werden , und bleibt aaan bei manchen be- 
denklich, ab werden sie wahrscheinlich in dem am Tletten Bande er- 
aelwiaaiidea Qnpaftiraikaa Viigiliaaia ilure weilara thgtMamg iadaat 
alle weaigaleai TemflnB, data der Haraofg. nil dar Symha daa Vir- 
gil 10 Tartnnt Jat» wie Tiallaidit aar warfga «dar alaaMad aalMa Aua« 
Aaffafdea wbA dia BaaMtkaagaa Waadailidi'a aaa dar kialnaa Aa»- 
gaba» einige Taa Bmack, Jalui «• iL, miaa aaeh aaa Tata aafga- 
aaauaaa« Wiehüger aia ditea aiad aiaa R*Üi« Udnr aagadraektev 
Anmerkungen Taa Sp^m la daa Beaaliela aad k aaa a da r i demea Rr»- 
legomaaa aa daaaalbaa | weMe üdk iber die AMmtaagstalt diaaar 
Gedichte n^^d ftbar die damaligen Zeitereignissa Tetbre i ta a , • Sie ge- 
reidien , abgesehen daTon, dass Spohn mehreres . anders bestimmt hU 
Voss und Jahn, der Ausgabe darum zu besonderer Zierde, weil Heyne 
gerade diesen wichtigen Thcil der Erklärung des Virgil zu wenig ge- 
fordert hat. Schade dass ihn auch Wagner zu wenig beachtete; er 
würde sonst theils manche Behauptung Spohn^s beschrankt, theils meh- 
rere geschichtliche Erörterungen Heyne's (z. B. den Excurs über Va- 
rus) nicht ohne Berichtigung gelassen haben. Vieles andere, was 
über diese neue Ausgabe noch zu sagen wiire, übergehen wir, da von 
ihr eine besondere Beurtheilung in den Jahrbb. erscheinen wird und 
hier nur im Allgemeinen und im Voraus auf ihren Werth aufmerksam 
gemacht werden sollte. Nur beschrankten Aufschluss über sie giebt 
die Ans. in Beck's RepoaL 1830, UI S. 8 — 11, noch weniger Böttiger*a 
Bericht im Wegweiser snr Abendzeit. 1830 Nr« 98. Far LiebhaiMur 
▼aa Prachtansgabaa lal aach hinzuzufügen , dast von dieser Wagner 
achaa Baarbaitaag aadi, wie bei daa frnham Hajne*f<dien Anagabaa, 
aiaa Bditfa aplaadidiar LVU tab. aaaais oraata (wie Bar Titel lagt) 
aaf aaluF adidaam Valia|idpiar bagaaaea wardea lat, Sa walchar dar ar« 
addenaaa eiata Baad dardi wailera Aaadai»aag aad Sparraag daa 
Brackaa auf sirai Biada [CXCa a. 874 8. gr. 8. lOTIilr..] ansgelaafoa 
iit. 6i« aaBiilt dia Eaffar aad TIgaattaa dar 8a Aaflaga, waleiie 
Bit 88 aaaaa T aim afcrt ward^ aaBaa*). Dia Wal4 aad Aamtattnaji 
diaaar Kapfar Sil Wkaaal^ aad- Met. aar aadi aa ImaMikaat daai die 



Möchten hierzu baaaadara aaaaufg^ndene Vasengemülde ans Cain* 
pnnien und Etrurlen benülat werden » die vieles Uierhorgehorige bieten. 
Viellfirht Ifisst sich anch die eine oder andere Darstelhing aus FrommoPa 
Uildem entnehmen. Vgl. Jl)b. Xllf, i(S6, wo noch die Anz. dieses Bilder- 
buchs in der Sdmlzait« Ib^, U Nr. 37 S. 304 nachzutragen ist. 
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Abdrücke in dieser vierten Aufl. schon und überhaupt die ganze Aus« 
sUttuDg der vorliegenden zwei Bünde zu rühmen ist. Vgl. Büttigef 
a. a. O. und Heeren in d. Göttlng. Anzz. 1830 St. 189 S. 1881 — 8G, 
welcher zugleich über die frühere Geschichte dieser Prachtausgabe £i-r 
niges erzählt. Was übrigens in der neusten Zeit zu Virgilius erschie- 
nen ist, hat in Bezug auf diese beiden Bearbeitungen nur einen unter- 
geordneten Werth, und vieles ist rein auf Heyne's Ausgabe basirL 
Zur letztern Classe gehört zunächst Lemaire'« grosse Ausgabe, die 
in dessen CoÜectio Clmticorum Latinonim erschienen ist: ein reine^ Ab- 
dnick decdiilteB Hmjtm^a^kitn Aasgabe, doch mit einigen Zusätzen und 
Btreiciianingen versehen, welche ein Bearbeiter des Virgil nicht ganz 
ibersehen darf. Boch ist sie wichüg durch die in den letzten Bänden " 
enthaltenen Commeniarii de$ Serviuä^ welche ^ MB des Pariser Hand<» ^ 
lehriften ^lemu?) abgedruckt, doch wenigeteat afae dif lomatiiehe 
Baiia hahmk^f* 'die in 4«a Amtgthta diMe» ConuMitalm * m Mfar 
finriist wM* äU BijgAnmiig m dlpMt Imdake'fehMi. Aasgake 1m| 
Vea «iura hotnÜMktä Cbnimtar über die HaMB» veUhe Ib Vir* 
pk Oedichtia enrihnl werden, geüetat, worin .er tie mA ihipn 
Sfedet wiüenecfcatdieli n dastificiten gci|Mitnaddrailiatb aanunttioli 
^SfiAeia dcneiben (■•.B* ofaado lia«£i, .lei^ra, fituMhy tl^bmi» . 
ete.) echaif fce achto l hat. Chegen dfeeen CeMMStav sind ^e. Ommvk* 
sM sMÜn j^leni. HtgiUmia rou Mleliael Ten«ve in^Neapcl ge- ' 
lichtet, velche melueece Verstoite Fte*e bcärichtigen and Unat aament« 
Hah lam Vorwarf machen, dass er sich nicht ausschliesdich an die 
iUlische Flora hielt, da doch die Dichter diese allein kannte oder doch 
in Gedichten , die für den italischen Landmann geschrieben wurden, 
allein beachten konnte. Teuere hat daher mehrere Gattungen anders 
bestimmt. Vgl. Ausland 1830 Nr. 35 S. 140. Ueber den von Amar 
besorgten und für Deutschland unbrauchbaren Abdruck des llcyne^schen 
Virgils [Paris 1824. 5 Thle. gr. 12.] ist in den Jbb. IV, 841?. berichtet, 
ausführlicher als diess von Hesse in der Krit. Biblioth. 1828 Nr. 13 S. 
101 f. geschehen ist. Werthlos für uns ist auch die in der London Ii- , 
terary Gazette 1830 Nr. 716 S. 6^ g^rähmte Ausg. Virgilil Mar. 
Opera f aolii ex editiime Hegniaiui excerptia illtuirata, AccedU indt^ 
MaitUdnamu, London , Pickering. 1830. 8. Kjritiieli ifiehtig würde 
Pottiers Ausgabe [P. Firgilius Maro, Jiccent. et emendavitF, Gw 
Pottier. Paris 1823, S Voll. 8.] sein, wenn die von ihm benutzten 
Fttiser Handschriften weHhreller wären alt iie sind, und besonders 
««an die Veigleioiinagr dendben nidtf ee aiMeierdeatlicb liederlidi 
giiaarJit wire. wgL Jbb. I, 96 It WerOaee. ist J&e Vi Beatbeltaag 

an fpdiaie edUL ete* et sefteler. ta aeaai «dika a J. H. Xaeelc Webnav . 
IflMI. 8»]t dean die Tea ihm Teiglidienen HaadseiirifteB gebea niehts 
Bsacbteatwerdiet nad die Aamerknngen steben bedutens/ dea Junker« 
•dwa'ad mednni'JlliaeUii gleich.* VgL neben der Ree. iii den Jbb. II« 
M n« T, 613 die ton Jacob in d. Jen. Lit Zeit 1828 Nr. 90 nnd die ia 
ScMaeit. 1826, II Im BL 33 o. 34. Beachtung aber scheint ein« 

» 
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wunnhäH di VOUtrom^ M immÜmM» äpmm di Firgilio [Neopd» 
BdaiMtfk]8M. lTOiijMS.a]»i Ywünea, w«lciMr wfr Mr { 
UA «idiAf w«lltr nrflMiaidUMi mmm «k foigenie Nolii im Oimili 
wraiiiM« gaiw^o 1B80, Vol. 133 p.llSt ^ Teni deU* Endde sappUa 
nel. co4iee' (catsinense si coiucono gia dai' lettori del nostro giornale« 
ttTendoU pabbiicati ii Salvagnoli: nu v'ha dubbio che Don sieno lavoro 
di alcun poetn presuntuosa de secoli posteriorL^' Für bessere Inter- 
pahciion des Textci der virgilischen Gedichte sorgte Bothe in dem 
Manhetmer Textesabdruck irirgilii Opera, Vcnuo curavU¥,H, Bothe« 
MaiMiheiin 1820. 8.]. Wenig ErspriessUches hat er für die kritische Be- 
richtiguog gethan, weil seine Textesänderungen zu wiilkührlich sind 
und zu sehr die genauere Kenntobi des Dichters und der richtigen kri- 
tischen Grundsätze vermuiseii lassen. Diess beweist besonders sein 
Itrgilius f irgilianus aive quaeaUonea de Virgilii loeia quUnudam etc. 
{JieideUMirg« Oswald. 1821. B.], welcher die kritischen Amnerkaiigea 
■ajener Aasgabe enthält. Die Unwlchtigkeit derselben hat besonders , 
J^ob SD d. Jen. L. Z. 1828 Nv. 90 C. gweigt. Bothe findet Schwierig- ' 
keitea, wo keim tiail, jagt su sehr nach Ge^jectiiren , die im Virgil 
anr.^^Hr «eltcb anven^bar jund , nmä iMit mvlel «««iiiMliaM AmtuHikm 
«ber dMB.(BpiiMhgelttMwli , Ibesaatei ijbwr VfMkkmg «M'CoMcteit 
HÜU^ rOttt ist 4e« ieit» Vii^illw VlrsilMuiilt aogeUiiigte Mex m> 
mmf dbAB juv lanftinklit volittiiidig geiwg; Vgl. Krifc BiMÜth. 
i82&»..6«.ML:^tf iiiia.'fi€lMlB€it. M», UIk ULM. F&rSchaka 
bMirgt* MwMit ei^a Aim^U [ Ftrgilü Optrm.^ A4 oplL Ubb. fidm Mi- 
Mtes^.etMi.sisiMi icMMM ^dUft JL C-imhn. Lpn. TmWh>> MBL 
gr. 12.], wildieiB de» HeiMIk UM. 1820» a & 299 f.^ k BsdTr 
RepeM.' 188$, lU 0. S82f. fa d. Jen. L. 2. 1887EBI..M ndil ia der 
Schulscit. 1826, II L. Bl. dft f. beschrieben und als braachbar empfbh- • 
Icn worden ist. In ihrem Texte jiat sie zur Grundlage gedient der 
Ausg.: l irgiUi Opera. Ad opiimorum lihrorum fidem recensuit , Septem 
codd. mas. lectiunibus instruxit , in usum schol. curavii N. V. Dorph. 
[Kopenhagen \ 29. 8.]. Mit Unrecht hat sich jedoch Dorph so nahe aa 
Jahnas Text gehalten, da dieser in einer neuen Auflage schon destshalb 
mehrere Veränderungen wird erleiden müssen , weil die Wichtigkeit « 
des Codex Romanus nicht von der Art ist, wie sie in jener Textes* 
Mcension angenommen worden ist. Der weitere Werth dieser Ausgabe 
ist angegeben in den Jbb. XI, 371 iY. Für uns verdient sie höchstens we- 
gea der Varietas der aeabeautxten, doch alcht besonders verthvaUea 
Haadschriften Beachtung. Die bessern dieser Variaatea hat Wa gn av 
la seine Bearbeitung des Heyne^schen Virgils aufgenommaa; .die Lea* 
arten der bessten Handschrift siad aberdless in Seebod. aeaam AxMw 
1880 Nr. 22 aligcdnMkt*>. LmBamaaB^i ichoa 1818 «EMshieaana 



*) Lesarten ans einem Fragment einer alten Handschr. des Virgil und 
Statius sind auch mitgetheiU in d. Krit. Biblioth. 1824, 2 S. 231 f. i taugen, 
«hör wenig. 
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Aiifigabo des Virgil (vgl. Jbb. 1, 427.) ist berciU wieder vergesgen und 
hatte überhaupt einen selir untergeordneten Werth, da sie nur Ueyne'd 
Text gab und einige Abweichungen dc8 Brunckischen und Vossiischen 
Textes beachtete. Reiner Abdruck des Heyne*schen Textes, nur durch 
eine Partie Druckfehler abweichend, sonst ohne weitere Zugaben , sind 
Virgilii Opera. Ad optim, edd. fulem scJiol. in tis. curavit H. L. J. BLl- 
lerbeck [Hannover, Hahn. 1825. 8.]. Aehnliche Textesabdrücke 
sind die in Lpz. bei Tauchnitz (1826), in Ueilbronn bei Class (1825.), 
in Paris von Amar (1826. 2 voll. 32.), in Halle in derWaisenhausbuchh. 
(1828.), in Lyon bei Perisse freres (1828. 18.), in Bologna bei Nobili 
(1828. 16.) erschienenen Ausgaben. Für Schulen dürfte unter den 
deutschen die Billerbeckische noch die besste sein : obgleich ihr , wie 
den übrigen, eine, für Schulen so nüthigo, zweckniäsüige und daa 
^erständniss erleichternde Interpunction fehlt. Eine noch schönere 
Ausstattung , aber nicht mehr Innern Werth hat der in Hildburghausen 
im bibliogr. Institut (1830.) erschienene Nachdruck desselben Heyne' 
sehen Textes. Magere Anmerkungen enthalten: Virc;iln Opera omnia 
od oplt. edd. collata notisque brevibus illustrata [Brüssel 1829. gr. 12. 
2 Thlr.] , und : f ir^. Opera. Ediiio nova variorum notis illustrata , ad 
usum scholarum f Paris, Pt risse freres. 1830. 12 Bgn. 12.]. Von Aus- 
gaben einzelner Gedichte mit Anmerkk. sind dem Ref. ausser den in 
den bibliograph. Anzz. der Jbb. Bd. II, V, VllI u. XlerwnJinten bekannt 
geworden : f irg. Bucolica» In us. juvcntutis iextum ad ed. Heyn, ex- 
pressit et lectt. maxime mcmorabilium varietatem adjecit S. Moisling 
[Kopenhagen, Schubothe. 1818. 52 S. gr. 8. vgl. Jen. L. Z. 1822 \~r« 
157.], und: Episodes des Gvorgiques, expliquves cn fran^ais suivant la 
mähode des coUdges par dvux traductions etc. Par E, L. Fremont 
[Paris, Delalain. 1830. 3.^ Bgn. 12.]. Das letztere Buch liildet eine 
Fortsetzung zu den von Fremont schon 1828 f. herausgegebenen Stücke 
der Bucolica u. Aeneis, in welchen, wie in einer ähnlichen Ausgabe der / 
Aeneis von Boutmey [s. Jbb. \I bibliogr. Anz. S. 28.] der Dichter 
nach der Methode der Väter von Port - Royal erklart ist. vgl. Jbb. 
459, XII , 122, XllI, 302. Sie sind übrigens für uns noch unbrauch- 
barer, als die Ausgaben der Aeneis von Hohler [Wien, Volke. 1826. 
8. ] und Spitzenberger [ Straubing , Schorner. 1827 f. 8. ] , deren 
Vnwerth in den Jbb. Vlll, 288 und in d. Schulzeit. 1830, II Nr. 85 S. 
668 geschildert ist. Von den Erliiuterungsschriften einzelner Stellen 
sind bereits in den Jahrbb. charakterisirt Doering^s Observationes crit, 
adeclogas Bd. I S. 188 f. (vgl. Schulzeit. 1825,11 Lit. Bl. 4T.), Ma- 
cie i o w sk i's Excursus ad Aen. X, 74 Bd. VIH, 293 f., J a c o b's Disqui- 
siilonum Virgil, Part, l Bd. XIlI, 80 f., Schcben's Disscrtatio philol. 
de poetis Aeneae fngam atque fata ante f irgilium describentibus Bd. VI 
S. 58 f., Ficdler^s Abb. de crroribus Aeneae ad Phoenicum colunias 
pcrtinentibus Bd. VJI S. 55 f. Ausserdem ist zu erwähnen: De loco 
yirgilii Maronis in Aen, IF, 259 — 265, a Chr. G. Heynio , illusiri in- 
terpreie et erfifore, perpcram tentato. Actum valedictorium , . . indicturua 
tcripsit Fr. Liebe g. Becher [ Chemnitz 1828. 16 (13) S. 8.]. Die an 
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sich leM^ fkdh lit^inni edtUrl (pmni^1indco\ind gegen 
ABiMiluDgeD In Minti genonmien» aber nidit aUfeitig und tief g»i>^ 
wag «vMerC. Heber den vierten Vert dee enten Bncbi der Aeneie 
flieh Ihr. Fr. Gall in einem Anfflnii In der Jen. L. Z. USB Int. BL 
tft S. 11^ verbreitet» nnd die Wörter w tupmm nen erklärt, itebe 
wie im Griech. ßl^, im Franzos. malgr^. Wie ßia v6fl4nt beisse wider 
das Gesetz , ßtce xav nolivcop wider den Willen oder zam grösbten ; 
Iieidwosen der Bürger; so heisse vi superum wider den Willen oder 
cum grossen Leidwesen der Himmlischen, und die Stelle sei einer Nach*- 
bildung aus Odjss. I, 19 — 21. Erwiesen i&t diese Bedeutung natür- ' 
lieh nicht , und die ganze Erklärung würde anders ausgefallen sein, 
wenn die Bedeutung der Präposition ob beachtet und das vi superum 
als allgemeine Bezeichnung (durch Götter gewalt , ohne hestimmte 
Beziehung aal einzelne oder alle Götter) aufgefasst worden wäre. 
Ein anderer, nicht eben wichtiger , kritischer Versuch zur Erlau* 
terung von Aen. I, 113, von Hagedorn, ist in Seebod. krit. 
Bibliothek 1818 Nr. 43 S. 343 abgedruckt. Für die Georgica darf 
Aug. Gotthilf Bein 's Di^putationis de studiis humanitatis nostm 
adhuc aetate magrii aestimamdit P, XXH [Gera 1829. 4.] nicht über-^ 
Nehen werden , welche sich zwar zumeist mit der allgemeioem Frngn.- 
beidiaftigt, ob dai Stndinm der alten ehuiiieiimi IMebter nneeveir/ 
didaetiflcfaen Peeiie genitit liabe eder doch nntien k6nne^ bei« die« 
^eer Geles^nhelt aber augleich die Gewrglca dei VifgÜ ab ein wirlB^' 
lidies Lelirgedlebt naebwelet ond Einiger über die Tonfige 
ben ImBbytfamnf nnd Tenban beibringt, am Hennann*fl Vrthdl nW/ 
nnwelien, dafi Tlügll die Tenlmnet exUI dittgeatla geAbt habe, a^ 
Hotla ia len. Idtt. Zeit. 1880 I^r. 68 & 28. vergL dagegen die lObiw^ 
I, 888 angefahrte SehriftTon SehleetL Zwei aUgemelne ErlftatiKr 
rnngifleiififfKen sind die Etudes grecqueB aur Virgik^ o» Reeaell de feiia 
fe» pofBOge» de» po^tes grecs imii^a dam les Boucoliques^ le8 Gdorgiquea 
etVEn^ide^ avec le texte latin et dea rapprochemens litteraires, par 
F. G. Eichhoff [Paris, Treuttel et Würtz. 1825. 3 voll. 8. vgl. 
Wagner in der Hall. L. Z, 1826 Nr. 51.] , und die Etudea aur Virgile^ 
tompari avec tous les poetea epiques ei dramatiques des anciena et dea mo— 
dernes» Par P. F. T i s s o t. Preccdeea de considerationa preUminaire9y 
■destinees ä servir dUntroduction [Paris, Mequignon - Marvis. 1826 — 30, 
4 Bde. 8.]. Beide Schriften gehen darauf aus, die Dichterstellen, welche 
Virgil nachgeahmt hat oder welche Nachahmungen des Virgil sind, zu« 
sammenzustellen und ästhetisch au beleuchten* Die bessere ist die von 
!f iesot, weil dessen Reflexionen bei weitem geistreicher und gedie«- 
gcmer sind , obschon es auch an verkehrten Ansichten durcbane niebfc 
fehlt, vgl. Revue fran9aise Nr. 3 (»|ai 1828) p.298. Ein weit vorzüg- 
licheres Halfsmittelfür die Erklirnng des Virgil (wie für die der Bich-- 
ter der angnstftisdien Zeit überiuinpty besoaders noch für Horaz und 
Ovid) ist P^r n-8eiffen*s bekanntes (l^omastico«, .das 1828 ia eebr 
' Tecbesserter Aaflage nnten dem Titel ersditeaen ist: Xmeoa prsfn*iorMa 
ft üUh dwiitatorum aamtiiaai jvmctiMiin foefanm - Xmlimnmh [Utrecht» 
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SchoonhoTen. 428 S. 8.] Anz. in De Recensent 1828 T. XXIT p. 44701 
und in Ferussac s Bullet, des scienc. tiist jnillet 1830 T. XV p. 214. 
^ £in vorxügliches Bedürfniss unserer Zeit ist es, das« die alten £rklärev 
des Virgil, zumal Servias, bald einen Bearbeiter der Art finden, wie 
jetzt die Cooinientatoren des Horaz einen erhalten haben. Tgl. Jbb« 
XIV, 450. Leniaire*8 Ausgabe des Servius nämlich giebt des Serriut 
Gommentarien in einer Ton den übrigen Ausgaben so sehr abweichen- 
den Gestalt, dass man zwar in der unabweisUchen Ansicht, wie sehr 
• sie interpolirt sind , noch mehr bestärkt^ aber doch nicht davon ub^r- 
Keogt wird, dass dieser Text ein solcher seif welchen man anch nur 
der Hauptsache nach für kritisch sicher ansehen dürfe. L i n n^s Aus« 
g;abe der Commentarii Serviani aber [Göttingen 1826. 2 Bde 8.J hat die# 
Kritik derselben gar nicht gefördert und genügt selbst als Abdruck 
nichts wie in kritischen Blättern längst erwiesen worden ist. \gl. die 
magere Anz. in d. Leipz. L. Z. 1829 Kr. 89 S. 709 — 12 und die in d. 
^^b. V, 374 erwähnten Bcurtheilungen. Zwar hat er die.Wolfenbüttler 
, Handschr. (|azu verglichen; allein die Vergleichung ist ungenau und 
Handschrift selbst ziemlich werthlos. Das Beste im Buche ist 
noch, dass die von Mai bekannt gemachten alten Scholien wieder ab« 
g^edrackt sind. Unbedeutende Scholien zur Eclog. VII aus einer Ber- 
liner Handschrift machte Weber in der Schulzeit. 1828, II Nr. 3 be- 
kannt, andere zur Aencis (Excerpte aus Servius) ebendas. 1829, II Nr. 
117 u. 118. Einige Proben aus einer Dresdner Handschr. des Servius 
hat auch Wagne r ebendas. 1830, II Nr. 24 gegeben und zugleich übec 
die Art, wie Servius bearbeitet werden müsse, Einiges bemerkt. 
Uebersetzer hat Virgil in der neusten Zeit besonders in Italien und 
Frankreich gefunden. Von den deutschen ist Spitzenberger schon 
oben erwähnt. . Nur dem Titel nach sind uns zur Zeit bekannt : Dea 
P, VirgiUuB Maro zehn Eclogen metrisch übersetzt. Mit einer Einleitung 
tJder Virgils Leben und Fortleben und einem Versuche über die Ecloge, 
To« F. W. G e n t h e. [Magdeburg, Rubach. 1830. 8. 18 Gr.] Ebenso : 
Des Virgiliui Lehrgedicht vom Landbau, In einer neuen, genauen mctri- 
«cften Uebenetzung von F. W. G [ e n t h e ]. Quedlinburg, Basse. 1828. 16. 
,12 Gr.] Eine gereimte Uebersetzung des Virgil in deutschen lamben hat 
Jos. Nürnberger geliefert [Eclogen in Prenztau b. Ragoczy. 1828. 16. 
iMndbau in Danzigb. Botzon. 1825. 12. Aeneis in Zwickau b. Schumann 
1822. IG.]. Und allerdin<rB hat diese Nachbildung viele Lobpreiser gefui|« 
den. vgl. Lit. Convcrs. Bl. 1825 St. 293, Gesellschafter 1825 Nr. 209, 
Tübing. Lit. Bl. 1826 Nr. 27 u. 1830 Nr. 18, Momus zur Hebe 1826 Nr. 1, 
Blatt, f. lit. Unterh. 1829 Nr. IH, Wegweiser zur Abendzeit. 1829 Nr. 
8 , Lpz. L. Z. 1827 Nr. 251. Allein wie oft Nürnberger den Text des 
Dichters missverstanden und überhaupt den Ton der Gedichte gänzlich 
Terfehlt hat, ist nachgewiesen in d. Jbb. III, I, 98 ff., in Beckes Re- 
pert. 1826, 1 S. 54, vi Seebod. Archiv 1830 Nr. 49 S. 392. Nürnberger 
hat höchstens eine freie Nachbildung der Gedichte ihrem Inhalte nach 
gegeben; Form, Ton und Charakter aber sind durch die Reimverse 
.^Üizlich verwischt. Sehr richtig nämlich habea Kiinstrichter (a* B» 



IM MI • e e(l 

^9 MUdbM INdUM* JMgw Mi mädkm 8* 4.) ImMkC, 4aM te 
Bdin als ein EfMigflifi des chfüClioiie« liebest ddk iiic|it,nil ie^ 
dwiiiciieii Ipocüie ielfc Gfiechen nsd Bdmer TerMgt wtä eise wkl«»- 
stcettende PofDi &i des AKeEflkim UuAbevftrilf^t» DriMV'WW ei etkie vb» 
ileb^ Meimng Herder'k, dws er dtm l^ebefeeleer Ktrl Oett- 
Ifeb' Beek' de« Rtft gmb, die Geoiglis des Hvgll nldil !■ BeMwe- 
tern, deren if^hlrigelfeehMliiiiig tfe dteiedlm ffnebe nicht efeieobe, 
tfonclern in lamben za übersetzen. 8. Blatt, f. lit. Vnterb. 1880 Nr. 229 
S. 915. In solchen modernen Versen sind aber alle Uebersetzungpeii 
der Italiener, Franzosen und Engländer abgefasst, von denen wir hier 
•nur folgende aufzahlen: Eniidc de Virgile y traduction nouvellCf 
avec le texte en regard, des notes et des rapprochemens ; par P. P. De- 
Icstre [Paris, Hachette. T. I et II. 1829 u. 30. 12. Gehört zu den 
besten Uebersetzangcn der Franzosen, vgl. Ferussac^s Bnllet. des scienc« 
histor. octob. 1829 t. XUI p. 158 — fiO, Ic Globe t. VII Nr. 39 u.58.]; 
Les Georgiques de Virgile , traduites en vers frangais avec le texte en 
regard et des remarques sur la traduction de Delille, [ Ouvrage fbrmant 
le XXIIe Volume des Oeuvres de C. L. MolleTant. Paris, LanglotSi 
T. 1.1830. X n. 149 S. 18. s. Journal det Savans janrier 1830 p. 56.]; 
Mta Georgica di P. Virgiiio Manme transportato dal hxHno in ältretianU 
«mi italiani da Giuseppe Bandini [Patma della tipograf. ducale, 
1829. 163 tä. 8. Anz. in BIbliot. ital. gemuje 18801 LVU p. » f.]; 
im Qwrgißa di FirgiUOf wtOgarbautta m veni iMU M eo». Bl^nlg;! 
6tragsl[Pnilo, Giacebetti. IWK Bn^ di^W9rgmOf irmEeMi 
in Attnlbal Caro [Berganio, HanoleBl. 1880. 16*]$ S»Me <K 
Whg^inMia ia üUmarima dtU*ao9, Aaiella Tortftll [Gaatte 
1 d 2; NapoU 1886.]; Aieide di Fft^., trad. innUmm tina dSri P. Bav- 
f oL BeTevIni [t TelL'Imcea 1816 u, 66. 6.]; S^iide di Virg.^ tnt- 
tefene iH Evfroflna Masiioal [tiaeea USMB. VL t. Blblkil BaL 
naggio 1886 Nr. 18 p«286— >d6» ttern. areadico gennajo itfO Vel. 
188 p. llOf.]; L'£^ttod;e di Tfhö et JBbrMe, fradolfo da G. B. Bian« 
co ni, COR noU esotiefte [Milano, GioitL 1829. 48 S. 8.]. 



Miscellen. 



üebcr den ersten Band von Bachmann 's Ausgabe der Alesandra 
des Lykophran [ s. NJbb. 1 , 215. ] ist eine vorzügliche Recensi^n in 
der Leipz. Lit. Zeit. 1831 Nr. 52 — 54 erschienen , welche den grossen 
Werth des Buchs anerkennend , doch mehrere Ausstellungen im Eias^« 
nen macht und namentlich eine Reihe kritischer Beta erkung^n zdeinzel» 
nen Stellen enthäll^ welche für die Kritik des Lykophron wichtig sipd. 
Ebeaio die wea^er widitige itoe. in der Sclnilaeil. 18^ U^l^^ 
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1 DI« TOB Tallancey gemadito Eälileelning , dafi dttpaBuche 
ÜMMlog bei Flautas Foenal. act V ic 1 mit der 1i1mliii| flpiaAt 
'Aberebstiiiime [i. Jbb. VlU, 828.] iit jetzt aar öffentlldm Koada ge- 
bMMbt ia der^Schrift: The tMiih Gail or eelUo mamnenMfti^^orvtd 
mnong the HighUmden^ httng a hittorical and immipHtr oeemM 
ffca taMcM», anti^Ut» and national poptOarity ef gttli— d etc. % 
laaea Iiogan. [t ?all. London 1830.], woriadaMoa, tob O Con^ 
MV ■!• anthentuch anerkannte, iriaebe Ueberfletzang zugleich mit 
#«m piUHM^n Texte (nach Mocenigui, 1481.) «itgetbeiU ift. UoA 
sllerdingt i«t die Aehnlicbkelt der W«Me» lebr anffalleod. Uebrigen» 
ist 4le«ee Bach jetzt das besste und wm »atiten britische Warii für die 
Ctoechichte des celtischen Alterthiuns, und weist beftimmter aU dio 
fjrdhem Schriften die Verwandtschaft der Gelten mit >dan übrigen Völ^ 
iQini der alten Welt, besoadani mit den Chaldiata M« 9h%Mmni 
9ftBb. FreiUch ist es nodi am» fc e da nldich , wenn man Behau ptan- 
«an liest, wie dass 123 Jahre TOT KMUttgo'* Gründius aiat lii08 J«. 
TorChr. <M»-galUaische Ibericr, weldia an» Tynm ilnMilMi,( naiBb 
Vrin gekommen and phöaidsehe Bildmig' imd GottesTerehfaag dahin 
gobiaaht kalben soUod, md dass dao ganao Draidenthom ava doM 
OHaat stamoM»' Aber angaDScfaeailioh ist, dass sich im Celteathnm vid^ 
laaiiid«( , iw mit ilttOK ubA Oebrinchen des Orients anffalieiid zu« 
aaimimiitimmt. Etwas mehr Tom Inhalte des Buchs ist nebtt' daa «f^ 
wähaiw^lfebaaietMg ■aigatliailito Aartand M81lia*8i'i> 

<v ^Vaa* den EpigtoUs ohteurmmm viromm sind im J. 1827 zwei neaa 
Aoipdbaa anchienen, dia eine Ton E. Mia«ii'[Iipi«« Hinrichs»-gkt8t]^ 
diA aadoia^ dar Angabe nach Ton H. W. RottaMliil4'[Hannofter» 
Helwings. gm 8.], aber der Wahrheit ganriba Mr aiafTMder Vev« 
IpfAaadkuig'vanaatelteter Abdruck der Londoner Aasgabe Von 1818, 
an welcher Rottermund eine bfoito» aber ziemlich leere historfscha 
SlaMtaag ia deutscher Sprache geschrieben hat. Beide sind nicht 
ebaia' oaviaot gadrnckt , taatt aber ist die erster« In jada» Uiiieicht 
b e s a ei f, " «ad zugleich reicher. Müach hat dazu eine gute litenurisolip* 
.IMorische Einleitung geschrieben, in welcher ev «baa die Entstehung 
and Geschichte der Briefe tief eingehende Uatarsuchnngen giebt 'iiB4 
(freilich nicht mit g^ügendeii Eafölg) Hnttaa ala dea Verfasser deifc 
aalbeift naaimwaiMa aaalU, avch einige, obsohon za spärKcha^ Aa'^ 
nerkongen zum Texte geliefert. Vgl. Jbb. V, 87& und dazu nodi dii 
nnbedenlend« Ana. in Rohrs krit. Predigerbiblioth. Bd. ]K, 1 S.UO— » 
115, die bessern in der KrIt. BIbliotk« 18B8 Nr. 18 iui4 Nr. 80, dia 
aeiohta Bakens. in der BatäMtBdt Kirchenzeit. 1827 Ii. HU 188 wd dia 
gadlegenero m der Jea, L. 1818 Blr..l8ii' Vaa ftotte^vmand'^ 
Aasgabe ist 1880 eiaa SdHio «e^Madb rnchieaen, d. h, die deatedieEiB- 
laüaag is^ w^oggeaaiUBdibMi dal» Wtel umgednidt«', aad lt«>tt«nwDaii 
Iwt jetat eine VonOde aad abeneao h is ta tli ehe Bfalaitnng daztt gi^ 
aaMaban» ia welchalhar iilitmiiliilliitiM filiiil ili in da»Mlatai 

8* 



I 



An. i« 4. JMk Lit Seil, mi Nr. 6S a «i. | 

2b 0Mf9 UmMen lud M im^iigiiie im | 
mn Tem Mite all vnA He6k«lB» da Wetn^eMliffv «nA «k« iMf» 
ir«B teiNlIwi Stoff; «af im Um alt DmM dae iidoM Falm aiA 
ia tebettea eia TMaeiiiisdidMii mkä olaa 8ilb«naaaie vaa Aqga- 
itiis. Die Um filnte Üa ainfMlie AaMirffl: VIANAE. COmEft« | 
VAE. KARAE. GARDWA. SINIS. Wer wiama wttl, «It MUieiai 
iolche Inüchrift geleiert erklärt, der les^: La GiOräMtm »u m mhin, 
o sia lllustrazione di un antico sepolcro scoperto in Osopo nel terrikfM^ 
della Colonia Giulio Carnica cap itale del vero e aniico ForogiuUo , Ld- i 
lera deZ N. V. G i r o 1 a m o A s q ui n i al eig, Jb. Stoff ella Daüa Croce. 
Verona, Biscsti. 1830. 4. Nach der Bibliot. italiana Nr. 180 (Tom.LX), 
dicembre 1830, p. 350 — 354 hat nämlich A&quinl folgende Erklärung 
gegeben: 11 nome di quelle duo compagne di scrvizio doveva edsere 
eeltico o gallo - carnico ; rimontando dunque alle origiai celtiche, 
Viana doveva cssere una donna di statara piccola, bench^ non in eta 
Mitotile. II nome di Gardina si fa deri?are dal vocabttlo eeltico gar- 
lUbi, che vale giai<diaOt o orto, e che si attacca al tedesco jgarten, 
all* inglese gardeat a«a4. aaom al gtarUao degU UiyUaoi: quella 
iaaaaiSpaetanto doyera essere p«r affiaia Igiardiniem» e 1' addiettiro ^ 
ftfit9, che.pel eeltico equivale a snona, daada.il teaaf dei Latini, in- 
dica fattdaatomeate cha la giardiniera aveTa nel tehipo stesio I*abUil4 
di Miahaa^tt&a itmmeala f aalaaqae. La baaaa ^anbnia idimqae , ot- 
da Ja brnva giardlaiara «aaatrice, fSstaia vma la «aa piocola, cioA 
pSaao« .«Mi am atmipagaa dUanrvkiay'dapa ü roga» ktaalito aspai^ 
•Saai 4i viaa a gli altd liU faaeveiy mc^Ua colUt ceaeil la am 41 
k£, la npaia la qaaU'-araa iltilaf]a ne fata iacitoo kMMmia 

JUbm dtalWia f^ampcji getodeaM Wandgemälde, weiciiai 
■adi iar Meiaun^ Jaaa alil'i, 4ar eba Maadaia MaaiiAcia dambar 
gesdurleben hat, die Hodizeit des Zephyr and der Flora teiMU 

[ TgL Jbbf:^VI, 473.], von Raoul - Rochette aber im ersten Hefte t eiaer 

Monumens in^dits auf die Verbindung des Mars und der Rhea Silvia 
gedeutet worden ist, sind neuerdings erschienen : Osservazimii del cav. 
Franeeteo M. AvelHno soprauna piitura pompejanay cherappresenta le nozzc 
di Zefiro e Flora [ Napoli dalla Stamperia reale. 1830. 30 S. 4.] ,worln 
Avellino die Erklärung Raon! - Rochette's abweist und die JannelUsche 
▼ertheidigt, jedoch mehrere Einzelheiten anders erklärt als dieser. Tgl. 

dIaAaa. in d. Bibliol. ital. Jlir.lfiO (dicembca 1830. i.hX) p. — HO. 

Nach dem Decemberheft des BnUetino dell* Institute di Corrispon- 
deasa ardieologica hat man in der Kälia raa Coraeto auf f Neue >ein 
etruskisches Grabgewölbe, in Fresko au9gqaw|lf gefunden, daa ani 

Cff i ni e aiMl JPaaa den mUMfm Qm^km^^flmM nad la «a|ii««i 

* -» 
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Malereien , guter Erhaltung und Frische und Lehhaftigl^cU der Far- 
ben den 1827 entdeckten Gräbern nicht nachsteht. — Bei BomarzQ 
(Poliniatium) , etwa 12 Meilen Ton Viterbo , hat Ruggeri nach 
Diid nach eine ganze IVekropolis wohlerhaltener Grotten aufdecken 
lassen. Mun hat darin Waffen , bronzene Vasen , Lampen und andere 
Gegenstände aus Metall und 10 vollständige irdene Vasen mit rothen 
Figuren auf schwarzem, oder schwarzen Figuren auf rothcm Grunde 
gefunden. Merkwürdig ist die eine davon noch dessfaalb, weil %\t 
das Bild eines Windhundes zu den Füssen eines Kriegers zeigt» und 
ein Ilundsschädel derselbeu Art in der Grotte gefunden wurde. ). 

Ein Buch, das sehr leicht täuschen kann, sind die Essais histo^, 
riques sur les antiquit^a du departement de la Haute - Loire ^ par M. 
Mangon de la Lande [ Saint- Quentin , Tillon. 1828. 8.], weil 
man darin gelehrte Untersuchungen über alte Denkmäler suchen sollte« 
Und allerdings steht auch etwas der Art darin. Allein das Buch sollt^ 
eigentlich noch den Ncbcntitel führen: Eloge de V illustre maison de 
Polignac» Es wird nämlich darin die Abstammung der Familie PoUgnaQ 
auf den Sidonius Apollinaris zurückgeführt, und sie soll ihren Namen 
von einem in jenen Gegenden berühmten Apollo -Ttm^ei erhalten ha-r 
ben. Vgl. Uevue fran^ai^e Kr. (i (1828) p. 303 f. 

j/- .) 

In Elphinstone's Kabul wird erwähnt, dass sich bei Manikiala in 
Pondschab, 72 engl. Meilen östlich Tom Indus und 43 westlich vom 
liijlum oder Hydabpes , Kuinon einer grossen aUen Stadt und nament- 
lich eine steinerne Kuppel iQndo, welche mehr das Gepräge griecht-« 
scher als indtsciker Baikart au sich trägt. Der Chavalier Ventura 
hat diese Kuppel im vorigen Jahre offnen lassen und darin mehr alt 
H) Münzen (meist von Kupfer) und andere Gegenstände gefunden, 
welche griechisch sein sollen. Man vermuthet, dass hier eine der 
Städte gestanden habe, welche Alexander oder Seleukus im Lande der 
Taxilen erbaute. ' 



Das in den NJbb. I, 105 erwähnte M«no»rc Sur le prdamhulc d'un 
Edit de l \mpereur Diöcläien von M dv.c elUn de Fonscolombe 
ist angezeigt in den Gotting. Anzz. 1831 St. 38 3. 324 — 328 , wo zu- 
gleich einige weitere Literarnotizen über iliese» Edict mitgetheiU sind. 
Unter Dioclctian nämlidi brach im Römorreiche eine Theurung aus, 
und diess veranlasste den Kaiser in den JJ. 302 303 (oder vielleicht 
schon 300 u. 301) zwei Edicte zu erlassen, welche in den Frovinzetn des 
Hetchs als Steininschriften aufgestellt wurden. Das erste gab Be«tim^ 
mungen über den Preis des Getreides; das zweite enthielt Verordnungen 
über die übrigen Lebensmittel und über Arbeitslohn der Handwerker 
und Tagelöhner und eine Preistaxe für einzelne Gegenstände. Eine 
Terstü ninielte Steinschrift des zweiten Edictsfand zuerst der brittische 
Consul zuSrayrna, William Sherard, bei Eski - Hissar (Strato- 
oike) iu Carieu , und thcilto eine unvollständige Abf chrift davon 1718 



Mf Grafen Tön Oifofd^ all, v»a welulitMÜ» Im Mtiwh»JlmiUi 
CCMk^IlMMw. Nr. UM.) gekoMw Irti Bfaw awvtte äSmMn 
fMieUlviMlifcm BABimad OkMarll» mlAoMltlni «woIIm BimI« 
$MBr'M^Upimm Mite» JiMWiig^N» w üt i . «iHMrii«^ 
mmMft wiMHiii» »wile Btai MsttM-^bMidlf iai tvft 
CiAMtonÜ MMicripto KReM), iaaM 4rflid Wmisi 
tltt'li««ko teiMi JoiuMl «f m TWar^lü Mi niMr p^iflNIl 
Ml imitm TMlMlet Bü^ (die Mfte«) nH; Da mf dmt Btafai 
te*ltaM iat Kflif«n fehlt, fo fCelito Leake «dto Vmmflinng auf, 4« 
^Bdlct mdge y«n Theodosius erlassen 0e!n. 'Im J. 1817 «andte* Wil- 
liam Bankes eine genauere und namentlich in der Preistaxe um 
swei Drittel reichere Abschrift des -stratonicensisehen Steines an das 
britische Museum, und darüberschrieb Aloysius Gardinali ei- 
hen Prodromus ad illustrationem lapidis Stratonicensis nuper invenii im 
Umreiten Bande der Dissertazioni dell' acadeinta Roinana di Archeblogit 
732. vgl. Giorn. artad. Januar 1827 u. Bibliot. ital. August 
1837. Unterdessen war eine zweite Steininschrift desselben Edicts mit 
fig}^tischen AUerthümem nach Marseille gebracht < norden , welche 
Im Anfange Tollstdndi^lr, am Ende verstärnnMiler als'di^ erstgenannte 
it^i miaAiitelailMia^ den KaiM Diokletian den^Urfieber d«r Verord- 
nung nennt Von Marseille kam -diMer Stein nWch Rom»..#»iSldi 
Marini untersuchte und C. VescoTali eine Abschrift davon nahm« 
itjiA'ton da in Bellte det'Diitvietseinneluiite Salll^r in Alz* Eine 
MsfehHit^^tflitai tfH^tKen 'flütekM 'und «tn« AlilMuillmi8^ihft>4enMib^ 

«^Alie ^n Von ^m'^tfOuMnaaA ^tk umn^mm- mtL ml ä mL 

IMkii MMhckdlig' iHr'>lbifl«il>»rn VD»d^¥«^ll^ 

M 'Bmminf*itk ^nämtim «iM 4€ |l«A^4^«a0ge2ogen to<li«i>- 

Bibttni iteL Apifl 1828. vergL Jbb. HI, 4, 1« n.. VOT, <Ml .«üil 
VoMOTali beknm dann (1826') iteake die Abschrift des Steint TOtt 
Alz, vergHeli damit die ^Asokrift von Bunkes, und schrieb darüber 
keine Vorleffnt^ im eriten Bande^der Transactions of the roy. Society 
Iff liiter. fl/NJbb. K>5. Die Benutzung dieser XieakeBchen Schrift 
iran urid tles iProdi^bMot von Cardinali hat den Franzosen Fon»cO'- 
1 ö tu b e- heuer Untersnchung dos Steins Vbh Aix und zur Verglei- 
«liWkVl^ mit der Abschrift in London veranlasit.' £r hat den Stein von 
Vft de^'kndem Inschrift ergänzt und diese Ergänzung nebst 1Bp- 
IStite'^tfn^ nnd französischer Uebersetzung und 12 Kxcursen über ver- 
ichlMettl^' 4m Edict erwähnte 'Gegenstande in dem zuerst genannten 
W^itidine^'^eransg^geben : welches nnn natni^Mi die bttlo und t^I^ 

' ftf der BerdewdieB Suml - «nd BncMmdlnag' In Freibnrg^ 
IStt dlBf «feite *Biefennr «ittw Mm ^ tmAUMMUg Um 
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Treffen und Belagerungen der alten j mittlem und neuem Zeit «n 200 
Blättern, von Fr. von Kauslcr, erschienen, der zwar zunüdiut 
für die Bildung; junger Militärs bestimmt Ist, aber als versinnlicliende 
Darstellung für Geschiclitsvortrüge in Gymnasien um 8o mehr Beach- 
tung verdient , da die Au&walil glücklich, die Darstellung klar, ver« 
ständlich und umfassend, die Erläuterung nach den besten Quellen 
gegeben ist. Das erste Heft stellt aus der alten Zeit dar: die Schlach- 
ten bei Mantinea (302 v. Chr.), bei Leucira (371.), am Berge Taurus 
(274,), hei Jgrigent (262.), bei Adis (250.), bei Tuni» (255.), bei 
Panormus (249.), bei Jdda (222.), bei Tolamon (224.), am trasimeni-^ 
sehen See (217.) , an der Trebia (217.), bei Selasia (222 ), bei Canna 
(216.), und die Belagerung von Numantia (135 — 133.}. Aus dem 
Mittelalter sind 15 , aus der ueucrn Zeit 5 Schlachten dargestellt. Anz. 
in Hall. L. Z. 1831 Xr. 50. 



To desfälle. 



Den 3 Januar starb zu Rom der Geschichtsmalcr Fr, Riepenhausen aua 
Hannover, nachdem er in seinen letzten Augenblicken noch zur katho- 
lischen Kirche übergetreten war. £r gab mit seinem Bruder Jo/iann 
Riepenhausen schon 1804 eine Nachbildung der Gemälde Polygnots au 
der Lesche zu Delphi nach der Beschreibung des Pausanias [Güttingen, 
Dieterich. 14 Blätter Querfolio und 15 S. Text in 4.] heraus. Es sind 
Umrisse von den Darstellungen an der rechten Wand [nämlich der 
Eroberung Trojans, der Verherrlichung der Helena und der Heimfahrt 
der Griechen ] , vrelche indcss nicht überall antik genug aufgefasst 
sind. vgl. das Programm der Weimarischen Kunstfreunde in d. Jen. 
L. Z. 1804 und die Beurtheilung ebendas. 1806. Im J. 1826 lieferten 
beide in Rom bei de Roraanis das zweite Heft , die viel vollendetere ■ 
Darstellung der linken Wand [des Odysseus Besuch in der Unterwelt]. 
Tgl. Jbb. UI,4, 99 u. IV, 340, Antologia ital. 1827 Kr. 78 Bd. 26 
S. 100 u. Ferussac*s Bullet, den scienc« histor. 1829, 1 S. 46 f. Im J. 

1829 erschien ebendaselbst das erste Heft gänzlich umgearbeitet unter 
dem Titel: Peiiilures de Polygnote a Delphes , dessinees et gravees d^a^ 
pres la description de Pausanias [ 18 Blatter fol.]. Die Darstellung ist 
hier grosser als in der ersten Ausgabe und weit mehr in griechischem 
Geiste und nach den Eigenthümlichkeitcn der griechischen Malerkunst. 
Tgl. Artist. Noiizenbl. zur Abendzeit. 1830 Nr. 19 u. Gotting. Anzz. 

1830 St. 10 f. S. 177—197. 

' Den 14 Januar zu Edinburgh Heinrich Mackenzie (geb. 1*745.), 
der Veteran der englischen Literatur, welcher seit fast 60 Jahren un- 
ter den englischen Schriftstellern ersten Ranges glänzte. 

Den 20 Januar zu Erlangen der Dr. Christian Friedrich Ritter 
von Glück j geboren am 1 Juli 1755. 
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Dm 28 Febmsr m Chdben der Cantor Hentsck am Gymnnslain. 

Den 16 Min i« UigBita te hfhnm BtmMm am GynnntiMi^ 
SBi Nerveoilelier« 

Dmi n Mitt «I M«r te CHmielHmr Hf. Mb «■ njjüiiiriimi 
SB ier Amelmtiigii 

Den M April ni Billo der EuoHBcm Du. J^, Ltfttdmtm^ 
teren sb Bimuedhreig IM» ali EoBUMfdureiber «ad BmwugAn 
dea AMcliyliit Mkaaat ^ 

Den a AprU av IMMiat ior BMM «ad IMaam Miiilafc 

^ t. 

Sdhid - vnd UnrerdittgandiriGfal» B^iBMmmogea md 

EhrenbezeiguiigeiL ' 

Baaua« HaA dem Me« fecHdinifii , ^uo« • • • pef temmUn mnUmm 
ISm^iMumtur^ [Berel. tjpU aeadem. 24 (6) S. gr. 4.] hal^eD 126 
VaiYerntatileliffer [48 ordeatL «. 40 anteerofd. «ul IPlrefe^por lioiieia- 

•rina, 3 Akademiker, 81 Privatdoc. n. 3 Lectoren , 12 TheeL, 18 Ju- 
rist. , 34 Medic. und 64 Philosoph.] Vorlegungen uii<^ckündigt Tgt 
^'Jbb. I, 232. Seitdem Ut der philosoph. Privatdoc. Dr. FrmK;s Uenary 
zum ausserord. Professor in der theolog. Facultät ernannt worden; 
dagegen aber aus der juridischen Facultat der ausserord. Prof. Dr. E. 
^A, Laapeyres geschieden und als ordentlicher Professor derselben Fa- 
cultat nach Halle versetzt. In der philosoph. Facultät ist dem Prof. 
Dr. Hayne eine Gehaltszulage von 300 Thlrn. , dem auss. Prof. Dr. 
Heinrich Rose eine gleiche Ton 200 Thlrn., dem ansf. Prof. Dr. Jleyse 
eine Besoldung von 200 Thlrn. , dem ans«. Prof. Dr. von Henning eine 
ausserord. Remuneration von 150 Thlrn. bewilligt worden. Das Prooe* 
mium zum Index verbreitet über daa bei Poljbuis IV, 31 ünd Stobaeui 
befindliche Fragment des Pindar xo womiv xtq aotmv tvSia ri^tig 
etc. [fm 666 ed. Boeckh. ] und weist a«ft Pindar^SiIiehensverhältfliaee« 
nd aeioen in den übrigen Gedichten aasgesprociiAneB.CIeainMingieB 
aadi« daaiin jenen Worten nicht, ifie Pelybiua beliaiiplll, elaefi»- 
nalniMDg an die Thebaaer enUialleB eei» aa daai Kviage dekr fiiladkea 
' gtfta dHa Pener aidit teeil aa neteea; •oadeta.dafi akkJPiBdar «or 
gegea de« damala' ia Thalia eatilaadeae« »wieif alf arkiaaa (i ade aa 
Tar der Sdilaclrt bei FKirtid die VamABwa lieii atf dia Sdto dac Per-, 
aar eehlage« welUea, aader» aber eiaan AafMandiaiftaigi«« «ad da« 
3eitHtt an dea/dbrigen CMeehea wlangten,) uad dfoJai Staate aaibat 
ealatandeaea Uarahaa widerraflie. ~ Die Akadeaiia dee 1¥itieic>af- 
ten hal de«i Begierungsrakhe Prof. Graff [f. NJbU«!, 855.] m'Hec- 
Jiusgabe eeinea altiioeiideslicliea Sprsclifcliatsei einen Beitrag von 400 
Tblrn. liewilligt. — Daa Programm des Berlinischen Gymnasiums zum 
grauen Kloster zu der öffentlichen Prüfung im März d. J. [ Berlin gedr. 
in der Dietcricischen Buchdruckerei. 1831. 40 (11) S. gr. 4. ] enthält 
alt Abhandlung: Einige Worte über die JnforderuBgen ^ joelciie Vers- 
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r MÜl^fi Ueimim den deutschen Dichter jetziger. JSeit machen: mit he- 
[ U ft i i m ^Bmuehung auf den fik^ffümigem. loiiiAi»; vom Prof. Karl Gi%. 
: ^»liveelfriL Sie eBthalM mandieii gsleilCMMik^, sind aber mt 

iM dM, ^«di Uk-to TeilHditaMii IieMAdfaieiii gftr iiiqbl odw alciift 
5» bMÜMi^MfhrMlellte GMtM^itar FfModie «pAlMnk itflgiiliMdlt.^ 
v«iD PiMtor £8pfee licfgeMsIt Mimborltlift.eiiMlft awt^ 41« 
-ScbiilMiilixieIrtoa feiagw^uidi« NmMciitm fificr daqi 
6ohii]j4ihr fwÜMiiMio Lehfci^nilft^rABftall (CMH^äii 
M^rM^fhoM Skekk gdhrim U OoL im geistr an M Jm 1830, 
JUtaM JWeMdb Mbda gA 19§» 8«t I 

geb. gest. 4. 27 JWn..l8Sl.) nml.Yen ^tm Wohltbater 
'^ertelben, dem am 15 Jun. 1830 verstorbenen köq. Regierangsrathe 
Heinrich Dietlov Hellmud von Regemann, welcher ihr eine Karten- 
Sammlung Ton 4000 Stück und ein Drittel seinem auf 34000 Xhlr. sich 
belaufenden Vermögens so Termächte, dass ^on den Zinsen S .Stipen- 
dia (3 za 100 und 5 zu 20 Thlrn.) gegründet Verden sollen. Der Pro- 
fessor Stein bat bei seinem Tode die Streitische Stiftung nach Abzug 
Ton 15000 Thlrn. Legaten zur £rbiAn seines Vermdgeus gemacht. Da- 
durch sind für die Schule 300 Bände schatzbarer geographischer und 
geschichtlicher Werke und ein Capital Ton 6000 Thlrn. gewonnen wor- 
den, Ton dessen Zinsen die Lehrer, welche aus der Streitisch^a Stif- 
tnsg nocli nicht Yolie 200 Thlr. Gehalt bekommen , Zul|igen erii^lten 
sollen. vgL Jbb. XI, 357. Das Lehrerpersonal besteht jetzt aus dem 
IMrector Dr. Kopke, dem Frorector Prof. Heinaii^, dem Conr^fUl^ 
Prof. 0«ese6rec/{f , dem Snbrector Prof. JFtUe, den Froff. ;BeI2ennaiifi» 
Zeüe nuA Emü Fiatiner^ dem Dr. Nörsohelmann ^ , den Froff. Bonnell q. 
«dMf!il|Hi<f^ (frülier Ste^^ dem ColUd»». 

(mt aai IB Kilir. laai. j6ag«tea:«i4^pt|. Iiebwir ga- 
land ded SMüedMl C»WHlnil^^lk^e|mmfiMr9^^ Ifgl. 
ilMdi^^ atoftai Srraebea'aad läM^ sM. dia. 

UtgearäaieB geUiobeai. Sch&ler hatte dia-AaiiiU |a irilffRB^ 
;^6€teMea, die abec la« t ^tertfieitt fiad^ ;.Toa Nm^aln Mt^^ 
Mbvee 618, aad eirftost».» UaiTevritati iU aut den Zea«^ 
Jßm. 1, n adt D. IHü Jfaw^liaiai » weiMtt dIa Mple ear Eeier d^ ' 
j^^äufpburgimskm^^WmAnäde^ (welche voa .ibr ali Vaiiaier 

Jnni begangen vnrde) einlud [Berlin gedr« ia d« Utetericisehea 
Buchdr. 1830. 32 S. gr. 4.] enthält in einem Vorbendite des Directors 
^ geschichtliche Nachrichten über die Entstehung und Uebergabe dieser 
Genfession, und dann eine Oratig ad J. Leon. Frischii, olim gymnasii 
[ Leucophaei Rectoris meritissimi^ memoriam saecularem celehrandam d. XIX 
t Jke» 1827 habita ab Aug. Ferd, Ribheckio. Das Programm deBfransö^ 
sischen Gymnasiums (^College royal fran^ois) zu den Osterprüfungen 
[Berlin gedr. b. Starcke. 1831. 5ß (81) S. 4.] enthält als Abhandlung 
Vom Oberlehrer Francc«on ein E^sai sur la poesie dramatiquc des grecs, 
welches eine Probe einer Histoire generale de la litteraturc ancienne 
jfi^ aiadaraa «eia «oU, aber die Geschichte der griech« Tragödie nur bis 
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<ir IBiniwtlii Mliai Ii' .1 Ab. .M tiH<Hiiinm» .M. vJQr.. CMjer"^ 
•Stelle iit in kaitm e a epi Ma|jri«B40» IMir J t Mwrfw > »|»irw>iUc>wic 

% .^»aSir. 8iiM<p ^raee».» lOiüta WW W W flitcy» Ales. JF. 
AbkMiiflriMi «ar lUmfltiiulft, m daieQÖ.4Mi2(§»gi9iM I, 8 

Mtem a. XML «Mfar li; U AMter., .datii M f ai.BtiiMwfr 
«fai4t -de» DlMetorCM: JMIiipfr»- äumV i mwänt J^aot Ite. .iiiwwtnieiiiin» 
•ier tML H*. IhfeMwH» der Mi«M.>FB*ft'AAiitBiv iUeiPseiff. 
'JUM via MdtoNJMf, IM MUfiBier JKe»»» PiMfC^Ar. JUn^e 

; ^mA 9r« Hove, die >€teBdieialtcii.'0>Btifc .Bte«ii4!S»iiei»y dift 
Mm Fk0%ar^ üfesittey Jlf<illfttfetf»«iiiArarfdbreK:jI\^ SstOiVMlH ' 
Mise» Mteft iuü IM ]»v. i&npe^es (vgl. Jbk xai^r>«l8.)v«|idlS ' 
«diidwIiWMiMiiwn '*^eni PHit fc Lange kl avf t JWhre^ jAliir 

■ iMie fc d bffa 4ttmt a» "rhhm. > fc e w il iig t irai(#IMk teaPRoermiiin 
f 'b. Nttttdc. 412 <4S>8. gr. 4^ iiiMte mtiA'MmifetitUnff.^iAe uA- 
'MiMul^ilb^ ^'mtaM^ mammkwmAm Wfmrtngt mf Gyamanm^^ 
tertemkre im BwMkmg aitf dkmMnätr MegiUchme, geUefert, 
Wii ev teiiitlMai'mMlitt, aan M^i^OmA mä MnktntiAMU^m 
gelelitt Ipeviea Mne, Mileni -MMh die^fpliyaihalif ehe* I fa iO fU A» we* 
gen ▼orgetriigen1rerd«ii'iBtt8^ .4iili^^dMiÄ^ analytieiflie XetluiAB 
t&r4l«'Sdia«r eclNi4evf|^^iik«Mlglilfler4Mi/^tt^ dtte^igeHinetnioli«. 
^Atä Schliuie kt nodi eine tMlo'4er «dn Uim Tenadtflen^eweif^^ 
^nng geg^1»«ki. Itt -Vrognmmi »iB i Kt iji fe ^'iWTOeirtt -.OfnuiBMMi 
cflgfMf. b. Beimerc 42 (26) S. gr. 4.] faetder itft>t 1*. KrMivti^ «iitWs 
•Clliii'iifcfer geschtftobea. * 'Me ^rgegangenen Lehrervterfiaderiingea iind 
-Jbb.XBI, IMn. SB', erwähnt. Dtfdbrt evwahM Maiitr Ermneke 
-fittt'fiii die •dMllB'<dei Seichenlehren Xiwl, welcher ^sü Michaeli» «t^ J. 
•sein Itehraoit «afgah. Schüler waren zu Ottern d. J, 40S , AbHnr. im 
•ganzen S«äin^. -22, ton denen 8 Nr. K, 14 Nr. II ak Zeugniss der (Reife 
'iMKlBiAeii. ' Vai ^0iüftlin«lAal8c%e Gymnasinm zählte im ▼eMtbenmen 
'Mhilji^r 27 MMtat. ['4 mit I, 22 m. II, 1 m. HI. ] und su Ostdrn dv J. 
^884 ' Schaler« Ibui^dem Lehrerpersonale- sdhieden zu . Michaelis. Tor» J. 
'der fiulf«I«llrc^'DT. Sfi'^K^z und der Pi^essor Fischer^ welcher toit 
1826 'den ^esangnlitetricht in zwei Classen geleitet hatte, vgl. Jhb. X, 
^48B. Dagegen ist der Ge^glehrer Schröder angestellt worden, deriUr. 
Benary ah sweiter Hälfiehrer aus dem kön. Seminarium und der Schul-* 
-amtscandidat Dr. Knorr als interimistischer Lehrer der Physik in den 
beiden obern Glessen eingetretiBn. Nach Ostern ist der Zeichenlehrer 
Zoll mit einer jährlichen Pension von 200 Thlrn. in den Ruhestand 
▼ersetzt und der Schreiblehrer Markwordt als Zeiclienlehrer, der Loh- ^ 
rer Jahrmark als Schreiblehrer angestellt worden. Der Professor Krü- 
ger hat eine aosserordcntl. Gratification von 150 Thlrn. erhalten. In 
dem Programm [gedr.. b. Nictack. 1631. 66 u. XI S. gr. 4.] hat der 
Professor Dr. Friedr. Karl Köphe eine ziemlich ausführliche und voU- 
•tandige GesehickU der Bibliothek des köth, Joachimsibalschea Gumnaaium» 



L.iiju,^uu l y Google 



Bof.&sdec4iiigM!m«il BJir«iili«saif jjMLsaii« * Ut 

mM Mgm Wb^X^r^kiM.%UlMlB a«f «B^lMolMk Mi teile- 
fcpi «ad Ten ieM die ebe ein ¥epeeiehebi der »r jdie BetdnAte i 
«Mrt^ Mnmieriirte dev OebidiilidM BAUeOiek <eB«h&lt).geln«MlL 
M 4er l3eimMMle ImI te Direeler JT. Jlf. «IMe* -te #Seile S(Mc 
te'AsMIgi^ MT^eleerdleglidte« gre^ &nili;At4fi!frjU8r4ß 
OnmitMmg uJ^VtogKttmm [gedtwüi/iMiaek. 96 (79) 6. .tettmpgB^ 
l^iiwb 1^0 AnMolt lHitte im ifecgasgeimi Mm IM Sd^UeiC Aiä 
CSlaÜMliea Bealgymmiiaili M iet -Wiek Obeiidicer StreJUbe im • 
IfyMM* in I^Amie «am -Oberlehrer emaunt worflea. 

' »ßBUcnsM.. Nach dem Verzeichniss der Lchrgegenstände und 
Schüler vom letztveriloflsenen Stadieiijahr IB^^ scheint sidi das hiesige 
Gjmnaeinm in dem mangelhaften Schulbericht, wie er in den Jahrbb. 
^'i, 2 S. 247 u. 248 bezeichnet ist, ans irgend einer Ursache gefallen 
zu müi^en. Man findet vorerst zwar den Lehrstoff wieder nach den 
einzelnen Scholen angegeben , wenn man den Musik ^ und Zeichen- 
unterricht ausnimmt, über dessen Ausdehnung gar nichts g'esagt ist, 
allein immer noch ist die Stundenzahl durchweg übergan<^en , öfter 
sind die Lehrbnchor vergessen, und nieinals werden die Ausgaben, der 
erklarten griechiselieB and römischen Klassiker ^nannt. Der Sehnt* 
mann kann sich demaacli ans eolchem Lectionsvert^chnitti Weder über 
llas Verhältniss der Mnzelnen Lehrgegehstände unter einfiiiider noch 
Uber die pädagogische Umsicht und philologiielie Bildung; -der Xeluer - 
an der Anstalt ein begründetes UrtheÜ hUden» aail iineiili IniiwUt 
ftm^triieMidi ttntdiesen ikingiB ilM^fAmAaktitwm Wertü.4tfncr'Iielii«tt- 
MfH, i|r«ldmM' 9 Mmlen in ehm ^nMm Jalnmidanh ^viAr 

WkmMi ml üm Wfmam UmOlfla wM dmeh dbiihwhe» kMa^ 
#ilM9'*giieeldHlM '«md «limlniflidie fljjuradhttf B^Hgtoo^ .WMShtittÜttkf 
jfemldiefcte, geogiapiiier jrahfigwrhirfhie^d Hafandehre^ sMm^uMMs 
ghiiihen^ wMkk*' etn.MiifcMis ^fiilr die hoiihaihliate Unmlielü 'Ungfi 
^ tUk .MBtot >dia — mii*rai<hniifcff> Bedingung auwebl 'am nü^Wbmi 
B i w i lirt e n in HeaMihiaifelBea TorgescUsMieB Maeai: üi'Ävdh* Im 
Beeehränknngen der hvraaniitisebeii CM^asialanfgabe , vttA wlrleUdi 
Metet auch das Lectionsverzeichniss gar mchts dar, was zu dem Sclflnee 
Iberechtigen würde, da^^ Gymnasium bezwecke in seinem klaesischen 
Unterricht mehr als blosse Erlernung der griechischen und lateinischen 
Sprache. Es liessen sich noch über die andern Lehrgegenstände, mit 
Aomahme der Mathematik , wohl eben so unerfreuliche Bemevkungeti 
machen, 'wenn nicht die Mangelhaftigkeit der Daten des Lectionsver- • 
zeicbnisses jede bestimmte Behauptung im Einzelnen vereiteln würde; 
doch soviel ist richtig, dass mit Ausnahme der alten Geographie, alle 
früheren Ausstellungen auch anf das letzte Schuljahr noch anwendbar 
I Ueibeiif nnd dam telbit das Loh über den Retigionsunterricht nicht 
mehr in eeiner gmaen ^Ansdehnnng gelten kann. Der allgemeine 
fichnlplan , welcher im Gcofiiieiaogthmii erwsrtet wird, dürfte eenach 
«n dem hieeigen Oyrnaariom manches andere geetalteD, aber er wird^ 
«■dl wemi er der bette tob der WeK wäre, mir dann aaf eiclMrea 
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Erfolg rechnen können, veno mit seiner Einführung zugleich die 
Lehrerzahl vergrÖDtert wird, oder, im Fall dies« unmöglich sein 
sollte, der Anstalt die Bestimmung gegeben wird, ihre Schüler vor 
dem Besuch der Univcrsitüt einem voli^tändigen Gymnasium oder so- 
genannten Lyceum, wie dieses im neuen Plane liegen soll, auf einige 
Jahre zuzuweisen. Was endlich die Frequenz betrilTt, so hatte dieso 
im Schuljahr ihren höchsten Stand , wo sie 123 Schüler zahUq^ 
verminderte sich aber allmäh lig bis auf 67 im Schuljahr lB|f ; Im 
letztTerflossenen Studienjahr hingegen waren bei den Prüfungen 88 
wirkliche Schüler vorhanden, nach Abzug der 15 Ausgetretenen. 
Unter jenen befunden sich 43 geborne Bruchsaler und unter den 'Ausge- 
liretenen 4 , die andern Schüler sind aus dem übrigen Inland gebürtig» 
CEI.LB. Von der gegenwärtigen Verfassung der dasigen Gelehr-* 
ienschule ist eine Beschreibung erschienen in dem Programm : Nach- 
richt über da» Lyceum zu Celle» Eine Schulschrift ^ durch welche zu 
der .... öffentl. Schulprüfung .... ein^tdet Dr. Ludwig Philipp 
liüpeden, Director. [Celle gedr. bei Schulze. 1831. 3(i S. 4.] Da& 
unter dem Patronat des Stadtrathes und der Inspection des General- 
euperintendenten stehende Lyceum hat schon seit mehrern Jahren be- 
sonders durch den Eifer des verstorbenen Abts und Vice - Consistori^i- 
directors Dr. Hoppenstedt und dann in Gemässheit der kön. Verordnung 
vom 11 Sept. 1829 und der darauf bezüglichen lustcuction vom 39 
Nov. desselben Jahres mehrere innere und äussere Reformen erhalten. 
Der erste Plan zur Verbesserung der Schule wurde 1823 beim Tode 
des Dircctors Heinr. Christian Conr. Grünehusch entworfen, welcher 
um die Anstalt bereits neben anderem das Verdienst sich erworben hatte, 
dass er eine Schulbibliotlick anlegte , welche jetzt gegen 1400 Bände 
zählt. Ausgeführt wurde der Plan erst unter dem Director Dr. Friedr^ 
Cotthilf Klopfer, welchei: jedoch, erst zu Ostern 1823 als solcher an- 
gestellt , bereits im Sommer 1825 nU Inspector und erster Professor 
an die Ritterakademie in Lüneburg ging, und dann unter dem, zu 
chaells 1825 ans Bremeiv hierher berufenen , Direstor L. Ph, Hüpcden. 
Die Anstalt ist zu einem vaUen Gymnasium von 6 Classen erweitert, 
und nimmtauch Schüler au^^clche einen künftigen wi^isenschaftUchen 
Beruf nicht zu wählen gesonnen sind. Diese erhalten ganz denselbeQ' 
Unterricht, wie die Schüler für gelehrten Beruf, nur vom Unt^richt 
im Griechischen sind sie befreit. Bei der Ordnung und Versetzung der 
Schüler wird streng das sogenannte Classensystem befolgte Die Unter- 
richtsgegenstande sind deutsche, lateinische, griechische, hebräische 
und französische Sprache, Religion, Geschichte, Erdkunde, Natur- 
kunde, Mathematik, Kalligraphie, Zeichnen, Singen, wozu von 
Ostern dieses J. an auch noch englische Sprache (in Prima) gekommen, 
ist. Der deutschen S|)ruclio wird eine besondere Aufmerksamkeit ger 
schenkt und durch Theorie und praktische Uebungen 6uf Klarheit, 
Gewandtheit und Schönheit des Stils hingewirkt. In den beiden obcrn 
Classen sind damit Disponir- und Redeübungen verbunden: alle Wochen 
jttiui in jeder dieser beiden |]llafsen £i& Schäler eine Rede heileiii 
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ioB lift^» Vntenlclit ht in tat Mk otea |]llamii cndi Unter« 
M/t in der P^etodik nnil MeCA vereuiigt. Zugleidi Wird teielbe 
litolniedie nnd der griediliclie Vntenf dii dnreh die nntnr epedleiler 
Aaftidit der diMenlebrer eugeriditele regelmässige Piifatleetdre der 
Schäler gefordert. Für einen Uebelttand aber mochte msn ei halten^ 
dass der franzds. Unterricht bereits in Quinta (früher sclion in Sexta) 
beginnt, da hier auch das Griechische erst angefangen wird. Der 
Religionsunterricht wechselt in den obern Classen mit dem Lesen gan- 
zer Bücher des N. T. im Grundtexte ab. Di» Geschichte wird nach 
zweckmässiger Abstufung und m fa^t zu weiter Ausdehnung, die neue 
Geographie von Sexta bis Secunda gelehrt. JDer Unterricht in der 
Mathematik und Fbysik wird erst von jetzt an die gehörige Ausdeh« 
nnng erhalten, weil erst seit Ostern d. J. ein besonderer Lehrer dafür 
angestellt worden ist. Die Disciplin wird mit der gehurigen Strenge / 
gehandbabt , und es sind darüber in der Schrift recht verständige Be- 
merkungen gemacht» Lehrer sind: der Director Dr. Ludw. Philipp 
Büpeden^ der Rector Heinr, Christoph Neuer (angestellt seit 1799.), die ~ 
Conrectoren Georg Heinr. Karl Ludw. Steigerthal (angest. 8. 1829.^ 
ud aänr. Rud. Odo AläUer (angest. s. 1829, beide sind ent sa Ottern 1831 
n Conrectoren 'ernannt worden.) ^ die Coliabomtoren Dr* Matthias 
,Btm. fhmek (angeet. i. 188?.)» Brnnrl Jvl Uihm (iuigeft. 1880.) 
nnd Dr. C. Ibnme (angeet Oetem 1881.), der Cantor n. Mtnßk* 
lakrer Jowkf Chitt, ihejer (angeit ^. 1800.) , der Ordinarinf in Sezis ' 
M. CMM. Jfttter C^gett ISSf.)» der Organiit nnd C^etranglehrec 
IMmt. Wük. Stebe (angest •• 18S8.). ht den Bnbeetand vnrden u 
Ofttem 1881 Torietift der firani. Spradileliror J. J^. Comeifk dö Ao nn 
der Zeidienleiufor Fr^^ WMwIioUU Statt dea letatem ist 6. Siekers an* 
gssikellt} des erstanr Lelnfstnaden sind .iwel seliott Todumdenen hph» ' 
rem übertragen j Die Scbalenabl betrag fteit 1826 gewolinlidi 110 — 
190, lu Os(ern d. J. 172. Zur Universität wurden 1826 5, 1827 8, 
1828 7, 1829 11, 1830 4, 1831 7 Schäler entlassen. Zur Feier des 
Anfrncjtens der beiden Conrectoren und der Einführung der Lehrer 
Temme und Siehera hat der Director als Programm eine Disputatio de 
Periclis laudatione funebri Thuc. J/, 35 sqq, [Celle 1831. 16 S. 4.] her- 
ausgegeben ; worin er erst über die in Griechenland nur den Athenern ' 
eigene und von der römischen abweichende Sij^e , den im Kriege Ge- 
fallenen Leichenreden zu halten , und ihren Ursprung sich verbreUet 
nnd dann awei Steilen ans Cap. 40 und 42 ansfnhrUoh erörtert 

CSrnif. Bas EinladnOgsprogr. des Beetors FetterliBtn beantvo»^ 
letdie Fraget „Mlen m'eJU auch deutsche blfttfi|pfte Schriften^ a. Jl. ^ 
JDdpsloeb'f Oden^ auf uhitm Schulen geüti» werden?^ 1881. 18 S.Ar^ 
Der Schnlratb nnd Cantor BMtn ward am Scblnsso des Tor. J.« mit 
DeilMlialtung seines ToUen Gfolialts, in den Bdbestahd gesetzt. — ^Ini 
Aniiange werden Nachrichten über die Einrichtung des eingeführten 
Abitnrientcn - Examens mitgetheilt, unter denen bemerkt wird, dait 
Inländer^ welche sich auf aoswärtigea Schalen zur Universität Torberei* 
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tetMbM, mutf wem rt> nai 8iS| i ed U «i i m/Mtm, imaTmminB'^Mutm^ 
litAli-lBziMicp «BterliflgQB. 

Bivnr. Bai Vngr. diM Beet Dr. €k. Mmiw* MMg UM ^ 
AnlMliiifl) Dftmi- ffteobfte 4Sra«M(e atlgAwi e« Aegypio tbU repeUmim 
cxploim ttstet' B,IhMC, CowmM^ßlOnntnlam pn§ pri9r»M 9»^^ 
Nach dem Abgänge deiCeBMel; JEorl Pdr/er nadi Heideland des GeU 
taboratore Herrn, Hemr. Riemamn nach Friedland tn Meeklenb. , wurde 
der bisher. Collabor. an dem Gymn. za Oldenburg Ant» Fr, Christoph 
Wallroth zum Conrect. und, der Dr. Karl Heinr. Schmidt (aus Hoheneg- 
gelsen bei Uildesheioi) und der Cand. Mßrl IFöbkr f beide zu CoUabo- 
nitoren ernannt. 

Fletvsbitrg. Zar Schulprüfung lud der Conrector Dr. G. C. Th, 
Francke mit folg. Progr. ein: „Ein Wort an Flensburges Bärger über 
höhere Bürgerschulen.*^*' 1830. 24 S. 4. — Der als erster Lehrer des 
Schullehreri^minars nach Sondern versetzte Prof. Bahnsen war für 
die Schule ein schmerzlicher Verlust gewesen. Der in seine Stelle 
ernannte Dr. Prahm starb leider bald darauf. Das dadurch erlo* 
digte Iiehfaml ward dem Jiagerea Brader desselben bk aaf wdtcM 
fibertragea» 

FaANKTTRT 8. Bf. Der Rector und Prof. Voemel l«d nua fifl^afl» 
Eaaien (Ostm JdlO) ein mit eniem Progr. de» lahaltit „Otttmdümr 
JEfo^psi^» eile ondToaev de liB^ei». 81 & 4L 

GaaA. Uebcr die darige 'IwehflirpOIclia Itndeaniiailb, wehke 
aas ciaeai GynuiaslaDi Toa Mr aad elaer B&geiadiale Toa 8 Claseaa 

Ätebt, lMlder84MiattaadBiiaetorDr.ytfii|r« BsM 
the Tda Progiaaiaien Naeiiidit gegebea, aad d«raa«lfrlBdMteaia' 
seitgenAsse Geltung bekaaot gemacht. Bte IetaCa,.drslesMe Mdb* 
HeJbr «en dsai Saslande der Aastalt eaMhiftt Oeni U88 [18 S» 4.]» «ad 
laaa ersieht daraus , das« das OynaasiaBi aa Osteta 1888 eiaiia hesoB« 
dern Lehrer der Bfatheinatlk and NatarwissensdiafleB eihlelt, wo- 
durch eine Tielfach veränderte Anordnung der öffentlichen Lehrstunden 
und die Aufhebung der meisten Combinationen zweier Glessen möglich 
wurde; dass der Consistorialrath Eisenschmidt, eben so wie früher der 
Consistorialrath Dr. Behr, den Religionsunterricht in den zwei ober« 
steil Classen ertheilt ; dass im Sommer 1820 der französ. Sprachlehrer 
M. Taillefer seine Lehrstelle aufgab und ein neuer Lehrer dafür er- • 
wartet wurde. Der Lelirplan des Gymnasiums ist , soviel sich aus 
den Angaben ersehen lässt , ein gutgeordneter und ziemlich Tollstän- 
diger. Als philosophiaiche Propädeutik trägt der Director in Prima in 
ainem zweijährigen Cursus Anthropologie , Logik, allgemeine Spracli- 
lehre 9 Rhetorik und Poetik vor. Die Schülerzahl im J. war im 
Gymnasiam 147, in der Bürgerschule 548. Zur Universität waiden 
14 entlassen. Uebrigens sind in der genaantea Schulschrift noch ana^ 
f ührliche biographische Naehrichteii tob dem Terstovhenen (1817 eme— 
^ntirteB). Direetov AI. Ifteodor Johmm jiiraham SckSUe [.TgL KJbh. I» 
881*] mitgetfaeilt. ¥oa dea Prograauaan derseUbea Aastalt liad toäm 

nMlniiiiiiimi» Bin/uioiioaiM de AweiMiilalis Msfra *«*ft«»*^ 

/ 

■ 
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mgMoMmmäU PP. XX, m,XIB^ KUa (GfMbe^.llMf AlbiedUL 
IMlies. I8a7.«S.]jBM. aS.UWLli«^4L] DvrDimtovMfa«!. 
kitMMnrAUMdlugdMWcfAMdliiiiiw^ wtliAb üe AkoAmiis- 
ufiwMiMMtoi^ DQcli iär4«»liaita wtä Mt die ütndhiliiuiir iev WiMeif 
fdiaften bei «nt geMbt haben , aaf eine zwar nur übersichtHcibey aber 
dtfch allseitige nnd geschidcte Weise behandelt, nnd in den letztta 
Heften namentlich aber den Werth der alten Dichter gesprochen. Das 
26e Stück weist den Werth der lyrischen Gedichte des Uoraz nach, 
Tergleiclit ihn Icnrz mit dem Pindar, dem er zwar an Schwang und 
Gredankenreiditham nachstehe, aber an Lieblichkeit übertreffe, nnd 
Tertheidigt ihn gegen di,e Anklage, dass er nur ein sclayischer Nachah- 
mer der Griechen gewesen sei. Dann ist noch (zu kurz) £inigea 
über die elegische Poesie bemerkt. TibuU und nächst ihm Propers 
sind für die besten elegischen Dichter der Römer erklärt; doch ftän- 
den bei Tibiiil die £legien des dritten Buchs hinter den übrigen aa 
Vollendung zarück (?)• Das 21e Stück verbreitet sich über die dida^ 
ctiMfce Poesie ül) erb aupt, und weist sie als eine besondere Gattung in 
ihfeii Eigenthümlichkeiten nnd Mängeln nach. Das 22e Stück zeigt 
gegen eine Behauptung in der Leipz. Lit. Zelt» 1828 Nr. 2^ — 206 O. 
211— Itdy.däif die Georgics der. Virgil zur didactisdhea Foedfe gv- 
liifio und MdiCfertigC den poetifdbat Wetflt denenben gtgea ndlf^. 
ier nenera XeH,« Veiondets danmf lünireiffeiid, wie' sebr Tiii^ dorcli 
ffdUefitche XSnkhddaDg doif gegebenen Tofbäbiiftent dnidh gelongene 
ngmatonen nnd dardi dnen TORftglidhen Veirsban (deifen Kanal nnd 
Begns gegen Hermann gerecbtfeirtigC wird) denteibeii ebi wabrbaft 
Uleiigchea Gepräge gegi^ben babe; ' Tgl. S. IIS. IVeffend wird A 
eilgante nnd knnetvelle Fem dei ▼firgillndien fiexameten in Q^ih 
nli ni den tttten in ZadMiP$ TagcsgeHm; Mkiif» Fkiffding nnd 
lUmg*« Euthgmia gestellt und dadurch aufoierksam gemacht, wie sehr 
Virgil unsern didactischen Dichtern noch zum Muster dienen kann. 
Vossens Verdienste um den deutschen Hexameter und, um die Erklä- 
nuig des genannten Tirgilischcn Gedichts werden gerühmt: nur in der 
Erklärung des Botanischen und Astronomischen gnüge sein Coramentar 
Dicht ganz. Zur weitern Rechtfertigung des Nutzens, den die didacti- 
sdien Gedichte der Alten unsern Dichtern gewähren können, verbrei* 
tet sich das 23e Stück über die "Egycc oial 'Hfiigat des Hesiod , zeigt 
ihren Unterschied von den Georgicis des Virgil, ihre Vorzüge und 
Mängel, und bringt mehreres über ihre Entstehung , Abfassungszeit 
nnd interpolirte Gestalt bei. Die Reiclibaltigkeit dieses Themars aber 
hat bewirkt, dass der Verf. sich nur in abgerissenen Andentnngen hat 
halten können , Und darqpi iit Be£. dnrch diesee Stndt am ifenigttrti 
befriedigt weiden. 

' CUnuf* Die dnreb den Tod .dea Cenrect MSnkÜ am liiesigen 
Fiigjnuiasinm-erM^gte Stelle Jet dem Uibevk CeHabov. - Oetf angleidi 
idt dem Titel «nei Oberleiuere veflieben» Dein Cellaber. Moaiiarg 
ki der Titel Snbcoafeetov beigelegt worden« An die Stelle dee Ter« 
itodmea CSamom Bertftram trat der JMust. Guter in Fnttenaen Jte* 



128 Schal- a. UaifwcAatonaclirr* , j MMm, n« EhrwibflieigaBgea, 

rieh. — Die Zahl iei Schüler beir&gt tut Zeii 302 in 6 Classen. — 
Hw JEUotttr deä Frogymn. ist C. £. Ilachmeistcr , a. der Conr. Matthaei. 

Jkna. Die Univenitit niUte im Februar dies. J, beim RectoraU- 
Wechsel 556 Studenten , Ton denen 249 Theologie , 174 die Rechte^ 
71 IMIcin and Hiilosophie etudirten. Zur Ankündignng dM Sm»« 
metfibreeldtalg ^ te Odi. Uofr. Pmt Or« JiidMM iMtauM Ap«. 

«eMon« eJftorit. Jcaa M Bnn. 14 .& dk Um PiD«flBdaa,rar Aa- 
lEBodigw^ dcv SoBiBMiTOilerasgvfli wcihtfeitigl dk Jma«r Shidentoii 
gegen »«iBnm ia WeatUibea BliUlm «hoknae Vavwiifo' nad Vca* * 
lennudBnMB« ' * 

WiTMiHB Qa Ottf ffiwijaad). Per Caadidat JR>Cfcr> Vmtkkmnm kt 
aan Bactas der IdMW M» Sehole maan^ waicdaa. 



Zar Recension sind versprochen: 

GfkfoknCM Logik. — JKanfea; FhiloMf h« Graee» nU^aiae. ~ 

Jocoft^« Baadworterbach 
iar Mythologie. — Joefcel de diis 4on«flidi, «ad lieber den germa- 
aiichen Ursprung der lateiniidiea Sprache — Theohaid: Histor. 
Athen. Krische: Commentat. de societatis Fythagor. scopo politico.— 
Palairet: Tlieaaurus ellips. Lat. ed. Runkel. — Lat. - Deutäcli. Wör- 
terbuch (Darmstadt). — F. a S. Josepho oratt. ed. Wagner. — Gai- 
ler: Samml. v. Exerc. — Keim: Material, z. lat. Coroposlt. — Keim: 
Anleit. z. lat. Verskunst. — Cicero's Rede für Milo übers, v. Brewer. — 
Schmidt: Lehrb. der Fhysik. — Spiller: Leitfaden d. nied. Mathe- 
matik. — Caspari: Lehrb. d. Geometrie. — (Jurtmann: nrithmet»' 
Hülfsbuch. — Brewer^s mathem. Geographie. — Gütz: Algebra. — 
Sehmieder's Fhysik. — Ludowiegs Lehrb. der Geometrie. — - GeppeH9 
iUgeln der Rechtschreibung. — Ludewig: Darstellung der laler^ 
punctionslehre. — Pölitz: Elementarbnch der deutsch. Sprache. — 
Bifikter: deutsche Schulgrammatik. — Z^esoga'sersterBegr.d. deutsch. 
Sprache. — Lamhini Tulliaa* animadTT. ed« jKMi. — NehrUch: al- 
gebr. Aafjpibea« — Hoffmann: Fundgruben. — Iiaciaa« Charoit v. 
2r2ffer.«— Lofmutt ^UldlNlcll der dentichen Geschichte, — Aristot. 
Etfaic, -ed. tfieftelef«— Lat. Lieg. Toeahb. — Afofcr: Bemerk, mu 
Wielaad*! Üeberf. CSeer. Briefe^— Virgil'c Aeaeli, üben. y. Sf^txemr' 
hergtr. — ^ Haadbadi aar Kenatniic der Edd. der üteiiiker. — Ciccnr. 
Belog., ed. Oehmcr. — TibalL, .ed. Laeftaunai. — MCraft: Chreato- 
math. Ovid. — BedBeP» deatidie Sefanlgraymatilc — JüngH: Bratec 
Karsoc dec Uateirichti in der Geographie.—^ HoMwaiitter't Karte ▼on 
^attitma. — CoBinientarÜ In Dipg. Laeit. ed. •fliK6ner. — - JMa 1». 
USm» Schttlgr. — Rauschnitik* Deakinud. Handlangen. 
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Kritische Benirtlieilangen..:, 
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1) Index Lectionum , quae auspicüs Rcgis Aug. Friderici Guilelml III. 
in UniTer^itate litterar. Friderica Guilelma per semestre aestivum 
a. MDCCCXXIX instituentur. Befol. tfg. jUad, 6 S. 4. (nelift Vef^ 
seichnks der VojrlesuDgen), • >t* ** • ; .{ 

2) hia LectiomuB aatpiciif maguL H p9L Regit FrfMet MM«I 
in. In AewL Monaiteiieiid per meuef hlbetaw IW^tt halieii» 

^ dinn. MoButer. Gnei tpUlnr, 1» 4. («id VcMAite d« 

Terletmigen). 

S) Quaeatiunculae eritieae in Plutarchum et Pla^ 
ionem. Proposait Ber m ai m v» HarUn» Iiemgov. 1829. 14 S. 4» 
(nebit Nachrichten über dM öjnmMlani sn Herford). 

4) Verauek einer auefUhrlieken Srhlärung dee 
Flatoniaehen Oaetmahle^ twnr.tiidwigCkrMmZü^ 
mernumn, (Frograinm de« Oyrnnasiamt Darmstadt). illannitedl» 
1830. 15 S. 4. (nebst 40 S. Scbulnachrichten). 

Jnimadverstones in Menonem Piatonis, Scripsii 
Arn, SduUta. Coloaiae» 1880. W 8. 4. (nebit Sohtalaachriebton). 

6] Ueber das Verhältnisse in welchem Piatons 

Menes enus zu dem Epitaphios des Lysias steht, 
Programm, geschr. von Dr. Carl Schönhom^ Prorector am Gj^niil. 
zu Guben. (32 S. 4. mit angehängten Schulnachrichten). 

1) Ueber die Abfassung des Platonischen DialögW 
Eutkypkron, £i«iadaiiglMdirtftm den elbMOioheaMf^^ 
iin GjFinnaiEiiai wa hinget rsm & JL SMtnsibsrg^^hessgi^ MO. 
ISS. 4. (nebtt Sdinfauidiridilea). • : «• «fr» 

^ De Piatonis Dialecticä» ScripsU G. Schultgen, Wesel, 
1829. 23 S. 4. (Einladung^programm zur öffentlichen Frufuog der 
Schüler des Gymnasiums zu Wesel). ' . * 

^) De primitive ideamm Plmtememrum eenem 
DcBM foiieiifit JM. mssierg^^Amue^ äme; MM» ^^9* j« 
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m Griecliiiche LIU0f»tiir. 

die Htupttendens der PlftloniacheD Republik, welche seinem 
Urtheil feniiss weder allein in der Sehilderang der Gerechtif- 
kelt, noch In der Anfstellnng eines Ideals yom Staate, sondern 
In der Terbindnng beider .sa einem gemeinsamen Gänsen sn 
suchen Ist. Hierauf geht er Uber lor kritischen Behandlung 
der schwierigen Stelle Lib. I p. B. n. f. Bekanntlich llq^ 
hier eine Schwierigkeit In dem Zusatse der Worte luA XaMif» 
M u r e t^if » wollte tfe .4f her getilgt wissen. Andere machtea 
Bum Theil selir verkehrte Aenderangsversuche. Faesl Inden 
Philolog. Beiträgen aus der Schweiz T. I p. 282 suchte zuerst 
die .Integrität der Stelle durch Erklärung darzuthun. Ihm tritt 
fi. iitl Ganzön ^noinmen bei, indem aucli er zu ka^üv noch 
einmal Voöoi' Innzudenkt und übersetzt: morbum p^r aslutias 
fidierl^: Dass der Schriftsteller den Begriff geheimer üeber- 
listung hier im Sinne gehabt habe, sucht der Verf. aus dem 
naohfolgeuden x>U;rt£tt; zu erweisen. iVa/n, sagt er, quum 
Pluto cum nottone sibi cavendi mojc composUa altera per 
astutias fallend!, ttp (pvXarxEiv oppoaat td 'AkisctBiv^ ita 
ut^ qui aptus sit cavendo ^ idem dicatur consiliis^ alier um 
claucuhnn cxuciido (rw akinzBLv) et opprimendo praesta^ 
re; ci^nserUaneum estj tarn in Ulis veröisj xal voöov oözls äsir 
vog q)v2,d^a0^at xal Xcc^elv^ clandestini noiionem menti 
scriptoris esse obveratUam.^'' Allein so richtig auch diese Be- 
hiuptiuig an sich ist, so läset sich doch gar mancherlei gegen 
die dsr«ns> -abgeleitete Folgerung einwenden. Denn erstlich 
sieht man durchaus keinen Grund, warum der Schriftsteller 
nicht gleich bei dem ersten von ihm angeführten Beispiele mit 
Bestimmtheit auf den Begriff der Schlauheit und List hinwies» 
Sodann bedf|r|[te ^ Jeneji. ^fallenden Znsalnes gar nicht, in- 
dem In allen eii^s^lnen Beispielen , welche angeführt werdesi 
hns'denlVorhaiide^setn eigener Vorsicht, öder uns dem ffvJd* 
%u^ai ) IsetlCtughelt und Versehlagenhdt In'Ceberlllstnng an- 
dtoet^ ttingeäöhlossen wird, so dass Jener Ton Herrn B. Ter* 
mlssteBf^^hi^^Xixeir^ iuTolykt liegt Dasn kommt 
noch det. nleh%'«i fibenl^ende UnMtand, das« doch nneh in 
der Tbst nicht aus denk listigen Verborgensein ?or etwas, son- 
dern vielmehr überhaupt aus der Klugheit das Unangenehme 
zu vermeiden, auf welche Weise sie sich auch zeigen möge, 
auf die Fähigkeit ^ndere zu überlisten etwas gefolgert werden 
kann. Öffenbar entspricht daher das xXsipat tec tcov noXsßlßJV 
ßovXevfiaTa dem vorhergehenden voÖov tp^Ttoirjöai, Aus diesen 
Gründen ist dem Ref. die gewöhnliche Lesart noch immer aus« 
serst verdächtig, and unbedenklich billigt er, was sich aus ei- 
ner Münchner ühd einer Florentiner Handschrift entnehmen 
lässt, (pvXd^aö^at fit^ na^slv^ was, so zusammengefasst, dem 
nachfolgenden iii/xoiijöaL ganz passend entgegentritt. FürNach- 

besserong eines^llMmmatAkers iisat sich diese Lesnng schon 
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desshalb nicht ansehen, \¥eil jene Oodd. auch dtfs fehlerhafte 
tiai vor (ii^ arctO^ati; festhalten , was Hr. B. übersehen zu haben 
geheint. Auch sind es gewiss nicht blosse Interpolationen der 
Kritiker, wenn die9e Bücher so manche eigenthümliche Lesung, 
darbieten; vielmehr scheiiiea e» gute, «na äU^rn Handschrif- 
ten entlehnte, Verbessemngen zu sein , -wiie »ich aus dem nichl. 
ibzoleagnenden Ilmstande ergiebt, dass an fielen Stellen deiii< 
Texte seine verlorne Integrität aus ihnen allein wieder herge«^ 
stellt worden ist. Dass sich übrigens aach/Vie^ea FeM^i^haft^; 
in ihnien vorfindet, darf uns nicht Wunder nehfli^ii; denn diesei 
Bffewelilift tbeilen sie mit allen.andern) aaeh,9rtbsl 4«ifkvlie-) 

imd iHteaten Htndschriflen. . s l ; ' 

Per Verf. von Nr. 2» eines mit seltener ElegaHS: feiebriert 
hcnen Pr^frtinms^ behtndelt die schwierige Steile ii^ Ph#i9r^ 
drns des Plate D. ed. Steph., wo Soerstes^ Mnfidie- 

Bemerkung desPhaedrus, dass -die ange8ellcy(|9l#0^^9ltsmiBr^v 
ner sieh wohl deshalb scheuen d&rften» ihre R^€^f$hciftliA< 
aofzuzeichnen mid sie so der Nachwelt. 'so iberiiefsrfi, weil 
sie sonst für Sophisten könnten gehalten werden ^ die wunder-*"' 
liehe Antwort giebt: ykvxvg «yxcov, «. r. L Mit Ilecht;be- 
merkt der Verf., dass an der x\echtheit der Worte nicht hätte^ 
sollen gezweifelt werden, indem sie nicht nur durch alle Hand-*' 
Schriften, sondern auch durch zahlreiche Aufiilirungcn alter 
Grammatiker und Lexicograplien hinlänglich geschützt sind. 
Alles beruhet daher augenscheinlich auf einer einleuchtenden 
Erklärung der Stelle, und der Herr Verf. hut dazu, wie uns 
dankt, einen nicht un^rlücklichen Versuch gemacht. Vorerst 
begründeter gegen Ilcindorf und Schleieriuacher die 
durch alle Grammatiker und Lexicographen gestützte Uehaup« 
tong, dass das Sprüchwort nicht hiei^s: ykvHvg ccyKcov leXr}- 
9b da, sondern nur ykvxvg äymiv^ so dass nach diesem \Yprte 
SB interpungiren sei. Darauf weist er durch Zeugnisse altev^ 
Schriftsteller nach, dass von den Aegypten bewohnenden Grie- 
d^n ein Arm des Niles, der bei hohem Wasserstande. nicht 
ahne Aafenthalt und Gefahr von dspi Schiffern befahren wurde» 
per vTsoxoQtö^iov mit dem Nauen des 4yß>^ß dcUi^w, wcIl 
Wfiil des y^iMcifg dyxaiv^ benannt worden sei. Dieses ids .wahr 
fsraasgesetst, so ergiebt sich die. einfache .IpirUäruiig^ l/t 
mmtae JViU liMimn Ukm longum ^ ad tißi^wßdu^ßardiß^^ 
titem mmpttparuntfeUcem^ ideoqne tevem u^uk ^ttaf^^^^, Uß, 
tti ilU reipublicae gubemandtm $iif4ia&i ^pecioso praetexfu, 
ioibendi negotium vil^penduiU^ revera gravß iUud M A»ae;'^ 
iftdifäfU€9^ tßeoptü amamtet^et ^eupientpß. Qer Raum 
iiistnttet.iins nifäit, §iieh dasjenige an^nföhcen, was dißr yerf) 
Bar Brlintemng und Bestätigung seines. EhrUftrungsversu^lM 
beigebracht hat; daher nur die Versicherung , dass vna sll|9% 
sehr befriedigend Torgekommen ist. , ,0- . V 
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Nr. S behandelt vorerst zehn Stellen aas Platarch de 
And. Poetis, die der Verf. theiU zu verbessern^ theils zu 
erläutern versucht hat. FJs würde zu weit führen, über jede 
derselben einzeln unser Urtheil abzugeben. Daher begnügen 
wir uns mit einer kurzen Anzeige der über Piftto milgetheil- 
ten Bemerkungen. 'Sie alle betreffen das Symposium, und 
sind theils kürzer theils ausführlicher ahgefssst. — Cap. IV 
p. 116» D. will der Verf. geschrieben wissen: VÜP A' av ßov» 
Xoivxo xal ot XomL Allein da av ßov3iovta$ seine richtige 
Besiehung hat, so erscheint jede Veränderung ata unnöthig.-— 
Cap. Vil p. 179, E nimmt Hr« H. die ven manehen ala Glesaem 
eingeklammerten Werte vm^q Tovda ta€ l6yov in Sehnta, onÜ 
besieht twküv anf daa annielist Torhergehendex aXXd wA 
ywmmg i»iQ^o9v^ i^. Gana riehtig! Nur möchten wir nieiit 
mit ihm rig tovs^Ekktivag erlLÜren durcli: ti de Oraweii loqui^ 
mmtf da es am natfirllchsten mit naQtvgla^ Megexetm in Ver« 
Madung gesetat wird. — ' Cap. X p. 183, D. aneht der Yerf. 
die gewöfialiehe Lesung: ovx a^rAovv itfrtv, m. r. A. an recht- 
fertigen, indem anXovv nicht heisse simpliciter verum^ sondern 
achleehthin simples , in welchem Sinne S. 182, B. dem aTcXcog 
yccQ ojQLötat, ein nomlkov entgegenstehe. Allein Ref. kommt 
die von dem Verf. gegebene Auslegung so gezwungen vor, dass 
seine Zweifel an der Aechtheit des Wörtchens ovx "^cht im 
Geringsten dadurch vermindert worden sind. — Cap. XVII 
p. 194, A. bemerkt der Verf., dass man die Formel Iv TCavxl 
dvaL genauer durch in summa angustiarum esse , nicht durch 
in summa consilii inopia versari zu übersetzen habe. Wir be- 
neiden ihn um solche Genauigkeit auf keine Weise! -r Cap* 
XXfl p. 202<, C. vertheidigt er sehr richtig die Lesung : ij toA- 
§iij6ai$ av tiva prj cpdvai ^aXov zs xal BvöalfLOva ^bov sZvat^ 
wofür andere &s&v schrieben. Der Accusativus &s6v tritt nach- 
drnckst'oll ala Appesition an tiva, einer ala GoU^ in sofern er 
ein Gott ist. 

Nr. 4 bietet eine von l^erm Zi^nm^rmann gefertigte 
fortlaufende Erklärung der' ersten drei Capitel des Gastmahki 
werln Jedoch meistentheils nur daa von frühem fnterpreten ge« 
febene ansammengestellt und Terarbeitet ist Wahrschein^h 
wollte der Verf. seinen ScblUem ein Muster In die Hände gen- 
ben, nadi welchem aie etwa a|dbst einen fertlauf enden Com« 
mentar au arbeüen bitten. Scbwierlgkeiten bellt bbrigena die» 
ses Sebriftcben nicbt auf , ob es gleleb In andeaer Hioaiclil 
achitabar genannt werden Innn. 

InVr. 5 beginnt Hr: Sehnita mit dner knraen Abhand- 
lung &ber den Zweck des Meno und fUier die in demselben 
bemcbende Behandlongsweise des Gegenstandes der Unterre« 
dung. Den Zweck des Dialogs findet er darin ^ ut demonstre- 
tur^ viriutem nec doctrina comparari^ nec natura homimöus, 
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sed Sorte divina inesse» Glaubt indess der Verfasser, diess 
sei Piatos ernstliche Meinung, und nicht vielmehr Ironie gegen 
die Staatsmänner, so dürfte er sich in einem gar argen Irr- 
thume befinden, weswegen ihn Ref. wohl auf die Prolego- 
mena zu seiner Ausgabe des Meno verweisen darf. Was über 
die Behandlungsweise des Gegenstandes gesagt wird, hält sich 
zu sehr im Allgemeinen und ermangelt alles Reitzes der Neu- 
heit. Die von S. 6 an mitgetheilten kritischen Bemerkungen 
über einzelne Stellen enthalten theils Bestätigungen dessen, 
was bereits von andern Kritikern, namentlich von Buttmann, 
gesagt worden ist, theils eigenthümliche Ansichten und Erklä- 
rungen, denen wir jedoch zum grossen Theil nicht beitreten 
können. Es genüge Einiges davon zu berühren, indem die 
Grenzen dieser Jahrbücher ein längeres Verweilen bei jedem 
Einzelnen nicht gestatten. So vertheidiget der Verf. S. 326 
ed. Steph. die Lesart toöovtov decov sehr gezwrngen, indem 
er toöovtov vom Inflnitivus eidevac abhängig sein lässt. S. 329 
will er ij aiJrjJ hol doKsl vyisia ts beibehalten wissen, und er- 
klärt ts durch item^ ebenso^ ohne zu wissen, dass eine Flo- 
rentiner Handschrift das hier einzig Richtige ya darbietet. 
Umgekehrt ist der Fall S. 371 , wo H e i n d o r f u. B u 1 1 m a n n 
t£ mit Recht in ys verwandelten. Dagegen ist der Verf. an 
andern Stellen sehr glücklich gewesen und hat unstreitig das 
Wahre gesehen, wie z. B. S. 829, wo er tov dTCOTtQivd^svov 
sehr scharfsinnig vertheidiget; S. 32(>, wo das Präsens aTtay- 
yelko^BV sehr richtig geschützt wird. Auch die bekannte ma- 
tliemat. Stelle hat der Verf. S. 9 u. f. vom Neuen behandelt, 
aber wie die meisten andern Erklärer und neuerlich auch noch 
der des Ref. Erklärung bekämpfende Wex in diesen Jahrbb. 
ganz Übersellen, dass toÖs to %coqiov tQiyavov nicht heissen 
V^nndieses Dreieck^ was ganz gegen alle Grammatik ist, son- 
dern durchaus bedeuten muss: diese Fläche, diese Figur, als 
ein Dreieck, d. i. wenn sie in ein Dreieck umgewandelt wird. 
Zur Wissenschaftlichkeit gehört auch grammatische Genauig« 
keit, ohne deren Vorhandensein auch der anspruchvollste Er< 
klärungsversuch als unwissenschaftlich erscheint. 

Nr. 6. Eine mit seltener Gründlichkeit abgefasste Gelegen- 
heitsschrift, deren Reichhaltigkeit indessen keinen Auszug ge- 
stattet. Daher nur weniges über^ihren Inhalt. Der gelehrte 

IVerf. thut nämlich darin durch Vergleichung des Menexe- 
nus mit dem Epitaphius des Lysias unwidersprechlich 
dar, dass Pia ton dieses Schriftchen der Rede des Lysias 
I als ein persiflirendes Gegenstück habe entgegenstellen wollen. 
Piato, sagt er S. 28, wollte durch eine Gegenrede den Beweis 
liefern, dass, wenn man nach solchen Grundsätzen wie Lysias 
eine Rede schreiben dürfe, sich Mehreres und Besseres sagen 
lasse, dass also die Aufgabe viel besser gelöst werden könne, 
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als sie von dem berühmtesten Redner der Zeit, der gewiss 
grosses Lob damit gewonnen hatte, f^elöst worden sei. Diese 
Ansicht sucht der Verf. so zu begründen, dass er theils über- 
baapi den Gedankengang beider Reden darlegt und mit einuH 
der Tergleicht , theils dnzelne Gedanken nnd Wendungen zwr 
aamraenstelit, aaa deneil sieh eine Beziehung des einen Werkea 
anf daa andere muthmaanan lisst. Ref. hat nichts aufgefan- 
den, waa sich hierbei gegen dei Verf.s Urtheiie einwenden 
Hesse. In der Stelle p. 880 12 ed. Bekk. will er nieht mit 
' Gottleber nnd Sehleiermaeher. an dien Thncydldea, 
aondem eben anch an den Ljaiaa gedaeht wissen, obschon 
keino Ueberliefemng ihn sn einem Sehjllier des Antiphon 
macht IMe Aechtheit der bddibn Stöcke, die bekanntlich man- 
ehen Zweifdn nnterlegeq hat, aetat der Verf. ftbrigena Temus, 
und theilt darüber von S. 20 an nnr einige Bemerknngen mit. 
Was Ikbrigens die historischen Zweifel angeht, wdche man in 
neuern Zeiten besonders hat wollen geltend machen, so fügt 
Ref. hinau , dass die Kritik in ihrer Strenge den Rednern in 
diesem Punkte leicht mehr angemuthet haben dürfte, als das 
Alterthum selbst von ihnen verlangte. Denn es galt f8r eine 
Art von Privilegium derselben, gegen die geschichtliche Wahr- 
heit zu sündigen, und es hatte daher schon der Römer Gaeci* 
' Ii US in einem eignen Werke ihre historischen Irrthümer ge- 
sammelt und zu beurtheiien gesucht. Vergl. Cicer. Brut. 11^ 
Suidas und Eudoc. s« KaixUUos^ nnd die Ritter des 
Aristoph anes. 

' Nr. H hat den Zweck, bestimmter, als bereits von andern 
geschehen, die Ansicht zu begründen, dass der Euthyphron 
des Pia ton während der Dauer des Processes des Sokrates 
abgefasst worden sei. Ref. ist überzeugt, dass der Verf. seine 
Absicht selbst bei hartnäckigen Zweiflern erreicht haben dürf- 
te, und freut sich in ilun einen oo scharfsinnigen Vertheidiger 
aeiner eigenen Meinung gefunden zu haben. Hr. Sch. beginnt 
, mit Bemerkungen über die Ilaupttcndenz des Dialogs, und nn- 
' terscheidet dabei ganz richtig den philosophischen Inhalt dea« 
selben von seiner polemischen Anssenseite. Wenn er indeaa 
die apologetische Tendena der Untersnchnng über das Wesen der 
Frömmigkeit nnterordnen mochte; ao geben wir swar an,* daaa 
die eigentlich philosophiscli^Unteranclinng an fleh ihre Bedeu- 
tung hat, mfissen aber dagegen bemerklich machen, dass die- 
aelbe fast einzig nnd allein in ihrer negativen Seite hervortritt 
nnd bei ihrer olTenbaren Unvoliendetheit sich anletat gani nn 
die iossere Seite der Schrift anlehnt nnd jlarin ihre recht ei- 
gentliche Stütae tndet, waa sich nnn eben aas den Zdtnm- 
alinden, unter wdchen die Schrift abgefasst wurde, sehr leicht 
erklaren lisst. — Von S. 1 an entwickelt der Verf. mit gro- 
sser Schärfe und Bündigkeit, warum der Euthyphron iiiclit 
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erst nach dem Tode des Sokrates geschrieben sein kann. Gans 
richtig bemerkt er, dass Piato in dieser Zeit den Gegenstand 
ganz anders würde haben behandeln müssen, als wirklich von 
ihm geschehen ist, wenn anders die Schrift seinem Kopf und 
Herzen Ehre bringen sollte. Eben dasselbe wird S. 13 in Be- 
ziehnng auf die Annahme dargethan , dass das Gespräch 22^/- 
schjn der Verurtheilung und dem Tode des Sokrates abgefasst 
sein könne. So bleibt also nur die letzte Ansicht übrig, nach 
-welcher die Abfassung desEuthyphron in die Zeit während des 
Frocesses gesetzt wird, und der Verf. sucht dieselbe von S. 
an auf alle Weise au rechtfertigen. Vorerst bestreitet er da- 
lier die Behauptung ?on G. A. Balsam im Hirschberger Oster- 
Programm Tom Jahre 1825 (De Euthyphronis Platonici 
auctoritate et consilio), Piaton habe dem Sokrates ei- 
nen schlechten Dienst erwiesen, wenn er, während derselbe 
-wegen Verachtung der vaterländischen Götter peinlich ange- 
klagt war , eben diese Götter , oder wenigstens die Erzählun- 
gen über sie, welche das Volk glaubte, unter dem Namen des 
Sokrates lächerlich gemacht habe. Denn erstlich greift ja Pia- 
ton, indem er das letztere thut, doch nicht die eigentliche 
Götterlehre selbst an. Und zweitens , wenn es anders woher, 
besondersaus Aristophanes, mit welchem Euthyphron in ein- 
zelnen Punkten fast wörtlich zusammentrifft, zur Genüge be- 
kannt ist, dass die Fabeln von den Liebschaften , Abentheuern 
und Gewaltthätigkeiten der Götter den Verständigeren im Volke 
längst ein Anstoss waren, welchen grösserii Dienst konnte da 
wohl Piaton seinem Lehrer erzeigen, als darauf hinzudeuten, 
wie nur eine reinere und heiligere Ansicht von den Göttern, 
dergleichen auch der fromme Pind arund andere ausgespro- 
chenhatten, ihm die Anklage wegen Irreligiosität zugezogen 
hatte? Hierauf schreitet der Verf. S. 15 zu der Beweisfüh- 
rung fort, dass sich die ganze Anlage und Behandlungsweise 
desEuthyphron, die an sich allerdings befremden könne, gleich- 
sam von selbst aus der Annahme erkläre, dass derselbe im Be- 
ginn des'Sokratischen Processes geschrieben sei. Daher z. B. 
die heitere und unbesorgte Stimmung des Piaton, welche sich 
in der Schrift so auffallend hervorthut; daher die muth willige 
Persiflage der Gegner des Sokrates; daher die schonungslose 
Aufdeckung verkehrter Begriffe über Götter und Gottesvereh- 
rung; daher die öftere Erwähnung der Anklage gegen den So- 
krates; und daher auch, setzen wir hinzu, die Art und Weise, 
nach welcher der Begriff und das Wesen der Frömmigkeit aufge- 
sucht und behandelt wird. Uebrigens ergiebt sich aus diesem 
.Allen nun wohl von selbst, dass die Zeit der Haltung des Ge- 
sprächs mit der der schriftlichen Abfassung ganz dieselbe sein 
nnösie, so dass keiaeswegSi wie Balsam meiate, einFehi- 
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schliiss von jener auf diese zu der TonHrii. Scb» ▼«ribeidiglea 
Ansicht hingeleitet hat 

Nr. 8 ist der Anfang einer schönen Untersuchung über den 
auf dem Titel genannten Gegenstand. Denn leider liefert der 
Verf. nur die drei ersten Abtheilnn|en davon, welche De no* 
mimbu9 arli dialecticae a Flatone iribuiis^ De fine arlis ditn 
lectieae , und De eins ueu handeln , während er die zwei wich- 
.tigeren Theiie« worin von dem Zusammenhange der DialelKÜJc 
mit der gesammten Platonischen Philosophie and Ton ihrer 
tchiehdidien Entwickeinng und Fortbildung gehanMl werden 
•oU, wegen Beschrinknng des Bnomes Iiis in einer andern Zeil 
9Qrid(stahalten sich genöthlget sähe. Die Aafiählnng nnd Er- 
Uamng der Tenehiedenen Bepennnngen der INdektik Ist be- 
'friedigend. Aneh die Abhandlung über das Wesen nnd den 
Zweck der iHalektlk selchnet sich durch tiefes Eindringen In 
den G^;enstand, so wie dnr^ Klarheit der Entwickelung des» 
selben sehr TorÜieilhaft ans. Nur das Utten wir stirker her- 
Torgehoben gewünscht, wie dem Piaton der vollendete Dialektl« 
ker sich snm wahren Philosophen verklärt, so dass ihm die 
Dialektik die grösste und erhabenste aller Wissenschaften ist; 
ein Gedanke, der sich namentlich aus den Büchern vom Staate 
mit der grössten Bestimmtheit nachweisen lässt. Ueber die 
praktische Seite der Dialektik handelt Hr. Schultgen sehr 
genügend. Besonders genau wird Piatons Ansicht, von der Be- 
arbeitung der Begriife nach analytischer und synthetischer Me- 
thode dargelegt, und zugleich bemerkt, dass über die Bildung 
der Urtheile und Schlüsse sich nur einzelne Aeusserungen hei 
ihm vorfinden. Auch über die Methoden des Philosophirens, 
namentlich über die hypothetische Untersuchun^smethode, fin- 
den wir das Nöthige zusammengestellt und scharfsinnig erläu- 
tert. Besonders werden die Stellen Phaedon. p. 199, E. und De 
Republ. p. 510, B. sehr sorgfiiltig behandelt. Ueber die eigen- 
thümliche diaiektiache Weise aber, welche sich im Sophisten» 
Thcätet, Parmenides nnd Politicus kund thut, hat uns Herr 
Sch. sein Urtheil vorenthalten, vielleicht in der Absicht, die- 
sen Punkt erst im letzten Abschnitt seiner Schrift zu berühren, 
welcher die historisclie Sehe des Gegenstandes beleuchte soiL 
Leider M der Verfasser gestorben, bevor er die Fortsetsnng 
dieser verdienstlichen Arbelt hat bringen können^ 

Nr.<9 obwohl von geringem Umfange, verdient dennoch 
wegen sdner Wichtigkeit eine ansffihrlichere Anzeige, indem 
es der Terf. auf nichts geringeres als anf eine eigenthdmliche 
Darstellung der Platonischen Ideeniehre abgesehen hat. Ab- 
weichend von der gewöhnlichen Mdnnng , nach welcher die . 
Ideen Begriffe in Gottes Verstände sind, tritt Hr. D. Wien- 
barg der Ansicht Herbarts bei, nach welcher den Ideen in 
so fern objective Realität zukommt, als sie in sich die absola- 
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ten Qualitäten darstellen. Jedoch urtheilt er, dass dieser 
scharfsinnige Denker das Verhäitniss Gottes zu den Ideen nicht 
in ^laton's Sinn und Geiste aufgefasst und in so fern geirrt' 
habe, als er die höchste Idee, die Idee des Guten, mit der' 
Gottheit selbst identificire. Der Gegenstanct der Untersuchung ' » 
ilt, wie jeder des Piatonismus kundige von selbst bemerkt, ia 
eben dem Grade dunkel und schi?ierig, als er ivichtig und in- 
teressant ist. Folgen wir daher dem V«rf. sorgfÜtig in dem 
€fange seiner Untersnehnngt damit das Residtat derselben am 
Bnde sieh nn» dentUeh vor Augen stelle* Die ionischen FhU 
loso^di, so heginnt dersdbe, folgten bei ihren ErUirongen 
toPrspronges der Dinge im Oansen einer, doppelten Ansidit. 
BMw«der n&mlieh setstensie ein einiige8.Urprlncip, und lie* 
sstti mns demselben durch Verinderung alles tororgdien/ oiler ' 
dsi legten den Gmnd der Vielheit der Dinge schon in das Ur« 
princip mit hinein und erklärten das Entstehen derselben durch ^ 
Sonderung und Verbindung. Sonach lehrten die erstem, ndv» 
tatv Bivav^ während die letztern annahmen, 'tv aal noXXa 
i/at; wie denn auch wirklich Aristoteles sich dieser Aus- 
drücke von ihnen bedient. Da.ch diese Ansichten der Physi* 
ker, meint der Verfasser, dem wir indess hier nicht beistim« 
men, wurden die Pythagoreer auf den Gedanken gebracht, 
Zahlen seien die Principien der Dinge, ob sie gleich über die 
Bedeutung und Anwendung dieses Satzes weder zur Klarheit 
gelangten noch unter sich einig waren. Bald nach ihnen tra« 
ten die Eleaten mit ihrer Lehre vora ideellen Sein oder vom 
Eim hervor, welchem sie bekanntlich allein alle wahre Wesen- 
heit beilegten, während sie dieselbe den sinnenfälligen Gegen- 
ständen schlechthin absprachen. Diess war der erste Schritt, 
welchen die Philosophie zum intellectuellen Anschauen eines 
übersinnlichen Seins Uiat, ein Schritt, der auf die Ri^litnng 
der griechischen Philosophie in der folgenden Zeit von nicht 
zu berechnendem Einflüsse gewesen ist. Mit dem Ursprünge ' 
der Pjthagorischen nnd Eieatiachen Philosophie nun mussta 
nothwendig ein Widerspruch gegen die Physiker sich erheben^ 
welcher dst. Bedurfniss der Dialektik immer mehr und mehr 
fUiien Hess, und so bildeten sich denn namentlich in der Elen* 
Ifachnn Schnie die ersten Anfinge derselben, indem Parme* 
nid es, und, wss der Verf. nicht sollte unerwähnt gelassen 
haben, TorsUgllob sein Schüler Zonen sich der Walfen der«^ 
sdben bedienten, um durch Vernichtung der Vielheit der Snb- 
stansen die Einheit des intelleotuelien Seins sn retten und sn 
behaupten. Allein eben diese Einheit war es , welche , falls 
die Erkenntniss des Wahren in seiner Mannigfaltigkeit nicht 
untergehen sollte, wiederum durch Hülfe der Dialektik in ihre 
Vielheit aufzulösen war. Und diess war die grosse Aufgabe, 
welche Pia ton aich stellte, eine Aufgabe, weiche er eben 
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durch seine Ideenlehre zu lösen versucht hat, die von to vielen 
hesiprochen, und von so wenigen auch nur einiger Maassen rich- 
tig aufgefasst worden ist , indem man den metaphysischen Ge- 
tsichtspunkt übersähe, auf welchen hierbei alles ankommt, und 
einer einseitigen logischea Ansicht nach moderner Weise sich 
hingab. Indem also Piaton mit den Eleaten ein ideales Sein 
annahm machte er es sich zur Aufgabe, wie in dasselbe un- 
beschadet der Einheit Vielheit und Mannigfaltigkeit könne ge- 
legt werden. Nachdem der Verf. so aof historischem Wege sich 
4ie Bahn zu seiner Abhandlung gesucht, schreitet er S. 11 u. f. 
Sur Entwickelung der Ideenlehre und ihres Princips selKst fort. 
Es lei ans erlkobt, das Reanlttt seiner Untertoehnngen knr» 
Bitstttbeilen, nnd hie ond da unsere Bemerkungen über dieseU 
hta eittsnfilgen. Mit Recht ^t]4er Yerf. ron dem Seine 
nns, disB nadi Fitten nlliM Seiende nusGegensitsen bestehei 
nnd dass derselbe demgeniiss dem Sein Mentitit nnd INfferen» 
in cblieitlieherycrliittdnng beigelegtbabe Dasauf solche Weise 
sich seigende Frindp der IHfferens nun seil er nach des Ari- 
stoteles nnd seiner Ausleger Zeugniss to (leyamA (iLxgop 
oder die äoQiötog öväg genannt haben , während* die Einheit 
ihm als Princip der Identität galt. Sonach entfalteten sich ihm 
als Principien der Ideen to tv ocal rd änEigov^ oder in gegen- 
seitiger Bezieliung gedacht, ro tv xal td nokkd^ indem die 
Einheit auch in das Viele und Unbegrenzte gleichsam mit über^ 
strömt wegen ihrer innigen Verbindung mit demselben. Das 
Viele, meint der Verf. , hat daher nach Piaton keineswegs 
seinen Grund in der Einheit, sondern vielmehr in der ursprüng- 
lichen Unbegrenztheit, welche indessen ohne Verbindung mit 
der Einheit oder Identität des Seins ermangeln würde. Ref. 
ist mit Ausnahme einiger Punkte mit dieser Darstellung des 
Yerf.s einverstanden, und findet in dem Farmen ides des 
Piato ihre Bestätigung, wie er an einem andern Orte aus-» 
führüch darthun wird. Doch möchte er den Begriff der Diffe- 
rens nicht geradesn mit dem des (niya TUtl (uxgov identificirt 
sehen 9 und eben so wenig möchte er zugeben, dass die unend- 
liche Fälle nnd Mannigfaltigkeit des Idolen Sein nach Piatoit 
nicht aus dem Eins^ sondern ans der digiörog övdg hervor* 
gehe, da vielmehr ihr Grund nach einer sehr klaren Steile den 
Parmenides in der gegenseitigen Vereinigung beider zu suchen 
ist. — S. 15 u. ff. handelt der Verf. von dem g^enseitigen Ver- 
liiitniss der idealen und der sinnlichen Welt. Er bemerk^ yor- 
erst, dasa beide nach Piaton In so feri| als Gegens&tze ansn- 
•dken sind» als die ainnlichen Erscheinungen nicht für Ideen 
nnd nmgekäirt die Ideen nicht für die sinnlichen Brscheinun* 
gen gelten können* In dieser Besiehung sprach daher Platon 
4em Sinnlichen das wahre Sein ähnlich ab, und legte Ihm mit 
Heradit ein blosaas Werden bei, was der Verf.. in bemerken 
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ni^erlassen hat. Allein in wie fern die Gegenstände der Sin- 
nenwelt nach den ewigen Ideen gebildet erscheinen, kommt 
ihnen ebenfalls Theilnahme andern wahren Sein zu; welche An^ 
sieht der Verf., wie uns dünkt, mit Unrecht daraus herleitet, 
dass der menschliche Geist das Sein des Nichtseienden immer 
wieder auf gewisse Weise anzuerkennen genöthiget sei. Viel- 
mehr stellte sich dem Piaton in dem Vorhandensein der Ein- 
heit und Differenz in den Gegenständen der Sinnenwelt ein 
Durchdrungensein derselben vom wahrhaft Seienden dar, wo-- 
durch nach seiner Ansicht das ursprüngliche Nicht - oder An- 
derssein derselben beschränkt und eine Verbindung mit dem 
wahren Sein verniöglichet wurde. Vollkommen richtig bemerkt 
darauf der Verf., dass die Sinnenwelt, obschon vom wahrhaft 
Seienden ergriffen und durchdrungen, dennoch von diesem im« 
nier wesentlich verschieden bleibe. Denn nach Piatons Lehre 
enthält die Siniienwelt nur ein relativ Wahres und Vollkomme- 
nes, während absolute Wahrheit u. Vollkommenheit der Ideen- 
welt angehört, woraus sich denn vo^ selbst ergiebt, in welchem 
Sinne Piaton die Ideen tu atzia der Dinge, diese dagegen 
nagadsLy^atcc^ ofiOLayuara^ u, s. w. nannte, und welche Be- 
wandniss es eigentlich mit der bekannten (le^B^ig hat, Aus- 
drücke, welche bekanntlich Aristoteles als poetisch und 
nichtssagend, wie uns dünken will, mit grossem Unrecht ta* 
delte. — S. 19 u. ff. begegnet der Verf. einem Einwurfe des 
Aristoteles, welcher in der Metaphys. p. 33 ed. Brand, die 
Behauptung aufstellt, es gelange nach der Platoniker Lehre 
doch nicht alles zur Einheit, indem ihm nämlich das Eleati- 
sehe Eins vorschwebt. Iln D. Wienbarg erinnert dagegen 
sehr treffend, dass nach Piatons Lehre die Einheit eben in 
jeder einzelnen Idee liege und ihr wesentlich angahörig gewor- 
den sei. Entbehrten nämlich die Ideen der Identität, so ginge 
alles auseinander , und jede einzelne würde sich auflösen in ein 
Unbegrenztes. Denn das ist eben das Wesen des Seins, dass 
es die Gegensätze der Differenz und Einheit in sich einschliesst, 
und dieses Wesen erhält sich fort und fort, auch wenn die Ein- 
heit durch die Differenz und umgekehrt diese durch jene in jene 
Fülle der Gestaltungen sich verliert , welche das Reich der 
Ideen ausmachen. Aristoteles ist mithin in einem Irrthume 
befangen, wenn er den Ideen die Einheit abspricht. — Von 
S. 21 u. ff. versucht nun der Verf. nachzuweisen , dass die bis- 
her nach Aristotelischer Ueberlieferung entwickelten Lehren 
sich auch wirklich in den vorhandenen Schriften des Pia tan, 
und namentlich im Sophisten und Parmenides vorfinden. 
Und geleugnet kann es nicht werden, dass die vorgebliche 
Trüglichkeit des Aristoteles in Mittheilung Platonischer Dog- 
men eine Erfindung vornehmthuender Oberflächlichkeit ist, 
welche längst mit grösserem Nachdruck hätte zurückgewiesen 
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werden tollen. Am dem Sopbliteii riflkl Herr W. Ae lo- 
kennte Stdie Uerher, wo Ton der Verbindonf dee allgemeiiiea 
Seine mit dem tamov xal 9&tBQ0v die Rede Itt. Wir swet- 

feln indessen, ob er sie ganz richtig gefasst habe, indem die 
Eigenschaft der ördötg und xlvrjöLg keineswegs Mos, wie et 
behauptet, dem sinnlichen Seiti beigelegt wird, sondern mit 
dem ravtov und ^atBQOV zugleich als dem idealen Sein ange« 
hörig erscheint. Auch die Behauptung , dass Pia ton unter 

. den Freunden der unbeweglichen Ideen nicht die Megariker, 
wie Sc h leiermach ec will, sondern vielmehr sich selbst uad 

'seine Anhänger , als in einem frühern Irrthum befangen, ver- 
standen wissen wolle, dürfte sich bei genauerer Prüfung als 
unhaltbar erweisen. Eben so befriediget uns das S. 23 über 
den Inhalt des Parmenides gesagte ganz und gar nicht, in- 
dem in die zweite und vierte Thesis UegrüFe eingeschoben wer- 
den , welche bei Pieton selbst sich keineswegs vorfinden. 
Dahin rechnen wir ntmentlich den der für sich gesonderten und 
völlig vom Ganzen ahgeschihdenen Theiligkeit ^ gegen welchen 
der Philosoph selbst gleich im Beginn der £ntwickelung der 
tfiveiten Thesis sich ganz ernstlich verwahrt hat« Doch, ist 
«Dch des Verf. 8 ErlclaruDg dieser Stellen mislongen, so stim» 
ioen wir dennoch ganz 'seiner Ansicht bei^ dasa dea Ari Sto- 
tel ea UeberUeferung Platonischer Dogmen in den vorhande- 
nen SelnllIeD dea Piaton aelliat mm greasMi Theii ihre nn- . 
iweifelhafte. Bestatigiing {findet — Von S. 2ft an betraditet 
der Hr. Veif. den Piatoniaehen Begriff Tom abaohiten Sein der 
Ideen, welclien bektontUeii achon Ariatotelea, deaaen Ur- 
theiie über Platonische Philoaophie gar wohl tob feinen Ueber«- 
liefemngen an nnteraehelden aind, viel an erfaiirnBgimiaaig 
anffasste^ und Spätere wunderbarlich verdentelt liabeiL Rich- 
tig behauptet derselbe, dass Piaton allerdings ein abaolntea 

, Sein der Ideen lehrte; dass es aber grosse Verkehrtheit aei, 
dieselben entweder in irgend einem Räume oder, mit den 
Neuern, im göttliclien Verstände suchen zu wollen. Denn der 
ideale Stoff des Seins, um uns so auszudrücken^ ist an sich be- 
trachtet völlig raumlos, so wie der Gedanke. Nur ein Bild 
der Phantasie ist es, wenn Piaton seine Ideen in den Himmel 
versetzt, oder wenn er den Weltscböpfer nach ihrem Muster, 
welches er ausser sich anschaut, die sichtbare Welt zusam- 
iTienfügen lässt, wie denn Viberhaupt die Phantasie in der grie- 
chischen, und besonders in der Platonischen Philosophie eine * 
viel zu wenig beachtete Rolle spielt. — Von S. 33 an behan- 

' delt endlich der Verf. noch die Frage über das Verhältuiss der 
Gottheit an den Ideen. Hierbei legt er die Stelle des Par- 
menidea pag. 134, A. ed. Steph. zum Grunde, ans welcher 
er beweisen will, daaa doit d^aog, ol dco/ und x6 ^siov zur 
Ideenwelt gerechnet werden i wiA ^nnm folgert er endlkdit 
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dass Piaton das Gute sowohl als Erkenntniss den Tdeen 
als eigenthümlich beigelegt habe, mithin ihm Gottheit und 
Ideenwelt Yöilig ein und dasselbe sei. ^^Quemadmodum, sagt 
er, Parmenides uni Uli essentiae formarum varietatem exclu* 
dentis ita FLato eaaentiis sive divinis rerum formis to voslv^ 
x6 ildivai, tribtdt. — Monadibus Leibnitziua ! — Allein 
Ref. gesteht , mit diesem Uesultat nicht einverstanden zu sein. 
Die Stelle des Parmenides, worauf sich dasselbe stützen soll, 
beweist nicht mehr und nicht weniger, als dass die Gottheit als 
ein übersinnliches Wesen bei der Annahme einer völligen Son- 
derung der sinnlichen und übersinnlichen Welt nur das Ueber- 
sinnliche oder die Ideen erkennen, dagegen aber einer Er« 
kenntniss der sinnlichen Welt gänzlich ermangeln würde; wor- 
aus doch sicherlich nicht geschlossen werdei. darf^ dass dem 
Piaton Gottheit u. Ideenwelt TÖUig identisch sei. Auch das 
Uebrige, was Herr W. zur Bestätigung seiner Ansicht beige- 
bracht hat, ist nicht haltbar genug , um eine Ueberzeugung 
von der Wahrheit derselben zu begründen, und wir können es, 
nachdem die Hauptstelle , auf welche der Verf. seine Behaup- 
tung gründet, gehörig gewürdiget worden, geradezu bei Seite 
gestellt sein lassen. Sonach erscheint auch durch diese Unter- 
snchung die bis jetzt herrschende Ungewissheit über diesen Ge- 
genstand in keiner Beziehung gehoben. Aliein ohnerachtet die- 
ses Endresultates behauptet doch das Schriftchen wegen des 
tiefern Eindringens in manche einzelne Theile der Ideenlehre 
seinen Werth, wie jeder unserer Leser aus dem Obigen auch 
ohne weitere Erinnerung erkennen wird. Möchte es nur dem 
Verf. gefallen haben, sich einer mehr lateinischen Ausdrucks- 
weise zu bedienen. Denn wenn auch nicht geleugnet werden 
kann , dass Gegenstände dieser Art eine grössere Freiheit im 
Gebrauche der Wörter und Redeweisen nöthig raachen, als die 
ächte Latinität streng genommen vertragen dürfte; so kann 
und muBS doch immer das Colorit der ganzen Rede lateinisch 
eein , wenn nicht am Ende eine Sprache soll vernommen wer- 
den, die ausser einzelnen Redensarten vom Latinismus ganz 
and gar nichts an sich trägt. Dieser Mangel an des Verfassen 
Schrift setzt daher Ref. gar sehr in Zweifel und Ungewissheit, 
ob-er auch Sinn und Gedankengang überall richtig erfasst habe, 
and er bittet daher wegen etwaiger Irrungen um einige Nach- 
sicht. Er selbst ist übrigens der Meinung, dass bei so tiefem 
Eindringen in den Gegenstand sich die gerügte Vernachlässigung 
der Form gar wohl entschuldigen lasse ; und so scheidet er mit 
Hochachtung von dem ihm sonst völlig unbekannten Verfasser, 
von dem er noch recht schöne Früchte Platonischer Studien mit 
Zuf^micht erwartet. 

- ' V Gottfried Stallbaum. 
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1) Eur ip id ts He e u ba er ree. Hflfauuu^ (.) €nai ulHUitai^ 
sionibas scholl, ezcerptis et indice coplofO tironum —it^^f"* ia HfM 
ed^Giti^ Lange, phiL «ft PfoImio^ etc. MÜq Mennda anctior et* 

. cniMiiatimr. Balis Sasmnm ia libiaiia KaauDaliaBa. 1818. » Gc 

2) Euripidis trag oediae. Hccensuit et commentarils in usum 
scholarum instruxit Jug. Jul, Edm, Pßugk, gymnasi Gedanensig 

*. Professor, Vol. I. (Medea, Hecuba, Andromache, Heraclidae, ia 
. 4 Sectioncn , jede einzeln zu haben; aber die Heracliden sind noch 
mcht erschienen.) Gothae et £rfordiae tampt. Hennings. 1829. (lit 
von der Bibliotheca <riaeca Foetarnni VoL XL) 1 TJür. 16 Gr. 

8} Euripi des Hecabe, Ans dem Griech. übersetzt von Fried- i 
rieh Stäger, Zum Bexten armer Greise, Frauen und Kinder in Grie- 
chenland. Halle bei dem Uebersetzer und in der Buchhandlung de§ 

• Waisenhauses. 1827. 20 Sgr. (Leipz. Lit. Zeit. 1^ 2ir. 12^0 | 

1) Sowie überhaupt die Schulausgahen von Herrn Lange 
an sehr grossen Mängeln leiden, und besonders wegen der feh- 
lerhaften Indices den Schülern durchaus nicht empfohlen wer- i 
den können, so ist es auch mit der vorliegenden der Fall. Der \ 
Grund davon ist^ weil Herr Lange an den seit Anfang dieses 
Jahrhunderts gemachten Fortschritten der Kritik und Gramma- 
tik keinen, oder nur sehr geringen Autheii genommen hat. 
Der Text ist — wer solke es denken? — noch ganz der, wie 
ihn Hermann vor ^Jahren gegeben, und, da nicht einmal 
die vielfachen Yerbe88erung;en in metrischer a. kritischer Hjn- 
aicbt^ die derselbe Gelehrte in den Elementis doctr« raetr., in j 
der Epitome doctr. metr. und in andern Werken gemacht halt j 
berücksichtigt sind^ so dass ihm mit Anfühmag seines Nanena 
in den Noten wahrhaft Unreeht geaehieht, so wird man noch 
weit weniger die Benntaang dessen, was andere Gelehrte seit- 
dem geleistet haben , hier erwarten ddrf en« Nur biawdl^ iat 
Mgesdgty wie Matth! i lese« 

Dasa Hr. Lange oft die Worte der SchoUasterawr Brkli- 
rang anwendet, ist swar in loben. Aber daas er nnn nach oll 
gegen deren und änderer früherer Gelebi^ten, Kttater, Fa- 
ber, Wakefield, King, Pnrgoid, Beek n. a.w. B^aup- 
tungen — nnd nicht eimnal Immer siegreleh an Fdde aiehti 
und über längst abgemachte Dinge so spricht, als obaelt M | 
Jahren Niemand etwas darüber gelehrt hätte, das kann des 

Tironibus nur Schaden bringen, weil sie hierdurch auf ei- , 
nen ganz falschen Standpunct gesetzt werden. So streitet er 
gleich zuv. l sehr unglücklich mit Thom. Mag. u. Dawes, be- 
hauptend {jx(0 bedeute nicht veni, sondern venio^ aus dem treff-- 
lichen Grunde: „quis vero dubitet, eum, qui coUoquitur (cd- 
loquatur) cum aliquo, quem nondum viderit, etsi vel plures iam 
adfuerit dies» in qua?ia üngua Tel dialecto dicere jMMise vemoV^ 
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Entweder Flr. Lange weiss nicht, was venio Iieisst — ich bin 
mtenveges — , oder er kann nicht die eigentliche Bedeutung 
von dem rhetorischen Gebrauch der Wörter unterscheiden. 
Schon Ennius übersetzte ja: adsum atque ar^venio. — Was 
nachher über 6 und t6 0xoro^, v. 13 über o, v. 18 über svzv- 
X£L, V. 20 über tQO(palOLV^ v. 27 ühet nach dem Praet^ 
V. 116 über öoxovv^ v. 189 über (p^LyyBi etc. gesagt wird, so- 
wie überhaupt die grammatische und iexicalische Seite der In- 
terpretation , mag vor 30 Jaliren für Viele ausgereicht haben; 
aber jetzt, wo Lexicon und Grammatik auf einem ganz andern 
Standpuncte stehen, rauss über solche Dinge entweder gar nicht, 
oder ganz anders gesprochen werden. Wie Hr. L. dieGramma^ 
tik verstehe, zeigt sich unter andern in der Note zu v.327 (326) 
y^r^yBiö^B et %av^at,B(5^B cum Ileath. melius pro imperativis, ' 
quam pro indicativis accipies, quum apiius videatur h. ]. bar- 
baros ad hunc pravum morera ab Ulysse instigari, quam illos 
per se de consilio ('?) hoc facere putare." Also deswegen 1 Ver- 
langt denn nicht n^q hier nothwendig den Imperativ^ Ferner 
zu V. 156 r/g a^vvBt iioi\ heisst es „«/luvat, formam Atticam^ 
Aid. cum mss. haud paucis habet. Musgr. et muiti mss. dfivvy.^^ 
Gerade als ob hier von einer zweiten Person Pass. die Rede 
wäre. Die Kritik des Hrn. L. ist zwar sehr bescheiden; in- 
dessea stösst er doch mehrmals an der Partikel da an , wofür 
er TS wünscht. Z. B. v. 35. III. 224; setzt sie auch wirklich 
V. 23 (wo sie auch Matthiä mit Unrecht gesetzt hat) , und er- 
klärt sie sogar v. 451) (463) durch xccl IV-^a, „nisi pro expletivo 
habere vis. Aber ein unerhörter Vorschlag geschieht zu 611 
(615), wo XL yocQ stad^Oj Tcoöfiov r' dyelQaöa ohne Interpun- 
ction zusammen verbunden werden sollen, und „si quem offen- 
dit t', id aut otiosum putet, aut deleat. Wir werden bei 
Pflug k über die Stelle genauer sprechen. 

Die Worte des Scholiasten zu 45 ,,dvoLV inl yBviK^g xal 
donxrjg^ övalv da Bitl yart^c^g." gesteht Hr. L. selbst nicht zu 
verstehen. So lerne er denn, dass der Scholiast sagt: övolv 
laon Genitiv und Dativ sein, övblv aber nur Genitiv. 

Von der Metrik endlich, nach welcher z. B. in dem Verse 

TCQog otxov Bv^^vovtag IvaXiav nXdtrjv 

das Metrum die Form tlvaliav erfordern soll, schweigen wir 
lieber ganz, und fragen nur noch diess, warum der Verfasset 
V. 112T '^ccxovv geschrieben, da ja die volle Form B&dxovv 
leicht nach dem, was in der Vorrede und zu v. 3 übereinstim- 
mend mit Lafontaine gelehrt wird, ^d^'^ow gesprochen werden 
könnte, so gut wie dy%ct, UoXdoQog etc. *? Sodann aber, weil 
vir sehen, dass auch Hr. S tag er im Deutschen Hek'be^ Herne 
II.8.W. zu lesen verlangt, geben wir noch zu bedeuken, wie eg 
komme, dass, wenn den alten Dichtern eine solche Syncope 

N. Jahrb. f. Fhü. u. Fäd. od. Krit. Bibl, Bd. 11 ///t. 6. 
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felaafig war, sie den Anapäst nnr in Eigfenmneii ridterlnA- 
ten, während man sie da am allerwenigsten, sondern Tieimehr 
in den Wörtern erwartete , die häufiger .XSebrancli im gewölift- 
liehen Leben abkürst. 

Zam Schluss noch einiges über den Index Terborum. Ab« 
gesehen davon, dass jetzt, wo die griech. Lexica weit besser 
die Schüler belehren als vor 30 Jahren, dergleichen besondere 
Wörterbücher immer überflussiger werden , zumal bei solchen 
Schriftstellern , die nur der gereifte Schüler zu lesen pflegt, 
der doch ohnehin ein Lexicon haben rauss, so sind sie auch 
in der Art, wie dieses hier gefertiget ist , geradezu schädlich. 
Dies wird aus Folgendem erhellen. Die gewöhnlichsten For- 
men, vfierjv^BL, 7JVV0V, i^^nofiivcc^ dscoftet/at, Xte, lav, ccno* 
6ta^8Lg, (jptAsr, dgav ^ l(ST]fi7jV(x^ ja sogar i5g?' , xad* etc. wer- 
den hier unter besondern Rubriken aufgeführt, so dass der 
Schüler weiter nichts sn thnn hat, als zu blättern und zu lesen. 
Ferner dio unregelmäaiigen Verbalformen werden noch oft auf 
besondere Wortstämme zurückgeflihrt , obgleich die Vorrede 
in Bezug auf die frühere Ausgabe versfehert, daas diesa jetit 
abgeändert sei „quum illa methodus perpaueornm tantum plau- 
sum tum^ (tdlerit). Z. B. ^^ifpslXsto^ iteperl. (!) ab inuait 
iiq>ilo(iat, s6&ai^ nsit. d^paigioficci , tlö&ai., — dq)7jKS prael; 
Cl)verbi inusit* dq>iGj, undt Sqt^t (! !) «t dq>hiiit dimittere^ ete. 
Daher iteben nätfirlich Smoptm^, «tc noch «la beaondere 
Verbm «nfgefllliil', und zu lelitenii ikt vath MhUn neben Mo^ 

Sif und MbIv neben ddov geredme^ obgleich tnch noch 
econdera atdil. 

Tero^r trennt Herr L. tn den Ter ble und Neminibne dtm 
Stamm Ton der Endnngnnd schreit dfp^o, ä^yiUfm^ 14" 0. 
Dagegen alnd nun o//e Verba, welche a, o od. a aomChwdLler 
haben, so geschrieben: alv-ica, dQ-uta^ dxQtß'Oßt, So Imie 
er denn, dass in diesen Verbis das £, a, o eben so gut zum 
Wortstamme gehört als in aXgco das q. Eben so falsch ist dfi-^ 
cog, d-ä^a etc. getrennt. — Wir wollen uns nicht bei andern 
einzelnen Fehlern auf halten / wie dass von coO'ioMas Futurum 
fo&ciöa steht; dass von öKonidv der Nom. öxomi^y nnd über- 
haupt bei den Wörtern auf bald die dorische, bald die atti- 
sche Endung ohne weitere Erinnerung voransteht u. dgl. Nur 
den Artikel dvLörrjfit geben wir noch als Probe einer Masse von 
Unwissenheit. „aVtOr-T^fit, «vat, «wr^e/e (!) 495. dv^örrjxBV 
i. q. dvadratos ysyovsVj eversaest, 490. Quam significatio- 
nem equidem mihi explicare nequeo, nisi hac ratione, ot dv 
non sit deducendura h. 1. (!) ex dvd, sed ex et privativo (!!)^ 
cui ob seq. vocalem littera y annexa est, ita, ut dvifStriiiL prae- 
ter significationem excito et exsur^o significet quoque non aio^ 

€ede careo^ i. e. dirntoa anm«*^ <— ' Knn empfehle noch Jelaaad 
dIeselBttch« * 
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2) Diese Ausgabe verhält sieh zur vorhergenannten wie 
zum Dunkel das Licht. Herr Pf lugk, ausgerüstet mitKenni- 
niss dessen, was in neuerer Zeit für griech. Grammatik und 
Metrik sowohl als auch für die Kritik und Erklärung des Euri- 
pides geleistet worden , schliesst sich durch die Bearbeitung 
obiger Tragödien, mit welcher die Herausgabe des Euripides 
für die Gothaer Bibliothek begonnen wird, an die achtungswer- 
then Mitarbeiter derselben ehrenvoll an. Selbstständiges und 
vorsichtiges Urtheil u. reich ausgestattete Erklärung sind hier 
Torzüglich zu loben, und wenn in der Hekabe sowohl krlt. als 
exeget. Noten eher an einer zu grossen Fülle zu leiden schei- 
nen, so lässt sich dieses gewissermaassen wohl dadurch ent- 
schuldigen, dass theils der Natur der Sache nach das erste 
Stück einer Reihenfolge überhaupt, theils noch die Hekabe 
insbesondere viel Steif zu Bemerkungen giebt. Daher ist auch 
schon in der Andromache und Medea eine weise Sparsamkeit 
eingetreten, so dass wir hier manche Stellea sogar mehr be- 
dacht wünschten. 

In einem Prooemium zur Hekabe spricht der Herausgeber 
iiber die in diesem Stück verletzte Einheit des Ortes und der 
Handlung, und theilt zwar ganz richtig der Hekabe die Haupt- 
rolle zu, hebt aber das nach unserer Ansicht hier vorzüglich 
wichtige Moment nicht genug heraus, dass der Dichter auf je- 
den Fall das Opfer der Polyxena desswegen so umständlich be- 
handelt, und deren Charakter desswegen so erhaben dargestellt 
hat, um den bis zur Wuth und Grausamkeit gehenden Schmerz 
der Hekabe noch mehr zu motiviren. Denn wie gross auch der 
Schmerz der Mutter über den gemordeten Sohn sein mag: eine 
solche Rache, wie sie Hekabe nimmt, würde doch zu scheuss- 
lich erscheinen, und mehr Abscheu als Mitleid erregen, wenn 
dieses nicht vorher jenen höchsten Grad erreicht hätte, in wel- 
chem wir gleichsam alles vergeben. Der treifliche Kenner des 
menschlichen Herzens wusste sehr wohl, dass dieser vorzüg- 
lich dann statt ßndet, wenn wir jemanden leiden sehen, der 
noch nicht einmal sein ganzes Unglück weiss, und desshalb 
lässt er den Zuschauer gleich anfangs von dem Morde des Po- 
lydor unterrichten, während Hekabe nur eine dunkle Ahnung 
di¥on empfindet. Dann kommt die Katastrophe der Polyxena 
in der Mitte, und wenn nun hier schon die Mutter bis zum 
äassersten Schmerz , ja zur Verzweiflung (s. v. 391 ilgd.) ge-' 
räth wobei auch zu beachten, dass der Schmerz um so 
grösser, je grösser der Verlust der heldenmüthigen Tochter — 
10 wird der Zuschauer ganz natürlich auf die höchste Steige- 
rung, auf den in Wuth übergehenden Schmerz vorbereitet und 
muss nach den Andeutungen hiervon in der Scene mit der Magd 
681 flgd. weit eher die Zurückhaltung der greisen Frau ia 
der Unterredung mit Agamemnon bewundernd anerkennen, die 

10* 

Digitized by Google 



IIS . . . . OrlieliU^k« I*llt<Ml4«fw 

» 

8«ilMlbQi^nnMliuDg ;ieugt, ealmlittMigeii, '«Hi 41a BMMilihi|eiii 
dti gcfissliche Sadia >irani£8teaa naMrlM tiiU». , : -i.. 
Bevor wir niiD au Bemerkang en iU»ar ^aldnl»8leUettftlNVr 

gehen , erlauben wir ons noch einige allgemeine AnaataUungeiii. 
Erstens die Metrik betreffend, so möchte wphi diese Seite dei, 
Buches leicht die schwächste sein. Der Verf. sagt in der^^ 
au V. 68, und wiederholt nachher noch einif^emai, dass er die* 
j«nigen Gesäuge» in welchen die Art, wie sich die Antistro« 
pheu eutsprächen, ob er gleich die Antistrophie selbst idcht 
bezweifele bei allen Versuchen ungewisa bleibe v lieber unan* 
getastet lassen wolle. Gut, und zwar in Absicht der Anapästen 
f on V. 59 an ganz besonders , weil hier die Antistrophie selbst 
noch sehr zweifelhaft ist. Denn der Vers olntgcog Hai toÖB 
.ÖBifici not entsprichtauch nach wiederholtem olxtQÖg noch niobt 
dem antistrophischen dimeter acatalectus, da fiot am Eude 
lucht.kurz sein kann. Herrn. Epit. d. m. p. 141 : ^fimquam vero 
Creiicum in fine versus poni licitum.^^ Allein warnm i«t denn 
v9i..daa . doppelte tldw 'd^Bf mss. gan/iMiA ^piff weggeworfea 
lad aifl Paraomiaaua hla g e aalal watd^» 



den kein Mensch ordentlich aussprechen kann? *) Warum 
werden v. 690 die Worte: ovöbtcoz^ «örtx/axro^, ddccKgvzos 
cc^igcc anLöxyjöBL^ drei deutliche Docbmien,. uocb in der altep 
yer.de^rbten Gestalt gelassen; ovdsTtot^ äddit^ov^ aöxivaxxov 

Em I»' bti^xq^Bk^ fnajkheu vor UmsteUimg, während 
roea diese angenommen, obgleich durcbaoa nicht mehr Giruade 
ifür wareat Warum ist v. 704 ^pimn^nf^a statt q>d0iia ajB^ 

El|iun}peii, eiae Conjectur, die nur dem nothwendig scheinen 
^ nn^ der hier Anlialropheii aucbl ? Dena der Vera aeUist ist 
flfiiqh jßdt q>ä0fia reclit gut , und daaa dieses sogar Jiach hat 
fBgetipaimeaer iiklit AOthVendif m uMUap ||rar, 

- - - ... » * I 

* ,.. " f 

' *} Mar clan d hatte zwar einmal einen so trefTUchen Vera an den 
Fingern abgezahlt, Iph. Taur. 130; aber mit Recht Terwarf ihn Seid- 
*ler, obwohl ihn Carl Lach mann nachmais wieder einffihreii 
wollte, de chor. syst. trag. p. 27r Anch in der Hekahe hat wohl 
Soidlcr mit Recht geschrieben (poßsgav otp^r löov, ifia&ov, iSccr]v, 
wenn man nicht etwa tSov, hfiad'ov umstellen will: icJi vefnakm,' ich 
ta&> ick verstand ihn. Da es offenbar ein CUiaax sdn «oll, mq kommt 
es nur darauf an, ob iSilv oder futO'ilp ein deutlidieres Erkennen 

bezoidinet, was aicil aa'Mdbft^ als as -sdMiat» au aatMWMa aaia 

Ol ■ 
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Latte der Verf. ans Herrn. Epitoiii. d. in. p. 275 sehen können *)• 
Allein dieses Buch, wo die Gesänge von v. 150. OHh 1056 und 
1088 flgd. noch mehrfach berichtiget sind — obwohl die Paro- 
inoeostrophie der beiden letztern noch sehr bedenklich bleibt— & 
hat der Verf., was in der That zu verwundern, gar nicht ver- 
glichen , und 80 mehrmals etwas als Hermanns Meinung an-^ 
geführt, was dieser selbst nicht mehr billigt. Die antispasti- 
schen Formen verkennt der Verf. in der Regel, und die so sehr 

gewöhnliche t7 ~tj \ ^ — ^ s. Herrn. EI. doctr. metr. 

p. 230, die in der Ilekabe 630 u. 631 zweimal hintereinander 
steht sfiol xQYiv TCYinovdv yzvio^ai \ 'Idaiav ots tcqcjtov iiiav 
stellt er so dar : ^ 

so dass zwei ganz gleiche Verse mit dem verschiedenartigste« 
Numerus erscheinen. Eben so ist derselbe Vers Androm. 282. 
296 verunstaltet. Auch die Epilriten verkennt der Verf. über- 
all, oder bezeichnet sie wenigstens nicht so wie er sollte, als 
concreti numeri mit dem Ilauptaccent auf der 2ten Arsis, wie 
Hekab. 006. 90T. 930, Androm. 769. 770. 77«. 1010. 1011. 1026. 
792. 795 und bekanntlich in der Medea besonders häufig. Den 
Vers in der Epodus 947 llcoKici t olkov ydfiog ov ydixog nennt 
der Verf. ^^contra metrum'''' und schreibt a^cpKLöav mit Porson. 

Aber warum soll denn diess w — ^ kein Rhyth- 
mus seiu*^ Denn das kann doch nur das ungenau ausgedrückte 
j^conlra metrum^'' bedeuten, weil es eineEpodos ist? Porson 
hieug das v paragog. wahrscheinlich seiuer zuviel befehlenden 
Regel zu Liebe an „w/ eadem aut similis versuum spvcies quam 
saepissime rectm erel^\ und hat demnach auch die Verse so ab- 
^etheiit, dass der sonst auch häufige Ver^ 

- — ^ I — ^ — ^ — Epitrit. c. dactyl. 

in seiner Epodos dreimal zu lesen ist, wähincnd nach der Ab- 
theilung von Pflugk kein Vers idem andern gleich ist. — 
Drittens sind dem Herausg. noch manche nützliche Bemerkun- 
gen anderer Gelehrteu entgangen^ was aber bei dem Anwachs 
der philolog. Litteratur, und dem sonstigen rühmlichen Fleisse 
des Verf.s, kaum mehr ein Vorwurf sein kann. Wir geben ei- 
niges zur Probe als Nachtrag. Zu v. 27 Nitzsch. ad Odyss. 
p. 149, welcher diesen Conjunctiv in transitiven Sätzen nach 



•) Aber v. 706 hat Hermann wohl nur aus Versehen die Worte xav 
ffsiSov oifirpl 6o( 80 stellen gelassen, wclclie, wenn sie dem Doclimius 
in der Antlstrophe ts[itov tpaayavca entsprechen sollen, doch auf jeden 
Fall heisBcn müssen: tav i'Sov dficpl cot. 
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Prttotti iMiliger «kUM d| alle die «liMihilieB Gnmiiiii^- 
kca. Denn dime btlton Mi nlle nodi an ii9 fmridmknid^ i 
Folge^ eine BrUiranf , die in «ntUilifen Stellen nicht paMt» 1 
and fiberiuapt dmt FMnr dei Gonjonctlfa iHdentreitetj des ; 
dann ja ein« WMtfcUdI anaditteken .wilde. Ourdi de. Mthf | 
te Bennann Tor M Jährte fleldMan nnr den eratairAnlanf fa« 

, gen die Dawealache Regel , nnd ao wM aie Ihni deim liAlner 
nach nachgesprochen. — Za t. 68 a. Ree. ad Aaaareontt. p.Sl. ' 
Uebrigens hätte die faat ganz gleiche Stelle Eur. Sappl. 215 
citirt werden sollen. — Zu r. 80 Herrn, ad Soph. Ai. 341, 
nach dessen belfallswerther Ansicht das Comma nach [lovog 
uregfalien mnss. Der Sinn wird dann dieser: og tcov l^av 
oXxov xai (lovog xal äyxvgd iöri. — Zu v. 253 Scliaef. ap- 
par. Dem. III p. 138. — Zn t. 843 Elmsl. Acharn. 956. — 
Zn V. 1226 Nitzsch. ad Ion. p. 54, u. dgl. Auch sonst verrois- 

, aen wir noch zu manchen Stellen eine Bemerkung, wie zu v. 17, 
dass x^civ urbs heisst, was zwar Seidler ad Tröad. 4 be- 
zweifelt, aber durch den Vers der Hek. 249 auf das bestimm- j 
teste bewiesen werden kann« Ferner v. 23, dass Matth, tt st. 
ök hat; V. 255 über ^i^da ytyvcoöxotöO^f , was auch durch den 
Ree. in der Lpz. Lit. Zeit. 1830 Nr^ 25 noch nicht aufs Reine 
gebracht ist Gleich darauf v. 256 über ^Ai£irrdi^«g ov q>QOV- 
tllhx^. Wie nöthig hier eine Brkl&mng iivar, salgen Langens 
lll^orte zn der Steile ^|3Aajrrot^rag i, q, ßkanttiv^ quinon 
iuraiiä laedete amicos*^! dem Hr. Pf liigfc gewita nicht bei- , 
stimmen wird. — V. 518b Statt über die Form Ton xsgdavai aa ' 
aprechen, 'irorüber Ratftmanna Grammatik hinreichende 
knnft giebt, hätte wohl die Znaammenatellung von dcacgvctMif^ 
tüveti eher bemeikt,' ond wM iknUchen Variola« wie yiöfO^M 
iptvttO^i etc. de re mala gekrandift,' vergllehen wer- ' 
eii4t8nnto. ^ Sa 0110 fieUt wieder die iMhÜge m. leei;^ ' ' 
V. 1116 lat anch nleht ein Wort geaagl Mer den Znaammeidiang 
der Rede, daeb aclbat Poraon fflr ndthig fand in erin- 
nern s ^ V. 615—618 (611—614) parentheal Inelnaoa puta, et , 
ßaiftt^ ayslgaei tB Innge.^ Daa leMera rfolMg« aber die 
nrenäieae'wtrden wir anflog ff Ii; — arado; beschränken, die . 
der Dichter mit richtigem Gefühl vorher eingeschoben, um daa 
folgende xoö^ov z dyeCgudafiic, zn motiviren, damit dieses nn- 
liemliche Zusammenbetteln nur als ein Desperationsmittel er- 
scheine im Kampfe zwischen der Unterlassung! frommer Pflicht 
und einer Selbsterniedrigung. — Anch mosste Qothwendig v. 
887 etwas über die sonst ganz nnverständliche Anspielung auf 
X^^vog aus dem Scholiasten beigebracht werden, welchen der 
Herausg. überhaupt mehr hätte zur Erklärung benutzen sollen; 
denn iHoss auf ihn zu verweisen hilft dem nichts, der ihn nicht 
hat, und wer ihn hat, braucht nicht verwiesen zu werden. Da- 
für kennten mehrere unnöthige Noten wegfallen, wie an v. 151 
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über oQfpavog mit dem Genit., za v. 397 über olÖa mit dem 
Particip. , v. 685 xatag^Ofiat voiiov u. dgl. , vorzüglich aber 80 
übermässig lange Noten wie zu t. 1024 sqq. 1185 zweckmässig 
abgekürzt werden. Wegen vTtcntogy v. 1135, verweist Ree. auf 
seinen- 2n Excars zu den Anacreonteis, nach dessen Durchlesung 
Ilr. Pf 1. gewiss nicht mehr fisfijttog u. sTtOrog (heisst denn die- 
ses soviel als nei^avT) mit vTtojizog zusammenstellen wird. — 
Doch wir gehen nun zu Bemerkungen über einzelne Stellen über. 

V. 189 (jqpaSat 6* ^AQydov noivu \ ^vvxelvei Tcgog zv^ßov 
yvcSiicc I IlrjkBLda yiwä. So schreibt Hr. Pfl. und sagt in Be- 
zug auf Seid 1er 8 Ansicht , weicher %oiva yvdfia behalten 
und JJbX. y. als Subject von ^vvxeCvsi nehmen^ und den Neopto« 
lemus darunter Verstehen will: es sei auffallend, wie Hekabe 
habe wissen können.» dass Neoptolem. der ^vvrsivov sei; man 
müsste denn annehmen, dass dieser schon früher öffentlich als 
der passendste erklärt worden sei^ die Forderung seines Va- 
ters zu erfüllen. Sodann., nachdem auch des Scholiasten viel 
bessere Erklärung ohne weiteres verworfen, fügt er noch mit 
schwankendem Urtheil hinzu: „Interim codicum Icctionem non 
mutavi, quum, possitne yivva pro vocativo haberi necne, certe 
dubitari queat.** Allein weder an den Nom. noch an den Voc. 
ist hier zu denken. Der einfachste und natürlichste Gedanken- 
gang fordert, dass hier Acliilles genannt werde.» für den die 
Polyxena zu opfern der Spruch der Archiver verlangt. Und 
dieser wird auch genannt nach Ilemsterhuis älterer und 
Passows neuerer trelfüchen Darlegung dieses Gebrauchs in 
dem Lectioascatalog von 1823: IlatQCovvfiixdv dvxl rov 
'AVQLov ovo y,axo g. So wie also Theoer. ij, 26 ^Hgaxkeldag 
statt 'Zf^)axA^S , so steht hier IJeXdöa st. UrjXecjg. Ja es wäre 
sogar nicht ungriechisch UrjleLÖa yavvcc mit dem Cod. Viteb. 
und einem Scholiasten zu schreiben, so dass crsteres adjecti- 
visch stände. V. 253 ögäg ö' ovdlv tjfjiäg ev , TtaKcog d' oöov 
övv]]. Das letzte Wort erklärt Hr. Pfl. mit Lob eck u. Her- 
mann für den Conjunctiy. Ree. nimmt sich die Freiheit gegen 
die beiden grössten Grammatiker unserer Zeit fest zu behaup- 
ten, dass es der Indicativ sei, aber wie billig nicht ohne hin- 
reichende Begründung. 

Schon längst hätte sollen in der griech. Syntax bestimmt 
ausgesprochen werden, dass der Begriff der objectiven Mög- 
lichkeit (d. h. der Disposition zu einer Thätigkeit, activ oder 
passiv) , welcher dem Conjunctiv zum Grunde liegt, in solchen 
relativen , wie auch in Conditional - und Temporalsätzen ent- 
weder als Futurum , oder als allgemeine Reflexion aufgefasst 
Verden müsse. Beides erkennt Hermann öfters selbst an, 
jenes z. B. ad Eur. Ion. 1515, dieäes ad Vig. p. 910. Allge- 
meine Reflexion z.B. ist in der Stelle, welche Lobeck, wohl 
nur wegen des Fehlens der Partikel «v, mit der unsrigen ver- 
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(lidieii liilEiur.OreBt. Pois. o6ov ^il^jg, schon von v. 087 
beginnend. Allein auf ansere Stelle passt diese desshaib 
gar nicht, da Hekabe dem Ulysscis nicht vorwerfen kann , dass 
er ihn immer Leid zufüge, aaviel er ia Jedem Falle immer kön< 
ae, oder goviel er können werde, sondern sie berücksichtigt 
mireeinejetai^eThat, in weleher sie die grösstmöi^lichste Un- 
dankbarkeit findet. Ganz derselbe Fall, ist Androm. v. 238 öv d' 
i»i Xtystf ya^ dq^g da eh oaov d6vyy wo sich das folgende 
t.251 Xiya 0' lyd vwv txBiirS^ov A dto» eiofgermaasaen» 
nber noOt wett besser^S. Ai. im lUr Verglefehung darbietet: 

hier der Cdnjunctiv sogar komite itdien, fnd^Ver Ifl^ 
perativ fot^ts ^Mtum poteriä^' aber doch der Indlcatif Vom 
Dichter vorgezogen worden ist, weil der Red6nn^ '<6hi , wenn 
auch in dem Kinde geringes^ Verm'ögeli zum lni3iovq)L^iiriäMä 
jetzt als wirklich vorhanden annehmen kann. * '• " *' 

Erwägt man nun, dass auch in der dritten hierh'cr gehl^ 
Hgen Stelle S. Phil. 707, wo der Indicativ unzweifelhaft ist^ 
alle Handschriften die Form dvvy darbieten, und dass die vierte 
ibid. 849, welche in der Lesart övvaio eine Spur von Övva ent- 
hält, gerade im Chorgesange ist, so mögen wohl die alten In- 
terpreten (Schol. ad IL I, 199) Recht haben, wenn sie die Form 
dvi'cc (Theoer. t, 2) für dorisch erklären, und Buttmann Aus- 
führl. Gr. Up. 426, den Hr. Pflugk auf jeden Fall hätte we- 
nig*^tens citiren sollen, hat gewiss den Tragikern die Form dtJv}^ 
als Indicativ mit grossem Bedacht zugestanden, ohne sich durch 
das einmalige mlörd bei Aeschylas irre machen zu lassen. Dass 
übrigens die Partikel äv auch beim Conjunctiv fehlen könne, 
braucht wohl kaum mehr erinnert zu werden, und Ree. bemerkt 
nur, dass sie in solchen allgemeinen Aussprüchen wie II. £, 110. 
Soph. Oed. Col. 305 etc. gerade am httnftgsten fehlt ; natVirlich^ 
Sveil ihre Bedeutung, den Gedanken an die zufälligen Hinder- 
nisse, dass daf Mögliche vielleicht nidil wirklich werde« m 
erregen, hier ami wenigsten Stau findet. -f- ¥.28^ 

' ' ' » » 

ov xovq 'itQaxovvtaq xqt^ Kgarelv S fiij XQ^^iv, 
ovd' iVTvxovvvas bv doneiv xgaOdskV aeU . 

Die Leäarte'lsictiwaoiteii xwfiMidtt ^AttiiV'{Vlw. "stQdiMsiv) 
und ngd^Bii^. : V^v sagt Hr. Pfl. ^^ngdpiv si roti^iWi rtfertnr 
tententia,ad^Voi)$ pc^(tT0vWa$7. qui, si prospera 'lortnna ntaii^ 
inr, haod eimstanteni fore rerUm second'arttijii sbriefti «persre 
debeant» Oiptn sl Ubrorum plurbnormhanetoritältl'dbB^nWtt 
arpiiOtfstir legamus, generalior est sententia, qua eös, qui liial 
felices, hon sen^per aequam habere fortunam existimare inWisr 
mnr. Simillimuiä locus etc.*^ Aber wie könnte wohl das Tem- 
pus unterscheiden, ob eine Sentenz allgemein oder speciell solle 
verstanden werden. Zwischeii d^m Itaiinit. I'raes. und Fatalst 
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dorchans kein Unterschied, als der, welchen eben das Tempus 
darbietet. Iiier z. B. Ut kein Zweifel, das» ytgdaoeLV heksti 
im gegenwärtigen Glücke fortfahren, sowie in dem angeführten 
Troad. 1204. Und auch in den andern gegebenen Steilen wird 
immer auf die Gegenwart Rücksicht genommen^ wo die Thätig- 
keit schon zu beginnen anfängt , da ja der Kreis der Gegenwart 
bekanntlich oft sehr gross gedacht wird, und ein gutes Stück 
Vergangenheit und Zukunft mit einschliesst. 

V. Ö92--598 ovxovv öelvov — ar:. Obgleich Herr Pfl. 
sagt „verba ipsa sunt facilia intellectu etc.^S so scheint er doch 
den Sinn nicht recht gefasst zu haben , einmal , weil er nach 
isL kein Fragzeichen setzt, und zweitens weil er sagt, es wür- 
de der zweite dieser Gegensätze mehr getadelt als der erste. 
Hier wird gar nichts getadelt, sondern Ilekabe bewundert oder 
preist vielmehr der Menschen Natur, dass sie nicht so wie die 
des Ackers durch das jedesmalige Geschick bestimmt werde. 
Ists nicht erhaben, bewundertmverth^ sagt sie, dass der Men- , / 
sehen H erih nic1{t so^ wie des Ackers^ vom Glück abhängt^ sie^ 
die auch im grössten Missgeschick ihren a?igebornen Adel nicht 
Terläugne?i, sowie eben Folyxena den ihrigen nicht verläugnet 
hat. Auch verdienten die folgenden Worte eine Erklärung: uq 
OL TBXOVzeg ÖLCcq)8Qov<5iv ^ 7} xQOcpai*^ macheri die Eltern oder 
die Erziehung den Unterschied aus? nämlich ob einer gut oder 
schlecht wird. Denn hier wird im Gedanken das erstere be- 
jaht, die Eltern sind das öiacpegov^ das Vorzüglichere, was 
die folgenden Partikeln andeuten: 'ex^l ys ^svtoi Tcal ro 
^QS(p^ijvaL ücckcüs öiöa^LV aö^Xov^ wodurch der Erziehung nur 
ein secundärer Einfluss zugestanden wird, nämlich ejn negati- 
ver, inwiefern sie wenigstens zu wissen lehrt, was sc'hlecht ist. 
Wie hoch Euripides Vorzüge der Geburt schätzt, sieht man 
Androm. löO flgd. 84G „xat tag dvdyxag ol vo^ol öicoQLöav^^ 
Die schwierige Erklärung, was hier dvdyKrj sei, und wie sie 
den Gesetzen unterliege, wird hier, wie Recens. meint, zwar 
nicht eben falsch, aher so weitläufig dargestellt, dass Unklar- 
heit daraus entsteht, weil nicht der liegriff erklärt wird, son- 
dern nur Beispiele angeiuhrt werden , wo er Anwendung finde, 
^ogar aus Schillers Wallenstein. Nichts konnte hier besser ge- 
braucht werden, als was Plato im Protagoras p. 337, d. sagt, 
6 ÖS vo^og, TVQavvog coV rcov dv^gcoTtav nokXd TCagd trjv 
(piföLV ßid^ExaL» Was natürlich aus dem Wesen eines Gegen- 
standes hervorgeht, dessen Natur angemessen ist, wird dvdyxrj 
genannt. Diese begränzen oder beschränken die Gesetze, d. h. 
bewirken, dass unter gewissen Umständen ein Gegenstand et- 
was seiner Natur nicht entsprechendes thue, z. B. ein Freund 
feindlich handle u. s. w. — V, 1024: 

ovTCO) dadoKag^ «AA' löcog dddttg diKfiir 
dXi^Evov tig (6g lg avxKov jraöcJv 
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iAA diese idiwlerige Stelle bat der Herausgeber in einer über* 
ans langen Note iwar von vielen Seiten belenclitet , aber docb« ! 
wie wir mdnenv nodh nicbt gani ricbtig gefasst Er entscM- 
det sich iftndlieh' fllr die oben gegebene inter|Ninetion und oan« 
stmilt: IxicböbI (warom ist nicht gleich im Texte so gescbiie-' 
.benl) fpUag ocagölag dfiigöag ßiov^ Sg tig XixQiog xsödv elg ! 
dL arr. , so dass das Ganze die Erklärung Ton ddösig dlxrjv 
sei, und folglich sowohl ixTC, tp. x. als auch c<^. ß. den Tod des 
Polymestor bezeichne, an welcher Tautologie man nicht aa- 
stossen dürfe. Allein anch diess zugegeben, so ist ja, was Hro. 
Pflngk schon bei einer andern Anordnung missfiel, dass die 
letzten Worte wie ein y^inutüe pondus^^ nachschleppten , diess 
nun noch weit mehr der Fall. Wenn er sehr richtig vielmehr * 
feinen solchen Gedanken zu Ende wünschte dvoöiav axaxL toX- \ 
lii]ndtcov , so bedachte er nicht, dass ein solcher ja ganz klar ] 
und deutlich in den letzten Worten enthalten ist, sobald man i 
nur das Comma nach xagölag streicht, diesen Genitiv Ton ßlov 
abhängig macht und darunter den Polydor versteht. Dieses, 
und dass au lustlstTSiv weiter kein Zusatz nöthig sei, sah auch 
wohlStäger ein, obwobl er unnöthig und unrichtig wegen 
qtUiTj ocagdla den Polydor snm Schwager des Polymestor macht, 
und l>ei ns6(dv an den %axanovtt6ii6g denkt, damit nicht lulal- 
llges Unglück mit absichtUcber Strafe verglichen werde. Aber, 
die Sache wird ganz klar, wenn man nur das gehörige Tertinm 
comparationis aufsucht. IHeses liegt nämlicb in Jiiiff^iog , wel- 

' cbea denp auch, wie oft aia au beiden Comparatia gehörig, in 
der Miife^liteht, ctg l&j(oiog MtOmv tig ig SvtXav (vgl. Dissen 

^ad PiniL Pytb. YIII, 11^ dXliisvap, cStm ^sxQiog 0v bafBOä 
(S. Antig. 019), &(iBQ6ag ßiov tplXag xagdlag. Der BegrMF see- 
wärts giebt seiner Natur nach« wenn vom Faflen die Rede ist» 
den dea Onerwarteten, Ceiberraschenden,^ so wie im umgekdir^ 
ien Falle schon Xenophon in der CyropSdie sagt , dass der Ji- 
ger wegen derThiere, die von der Seite kommen, Vwrswkt^ 
Wegen der gerade anstürzenden Muth haben müsse. Der Chor 
will nämlich sagen: so wie einen der Fall seitwärts in rettungs- 
lose Tiefe überrascht^ so wird Dich Dein Verderben über ra- 
schen y der Du des iheuren Kindes Leben geraubt hast, t-* 
V. 1183: 

firjÖBv &Qa0vvov^ fitjöa rotg öavtov xaxolg 
TO ^fjlv övvd^elg (Söb tcccv iii^rj^r] yivog' 
stoXkdi yoiQ rj^c5v , al ^sv al'ö' tnitp^ovot^ ' \ 

* d* slg dgi^nkov zav uaxav XB^vmiiBV. \ 

* * * I 

Aneh hier wird Ünrch die npdh lingere Note nichto ansgemaeht. ' 
Wtein es gewiss Irt, waa von Hermann inerat erinnert und 
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von dem Herausg. mit Recht zugegeben worden, dass der er- 
ste Satz nokXal yaQ etc. den Tadel enthalten muss — obwohl 
hLq)&ovog. wirklich im guten Sinne neben ^rjlarog steht Luc. 
Soran. § 11 — 60 bleibt kein anderer Auswege als den folgen- 
den Vers zu ändern. Denn der Erklärung, durch welche ihn 
der llerausg. zu retten sucht: ,,8unt saue quaedam uostrum, et 
multae quidem odio dignae: ceterae vero propter sexum non 
suis quaeque virtutlbus vitiisve, sed nuraero tantum spectamur; 
malis non nostra quadam culpa , sed natalinm vitio cumuli in- 
star et tanquam numerus adiicimur^^ steht zunächst das entge- 
gen, dass gar nicht wahr ist, was er sagt: ,,quae denique eo- 
dem redeunt ac si dicas: aliae mulierum sunt improbae, aliae 
videntur." Der schlechteste aller Dichter wäre Euripides, 
wenn er einen so klaren Gegensatz durch obige Worte hätte 
ausdrücken wollen, und das necpvKafiEV macht durchaus eine 
solche Annahme ganz unstatthaft. Höchstens könnte dieser 
Gegensatz darin zu liegen scheinen : einige sind durch eigne 
Schuld verhasst, andere durch Schuld ihrer niederem Natur 
schlecht. Aber diess wäre hier nicht nur ein unpassender, son- 
dern eigentlich gar kein Einwurf gegen den allgemeinen Tadel 
des weiblichen Geschlechts, weil ja doch immer alle schlecht 
wären. — 

Ree. hält immer Reiskes Aenderung xaXcSv für die al- 
lerbeste und leichteste Hülfe. (Auch Aesch. Choeph. 145 ist 
unbedingt xaX^g statt Tcajc^g zu schreiben.) Denn der Einwurf, 
dass xaXog von einer Frau gesagt nur !(örperliche Schönheit 
bedeuten könne, hat allerdings soviel Wahres, dass man yvvrj 
xakrj^ wie auch im Deutschen eine schöne Frau ^ nicht wohl 
anders verstehen wird. Aber yvvrj Ttakov £<Jrt, oder r(ov xcc- 
Aü>i/, oder Iv ägi^^cp rc5v xakav (wo KaXc5v auch neutrum ist), 
ist jenem Einwände gar nicht unterworfen, der sich ja über- 
haupt mehr auf geläufigen Ideenzusammenhang als auf eigent- 
lichen Sprachgebrauch gründet. Ja selbst eine vorsätzliche 
fallacia secundnm quid durch den Doppelsinn von xakog ist dem 
Euripides wohl zuzutrauen. Dass aber der Chor durch die er- 
ste Person mq)vxa(iEV die Bescheidenheit verletze, wird der 
nicht sagen, der das vorausgegangene rjficov gehörig beachtet, 
wodurch die allgemeine Beziehung auf das gesammte Geschlecht 
gleich klar wird , obwohl eben diese erste Person den Gedan- 
ken an körperliche Schönheit vollends vernichtet. 

Es liegt nicht in unserm Plan, auch über die Medea und 
Andromache uns zu verbreiten, welche in gleichem Geiste be- 
arbeitet, obwohl im Ganzen mit kürzeren und wenigeren Noten 
Versehen sind. Nur eins erinnern wir. In der Androm. 708 
ist die Lesart aller mss. ^öCcj nicht einmal in der var. lect. er- 
wähnt, und die freilich von allen Editoren gebilligte Conjectur 
ftstgcD aufgenommen. Nun hat aber unser sorgfältiger W. Din^ 
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dorf erat gani kürzlich ad Arist. Acharh. ^5 fazelgt, das? 
iie nicht einmal nöthig sei, ohwahl, Mch seiner Art, vielleicht 
noch nicht für Alle ausfälilüch ^enog. Man darf nämlich nur 
bododieli, dtaa eiifi^ö^^volaog. Wenn aiaoH^leus droht; 
lift eben «I gfoaa«r Feind sa w3m tli Faris (die rlMtüfacbe Um- 
kehnuif , Paili werde eie ali Peleiüi kemM weeiger in 
Betnoht), ie lal dieae cefcett genug, eia g i ^ait rer M nldii 
aathig; — UeMgene bitte ewb die teil M ebim buttrei. 
feite Btebeitder Htndlmif fci der Aadromdid, «ftd die F^age 
berlkbrt werden aellen , eb Oreatee ila gegenwltftfg bei den 
Morde deir NeoptaleaMs gedacht werden mieaey beae^idera 
Wegen y. 1091 flgd. — Doch genag dea Tadeia Iber die 
werthvolle Arbeit. 

3) Herr Stäger gehört zu den Uebereatieni, welche ee 
nicht für angemessen halten^ die Alten in ihrer antiken Form 
ao treu als möglich wiederzugeben, sondern welche es, wegen 
der Unmöglichkeit eine solche Forderon^ mit dem guten Ge- 
^ achmack zu vereinigen , vorziehen, den Inhalt mit neuer Form 
zu umkleiden, und so auch denen, welche mit den antiken 
Formen ganz unbekannt sind, «geniessbar zu machen. Ree. 
hofft, man werde bald anerkennen, dass diess richtig sei in 
Bezug auf die erhaben - lyrischen Formen der Alten ^ deren 
aogenannte treue Nachbildungen im besten Falle immer nur als 
eine Reihe von Kunststückchen erscheinen ; im fjclilimmern Falle 
aber häufig der Rede von Junker Dunst in Immer manns Edwin 
gleichen. Für alle übrigen Formen ist unsere Sprache so em- 
pfänglich als nur irgend eine , und schon durch treues u. genia- 
len Uebertragen dieser wird ale eile die ToMlelte erlangen^ die 
Hnmboldt in dar Vorrede zum Agamemnoa davon ecwartet^ 

Aneh Torliegende Uebersetznng ist eigentlich neoh dieaer 
Ansicht gearbeitet, ohne dasa ihr Urheber liber diesen Untdt^ 
echied der lyrischen Poesie und der aadetftt aich beatimmt MM- 
bfrieht. Der IHalog hält aich In Verameaaemnd Anidmclt gm 
nn dla Uraehrifl, wltifend die Chei^ealnfa gnen indere Piir- 
men Itabeni^ Die Annpiateii aber ahvi belhehiilten. Dnae aan 
In mlleirdieaeft nleht 4mmm nllba riehlif kt, nieht ük^ää der 
Ten Mtf dir renkten Sjike Hegt , nichfjetlar Aaadmck enlq^ 
«hedd tat, Y^areieht aieli t»n «albat. IndetMk de der Zw^ 
der ATbeil ein ee edler wer« d* der Verfiiaer eislbat eebr ke^ 
eehdden denkt, vnd doch in der Tbat vielee aebr gelangen nn 
nennen ist , an wellen wir itiebt durch strenge Krkik erat be- 
Kchwerllch fallen, sondern zur Probe einiges hersetzen, so 
dasadaa, was nnrichtig ist, oder sonst missfällti geaperrt er- 
acbeint. V. 913 fcsc^ovvxriog wXXvykov Ctc* 

Ulittcrnacht kam das Verderben ' . . . * ' ' 
D a der ^üssc Schlaf die GUcdor 
Kacb dam AlNMidmabl nmflen'g. 
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Von ilen Liedern , von den Freuden 

Frohen Mahles ruht der Gutte 

In des Schhifes 8tilier Kammer, ^ 

(An dem Kagel seine Lanze), , 

Sieht nicht jenen Schwärm der Schiffer, 

Derjiiurch Troja sich ergiesst. 

Und ich band hinauf das Haar 

Mit der Mitra Kopf g e h i n d c n , 

Sah mich in der goldnen Spiegel 

Endlos - langen Widerßcheinc, 

Gieng ans Lager in die Ruhe Iiinzuäinkcn : 

Da durcheilet Lärm die V^este, 

Ueber Troja schallt das Rufen: 

Wann ihr Männer der Hellenen, 

Wann zerstört ihr Trojas Zinnen, 

Ueimzuziehn ins Vaterland! 

Ree. hat diese Stelle, die weder die beste noch die sclilech- 
teste ist in dieser üebersetzung, vorzüglich desshalb gewählt, 
um zugleich eine andere Bemerkung mit anzuknüpfen. Näm- 
lich Herr Stäger hat nach allen Ausgaben ganz richtig über- 
setzt: Wann ihr Männer — waiin zerstört ihr u. s.w. Aber 
80 Boliten die Griechen gefragt haben, als sie schon auf den 
Strassen von Troja einherstürraten? Gewiss nicht, sondern 
auf jeden Fall: jy//J/icÄ ihr Männer — endlich werdet ihr nach 
Ilions Zerstörung (s. II. /3, 1J3. stehender Ausdruck^ heimziehn. 
Und so schrieb auch Euripides, nicht nozB drj stotSy sondern 
noü Öjj Ttote. Mehlhorn. 



Anecdota Graeca c codicibus rcgiis descrlpsit, annotatlone il- 
lustravit J. Fr, Boissonade. Tarisiis 1829. 8. Vol. l. In der könfgl. 
Buchdrackerei gedruckt. 

Mit diesem ersten Bande seiner Anecdota Graeca beginnt 
Hr. Boissonade ein Unternehmen, dem das gelehrte Publicum 
seine Theilnahme und schuldigen Dank gewiss nicht versagen 
wird. Es kann zwar nicht in Abrede gestellt werden, dass 
die hier zum erstenraale raitgetheilten griechischen Schriften, 
welche fast sämmtlich in die Zeit des allraähligen Untergangs 
aller griechischen Bildung und Sprache fallen und das Gepräge 
derselben, weniger in der Sprache, mehr in der überall durch- 
bh'ckenden Geschmacklosigkeit einer verdorbenen Zeit an sich 
tragen , eben dieser Eigenschaften wegen nur einen sehr rela- 
tiven Werth haben: allein es ist eben so gewiss, dass dieselben 
nicht ohne liistorische Bedeutung für die Zeit sind, der sie ih- 
ren ürgpruug v(^rdaukeu , und ausaerde« als Suhöidieu ssur Er- 
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kttrong nad wmm YerHliiidnlM OtemSditHteii la ntiini^aclm 
Bestellungen Bfitslich werden kdneeii. Yo» dieeem Geeichte- 
paBkt ew betnchtet gewlDiien die Ueberkleibeel telbet am ei- 
ner sehjr späten Zeit Tielfaehe« laterette, aad irir mfimen jeden 
Beitrag in dieser Hinsicht wililconimen heissen, der im Stande 
Ist, das iitterarische Material unserer Kenntnisse des griechi- 
schen Alterthnms in seinem ganzen Umfange zu erweitern. In 
dieser Hinsicht kann man das Motto , welches Hr. B. auf das 
Titelblatt gesetzt hat, sehr passend finden: J^wayccyets rd jcb- 

i QMBvöavra itXd6(iata, Xva pLiq ri d7i6h]Tai, Die Beschaffen- 
heit der Annotatio, mit welcher der Herausgeber seine Anecdota 
begleitet, ist ?on derselben Art und Weise, welche die meisten 
Toa Boissonade besorgten Ausgaben cliarakterisirt und bekannt 

. ist. Wir finden hier denselben glücklichen Takt in der Wahl 
der richtigen Lesart, denselben glücklichen Scharfsinn, die- 
selbe Belesenheit, mit welcher einzelne grammatische u. sprach- 
liche (hier mehrentheils der spätem Gräcität angehörige) Ge- 
genstände behandelt werden, kurz dieselben rühmlichen Eigen« 

^ ichaften , die den Herausgeber unter den eingeborenen Philolo« 
jgen Frankreichs zu den ersten erheben. Eben so finden wir in 
jieinen Anmerkungen aber auch denselben Hang an f elegentli- ^ 

?hjen Absehweifungen wieder^ die uns die Sae^e« von der an- 
angs ausgegangen wnrde, ganz aus den Augen verlieren laseem 
Es finden sich nur zu oft, fast auf jeder Seite, Bemerknngc«!« 
die mit dem Texte des Schriftstellers in keiner Verbindung ate* 
)ken, nnd Gegenstände behandeln « die aiaa hier nicht «rwartet 
fcatte, s. B* sogar kritische ErSrtemng griechischer Inschrtften 
8. S79f and Berichtlgnngen anderer SchrlflsteUef allte Zelten, 
gewöhnlich mittelst Handsehrlllea der Paris^ Bibliothek.. Mas- 
'eieilit angenscheinUch , dass es dem Herrn Herausgebeir nicht 
geradov darauf ankam , - seinen Sehflftsteller hberall , wo ee 
ihig, durch Bemerkungen leicht Terstilndlich an machen, eoa- 
dern mehr ihn dazu zu benutzen, VorrStbige gelehrte Bemer- 
kungen u. Erörterungen an den Mann bringen zu können. Denn 
nur zu oft hätte man hier und da vorzüglich in historischer Hin- 
sicht Auskunft und Erläuterung gewünscht: so vermisst man zu- 
weilen nähere biographische Angaben über die Schriftsteller^ 
deren Schriftchen ans Licht gezogen werden. Wollen wir aber 
über diese ungleiche Gestalt der Annotatio nicht zu streng ur- 
theiien und lieber das in ihr enthaltene Treffliche, Ton welcher 
Art es immer auch sei , oder auf welche Veranlassung hin es 
uns unerwartet dargeboten werde, dankbar annehmen. Dahin 
gehören unzählige Mittheilungen aus Handschriften, die wie* 
derum Anecdota geringem Umfanga enthalten. So wird, um 
ein Beispiel anzuführen , S. 2S4 ein handschriftliches Excerpt 
roedicinischen Inhalts angefahrt, wo es unter andern heisst 2 
"-Qu 90 iäifmkh i4ii9fO¥ fuii upd%tt4iff^ Hier «ist 



Digitized by GüOgl 



Boissonadn Anecdota Gracca. 159 

aagenscheinlicli dvdQoöccifiov zu corrigiren : Söxeqov ist unver- 
gtändlich und wahrscheinlich auch verdorben. Ebendaselbst 
heisst es ferner: '"'Ort t6 XBTtlÖLOv ^ o xal IßeQLXOV kiystai^ 
Ojdotov Icxi xccQÖcc^cp u. 8. w. , WO IßrjQLXov zu schreiben , wel- 
che Benennung dieser Pflanze in den Wörterbüchern fehlt. Sie 
wird sonst auch ißrjQig genannt. Weiter unten ebendas. steht 
ovo^ovQig falsch statt olvo^ovQLg^ wenn man nicht selbst o^- 
vo^tjQvg schreiben will, wie dieses Kraut gewöhnlich geschrie- 
ben gefunden wird. ^ 

Die in diesem Bande enthaltenen Anecdota^ die Ref. in ihrer 
Ordnung hinter einander aufführen und hierüber gelegentlich 
eiae oder die andere Bemerkung anknüpfen will, sind folgende: 

1. Fvco^ai (SvXXsyELöaL vjto 'Icoccvvov fiovcc^ovtog ^ zov xal 
rEOQyiöi]^ S. 1, aus einer wahrscheinlich Pariser, aber nicht 
näher bezeichneten Handschrift. Der Sammlung dieser Denk« 
8prüchc, welche nach dem Alphabet, d. h. nur nach dem An- 
fangsbuchstaben eines jeden Satzes (vgl. zum Phiiem. Gramm. 
S. XXIV flg.) geordnet sind, hat Hr. B. sieben iambische Se- 
nare, bereits von Bandini Catal. T. I S. 252 mitgetheilt, voran- 
geschickt, in deren erstem wohl durch das Versehen des Setzers 
der Artikel ro ausgefallen ist. Denn der Vers muss heissen : 

^Idcjv TO TtdXkog Söb tcjv yEyQa^i^BVOV, 

S. 5 wird ein Epigramm des Gregorios angeführt: 

"AXXoi fiBv BVTtad^ovöt rcov 0B(p (plkav 

SXXOL ÖB ÖvGJlkoOVÖLV ^ OVÖB %B[QOVBg. 

Tig olÖB tovvcov zovg Ao'youg, nkr^v öov^ Aoysi 

Dass das Wort dvöTckoBlv annoch in den Lexicis fehlt, giebt 
keinen Anstoss, und es muss sogar angeführt werden, dass die 
Ausgaben des Gregorios bvtcIoovöl st. BVJca^ovöL haben Ent- 
weder muss, wenn die Lesart dvtSJtloovöLV beibehalten wird, 
auch tvTcXoovöL den Vorzug erhalten, oder es wird auf eine 
höchst leichte Weise BVTta&ovöLV {ETIIA00T2:iN=z ETHA- 
©OllSiiV) gelesen werden müssen. Ref. zieht Letzteres vor. — 
S. 8 wird aus Piaton folgender Gedanke (gewiss nicht wörtlich) 
angeführt: "Avbv tpgovijöBag ^i^v ovx IVi nal xakag xal öc- 
xalag' onov yag ovx bvl xovto , ridicag ovx bövlv. Der 
Herausgeber hat diese Stelle im Piaton nicht nachweisen kön- 
nen. Unserm Gedächtniss ist nur folgende Stelle gegenwärtig, 
ans welcher jene Sentenz vielleicht zusammengesetzt sein könn- 
te, Criton 8: xal tovÖB dh av (5x6nBi, bI hi ytivBi rinlv , i] ov^ 
on ou TO gjjfv nBQi tcXbIötov noirjxBoVf dlkä t6 bv ^yv. KP. 
AlXä ^BVBi, 2^Sl, To ÖB BV xal xakag xal dixaLcag oxt, xavtov 
^0rt, fiBVBL^ ^ ov fiBVBL; Uebrigens vermuthet Ref., dass in der 
obigen Sentenz xal nach ^vl aus der ersten Sylbe des folgeu- 
xakcjg eutstaudeu und zu tilgen sei. — S. 12. AloxQ^^ 
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^ yttQ Afdgi twl fOQtcp oci^MMm tov fftgovpg. ReC lie* 
iMittiit iiielittaTinwtQheii, mBuogiqi l^edentes U$m^^\u* \ 
UhnShamg mUtt iiBtQl(p^ — ». IX SeDteni m PUIoa: JBAo^ 
ßegal tmv ivwqtmv ut 0wcvöUth 9Uti &ovtfa moUÄug 17 ilfvxq 
v^g biUnmp g)Qsvoßlttßslag ättafUefmi td Mmlu. Sie steht, 
wi|s Hrn. B. eutgiugp , De prof ugis T« IV & SM ed. Pfeifer ndft 
ImwrtaMrwefliiea VarieBteik ^Der genaniite HeMnsgeber det 
Phiioli'illbrt daselbst Anton, serm. 20 an, wo.dieseliieStdie ; 
dtirt wird und zwar fast so ^ wie Georgides sie excerpfrt iat. . 
. An andern Stetien hatte bereits Ilr. B. oft schon Gelegenheit 
genommen y die Worte ein^s Schriftstellers gleichlautend von 
diesem Antonius citirt anzuführen, was hier auch hätte gesche^ 
hen sollen. — S. 26. ^eov fti) nvrjöLxaxaiv' dkX' 6 xaxog xal 
iXxoTioulv TCaQBöXBvaötaL. Gewiss eine alte Gnome, die vieU 
leicht nur in einer andern (metrischen) Form existirte. Augen« 
Bcheinlich bezieht sich darauf und wird daraus erklart eine 
Stelle des Aeschines adv. Ctesiph. S. 599 R.: vvv ös iKaivot 

kiötov kx TcaideCag Qijfia (p^sy^dfisvot' ^^Mi^ iivi^^LKaxBlV'*''' £v 
ÖB iXxoxouls» Man darf mit Grund vermuthen^ dass diese 
Gnome mitunter diejenigen metriseliea Spruehe gehörte, weU 
che die Knaben schon früh auswendig lernen mussten. — 
^o^g diX fpQovti^B t^s cclcovlov ij ydg nagovöa ilfBvdBtai %aXf 
^[iBQav , ohne Angabe des Urhebers. Herr B. überseh , dass 
diese Sentenz in zwei iambisehen Sensren besteht. — S. 
aus Philon: 'Eic nolvloylag iptvdogiUa ^vsfn». ' Die betreffen« 
de Stelle Philons giebt der Hersusg. an. ^ Er konnte noch eine 
aniere Uäillehe^ anfnhr^n^'De eonf nsione liiiguarum T. III S. 869 
ed. Pfeif. S. 80. mifmujdsMC xaXA» ^yov iv ßla- wnf- 
ttiv l%(Bav tig 9669mg xogBusuti» Wiederam iwei ven dem Her* 
nns^eber nnbemerkt gebliebene iamHsehe Sennre. — S« m 
NiftpdXaiog ^öOy fii? xagowogr fUtgoivi^ yäg &Sfaft.afia^T/a, 
Sk vwpixlalc) T^g ifvxijs dgati}. An der ersternStelle, bemerU; 
der Hersusg., hst die Handsdirift vf^tpiXBag: ob slr der an- 
dern w!ri[liGh vr^cpulaCq} stehe, möchten wir bezweifelnd Nii^ 
q)cckaiog ist eine bisher noch ganz unbekannte Wortform, und 
Ref. zweifelt nicht , dass v7jq)aXBog und vri(pccXico gelesen wer- 
den müsse, indem wie auf Inschriften^ so auch in Handschrif- 
ten das E häufig in AI übergegangen ist. Es mag hinreichen, 
hier nur ANATIAVCAlSlC {dvanavöBcog) aus Bosii Roma sot- 
terranea anzuführen. Ueber vi]CpakBog vergl. zum PhilemoQ 
• ' Gramm. S. XXXVII. 41. — S. 81. Uixva ^oixbv Eivai 6 rav 
dvd'gaTcav ßtog. Dass slvat, getilgt werden müsse, merkte Hr. 
B. richtig an: er konnte noch )i inzufügen, dass dieses Ein- 
schiebsei wahrscheinlich aus der folgenden Sentenz hierlisur 

genommen worden, wo sich riebtiff Sorna sJviu findet. >^ 

> . . • 
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n. ^jMo^&Byiumt iytm •sog'o^tay nmigtov, 8. IW flg., 
MS dem Codex Reg; 1680 «bgeristeae noniibche Senleiiieii 
ohne Ordnimg, dlejiur daderdh einigen WerCh eiliallen, dm 
ihiei» fttl dnrehgängi^ die Namen ilirer Urheber Torausge- 
idiidkt werden, s. B. KvqIXIov. — *Hilrfii^q kyocgdtBia ovx 
i^ixia l6x\ navtekijs' toiko yccQ tov öditatos EttXvöis' akkot 
%6qov dnoqivyij, • 

III. Fvco^ai öidcpoQOL (welche Ueberschrift jedoch vom 
Hrn. Herausgeber herrührt), S. 113%., aus derselben Hand* 
Schrift, woraus die vorausgehende Sammlung entlehnt wurde. ^ 
Diese Bluraenlese ist wichtiger, da in ihr unter andern auch 
Stellen aus Deroosthenes, Hesiodos, Fhokylides, Homer und # 
andern Schriftstellern des class. Alterthums angeführt werden. 

IV. OiXoöocpcav koyoty S. 121, aus dem Cod. Reg. 1166. 
Wiederum eine planlose Sammlung lauter abgerissener Senten- 
zen, bei welchen leider nur selten der Name des Urhebers an* 
gegeben ist. S 124. To tlfsvdog fiiösif Iva 6oi fi «XT^^eia (SvV" 
i^^dt,7itai. Die Handschr. hat 6vvt\fia^Bzai. Es muss heissea 
^s&l^tai;» — S. 125. 'Exi%ttQHOV, — EvösßiQg ßlog fiiyt" 
(Stov iq>6diov 9viitOLg hörr q}QOVtZ dixatoövvijv. Hr. B. hält 
das Illelrom dieses Bruchstiicks für iambiach und eorrlgirt . 
Letzteres ist gewiss richtige Yerbeaaernng: aber der erste Vera 
bis hu beitdb^ augenscheinlich aus einem trochäischen Tetr. 
catal., wie schon Welcker Uin nahm, Allgem. Sehulzeit. 18M 
I^r. 56 S. 454. Die Worte tpQovu ÖLxaioeihniv scheinen gar 
nicht inr Spldhannischen Steile sn gehören, 

Y. Pifafiat 6oq>c5v^ S.12Y, ans dem Cod. Reg.lM|Di ohne 
Angabe der Urheber« 

Tl. XVcof^Oft täp Sind öoqmvt S. M$ m derselben Hand« 
sdirift entnommen. Nadi Voransaehieknng des Namena Jeden 
dar^aidben WIdaen werden die ihm mgesehriebenen Denlcspru'-' 
Ae'ldntereinander angefiihrt. ' Bei Ghilon wird der Name den 
Tslera Damagetoa angegeben, S. 187« So.anch andere Oe* , 
wihrsmänner. Bei Stobios wird er Fagea (daselbst ateht der 
Genitiv Iläyrjrog) genannt, gewiss nur eine Yerscbreibnng statt 
Jafiayjjtov , wie schon Schultz Apparat, ad Annales criticos 
rerura Graecarum Spec. Kiliae 1826 S. 23 bemerki hat — 
S. 148 und 144 theilt der Ilerausg. zwei griech. Epigramme auf 
die sieben Weisen mit, aus derselben Handschrift. Vom letz- 
tern, das nur in einem Distichon besteht, bemerkt Welcker in ^ 
der Allgsm. Schulzeit. 1830 Nr. 86 S. 696, dass es wahrschein- 
lich, in Marmor eingegraben, an einem öffentlichen Platze zur 
Belehrong aufgestellt gewesen sei. Vielleicht. Hermann in Jahn*8 
Jahrb. 1830^U, 4 S. 459 findet in dem prosodiachen Fehler dea . 
Pentameter 

ohsiv hftif^otg dttaui %^g ßiotijg 
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ciM G^nr, diit im Epigramm cnt wm ter 2MI Teifaitt irar- 
4«9 fd, lo wdilier mmi ingeftimcB habei die Vmle ik, v 
ihmll fibr ane^pfttft anmsdieB, 

yil« 'Bmfkt 6oq}av äuotpöi'pfiata nQog ^JXi^ccvdgov xip 
Maxldova^, S. 145, aas derselben Htndschrifl. ,,RespoiiMi 
sunt, sagt der Heraus^., Brachmanam sea Gymnosophistarom 
ad Alexandrum magl^um. Confereudus est omniao, qui est Imiiis 
narrationis fotis, Plutarchus Alex. c. 64 etc.^ 

VIII. rvaficcL Mevccvdgov xal Oihöxloyvog^ S. 147, aus 
Cod. Reg. 1160. Daselbst S. 149 lautet eia Sprach des Me- 
naader also: 

^Oaii 9LoXa6%tig rcp rofioi, XQ&lag luat&g^ 
uvtog äq>* iteutov t(S v6^(p mMUtai^ 

Das zweite v6ß(p ist augenscheinlich falsch und ans dem erstem 
iaterpolirt. Hr. B. vermutliet, dass Xoycp oder ?ielleicht q>6ß(p 
gelesen werden müsse. Sollte es nicht gerathener sein v6(p auf- 
zunehmen? Uebrigens sind die in diesem Abschnitt mitgetheil- 
tea Versgnomen beider Dichter dergestalt geordnet , dass im- 
mer Bwei Gnomen ähnlichen Inhalts , die eine vom Menander, 
die andere vom Philistieii« einander gegenüber ateltea mid eich 
mnobäisch entsprechen. 

IX. JlaQaivEöig MsvdvÖQOV xatit ötQupSkWf S« 158» muB 
4em Cod. Reg. 1168« Lanter ebiTersige Senteniea des Meowi- 
der. «»Ifalto pinres , sagt Hr. B., codex exiiibet: sed eas tan- 
tnm excerpsi qoag ineditas eate pntabam, ,?el qoae ab editii 
diserepabant.^ Diese* Verse sind noch sdir Terdorben nnd be- 
darf en kritiBcher NachhUfe. 

8. 160, wm Cod. Reg. 168i. Nescio qoia faerit, sagt Hr. B.> 
poetaater iUe protoseeretarioa, ISursitan Leo Borda, eidos sunt 
in eodem eodlce wmm in aecondom Gluristi adventunu^ Div- 
wter beendet licii S. 163 der Vers : 



IVed* 0savtiv fuA tmtuva ißoi ypovsc» 

wo not vielleicht nur Druckfehler statt /ti} ist, wie nothwea« 
dig geschrieben werden rouss. 

XL MaXETt] Aißavlov^ S. 165, aus Cod. Reg. 2720. Der 
Gegenstand ist ein Verarmter, der in Klagen über sein trauri- 
ges Geschick ausbricht. Gleich im Anfange heisst es: T6v 
Ttdvxa oXßov^ 6g ^ol xQ^'^^ ^^^^ xo'jtoj xaXag <5vvsX^6vtolv 
ÖvvsiXsxTO j r]fittQ ev dq)BlXBto, Es ist eine bekannte Sache, 
dass spätere Rhetoren sehr häufig Dichterstellen benutzten und 
sie entweder vollständig und unversehrt oder in Prosa aufgelöst 
ihrem Contexte einverleibten. Namentlicli kann dieses von Li- 
banios behauptet werden, und findet durch diese neue Melete 
Bestätigang. So wird & 168 eine Stelle der Uias bcautst, 
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irdche Herr B. richtig nach^ewtocn litt Auf der folgenden 

Seite liegt in den Worten 6g dl sldovj 6g xavsvorjöa sicherlich 
eine Anspielung auf eine bekannte Homerische Stelle ^ was Hr. 
B. unbemerkt gelassen hat. Selbst das gleich Vorausgehende 
xag ovx ^ i^vxr] ^ol rov rav odovrcsv egxovg atplmaxai erin- 
nert an Flomer. Diese so häufig wiederkehrende Anwendung 
von Dichterstellen lasst Ref. vermuthen, dass die oben angezo- 
genen Worte ihr Colorit gleichfalls von einer Dichterstelle ent- 
lehnt haben , nur dass wir hier den Dichter selbst nicht mehr 
nachweisen können. Schon die poetische Form riyi,aQ recht- 
fertigt unsere Verrauthung und es lässt sich sogar der gahze 
Vers ans der Stelle herausfinden, welchen Libanios benutzte. 
Die Worte nämlich Zg ^ol XQOva — CwbUsxto sind prosaisch 
genug , um sie als ein Zusatz vom Libiniog selbst anerkennen 
to lassen: aU iambiicher Ven fdgt tidi aber wie Yonselbit 
Mammeii: 

rov navta okßov Tj^iaQ av (i a^eMaro.« 

Aach in den folf^eoden Worten glaubt Ref. poetiiche Flicklep* 
pen dieser Art zu entdecken. ^ xööai (is vixng ovd äxQOif 
iq>&aliioig rov vnvot naifaysb6fA9VOP fyvmöopl 6 nööov^ 
kti^g i^fiigag avixkq» mApovg! n66ot$ ngv^iotg diBi^a>y66$ 
nifogixdXaiöa ftpM^i Daräns ergeben lidi folgende poett- 
ktit Bmcbtt&clce: 

jcoöai (iB viixtsg ovd aTtgotg — 
Ttoöovg exiötjjg i^fiigag ivitXtjv itovoxfg» 

8. ICD. tov ^Iv ßo^vvov fivoQ(OffVY(iivov 6q6, ViclIclobH«t 
vpoQcoQvy^Bvov nur Druckfehler statt dvcagvy^ivov. — S. 170. 
Slv yoLQ nagovtcov tjÖv ^loi to ^jjv. Zu diesen Worten fehlt 
nur noch am Ende ein lambe, um einen iambischen Senar aus- 
, somachen. 

XII. rov Xoyov rov q)d0xovrog ort 1% r6v Inivoiav 
'AgustorBkovg ^AUiavÖQog 6 ßaöiXBvg rd rgonaicc löta xal rag 
zoActg IXdfißavB, S. 172, ans Cod. Reg. 396. Enthält die An- 
gabe mehrerer taktischer Einrichtunffen und Verbesserungen 
des Kriegswesens, welche auf den Aristoteles als ihren Erfin- 
der zurückgeführt werden. 

XIII. Tov öoqxordrov WbXXov xal vjCBgr tfiov notnjfia ta- 
TQixdv agiötov dt' loifiß<oVi S. 175, aus Cod. Reg. 1630. Ein 
Gedicht in iambiachen Senaren 131$ an der Zahl. Daselbst 
8.180 ¥8*112: 

^ ö' dxalvq>ijy xal Tivldi] xttXov[iBVij* 

Schneider im Wdrterlmebe bemjsrkt, dass die Form äxaXvqm 
iine f abdie Lesart statt imÄ^'n » allerdinga findet 

11* 



IM G«i«elii0«li« LllUifttOfw 

Eef. dieie Fm ebne ¥«iiMte bd TiMdphr. Hfst. PL VII, 1, t , 
«Dd Athen. II S. Olt C* Pa^ef^en llidet rieh aber «bifflii^q in 
ehien Fragment der von Mttthü sn Heiken herinsgegehenen 
Seamlnnii^ f rieehieeher Aente & SSO,, nnd Hetthil bemerkt 
ebendeid(bit 8. SW| daae neben der Ferat imkqqni anch die 
andere iautXvtpfi vorkemme. — GL 191 , we Ten den f erediie- ^ 
denen Arten der Pulse die Rede ift: 

iie ßgadvtijTOQ dg xajfiTqta rniov« 

Das Wort dopxaAtgciv ist nea, aber von dopxaA/ff in der Bedeu- 
tung von hüpfen nicht falsch gebildet. Jedoch lässt sich frageo, 
ob nicht doQKadl^av zu lesen sei. Wenigstens führt Schneider 
im Wörter buche, freilich ohne Angabe einer Auctorität, ÖoQ' 
itadi^o in einer ähnlichen Bedeutung vom Pulse gebraucht an. 
Ref. enthält sich für jetzt aller Entscheidung, ob beide Verba 
neben einander bestanden, oder das eine nur eine falsche Les- 
art statt des andern sei. Beiläufig heben wir nofch eine densel- 
ben mediciniichen Gegenstand betreffende Stelle S. 180 aus: 

xal 6v6zaXBl6a devtagav iqOvxlav<i ' 

in deren Erklärung verglichen werden kann Actoarias de pas- 
eion.II, 15 S.115 ed. Fiscli. taZg (ilv yäg ÖLCtötoXavg tmp öqtv- 
flMnf9 ^to$ iaSg tav 6üifiatog rijg aQtijQlag bA tu Igco xiv^^M 
(Tovro yäg (pa6iv ol lat(^l diaöToXi^v) övvsaiöxätal tov 
^Qa9sv alpoc Ifc^t/Iot' xb xal ^girpov xd imxiatov ücvBVfUF 
täig dh bA xdwi/xla ffmeug^ äg ml 4vSxoldg xulovfiaißt 
hm^lvwm mmv ff,n dspfidv t. L' So vhrd übrigene dieie 
Stelle gesehrieben nnd interpungirt werden mfkasen.* — & 21t 
wird die Beaehreibang ehier Knnkhelt mit den Worten einge» 
Idtet: 

MoyxaöLg l6uv l^tpgaysvtov d^goov 
xmv lö^itostöav o^zimv i» qiksyiutvav: 

Das Wort fioyTtaiöig ist neu nnd unverständlich: bis dieses wei- 
ter erklärt werden wird, liegt die Vermuthung nahe, dasa 
oyxcaöLg gelesen werden müsse, und dass vor diesem Vers ein 
andrer ausgefallen sei, in welchem der Name der beschriebe* 
nen Krankheit enthalten gewesen sei. Dergleichen Lücken in 
der Handschrift hat Hr. B. sehr viele nachgewiesen. — S. 227 
Vs. 1273 kommt die bisher ungekannte Form dngoxoQÖovi] vor. 
Sollte man an ihr Anstoss nehmen, so Hesse sich leicht dxgo- 
%ogd6va lesen, '^xgoxogdciv (Warze) ist die beglaubigte Form. 
Zu den in den Wörterbüchern bereits angemerkten Beweisstel- 
len füge noch Plntaieh. Vit. Fab. Maju 1 hinzu« Jedoah findet 
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ikli Jene Fonn dxQoxogdovTi noch einml' 8.' SM, lia 4in albv - 
Terdaeht weichen mim. — S.820Ti.I29V - \ r 

me Hattdtchrifl hat i* 69$A». Du wiederher^ertettte WM 
iit aieht «i beiweifeliis alldn es Ira^ sich, ob die Vorsclirift. 
Hmdiami «egl (lov, ki^ S. 17, nach welcher es do^Btriv zu 
ichreiben sei, auch auf einen Schriftsteller, wie Psellos ist/ 
aaweodbar sei. — S. 232 Vs. 13(59 ist xa^regK^og wohl 
aar ein Dmckfehler statt xa%eTeQL6(i6g. Ob es derselbe Fall 
mit xi^QOXi^ki] Ys. 1371 sei, wagt Ref. nicht zu behaupten« 
Da gleich darauf xtgöog folgt, möchten wir diese Rechtschrei- 
bong auch auf jenes Wort angewendet haben. Das an Druck- ' 
▼ersehen sehr fehlerfreie Buch bietet gerade auf dieser Seite 
na^ovd'og {Tca&dvtog) dar. Es scheint fast, als habe diese 
Seite nicht die nöthige Sorgfalt des Uerauagebers oder Oer'«, 
lectors erfahren. 

XIV. Tov 6o(pGitcLtov WbXXov mgi icaivav 6vo(idrcov xav 
Iv vo6ri^a6LV^ S. 233, aus Cod. Reg. 1630. S. 234 ist statt 
htyotp^cLkiioi wohl richtiger Xaymfp^akyLOL zu schreiben. So 
auch S. 2^ statt 66zo%on(adHg — o<5v£oxo^Q)d6ts; ob ebenda-^ 
selbst auch odolcjtf/udg statt 6dafyi6ii6g nach Schneider geiese«'; 
«erden müsse, wird noch zweifelhaft bleiben müsseil.' Die ' 
Form odcc^ri^iibg findet sieh auch bei Dionys. Hai. Fragni« ^i 
Mail S. 5 ed. Fraacof. — S. 239 wird vüai^ läiMwiaLQa z«) 
schreiben sein : wenigstens sichern jene Form mdirere DichlerHL' 
iteUen. — S. fMi Kveagiifi ^ fwmaUSop alöotov. Das' 
Wort, welehes an uAöf^s erinnert, ist, wenn es ala ferbnrgl^ 
Iiigesehen werden kann, «woran delleieht noch in swetfelny' 
den Wörterbiehem naehmlrasen« Verglichen kann damit dinel 
Glosse bei Pharerintts werden s. KMeQrj' »vdfcijv, zdöfia* 
&214: , jcavinuicofifiaya. Vielmehr so d^; 
ntheilen: Wtaam^ 6»kdyxv(^ itatiXMixouiiiva^ Timaena Lex. 
Hat«: Waiöta. oSttog keyovrai xäv 6»kayxv(mf4tmffitUiPfm^'t 
hana ßeta agrov anag%aL tivsg. ' -n- 

XV. Tov öocparoctov ^FeXXov nsgl yemgy^xcav , S. 242, 
181 Cod. Reg. 1630. ,^Epistolam hanc, bemerkt Hr. B. , par.< 
ticalam esse suspicor coliectionis Pseiiianarum epistolarum, 
quae ineditae in bibliothecis latent.*' Enthält Anweisungen; 
über die beste Zeit der Aussaat des Getreides und über die- 
Baumcultur, Torzüglich des Weinstocks, rücksichtlich der Vor- 
ichriften grösstentheils mit den Geoponicis übereinstimmend.: 

XVI. Geoddgov tov 'Tgtaxrjvov TtQog tov avxoxgdtogu 
ngogqxjivijfia^ S. 248, aus derselben llandschr. Dieser, nach 
dem Urtheile Hrn. B.s , nicht geschmacklose (?) Schriftsteller, 
ron welchem einige Briefe schon früher aus Licht gezogen WOTr. 
4enf lebte unter dem Kaiser Andronikos dem AeUeren. 
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■ 

xViL 2b0 ovrat; fiovtpdta hil tcaßattf tov dotdlßov \ 
ßatSdecag xvgov Mtxaiil IlaXaioXoyov %w viov (gotlorbeo | 
laSO), S. 254, aus Cod. Re^. 1209. . , \ I 

XVlil. Tov aißvov iwvfpöla inl ro5 ^avata tijg doidifiov 
xal ftaxagCag defSaolvijs xvgäg BifiiviiQ (der Gemahlin des | 
Kaiser AndrM Falioli^iot), S. 209, aus dem Cod. Re^i:. 1209. | 

SUL Tov tAtov 'fMvtpUa hA %^ Ntma^Qtf Xovfiv^ 
wv xowmXbIov *)^ S. 282» ans derselben Haadachrifl. 
Die Sciurift f&ngt mit den Wortea an : UolXav ivbtMw jmsk«». i 
nobsmv htl 6ofpla ßeßorinevm iviQmv^ %(A mXXAß iXkoyl[iav 
ik 8. w. . Auffallend Ut der Gebrandi des Simplex ßeßotjiiivog 
in der Bedentongp von darns, celefierrimna. Ref« Yermuthet, 
daw die leliten Sj^iben in 6oq>la dfe Pripoaition did haben 
versehÜDgen lassen und dtaßsßoriliBvcyv gelesen wenden müsse. 
So gebraucht daa Wort Gregorios in einer weiter unten gleich« 
falls von Boissonade herausgegebenen Schrift, S. 336. 

XX. Nixi]q)6Q0V tov Xov^vov Ttgog trjv eavtov dvyatEQa 
ßaölXiööav^i eal t(o nd^Et xrjg xrjQsiag, avrrjg a^xaLÖixuTOV 
dyovör^g ;^povov, S. 293, aus dem Cod. Reg. 2105. 

XXI. Tov avTov ngog tov avtoKQatoga km tri t^X^vty 
tov ÖBönotov tov xai viov avtovy S. 306, aus derselben liand* 
Schrift. „ Imperatoren! Andronicum Palaeologum seniorem con- ! 
solatur Nlcephorus Chumnus de morte filii loannis Palaeologi, 
despotae dignitate ornati, eins ipsius cuius viduam [Irene] prae- 
cedenti epistola est consolatna. Obiit loaones Falaeologiia a. 
1994.^' Boissonade. 

XXII. Fgrjyoglov tov Kvngiov, dgxisTCiöitoMv Kmß^tav^ 
tivoseolswg , iyxcofiiov Big Mixcc-qX tov üaXaLoXoyov xal viov 
Kävötavtlvov y S. 313, aus Cod. Reg. 3010. Daselbst S« 819 
in einer rhetorischen Lobprdsaag KonstanUnopels heisst es von 
dieser Stadt: iiMala ^^(p(ö navtAg %mv n6Xs(ov ßaOiXlg «al S4t& 
9cal difofidistat. Mit dieser Benennung Konstantinopels als ^ef 
KMgin der Städte^^ war dem Gregorios sehon Endokia ▼orana* 
fBgangen in ihrer Dedicationsschrift von der looia. Vgl. noch 
ausserdem Villoison Anecd. T. II S. 80. — S. 88t: se^y ly. 
wäv^a öoqms Sya¥ üg^^t^ doxa? t6 tov HUasavog^ ig oii 
ip¥ttip dmMa^ 9mftdmm0^ tä itcatd, Svtög ovayHahv vm* 
Mmältal t$ t^ bwifilug (loigag tgotpriv t(5 dya&(p, lUese 
Sielle liesiehl aieh^ wis dar Heraai^psber nnbemerlLt gelaasen, 
snf Filt Theaet 6i|<S.n0,A.^:^£O. Elndvtag , m Ucixgcc- 
t98'f 90Moig & XsyBig, ä^sg 8/*£, nXticav dv Blgrjvi] xal ocand 

Hamm xar' dv^Qonovg bI^. £Sl. 'MX' oiiz dnoXio^ai. tä 

- • • • • . , 

•) „*0 ini TOV Havix2«/sv, scillcet qui imperatori ab atramento 
eret.*^ Boissonade, welcher hierbei auflser andara auf Creuzer ad 
Flotin. de puklir. S. 39d verweist. ' 
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^ Bgmonskdü Anecdota Graeca. ' • ^ 107 

xam dwatoVy <J GsodagB' vmvavtiov yaQ xi ra aya^^ ahü 
zlvai dvccyKT]. Ueberhaupt kann noch bemerkt werden, dasa 
dieser Gregorios, der bei weitem nicht so g^eschmackios wie 
Nikephoros Chumnos oder Theodoros aus Hyrtake schreibt, 
sich häufig auf f laton bezieht uad Steilen daraua aeiaer Rede 

iOJ^SSt. % 

XXIil. Tov avtov lyacifiiov elg tov ovtoxQ&Toga ^AvdQO" 
viKovtov IlaXaioloyov^ S. aua.den Codd. Reg. 3010 a» 
SSL 9« 387: Niov tov ßaöiXia ecSg)Qova^ fisyakoTcgsn^^ ynfi^ 
ffiova, TCQaoVy svficc^^ xccl ccvögelov^ Ilkdtcov 6 ^AqLmovoq 
fot)g aiUovs hüi^ac^ai ml avx(o öiSovta ,ms Sviog sv- 
QBiv dvöxEQovg xavtdnaöi Tcal dnogov tav ^tQuy^atog» Statt 
nidM^ hat die andere Handschfift avdv(itt9^y waa Hn B. an» 
' gaten Granden snr&dcgewieten hat, ohwohl er eingesteht, dasa 
er, nm aicher in gehen , die Stelle des PJaton, woranf aieh 
Gregorioa hesiehe^ annooh nicht habe auffinden können. 
Aneh Ref. ist Letzteres nicht geglüclct; jedoch vemnithet er, 
4it8 Gregories nicht eigentlich eine Stelle^ in welcher Ten ei* ^ 
aem König die Bede sei, vor Augen gehabt habe, sondern dfe 
hier auf dnen König bezogenen Prildicate vielmelir ans der Be-^ 
Schreibung einea Tortrefflichen Jünglings (des Thefttetos) abge- 
Bonunen und benutzt worden seien, welche sich imTheaetet. 5 
(S. 144, A.) befindet: To ydg sv^a^ij ovza oSg akXcp %aXznov^ 
xgäov av üvai öiatptQovtcog^ xal Ini zovtoig dvögslov nag' 
ovnvovvy ly^co jilv ovz^ dv cßo^rjv^yeviö^aL^ ovzs 6gc5 yiyvo- 
iiivovg' dkl' ov rs o^aig SöitBg ovrog xal dyxCvot koI iivi^fio- 
vsg o. 8. w. Vergl. auch noch eine ähnliche Stelle de rep. VI 
S. 503, C. Auf die Platonischen Worte eyca filv oiiz* av aofiipf 
a. 8. w. bezieht sich das bei Gregorios befindliche dg ovzog^ 
tVQBlv övöx^Q^'^S ^- 8- Nachahmung wird durch die fol- 

gende Seite ausser allen Zweifel gesetzt, wo Gregorios diese 
Prädicate weiter erörtert: Eviia^rjg lözi ocal fiVTj^av^ o^ecag 
likv xoig ixigcjv övfißdXXcDV votj^aöLV, döcpocXag de 7caxi%ov — * 
oU' a|ia nun xg^ög iöxi xal dvögeCa$ zkBlötov ccvx(S aal ysv-^ 
fotoni^tog ^tB6uv — JSvfutO^ yiiQ Svta, »<4 iivv dvai^ 
räv x<xXB7cav EvgBiV ovtu Öb rovtOy ngäov €pS^tg $Zvcci «cik 
ttv$Q&sPi og&a koyL6[ji(p Tcgogxit daivd xat ogpdSvxa xtA av»" 
MiiBvov^ Ixi koXv %otlauix^nf». Hiav ist die Benutzung des 
PJalonischen Stelle un?erkenBilar; 

Als Anhang {uagigtriyko) werden liieranf noch mehrere 
heditageifngernUmfings'mUgdlieilt: - 

ISSN* IDuwtagxov IxXoyn nsgl tmv äivtfü&v* bA tov 
fmivtmv säxoXtogf und *EiA aSwitm TtgayfidtmVf S. 384^ 
SIS Cod. Keg. Staa n. 1080. Eäne SanmUing SpHtehwMer, 
lie gröastentlieila ünmögliclikeiten in sich enthaltep» wie B.' 
8L306: Awtov 7CtBgi¥ ^xBig. IMeses l^rUdiwort, wozu Hr. B, 
der die übrigen sonst ziemlich ausführlich commentirt, nidits 
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bemerkt hat, findet sich angewendet in dem kürzlich von Bloch 
herau8gc|s;ebenen Gespräch über Astrologie, Hermippus, S. 35: 
fidttjv ovv 7C0V0UV %al %axQv%oivxo oi ÖvvaöTBlag ocal do^ccg 
%al yafiovg^ de nXoJtovg aal vlxag Ivrev^av XQOSiÖivM 
Mugmiisvoi^ äötfSQ 5 ipa6tv dm6 kuduov ntagä ^rjtovvTsg x6 
t^g ifdufiov 6%owlw xUxovtBg- — S. 897 wird als Spruch« 
wort mis Bezeichnung unmöglicher Dinge engerührt: 'Qakaööav 
ÖxdgBig^ wo sicher ztl lesen Eig &ika6(Sav öTtslQSig, Es geht 
nämlich tlXXsLg vorher nnd eo wurde die Präposition alg tou der 
letiten Sjibe In tUXug ▼«Ireelilangen* 8« 395 kam eehon dee 
' dem Sinne nach ähnliche Spruchwort vor: Elg vÖmg tfjrcf^fig. 
, XXV. Aiovtog tov BagtaX^.tfttxoi laßßtMoi slg inh 
%iQa» mQOV0lav (Beseiehnun^llir du Jikngite Gericht^ 8. 399) 
nna Cod. Reg^ lOSj^. Der Verfaiser war wehneheinhcli nnter 
Andronikoa dem Aeiteren Protoeeerettriui. 

XXYL Tov autoii btuviißioi^^ S. 400, ana derselben 
Handschrift. 

XXVIL Tov avtov Big olvoxstov ägyvQouVy S. 401, 
ebendaher. Da dieses Gedicht kurz ist, wollen wir esy um 
s eine Probe von diesem Dichter zu geben, hersetzen: 

^avtvnkovhg^ fillivrjö^s tijg 0vnnBtQtag* 
vßQi6u»6g yiq iöu Kivtav^a xoQogf 
mHQccg lovydg ivaiidavg lyyv^sv. 
Tov ingitov iidh6fM ziqv dxga^UtP • 
' ' q}BvyovtBg^ ^diivoi6^a 0vv w&HQoaUf. 

XXVIII. Tov mStov hti6toX'^ ngdg rov fisyav Xoyo^ettiv 
tov Mtxoxlvtpf (Tbeodor Metochkea), 492| nna de»|elben 
Handschrift. 

XXIX. HbqX biii^^Mtm ^ 8. 404, aus dem Cod. Reg. 
nOpuaonium est orthographicum et ad eperismornm ar- 

tem pertinet, eonferendum cum Herodiani Epimerismis p» 2549 
«nl fortan tidbuendum, Tel Moachopnlo.^ Boiaaonade* Mit die» 
•er Schrift wiren anoh noch an vergieiehen din Johannen Twir 
itä MQayylX^aita 9 8. 28 flg. 

XXX. Tov lUmfwiifi 'Anmaiiol^ 8.4069 im C!od. 
Reg. 1879. Lauter einieine gradiniatiaebe Bemerkungen. 

XXXI. ZviiiiixtUy 8. 410 9 ana dem Cod. Reg. 1630. Die 
Veberaehrifl rlOirt vom Herausgeber her und enthält die man- 

» nigfaitigsten Excerpte grammatischen , historischen Inhalts. 

XXXII. &{ }öc3Qov rov IIqoöqo^ov öxbÖt] (ivog^ S. 429, 
nns dem Cod. lieg. 2652 in Prosa. Gespräch einer Maus mit 
einer Katze, weiche jene gefangen hat. Der letztere Theii, in 
welchem sich die Maus für einen ascetischen, Psalmen singen- 
den (daher auch meistentheils in Worten aus den Psalmen spre^ 
ehendeo) Mönch ausgiebti scheint nicht , ohne satirische Be- 
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Ziehung aaf den Stand der Mönche zu sein. — Das Ende 
schliesst mit einem iambischen Senar, was vom Herausgeber 
mki bemerkt worden ist: tog äv imi tiäv XQogtv][/ov zu yi^a 

was bei eiaeia SchriflsteUer^ iv!e Prodromos iit« wohl nicht 
Zufall ist. 

XXXIII. 'Xyvatlov 6%lxoi zig top Uddfiy S. 436,, aus dem 
Cod. Reg. 1630. Die Vertreibanglgeschichte der ersten Men« 
•eben ans dem Pamdise in dramattecher Form. Gott, die 
Sdilange, Adam und Bva werden nsdend eingeführt« 

XXXIV; Varietaa leetionb Phoejüdeae^ 8. ana den 
(ML Reg, 1680. 

Hteranf folgen S. 440 Addenda et Corrigenda. I>en Scfalnia 
Bichen ein Index anctornm in Tariu opnaenlii landato^um nnd 
«In anderer Annotationis. Dem Venprechen dei Heramgebera 
nach sollte die Fortsetzung dieseg verdlenstHchen Werkes nicht 
später als nach Jahresfrist erscheinen: noch ist, soviel Ref. in 
Erfahrimg gebracht I der zweite Band nicht ausgegeben wor-,^ 
dea. jF. Osann, 



ü Tullii Cieeroni$ orationes s'eleßtae düodeeim, 
Btfcognovit et.emeada^^Dr. looaiiei tfieoUniB BtaMg* Bavniae 
1880. XSin o. 800 ^. 8. 

Diese Ausgabe ist zum Gebrauche der Schulen bestimmt, 
■ad enthält den blossen Text folgender Reden : pro Sex, Eoscio 
Amerino.^ pro lege Manilia^ ^ Z. Catüinam IF ^ pro Archia 
f9&a , pro T, Amdo Milone , pro Q» lAgario , pro rege Dejo^ 
iaro, Fht lippica prima, Phüippica 9ecunda. Unter dem Texte 
siod die abweichenden Lesearten Teneichnet* Der Heransga- 
ber:liat es darauf angelegt, nt hae oratioaes emendatlores de- 
seriberentnr non solam, quam in vnlgarilHia exen^plarlbas cir- 
camferrentnr, Temm etlam quam in iis, quae optima heberen^ - 
tor. Unter optima sihlt er gewiss die Ausgabe Oreil*s, Ten 
welcher jedoch die gegenwärtige, nach' der Verdcherang dea 
Hcnnsgebers, in sechshundert Stellen nnd |darfib«r abweicht. 
Seiae Halfsmittel waren, ausser denen seiner Vorgänger, eine r 
Handschrift der hiesigen königlichen Bibliothek , und 2wei alte 
Ausgaben, die eine vom Jahre 1472, die andre vom Jahre 1480. 
Nach der Herzählung seiner Ilülfsmittel , lässt er sich also ver* 
nehmen: Sed cum hac tota auctoritatis investigationc rationis 
exquisitionem conjunxi, quum et librariorum errandi modos et 
genera considerarem , et conjunctim et aequaliter, quid res, 
qaid scriptoris consiiium, quid orationis usus communis et ad 
artificii ieges accommodatus postularet, ita ut meminissemi non 
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modo recta et elegantia, sed Tera et certis notis impressa qnae- 
renda esse. Dem Beurtlieiler des Werkchens hat er die Mühe 
dadurch erleichtert, dass er in der Vorrede einige mit den 
Gründen seines Urtheils begleitete Beispiele von allerlei Aen- 
derungen anführt, und aelbai uns erlaubt, den Schlug« von 
diesen aufs Ganze zu machen. 

Ich werde, dieser Eriaubniss mich bedienend, zuerst die | 
sn MÜigenden Aenderungen auszeichnen. Sie betreffen nach- 
•tehrade Stellen. Orat pro Sex. Reselo Amerino 1, 20: iVe | 
düsHuB teneam. Statt: «mlNft voa temeam> M|116: mmmd ; 
tlhlanUiafama gladioreeesmaemdeUir. SUttz a gladia* \ 
tore*. Pro lege Mnniila 60: emm w fuid novißat | 
eotUra esempla aique instUuta maj&rum, Stat|: nihil meL 
•Philip. II, 30, 15: Bepeftebant praeterem d&9$ penates patriat. 
Statt: deos penates , patrios. Aber et beduifle eben keines ; 
langen Nachsinnens zur Bewerkstelligung dieser und ähnlicher i 
Verbesserungen. Die Lexika mussten hierbei das Beste thun. | 
Indess wenn alle zur Probe aus^i^esteliten Aendcrungen von der 
Art wären, so könnte man wohl mit dieser Ausgabe zufrieden 
seyn. Aber von den übrigen ist auch nicht eine einzige des 
Aufhebens werth. Die Sache wirds ausweisen. ' ■ 

Orat. pro Sex. Roscio Amerino 5,11; Omnes haue guae- 
stionemy te praetore^ de manifestis maleficiis guotidiafioque 
sanguine kaud remissius sperant futurani. An die Steile dieser 
fehlerhaften Leseart hat der Herausgeber die eben so fehler- 
hafte Leseart der Handschriften und alten Ausgalieu gesetzt: 
Omnes hone fuaesUonem^ te praeiore^ manifeatis maleficiis 
fuotidianoque sanguine dimissius sperant futur am* Die Ab- 
wesenheit der Präposition zeigt deutlich an, dass die Worte sol- , 
eher Msmn abgetheilt werden müssen: Omnes hone quaesikh 
iMift, te praetoref manffestis nudefieiia guoHdianoque sanguine^ 
kaudrmmanuM^^mntfukiram. NimUeh mojs^/^sslis msäSs^Seüs 
fUoOdianoque $angume sind nblatfvi absolut!, und wollen sn^en: 
^da offenbore Terbreehen und iaglicho Bfordthaten begangen ' 
werden«*^ Znr Htemung des Greuels thot es Noth, dass die 
Richter bei dieser ^aehe mit den Schuldigen nadi der Strenge 
▼erfahren. Man sehe wegen jener Art sn reden Perison. ad 
Sanet. MInerF. IV, 4,28. remissius %lrd für remissiorem gesagt. 
Diesen Sprachgebrauch hat Matthiae gehörig erläutert. — 8, H: \ 
verum etiam ut spoliis Sexti Roscii hoc judicio ornaii auctique 
discedantn Weil in einigen Handschriften i?o«ciV fehlt, so liest 
der Herausgeber, um die zwei Ablativen zu vermeiden: ut spo- 
lüs ex hoc judicio ornati auctique discedant. Die Verbindung 
zweier Ablativen ist mir nicht neu. Siehe meine Anmerkung 
zu Senec. Thyest. v. 1081. Ohne dem findet die gewöhnliche ^ 
Leseart den besten Vertheidiger an Cicero selbst, der Brut. 
220 sagt: soriM», quiaffuerunt judicio discessit pro- 
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Mm. Aneh Ist «««seine Gewobnbdit, discedere^ wenn' es» irie 
Usr, 6!jrire ifo eowra, „dsTon kommeii^S bedeutet, ohpe etsoiti 
n lebrndieau — 11, 32: eHamim, ad mkseUia eum ferro 
fue teUß nenkfU^ ut Mo out jugtdetia^ aui cmtdemnetiä Ses. 
Jbaäumf Hr. AI hat Sex^ Moaehm ausgestrkhen. Ineptis«» . 
du eninit sagt er, additor, quem nea la^oratoris persona, 
isd ex fjfrim Koscti haec dkantur. Addilnm e^ , quam deesse ' 
acsQsatmis ?!d«retiir, ex soperittrilws Intelligenans. Fraudem 
fd locus arguit ; Cicero noo extrenio loco "post verba posuisset. 
Wer sourtheiit, der weiss nichts dass das nomea proprium oft, 
um des grösseren Nachdrucks willen^ für das pronoinen gesetzt * 
wird, und zwar Ton Cicero selbst, wie Sclieiier erwiesen hat, 
Praec. st. bene lat. p. 302. Ob der Schriftsteller in seineom 
oder in eines Andern Namen redet, das ist völlig ehierlei. 
Gleich dem Itoscius fragt beim Seneca Thyest. v. 180 Atreus: 
questibus vanis agis Iraius Atreus'^ wo Gronov diese Figur 
naher beleuchtet. — 14, 40: Patri^ inquit, non placebaL 
Patri non placebat? quam ob causam? Hr. 31. lässt Fatri non 
placebat? aus, weil diese Wiederholung unser einem besser 
als dem Cicero gezieme. Ich sollte meinen , die Natur hat die 
Alten, wie dieNeiiiern das Spötteln gelehrt. Cicero redet eben 
so dem Gegner nach , als £iektra der Cij^taemnestra beim Se- 
neka Agam. v. 062 : Cly t. Et esse demmu te parem nohis ptäas ? 
£1. Nobis? quis iste est alier Againemnoji tuus? wo ich die 
Wiederholung dnrdli unverwerfliche Zeugnisse bestätiget habe* 
Sie gehört unter ftt^iSA ^ovou QuintU« ^nst Orat IX, % 58 
handelt. — > 19» Us JSsheredareßHum vohdt Qttam ob um* 
sem$ Neaeio. BskereddoUne? Non. Q^ms proMbuUf Cogi- 
UdMttf Cid dixUf Nemiai. Anch hiw erdreistete sich der 
HeraMgeber die Wiederholang von de» Texte m entfieinenj 
Denn, sagt er, wire sie richtig, so musste es Tora heisiena 
Esheredare filium voluU. Ex heredare voluit? Quam ob 
causam? Das ist nicht die Folge. Cicero macht es gut, dass 
er dem Gegner dann erst nachredet, wenn dieser stotternd das- • 
selbe mit verändertem Ausdrucke wiederholt. Dadurch ^'ird 
die Nachahmung um desto possirlicher. Man kann nicht ex^ 
heredare ßlium voluit iragwtisQ setzen, oline cui dMfi nich- 
folgen zu lassen; und wenn man das gethan hat, so ist die Un- 
terredung zu Ende. Dazu kommt noch , dass lumina oratianis;, 
zu dick aufgetragen, ihren Reiz verlieren. Cic. de Orat. III, 
25, 1(10: Omnibus in rebus ^ voluptatibus maxiniis fasiidium 
fitdUmum est: quo hoc minus in oratione miremur; in qua vel ^ 
ex po&ia^ v^l oraioribus possumus judicare^ eoneinnam, di' 
etmeiam^ ontatam, fesiwam, sine intermissione ^ sine repre- 
kensicne^ sine varietate^ quanwis claris sit eoUribus picta^ vel . 
poeesB^ vel eroHo^ neu passe in deledaUone esse diuluma. — 
50^ 146: SispoUmm eausa vie homium oeeidere^ spoHasH». 
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Quid irfMrft mtfliuBf Si itdmkkknrum: quM mmi tibi itUmh- 
eitiae cum eo, cujus ante ffaedia possedisti^ fuam ^mm eogno^ 
9ti^ Sm Mtetf •* ab eone aUftM m^uis^ quem vides ipaum ab 
eese tarn atroeem nijunam prqptdeare mi pos8e ? D^ilr setzte 
der Herauigeber: 8i epoUormm emua Ott kaminem oeddere^ 
^Mputerieim^pUuef^ ein meiuet ab eeneMmM metmm 
eie» JeB« qM quaerie an^fme crklirl er: qeii -ipolioriini 
reitire pelM praeter et, fue Um hibeiY, des Ziel »U der 
BnrdehiioK deiselbeii verweelweliid* Dem epoUonm eanea 
epoliandl hominii eaota. ^Willst dn, fragt (Seeroji den MeM 
ermorden um Ihn in plondernf Dn Matt ihn § c|>lündert. Ww 
iviUit dn mehrt»« Das SnhatantiTnm wird hehanntUeh oft Ar 
das Verbnm gesetzt, metue eanea ist erkönalett, wo nleht nn« 
lateinisch. Diese Aenderung, gleichwie die Auslöschung def 
epoUasti^ geschah bloss um die Gleichheit der Glieder zu be- 
werkstelligen. Aber coucionitas ist manchmal von Cicero hö- 
heren Absichten ätifgeopfert worden. Beispiele gibt Scheller 
Praec. st. bene lat. p. 262. — 27, 73 : Et sie tecum agam^ ut 
in €0 loco vel respondendi vel interpellandi tibi potestatem fa- 
ciamy vel etiam^ siquidvoles^ interrogaiidi. In eo loco k^ina 
sich, nach der von Matthiae gegebenen Erklärung, leicht be- 
haupten. Gleichwohl bessert der Herausgeber: meo loco^ und 
erklärt es: nunc, etsi meus est dicendi locus, Tergleichend jenes 
der griechischen Redner: Üye ip %(p ifia iidari. Aber meo loco 
bedeutet „an meiner Stelle, in meiner Lage% nimmermehr „in 
disr.mir inm Reden gestatteten Frist.^^ In diesem Verstände ge- 
Ibr^adien die Lateiner ten^nis. Quintil. XI, 3, 52 : t empört^ 
bue praeßmiie aquam perdit. Xil, 11^ 55 : ei impediant bneni* 
tatetempora ajudicedata. — (8, INN Nan,neceseeeet anmee 
eammemorare^ Öurtioe^ Mariaef poeiremo I V iamum ipenm 
«eM», jintietimn. Hr.M. hat tenans efaigddammert Uenn, 
nagt er, aUVIamtmi ^pium eenem eonjungiaHOi, qoae haec eat 
ratia dicendi , qnasi non inteiligaftir , qui FHamne ipee dicatnr, 
eenem dicL Der Einwand wäre gegründet, wenn hier st&nde« 
Neetora IpstOft eenem. Denn Nestor galt fir den Reprisen- 
lanten des Öreisenalters* Aber durchs andre wird Antistina 
nur als der Slteste unter seines Gleichen bezeichnet, eenem 
Priemum sagt Cicero nach dem Vorgange Homers, der im 
letzieii Buche der Iliade ySQOvra Jlgia^ov bis zum Ueberdrusse 
wiederholt. — 36, 102: Quasi vero id nunc agatur^ ütrum ia 
' quod dixerU , credendum , an , quod fecerit , vindicandum sU, 
Der Herausgeber muthmasset: Quasi vero non id nunc agatür. 
Solcher Gestalt ist es die Frage, ob man nicht seinem Zeugnisse 
Glauben beimessen solle? Cicero dagegen sagt: „T. Roscius 
will Zeugniss wider Sex. Roscius ablegen. Es ist aber nicht 
die Frage, ob man seiner Aussage trauen, oder geiiie That be- 
strafen solle. Das letstere nnr liegt d^n fticiiiera ob^ Sie ha* 
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ben keine Deppelwahl (altenialivey^ — 41,120: In donrnoB 
' fmi^i de gende iniguum e»U Sinne guaerüur^ Sex. enim 
Boscius rems est, Neque enim^ cum de hoc qttaerüur^ voa 
dommaa 099e dieiiie. Itar H^raasgeber achligt vor: Jlt ne^ 
fue in 909 fuaerihsr. *8es. enim'Boschta reue eetf neque 
e$t iniquum de koe ^quaerif voe enim d^mthtoe eeee di* 
äH$, Wer Mg aldi In eine so imbehülilidie BeMening ein- 
I laiwiiY Tier Oxforditehe Haadaehriften und die alten Auagn- 
I Icn haben: At no fuaerUur.> Der Stelle ist geholfen, sobald 
■an Bchrdlit: At te quaerOur. Die Gegner aagten: ^^E^ ist 
«abillig , SclaTen gegen ihre Herren in verhören/' Cleero er^ 
wSedert: ,,Aber es wird im Grunde mit Sciaven gegen ihre 
Herren Verhör angestellt. Denn Sex. Roscius, Euer Sciav, ist 
Beklagter, und wird verhört. Aber wenn er verhört wird^ so 
. nennet Ihr euch nicht Herren." Oben 8,23 von T. Roscius: 
ipse amplissimae pecuniae fit dominus. 28,18 von Sex, Ro- 
scius: ne tamdiu qmdem d o minus erit in suos, dum es iis 
de patris morte quaeratur. Re ist revera^ und wird den JFor^ 
ten des Widersachers entgegengesetzt. Die Buchstaben n und 
T sind von den Abschreibern hundertmal mit einander ver- 
wechselt worden. Beispiele gibt Morel an die Hand in El^ 
mens de critique p. 154. Dem letzteren enim fehlt der vorher* 
gehende Satz, worauf es sich bezieht. Dies ist häufig der » 
Fall. Siehe Scheller's Prsec. at bene^lat. p. 484. — 49, 142: 
Quod ei quie eät^ ,qui et ee et euam eau$am laedi putet^ quum 
Gwytogenua mtuperetur^ ia eammn' igncrat ^ seipsum prope 
nen novit. Hr. M. schrieb: seipsum probe nodt^ trotz dem 
▼onHatthii anaföndig gemachten einsig wahren Sinne des an- 
dern: nescit, qdd ipae, qnum.canaam iUam defenderet, ne^ 
ctererll , et quid, nunc se liacere eonveniat. Es lat das Wider* 
s^l Jener hlnmilischen Yors^ri^t: te noeee, wie man ans dc^ 
& Leg. 1, 22 n. 2S ersieht. Auch hat Apollo nirgends gesagt: 
probe te noeee^ sondern schlechtweg: yvß9$ ösawAv, — 
Q2y 150 : Sinon eatie haket aoarüiam euam peeunia espleeitee, 
mii etiam erudeUtate sanguinis perUtus sit. Dleaea hat te 
Herausgeber folgendermaassen umgeändert: nisi etiam CTU* 
delit ati sanguis pr aebitus sit. Denn perlini sangmne 
sei lächerlich, crudelitas sanguinis noch lächerlicher, und 
/^/>^f cr2/£^e/i7a^& unerklärlich. Man sollte glauben, dasa erN 
nie was von der Verwandlung des Adjektivs ins Substantiv ge- 
hört hätte. Jedoch kommt sie oft vor. Siehe deshalb Schel- 
ler Praec. st. bene lat. p. 301. Nämlich crudelitas sanguinis 
ist, sanguis crudelis, und dieses ist wiederum, sanguis cm- 
delit er effusus. Dafür sagt Valerius Flaccus VIII, 241 saevos 
cruores. Perlini sanguine wird gesagt, wie illipi sangmne^ und 
dieskt lediglich zur Vergrössening der, Sache. 

Orat yro lege MaiSUial, 2: et^ st quid etiam dieeudo con- 
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9equi panum , Ha oHendam poUuimmn , gut ei quoque ret fith 
etum 8uoJudicio iriktendum esw eenißeruni* Der Herausge- 
ber sagt, dass erstlieh die Fertlkei etiam keinen Silin' hebe; 

deinde (ich lasse ihn selbst reden) locutio recta non est ; nam 
dicendo aliqnid consequi est oratoriae facuitatis usn aliqaid ef- 
ücere, obtiiiere, iaterdum., sed alio modo, rem Terbis aequare, 
non, qiiod hic dicendum erat, aliquid in ipsa arte oratoria effi- \ 
cere, aliquam eloquentiae facultatem habere. IIoc est in di- 
cendo (iliqiiid consequi. Itaque e codice Krfurtensi, cui ex mi- 
nus bonis tres Oxonienses accedunt, (iii uno est ctinm in) ecri- 
bendum erat: si quid in dicendo. Dies hätte Cicero, als ange- 
hender Sachwalter^ in seinen Reden pro P. Quintio und pro 
Sei. Roscio Amcrino sagen können. Allein einem vollkomme- 
nen Redner geziemt es nicht, eine Probe von seiner Geschick- 
liebkeit zeigen zu wollen. Er könnte sich schon, nachdem er 
für Q. Roscius, M« Fonteius, A. Caecinna, nnd gegen C Verrea 
und Licinius Macer gesprochen hatte, des rVihraen , wessen er 
aich später in Oral« pro C. Rabirio Postume 4^ 9 rütimtes nuUti 
parSy quae aliquam facultatem dicejidi afferre posset ^ nonmea i 
JuiL Bahero weit gefehlt, dass Cicero sich zu einer Prüfung 
seiaer Fortschritte in der , Redekunst einstellen sollte, enHU 
▼idmehr den Römern scfmiaekhaf te Fräehte seiner mannliehen 
Beredsandceit darbringen. Ea ist ihm n{cht nm die Bewihrnng, 
sondern um den Erfolg derselim^itt thnii. Dem etSam ent- 
sprlpliA das naehfolgende quoque, so dassaneh hier nichts in 
indern ist., — 5, 13: Bi wm — taeite rogtmt^ tU se quoque^ 
0eut eeierarumprotfineiarum socio» i dignos exisHmetis ^ quo» 
tum salutem tali viro commendetis: atque hoc etiam magis^ 
quam ceteros ^ quod ejusmodi in provinciam homines mittimu8 
etc. Hr. M. hat geschrieben: atque hoc etiam magis^ quod 
ceicros ejusmodi in provinciam homines cum imperio mittimus 
ete., und er erklärt: quod ceterij quos in provinciam mittimus^ 
efnsmodi sunt. Aber so möchte sich Cicero lieber ausgedrückt 
haben. Denn ceteros ejusmodi homines ist nicht für lateinische 
Magen. Der Herausgeber meint, dass quam ceteros erfordere 
atque magis etiam ^ und in suam provinciam. Beides ohne 
Grund. Der nämliche Wortb^u findet sich Or. II de Lege Agr. 
35, 97 : nedum isti — non staiim eonqtmiiuri sint, aliquid ace- 
leris et flagitii. immo vero etiam hoc magis ^ quam Uli 
veteree germaaique Campani^ quodeiia^ Auch wird kein anf- 
merksamer Leser 'provinciam anders wohin als auf Asien zie* 
hen. Den Worten endlich r ^iioin etfferos, gibt das Folgende 
Licht Es heisst n&mlieh § 14: nam ceterarum pnwineia' 
' Tum neeHgalm^ ^iriie»^ tania sunt^ ut Hs ad ipsas provindoB 
tutaifdas vis eantenii ease pouimua JtHa vero tarn opima et ! 
firtüi»^ ut et übertäte agrorum, et varietate fruetuum^ et 
magnUuäkie paetkmiB ^ et mnltUudine eanm rerum^ jrtiaeeur- 
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portanlur , faeüe ftmnihuB terris onteeMoL Itaque hqee vohit 
fTUfoincia , Quirües^ 9i et MU utäitatem et paek ^ßgtMatem 
mtUnere wUHs^ nen modo a eälamaaie^ eed eüam a meiu eo* 

kmitatis est defendenda. — 9, 24: Mithridates autem et suam 
manumjam confirmarat , et eorum , qui se ex ejus regno coUe" 
gerant, et magnis adveiititns multorum regum et nationum co^ 
ymjuvabatur. Nicht cojnis^ sondern auxiliis haben die Hand* 
Schriften. Dieses billigte der Herausgeber, ohne Rücksicht • 
zu nehmen auf die verständige Gegenerinnerung Ernestrs, dasa 
in der That alle Flülfstruppen fremd sind. Es wird Mermuth- 
lieh bei magnis verstanden copiis aus dem vorhergehenden 
manum. Dieser Ellipsis wegen sehe man Gronov zu Liv. XXX, 
7, öder d'Orviile zu Chariten, p. 107. Anders bedient sich 
Cicero derselben Figur de Legibus I, 17, 40, wo noch heutiges 
Tages gelesen wird : Nos ingenim juvenum^ non item ad inge* 
nia: natura virtutes et vitm^ qttae esistunt ab ingeniia, judi* 
etibmtur? Hr. M. hat es in der Abhandittog: Bmendationes ia 
Ciceronis libroa de lagibui et Academica, so umgebildet; Nos 
ingetna judicamua natura s non item virtutes et vitia^ quae 
esistmit ab ingeidie^ judicabuniur? Ich meine: Mos ingettia 
jmfemim: mm Uem nattträ vkrtutee et mUat quae esiatuni ab 
vngeHS»^ judieabmUur9 und Terstehe bei &genUi juvenum^ 
naturä judieamue m den Worten des Nachtatses: no- 
Uard judiabutUMtr. Ingenia juoenum sagt er, in Rftclnieht der 
Eraieiiitng. Qointiilan. Inst. Orat. I, 3, Ii Tradito eibi puero^ 
doeendi feritus ingekium ejus in prunia natmramque perspidaL 
IkB ad ingenia mnss, als eine dürftige Glosse des non item, 
ausgemerzt werden. Ohne Rücksicht des Vordersatzes oder 
des NachsatsKs, bloss auf ein Bisschen Nachdenken des Lesers* 
rechnend, sagt Cicero Acad. Quaest. I, 4, 14: JEst^ inquit^ ut 
dicis: sed ignorare te non arbitror , quae contra Philonis An- 
tiochus scripserit. Bei Philonis verstehet Goerenz sententiam, 
,,Äber^% sagt Hr. M., ,,Alle wissen, dass ein von einer Präpo- 
8ition regierter Casus unmöglich so hiuzugedacht werden 
könne.** Wie schnöde begegnet er nicht einem Gelehrten, der 
Recht hat ! Gellius I, 25: Quid enim dicemus^ si induciis in 
viensum aliquot f actis in oppida castris concedatur? wo Fal- 
ster, in seinem handschriftlichen Com mentar über den Gellius, 
aof GronoY, welober ift «nsstiich , ungehalteni richtig tempus 
oder spatium unter mensum verstehet. Cicero selbst fifitst. ad 
Attic. XII, 23: quae te etiam es Apoltodori puto posse tnvenire^ 
saaiiieh chronicie» Mehr dergleichen suche man bei Voss de 
Constructione e. t extr. In eben dem Falle lassen, wie l>ekannt| 
iie Griecliien' ^uffQop^f/uxta weg.' Daa Nachdenken des Le- 
lera wird aadi vo/i Cicero in Anspruch geuoinmen Epiat ad 
Att. X, 4» wo es heisst: nom Uteraa ejua ad Caeaarem miaaaa 
Ha groifiter taUmuaf to quidem eeUatemua^ aed ^Mte^rMs^ 
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mwr tUam imtmem reddUinw. Ibt. nmlhmMtl: ui ie qui- 
, dem eelaremtUj Med ^^duB videremur «to» insutwem red^ 
Mime. Aber et bedirf kainer AendeniBg. . 1>enn üuuacmm 
bcnrfeht iich wat das yarhergehende ie% ond bedeatet amarum, 
wie bdn Horas Sat I, 3, 85: Qvod iiiti cmtedoB^ haheare 
insuavU. Aebnliche AQdaaaangen dea Objekte bat Sanctina 
Minerv. p. 057 beigebracht. An diese Ellipsis gränal die Bl« 
lipsiä desselben Worts. Cicero hat sich ilirer, wider Ver- 
muthen der Herausgeber, bedient in der erhabenen Stelle de 
Legibus II, 2, 5: sie 7ws et eam patriam dictmtis^ uhinati^ et 
illam^ qua excepti sumus; sednecease est, caritate eam prae^ 
Store ^ qua reipublicae nomen universae civitatis est. Hr. M. 
bringt folgende, wie er sie nennet, leichte Verbesserung zu 
^ Markte: caritate eam praestare ^ e qua populo Romano 
nomen universae civitatis es$. Es stehet aber gut mit der ge- 
roeinen Leseart. Bei civitatis nändich hat man dasselbe Wort, 
nomen ^ zu verstehen. Ohne Figur würde Cicero gesagt ha- 
llen: qua reipublicae nomen universae civitatis nomen est^ dag 
iat: „wo alle JSurger, sie mögen geboren aeyn wo sie wollen, 
nach dem Namen des Staate genannt werden. Von dieser 
Sprechart gibt Sanctius Minerv. p. 542 Beaeheid. Weil der 
Heraasgeber ailehlliaiben die Ellipsis verkennet , so vermuthe 
ich, dasa er das von dieser Figw handelnde Kapitel der Rhe« 
torik überecblagen bat. — 17,51: tametH eogneeeUu cmeio^ 
rUaiee eenirariae virarum fortieeimorum ei doHnmetum^ to- 
man» omüsie aueiaritaiikts , ipsa re et raüene esquirerepoe^ 
emnus veritatem. Der Heransgeber beaaert : cognoeeetie. In 
der Meinung , daaa die Worte aich avf die unten 08 nn- 
•saf&hrenden aueterUaiee beliehen. Ob swar nnn die Titel: 
fertissimorum *et clarissimorum^ anf die einen nicht weniger 
als anf die andern passen, so müssen sie doch, den Regeln 
der Hermeneutik gemäss, denjenigen zuerkannt werden, Ton 
welchen die Rede zuletzt gewesen ist. Auch würde Cicero die 
Meinungen der Beipflichter nie mit dem unfreundlichen Namen, 
contrarias, belegt haben. Auctoritates contrariae sind die Mei- 
nungen der Gegner, oder, wie er sich am yorbeuannten. Orte 
aasdrückt, illorum^ qui dissentiünt. Anders hat es Matthiae 
nicht verstanden , d^r cognoscitis, meinen Gedanken nach, be- 
friedigend also deutet: recognoacitis, prius cognitas nunc animo 
ac mente denuo percensetis. — 23^ 67 : Videbat enim popu- 
htm R. non locupletari qmtannis peounia publica, praeter pau^ 
cos ; neque nos quidquam aliud assequi clasiium nomine , fitaä 
Sil, deirimentia aec^iendis^ majore qffici turpitudme videre^. 
mur. Tor Alters wurde gelesen: Videbat enim praetor 
locupletarL Jenea hat Bmesti gehörig Torgeiogen, und er- 
klärt: Ora naritimn fidebat, tantnm panooa^e popnio R. loca« 
fifliail, qut eam Impeiio mitteraitwr; eoe Mtem ailiil, belle 
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emndo efieere, tibi etc., mit dem Bebttee*: TarttiHll Iiont* 
netmodii« loqnendi, non nlinis fireqaem, sed bene Istimis^ nofl 
iHupleiari })opulum praeieir paucos. Dawider legt sich der Her'* 
lotgeber, dreist behauptend', dass die öffentlichen Einkünfte^ 
welche aus den ProTinzen k&meh, nirgends pecunia publica 
Seyen genannt worden; pecunia publica sey dasjenige Geld, 
welches in der Staatskasse ist, und daher zu Bestreitung der 
bffeutlichen Kosten ausgegeben wird; dass dieses hier gemeint 
sey, zeige das Folgende; denn die Worte geben zu versteheui 
dass die zur Erhaltung der Flotten und zur Beschützung der ' 
Bandesgeuossen bestimmten öffentlichen Gelder unterschlagen 
werden; aber diese Gelder sollten nicht und könnten nicht ' 
das Volk bereichern; dahero sey nichts gewisser, als die Lese- 
art der besten Handschriften: Videbat enim 2)r aet or es l(h- 
aipletari quotannis pecunia publica^ praeter paucos. Die Hand- 
schriften mögen die besten sejO; aber die Leseart selbst ist« 
wie JBrnesti sie bezeichnet, armselig. Denn wozu dient pra«« 
ter paucos? das zur Zeit der beiden Seipionen^ 4cs Aemilimi 
Panliusy des Mummius konnte gesagt werden, aber nicht za 
•iaerZditi wo es mit der Verantreuung öffentlicher Gelder aufs , 
insserste gekomm'en war. Cic. de Off» II, 21tt5s Nondum cet^ 
im et^deeem omd stuit, esim de peeunüß repeiundii a X. JPt* 
mekda hs eMi^ miUa antea eumfuisset. Ai tero pmiea M 
Uges^ et prasmae ^aeque duriaresf tot rel, tot damnaH, 
imOmn BaUeum beüam propter judiehfum metem eseUäiums 
tarda ^ stMath legibus etjudicUa^ espikUio dkepUoque toeio^ 
nm, ut knheeülitate aUarmn^ nan nottra viriute taleamäs* 
Hingegen ist die Ausnahrae yom Römischen Volke passend und 
dccronisch. Denn mit andern Worten sagt Cicero eben das« 
selbe in Verr. V, 48, 126: Palimur enimjam multoa annoSy 
et silemuSy cum videamus^ ad paucos homines omnea omnium 
nationum pecunias pervenisse, ^^pecunia publica^ sagt der Her- ' 
ausgeber, ea est, quae in aerario est/^ Dahin aber flössen alle 
Einkünfte des Staats. Cic. in Verr. 111,71, 165: ex ie quaero: 
pecuniane publica es aerario erogata^ es vectigalibua 
populi Romani ad ernendum frumentüm attribiita , fueritne tibi 
qiiaestui? Diese Einkünfte aus den eroberten Provinzen, vecti- 
§alia^ dienten gerade zu Bestreitung der von dem Redner hier 
angedeuieien Staatsausgaben. Cic. in Verr. III, 55, JI27: Cum 
vero^ perditis profligaUique aoeOa, tmetigaiia popuU Momani 
mt dendmUa; res Jkumentarim^ tammeatus, eopiae^ Baku iir- 
ins atque eserckuttm no9trarum in poateritatem istiua avaritia 
interierit: ßoUem eommoda populi Romant respicite^ si sodis 
ßdeiismnü pratpicere nan labaratis, Schliesslieh erinnere iolt- 
gegen den Herausgeber , dass anch. die Staatskasse, bei ihrena 
Anwaehse^ daa Voile berddiern msstei weil alles, was der 
^■t i fca ss e m entriehten .war» dcni Volke geborte. Didier wird- 
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dae Geld, welche« aus dem Verkaufe der Guter der von Sulla 
Geachteten eingelöst und der Staatskasse überf;eben wurde, 
von Cicero in Verr. III, 35, 81 pecunia a populo facta quaesita- 
que genannt. Die Aechtheit der Wortfügung: 72072 locupleUui 
pcpulum praeter paucos^ hat Matthiae bescheiniget. 

-Orat. in L. Catilinam IV, 6, 12: Cum vero mihi jyroposfii 
regnantem Lentulum^ sicut ipse se es fatis sperasse confessiis 
est, purpuratum hunc Gabinium^ cum esercitu venissc CntUi" 
nam^ tum lamentationem matrumfamilias^ tum fug am cir^ljium 
atqiie puerorum , ac vesationem virginum Vestalium per hör- 
resco. Der Herausgeber setzt ein Komma nach Fe8/a/{2/7/;, und 
lässt das einzige perhorrcsco den Nachsatz ausmachen. Aber 
Cicero schaudert vor lainentationem matrumfamUias etc. , aia 
unausbleibliche Folgen des angedroht len Regiments. Dies er- 
hellet aus den Worten: mihi vehemci f r haec vidtniur misera 
atque miserafida f und: qui ea pe?Jice/c voluen/nf^ nachstehen« 
den Satzes: ei^ quia ?nihi vehementer hacc videntiir misera ai- 
que miseranda , idcirco in cos , qui ea perjicere voluerunt , me 
severum vehementemqiie praeheo. Was wäre auch das für eine 
Periode, worin der Vordersatz aus acht starken Gliedern , der 
Nachsatz dagegen nur aus einem winzigen Gliede bestünde? 
Ich glaube, Cicero würde beim Schlüsse des Vordersatzes aus 
dem Athem gekommen seyn, und den Nachsatz verschluckt ha- 
ben. Antonii gladios potuit contemnere , si sie omnia dixisset. 
Ja, diese Periode ist noch droUiger^ als jene, zum Beispiele 
einer schlechten Periode, von Scheller Praec. st. bene iat« p. 
254 gedrechselte: cum jmter meus^ qui te incredibili amore 
compleeti solet^ saepissime mihi mandasset^ ut^ quibuscunque 
rebus possem^ te adjuvarem^ nihilque omnino^ quod tua itUet^ 
we putaremy omitterem: ego ^ quae mandavit^ faciam. 

Orat. pro MiloneS, 21: Non fuit ea causa, judicesy pro- 
fecto non fuit. Der Herausgeber sagt, er habe, um den For- 
derungen der Rhetorik Genüge zu leisten, vor dem wiederholten 
non fuit ein Komma gesetzt. Mir sagt mein Bisschen Gefühl 
Ton Wohlklang u. Nachdruck, profecto müsse im zweiten Gliede 
stehen bleiben. Und da stellt es auch Cicero Or. pro Flacco 
22, 53: Non est ita, judices, non est pro fecto. ■— 33, 91: 
Caedi vidistis populum Momanum^ — cum audiretur sÜentio M, 
Caelius^ — vir — in hac Milonis sive invidia sfvefortuna, sin- 
gulariy divina et incredibili fide. Der Herausgeber hat das 
iComma nach singulari aufgehoben, und dem Leser befehligt, 
invidia etfortuna singulari zu verbinden, hernach divina et in- 
credibili fide , nicht singulari y divina et incredibili fide y weil 
es wider den Sprachgebrauch Cicero's laufe , drei Glieder so 
zu verbinden, dass dem letzten die Partikel et voraugeschickt 
wird. Ich habe mich dieser Grille widersetzt in der ICrit. Bi- 
bliothek 1829 Hr. 113 jsl ISh 155. Hr. M. ihw^J^t ftttckr 
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iWii diranf genmnieii» Dts llnil «tr IicM, ntelit meinet hnU 
len, sondern des Redners wegen 9 dei^fHr den Eigeusinn sei'* 
Des Herausgebers schrecklich hat biissen müssen. Denn erstens 
ist singularis ein unerwartetes , zweideutiges und schleppendes 
Beiwort zu fortiina. Wenn es ja eines Anhängsels bedürfte, 
80 hätte Cicero gravi foriima^ wie oben 30, 83, oder was 
ahnliches, gesagt. .Zweitens lässt es sich nicht absehen, war* 
um fortuna mehr als sein Begleiter invidia^ ein Beiwort habeu 
solle. Drittens gehört das Epitheton von Rechtswegen dem 
Worte ^ Je, als welchem es von Nöpos Attic. 4 und von Cicero 
selbst Epist. ad Fam. XIH, 54 beigeseilt wird. Viertens end-' 
lieh bedient sich Cicero einer ähnlichen Zusammenhäufung de 
Orat. I, 38 : Antomi incredibilis quaedam , et prope singularis 
et diüina vis mgmdi. Hieraiis ziehe ich die Folge , dass die 
TOD dem Herausgeber dngefölirie Interpunktion nicht aUeia 
nicht Ciceronisch, sondern auch geschmacklos ist. Wem es um * 
Wahrheit zu thun ist^ der wird mir hoffentlich Recht geben^ 
und den Cicero bedauern, der wiederqm, zu Gunsten Jener 
Zimptschen, an sidi^ten« aber nicht. aberaU anwendbareOi ^ 
Begel, cntatellt worden ist. 

£ben so wenig, als bei dieser nnterbesserlicben Stelle, bat 
-lieh der Qeransf • bei meiireren verdorbenen Stellen der ilini 
angebotenen Hülfe bedienen mdgen. Ich will vier Stellen «um 
SÄpiele anfilhren. Or. pro Dejotaro 6, 15: ^^uotmm Ule modo^ 
tmregno, eußn damo^ e$m eanfuge^ cum varüsimo ßUo dis^ 
traettts esset y tanto scelere non modo perfecto, sed etiam co-^ 
§itato. Or. Philip, pr. 1, 1 : Graecum enim verbum usurpavi^ 
quo tum in sedandis discordiis usa erat civitas illa, 12, 30: 
JHcerem^ Dolabeüa^ qui recte factorum fructus esset, nisi te 
praeter ceteros paullisper esse expertum viderem. 14, 35: ita 
gttberna rempublicam, ut natum esse te cives tui gaudeant: 
sine quo nec beatus^ nec clarus esse quisquani polest. Es hat ' 
dem Heransgeber nicht gefallen, meine, in der Krit. Biblioth, 
1821 Nr. 2 u. 3, und im Neuen Archiv f. PhiloL u, Pädagogik 
1830 Nr. 21 u. 22 mitgetheilten, Verbesserungen dieser Stellen 
zu berücksichtigen. Dieses kann er nur damit entschuldigen^ 
dass er den philologischen Zeitschriften Deutschlands ewigen 
Hass geschworen hat, und dasa mir, seinem Ausspruche nach, 
keine,Stininie in der Kritik zukommt. Vom erateren ist oben S. 
30B geaproclieii worden. Des letzteren wegen lasseich mir keine 
giaue Hsare wachsen, da ich den Trost habe, dieses Schicksal 
sn theilen mit dem Altmeister der Philologen'' und boclibegab'" . x 
ten Wortführer der Jena*achen Unireraltat. Audi diesem Oe«* 
IdvfeA hat D. Haddg in dendKui Strdtaclirifk *) , worin ei^ 



*) Diese Streitschrift ist eigentlich gegen den gelehrten Direktor 
S, N. J. Blo€h gerichtst, aber trifft alle Philologen Deutschlandg «ad 
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midi tafdodet, das Stimmrecht in der Ciceronischeii Kritik 
benommea. Mir, wie Jedem Lateiner, ist Eichstädt ein anderer 
CieerOf nod ich w&sale nleiift, wer befugter wäre als er^ Schiede- 
riehter le aejn Bwiachen 4er wabren und der felschee Bered- 
semkett. Ihm sey alto die Frage aohdim gestellt, oh naa nicht 
äen Scholen in. einer aolchen Avagabei wie die gegenwivtige 
ist I eher sein Belleid fceieogea ala QttA if &nachen aoUe. 

Kopenhagen. 



M. Tullii Ciceronis Tusculanarutn Disput ationuin 
libri quinque. Zum Gebrauch für Schulen neu durchgesehen 
und mit den nothwcndigsten Wort- u. Sacherklärungen ausgestattet 
von Dr. Luäwi^ Julius Billerhcck. Hannover im ^ erläge der Hahn- 

. sehen Hof buchhandiiuig. 1828. 222 S. gr. 8. 21 Gr. 

Bs Ist eine erfreuliche Erscheinung unserer Zelten, dass 
griindlich gelehrte Philolögen, nnd in's Besondere wohl erfah- 
rene Schnlminner die Schriften der alten Klassiker lum Ge- 
brauche der Jugend auf eine aweckmässigere Weise, als es 
früh erhin geschehen ist, zu hearbeiten angefangen haben. Es 
bedarf nicht der Erwähnung , "welche treffliche Fruchte dieses^ 
lobenswerthe Streben getragen hat! denn wenn es auch keinem 
Freunde der alten Litteratur entgehen kann , dass durch die 
für die Gelehrten bestimmten Ausgaben der Klassiker das Sta- 
dium des Alterthums auf mannigfache Art gefördert worden ist: 
so lässt es sich doch nicht in Abrede stellen, dass hei diesen 
gelehrten Arbeiten noch manche Lücke übrig blieb, die erst 
durch gründliche Schulausgaben ausgefüllt, und so einerseits 
die Einsicht und das Yerständniss der Schriftsteller erleichtert, 
andrerseits eine genauere und tiefere Kcnntniss der alten Spra- 
chen gewonnen worden ist. Aber es leidet keinen Zweifel, dass 
es eine sehr schwierige Aufgabe ist^ allen den Forderungen, 
die an eine Schniansgahe gemacht werden, Genüge an leisten, 
nnd' dass bei einer solchen dem Erklärer in mancher Hinsicht 
grossere Schwierigkeiten entgegen treten, als hei der Besor- 
gung einer sogenannten gelehrten Ansgabe. Denn, um Ande- 
res mit Stillschweigen iiii hbergehen, muss die Erklärung so 
beschaffen seinj» dasa sie nicht allein den Bedürfnissen der Ja- 
gend abhilft, sondern xngleich auch dem Lehrer alles das dsr- 
bietet, was an einer gründlichen Interpretation erforderlich ist 
Hiebei aber bietet sich eine nene» nicht unbedeutende6chwie- 
rigkeit darin dar, dasi In alleni demi waa entweder aar 



Dänemarks. Sie wurde dadurch veranlasst, dass Bloch sich gegen eine 
gehässige Becention seber in Deutschland nach Verdienst geschtoten 
SchaUmigabe Ton einigen Bedoii Cicero's vertheidigt hatte. 
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Mi im SclnlftileUen/ oder iw Bdeachtung spradiliolier miil 
gramnMtischer Ge^e&sUlBde beigelmdit wird, das gehörige 
Musffswischen dem Zuwentf iiiid dem Zuviel gehalten werde. 
Es darf ans daher nicht Wunder nehmen , dass unser Zeitalter 
neben vielen vortreiflichen Schulausgaben eine weit grössere 
Anzahl von solchen zu Tage gefördert hat, die ihren Zweck 
gänzlich verfehlen. Und in der That einen jeden Freund der 
Jugend, dem eine ächte und kräftige, auf das Studium des Al- 
terthums basirte, Bildung derselben am llerzen liegt, muss es 
tief betrüben, dass mit jeder neuen Messe zahlreiche, man 
darf sagen, fabrikmässig verfertigte Ausgaben an das Tages- 
licht treten, die, weit entfernt, auf ein gründliches Verständ- 
niss des Sinnes, auf den Geist des Schriftstellers, auf die Ma- 
nier seines Ausdrucks, auf das Wesen der Sprache Rücksicht 
zu nehmen, sich das einzige Ziel gesteckt zu haben scheinen, 
die Worte des Schriftstellers mit trivialem Ao&Tdrücken breit-' 
zutreten nnd zn paraphrasiren , ganze Steilen mit einer deut- 
schen Uebersetznng zu begleiten, jede, oft 'nur seheinbar^ 
Schwierigkeit in weitschichtigen Anmerkungen lu exponiren, 
kurz Alk» zn thun , der Jagend einen sanften und weiehen Weg 
so bahnen und ihr ja keinen Stoff snm NacJideakea^ lur An- 
ilM§uog der geistigen Kräfte surücksulasseii. Ich' brauche 
aidit »i erwähnen, wie durch soldie Arbeiten der hohe Zweck, . 
welcher der Jugend bei der Lesung der alten Schrfftstelier yor« 
gesctit ist, Tom Grund aus Ternichtet wird.' Einen wahren 
MaticA kann nur eine- solche Schulausgabe gewähren, welche^ 
mit Uebergehung aüee dessen, was der Schüler durch eignes 
Nscbdetiken oder mittels der Grammatik nnd des Lexikons- 
^Riehen kann , die jugendlichen Gemüther in ein klares Ver-* 
stindniss des Schriftstellers, seiner eigenthümlichen Deuk-u. 
Redeweise, in eine richtige Auffassung des antiken Wesens, in 
eine scharfe Durchdriugung des innern Gedankenzusammen- 
hangs einweiht, zugleich auch durch Beurtheilung richtiger 
Lesarten, Erörterung von Feinheiten der Sprache, Darlegung 
schwieriger grammatischer Punkte den Wahrheitssinii und das 
Gefühl für das Schöne weckt und schärft, und den Geist an 
eia ernstes Nachdenken und gründliches Forschen gewöhnt. 

Diese allgemeinen Bemerkungen glaubten wir desshalb vor-> 
aoMchicken 2u müssen, um die Grundansicht darzulegen, die 
Qns hei der Beurtheilung .vorliegender Ausgabe geleitet hat«.« 
Herr Riiierlieck hat nnsere philologische Litteratur in einem' 
Zeiträume weniger Jahre mit einer grossen Anzahl von Schul>: 
ausgaben bereichert. In der Bearbeitung der Tuskulanen fin^> 
den wir dieselbe Methode beobachtet, deren er sich in seinen' 
übrigen Ansgahen bedient hat. DielilllUiittelr welche au Ge- 
bsie standen 9^ werden treulich henatat^ latnIniscBe Ausdr&chei 
ia die Mattevqnrache' iharaetat, Yerwkkcilere Süse crUäii^' 
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^ammaiiMhe Konstrnktionen n. rhetorische Figuren karz , mH 
Hinweisanfp auf bekannte SchulgrimiiialikeDy erläutert, und ein 
fini besonderer Fieiss auf die Erörterang historischer Pereo-' i 
Ben, deren im Schriftsteller Srwihnnng geschieht» verwendet, i 
]Ne KiMk wkd nnr stiefm&tteriich behandelt: es werden hie ! 
nnd da Varianten angefahrt » aber meistens ohne dieselben ei» | 
ner strengen Kritik sn nnterwerfeui oder der Jugend eine An- ; 
IdtuDg zu geben, dnreh die sie in den Stand gesetst werdeui i 
durch eignes Nachdenken das Wahre vom Falschen sn nnier- | 
scheiden: in der Anführung der Varianten vermisst man Kon- ! 
Sequenz; denn bald werden bedeutende , bald j;anz unbedea^ I 
teude erwähnt. Auf höhere Grammatik, auf Feinheiten der 
Sprache, auf Ei^enthüralichkeiten in der Stellung der Wörter 
und Sätze, auf gesuchte, ungewöhnliche Redeweisen ist zu sei- ' 
teu Rücksicht genommen worden: dagegen werden häufig Dinge 
erklärt, die selbst dem wenig geübten Schüler aus seiner Gram- 
matik oder seinem Lexikon hinlänglich bekannt sein müssen; 
ferner einzelne Ausdrücke und ganze Stellen paraphrasirt, zu 
deren Einsicht nur ein wenig angestrengtes Naclidenken ver- 
langt wird. Ein Ilauptvorwurf , welcher diese Ausgaben trifft^ 
ist Mangel an richtiger Wahl und strenger Sichtung desSchwe* i 
ren nnd Leichten, des Brauchbaren und Unlirauch baren , wel« 
che man als ein Ilnupterforderniss einer gnten SclmlMsgabe ; 
abstellen mnss. 

Die im Allgemeinen über die Bülerheek'sdie Interpreta- 
lionsweise gemachten Bemerkungen, so wie die gegen dieselbe 
erhobenen Amtelinngen, lassen eine Toibtindige Anwendung ^ 
nirf die TorliegcAi^e Ausgalie der Tnsknlanen Anch hier ' 
merken wir dne sorgfaltige Benutsnng der Torhandenen Hnlli- 
mittei: der Ansgaben>on DavisinSf Btoesti, Eath, Koel| Neide, 
ferner der kritischen Textesrecensionen iron Wqlf, Seli^ nnd 
Orelli, dann mehrerer dentsclier UebersetsüDgen.! wid endlich 
der kritischen Bemerkungen von Nissen. Auch theilt er die 
Lesarten einer, noch in die letzte Hälfte des ISten Jahrhun« 
derts gehörenden, Handschrift auf der Duisburger Universi- 
tätsbibliothek mit, deren Kollation er dem Herrn Direktor Dr. 
Seebode verdankt. Sie umfasst aber nur die ersten 20 Kapitel 
des ersten Buches. Flinsichtlich des Textes hat Herr B. die 
Wolf sehe Recension zum Grunde gelegt; doch hat er sich man- 
che Aenderungen, besonders nach der musterhaften Recension 
Orelirs, erlaubt, ohne sie immer in dem Kommentare bemerkt 
ZU haben. Nicht wenig hat es uns befremdet, dass Hr. B. nicht 
den beiden letzten Ausgaben Wolfs, sondern den frühern, die 
wir jedoch nicht Gelegenheit hatten nn feigieichen, zu folgen 
'Bcheint. Waaden erklärcuiden Kommentar anbetrifft: so woi-! 
len wir des Herausgebers eigne Worte über das, was er in dem- 
SjBlhenm leiste» aicb Tm^genommeiit .nnilhMi: „Im den firkla-i 
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rungpen habe ich auf ^mmatisch -kritische Grlindüchkeit nnd 
richtige Entwickeluii^ des Siimes, der Spracheigen- a. Schön- 
heiten, (ier Sachen, des Inhalts, der Behandlungsart und Com- 
positioh hingearbeitet, auf die Quellen znriickgewiesen , Parat- 
lelstellen, so viel nöthig unVl nützlich war, angeführt und die 
wichtigsten Varkotieil gleichf alls'mit ökonomischer Sparsiinkett) 
lad ratlitamer Auswahl berührt, umaucli den Kriticismus m 
wecken und dadarcil zur Berichtigung und Bildung des 
iduacks beisutragen. Auch aind, ^ nbthig war^ die Oraia^ 
iMtiken wen Orotef «d , Timtft vmk Mml« elttlt^ Da» ZM4 
wdebea akli Hv. B.'gM«ckt bit^« ^i^Hviit ttnitfr«» fiiüi« Billltf 
gang, nnd «fr werden k«ln Hed^iättiri|r(igen, du« dito aoleb^ii 
HgettaebaHen adsgerOaCete Adagabe Ukr eine aeW faerallgKdi^ 
aad den erlbr derlichen AoapiHlcheu genügend tuUpm/kmHwt 
«klaren; aber freillcli Ifeii eine genauere Prtkfung deif CNÜlc 
lleten unsere , durch des Herausgebera Versprechen boch gen 
qpannten, Erwartungen in vielfacher Hirisicht unbefriedigt: 

Bei der Erklärung einer philosophischen Schrift muss das 
Raaptangenraerk des Interpreten darauf gerichtet sein, dass 
der ganze Gang der Untersuchung in ihren Haupt- und Neben* 
theilen in einer klaren und lichtvollen Uebersicht dargestellt 
werde. Diesen wichtigen Punkt hat Herr B. wohl aufgefasst, 
and wir können ihm unsere Billigung nicht versagen, dass er, - 
nm diesem Erfordernisse Genüge zu leisten, den einzelnen Ab- 
gchnitten, welche in einem innern Zusammenhange stehen, ein 
sogenanntes Summarium in lateinischer Sprache vorangeschickt 
hat. Dieses Summarium ist nicht, wie Hr. B. S. I angibt, gross- 
teaTheila aus der Ausgabe von Schütz entlehnt, sondern, wie 
es sich uns ans einer aergfilltigern Prüfung deutlich gezeigt hat, 
last durchaus auf die von Fi'. H. Kern (Römische Prosaiker in 
Maen Uebersetsnngen III. IV. V. Band. Stuttgart 1827 ) den 
cbiieinen Büchern vorangeschickten Ueberaichten des Inhalte 
^[egrundet. Weit entfernt jedoch , die Benntsnng einer ao ver- 
enälieben , mit ^hilesopbiaeheni Scharfsinne aegefer^ew Ar^ 
Idt in niissbiUigen, wdnsehen wir Tieimehr , dasä der Herane- 
^gaber eich notli mdir an diese klare nn(d ansehanlicbe ]>arle' 
gung der Untersnobnng nadi den 'Haept - und Nebenpnnkten 
augeselilessenhittey wednreh ein hellores Lic 
ganze Behandlungsart des GegenatanJIa Väinraltet worden wSre; 
Was aber für ein Grund war ea, der Hrn. B. bewog, das nichil 
geringe Verdienst Kerns unerwähnt zu lassen, ja sogar einem 
Ändern beizulegen? Denn die Argumente von Schütz, die gröss- 
ten Theils auf denen von Ernesti beruhen , tragen wenig zu ei- 
ner tiefern Einsicht in den innern Zusammenhang des behan- 
delten Gegenstands bei. — Aber bei der Erklärung philoso- 
phischer Schriften reicht es niclit hin , den Gang der Untersu- 
.ahnog nntei: eine kurze nnd klare Uebersicht zu steilen : liäufig 
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mr fiM ▼«fi8«Udi !a den dialogMi ik^eDUita Sdifilh ' 
ten, ist taclk die Anfiindiiiig def Innern Znieomienhangs einsel>^> 
ner Stellen groMen SehwierIgk'eHen unterworfen, eaf die dei^' 
jegendlielie Geist, der bei seiner natHrlidienFlilclitlgl^dt ielchl^ 
ftbor dieselben binwefli&pft, sorgfältig sn riobten ist» IMeen 
ist besonders in den Tosknlanen.Ton grosser Wiclitigkeit; denn . 
es dnrilto wel Iceinem Zweifei nnterlfegen y dass 4iese Gesprd- 
cbe Ton l^eero in jiebr Inumer Zeit mit liemlieber Nacblissigi» 
klil «MerfeseMf^ben^^indi^ und niebt die letite Feile des gro- v 
fiilll^GbkfUistlers «^rifir^ In dieser HlnsidUlMte^ 
mliidfeJieiftnngen HeR^E% wenig befriedigt.. Jedochb^llil 
dfwein Mnngei , an dinleidi Tiele andere Scbnlaas^aibiVIrl^ 
den: es werden Bedens^ten eiiilirt» elgentbnmliohe ]Spf^!Q||t: 
evebeinnngen^rdTtert^ JB^erlLungenQber Synonymen iind4|l^* 

tlMAiwdrbeke gegeben i ParaUeNMIen aiigeföb^^^ aber nai 
eigentticbe Wem der Interfrciuillim^ no- elne^ ktarentApir 
sehtnuii »des Gedankens niid efn t&lss Bindringen in die Tift 
bindnngL der Ideen ist nan wenig bekümmert. 
... . Eji wllrdii;;ii|is sn weit iiUiren , die olien iln AllMVVdmi 
von nns gemadb%Mi Bemerknogen ipnd Ansstellnngen-ln^jBliii; 
seine an verfolgen, und mit Beweisstellen sn belegen s vm^m^'^ 
doeh die Wabrbeit dofselben sn bekrifUgen» wird ee nne ek^ 
laabt sein, den Herausgeber eine Streeke auf seinem. Wege in 
der.Yeffltegenden Ausgabe an begleiten« und dem geneigtep^l^ 
fler sin seigen, in wie fem* Hr. B. thdla.llidi dem TorgesteidlLtei^ 
9Sie)et«genftbert, tbeils Ton demselbett Mtfemt geblieben kt^ 
Wil wiblen za dem Ende den, Anfang desi^sten Bucbs. ^..^ 
Cs|i.L Das erste und die folgenden' Kapitel, welelie dW 
Binleitnng sn den Tnsknlanen enthalten, sind sehr weitläufig 
kommentirt worden. Dieae Kapitel sind nimUeh reich an h&r 
atorischen Anspielongen nbd Namen z von denen wir in deoa 
Kommentare die detaiilirtesten Brörlemngen finden. Zn we- 
nig Aufmerksamkeit hat dagegen Hr. B. Ant Erklimng eigen- 
IhiimliGher Spraeberscheinungen gewidmet So lesen wir s. B« 
gleieb im Anfange dea ersten Kapitels die Worte: et, qnnm • 
omninm artium, qnae ad rectam Tirendi yim pertinereni^ . 
ratio et disdplina Studie ie^entiae, quae pliilosophia dict^ttfV.- 
eantfiterelur u. s. w. Wamm at^ht hier pertiaierenty eorUine^ - 
retur^ und nicht petHnetU^ eontinetur? w^rum dicitur? AUm 
drei Sätze enthalten allgemeine Gedanken; aber die beiden ' • 
Sätze, in denen daa imperf. Conj. steht , stellen den allgemein, 
nen Gedanken als aus der Seele des> Cicero hervorgehend 4w^'' 
der Indic. dicilur aber gibt an, dass der adjektivischeNebensat« 
nis eine blosse Erklärung dea Wortes sapientiae Tom Schrift^, 
steller hinzugefügt ist» Diese Eigenthlkmlicbkeit der lateini-% 
achen Sprache wird gans TorsligUeh vom Cicero streng beob« 
achtet» — Die Bemerkung: ^dn tneum smper iudkktmfy^ 
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4«TCiifwl£;en,<*'¥mteIieidiiii€ht; deanesfolgt jaaucliiriilclidl 
dim KonitroktiQii diftati Aker woiii wer^eabteTierOffinh 
inaükeii dtirt bei «liiev Sadhe, d!« telM »ittolliissigea Tei^ ' 
tianern hinläogiich bekannt edn naMf — • § 2. latUüti wird 
CBrlilirt dnf^hs reiner. lÜMlpigt «nklar. VmMa:t herrUeher. 
Ba beaielil eiiA auf den laMern Giani« auf» 4le Pracht, den 
Reielitlinni nnd Maeiit der ^ner i winta.Tenent. Adelpiu V» 
1, 2 lamieqße mnimi adadomvaati tanni, • Bas dbMstenenda 
ma fftlt t^iagegen »dentgt auf dlo Innern, geistigen Vorzüge. — : 
Up^erle: «o» xepugiumiee^ dmn 8lnn von sellMt.iii die 
lß^MX^\ beddiften keiner Erkllran;» e doeüe Ist ^ er-^ 
Vmti* unter den Xiaeeen von CMehrie^ ao wie andi 4er Grund 
»iiiitif, angegeben, warum CSeero biar ülobt den Genitiir geaetst 
Imtär— - • fuam iVontet et Naeo&u. , Hier weidit Hr. B. von 
d<lp IKolfttdieB Recenalon ak Wolf nindleh hat die beiden 
loteten Wörter: ei Naevius^ welche In eimgen Handsehriftisn 
fehlen, ganäUch getilgt, und die übrigen Wertet fuU mmor 
flO^i«, quamFlmUua^ in Klammem eingesehloaaen« Eben ao bat . 
onclitMiuta den gansen Zusate: qui fttU — Naeviue^ ali ein 
Inflam glotaema gestrichen. Hr. B. beiieht mit andern Ge-* , 
Ifl^iton »^aa RelatiTum qid nicht linf da9 annichst T^ilauBge- 
Wort JKi^tifin, sondern anf das entferntere Limue^ 
i^fpm^jteaa also qui fia eiie nehmen müsste. Diese Brkll- 
«HÜpiweise mnsi h^fchat geawongen und nnnat&rlich ertchdnen ; 
dm^^dn jeder unbefangene Leser wird qui auf EmdunßbeA^ 
IioiMt^lCM ea gilt in der Kritik als ein Hauptgeseta, dasa der 
Intöi^^iHll dle'nat&rliche Stellung der Wdrter'und deren Besie^ 
huiig asf oinander sorgfaltigst beo|»aehte. Aber, wenn wir 
if^dle vorgeschlagene Erklärung gut heissen wollten, so fra- 
ge» M nicht der ganae Zusata hddist matt und kraftlos 1 
Poeh dk flache erfordet eine weitere Erörterung. 
, I f €ap. IL § 4. Für die Lesart: inoendimmr^ welche Wolf* 
Ift^ca Text geaetst hat, hat Hr. B. mit Orelli sehr richtig die 
vufgi^t incenduntuTj welche sich auch In dem vortrefflichen 
CMKc'^ilegiua findet, wiederhergestellt — Nicht mit Still« 
eebpji^en hatte hier der seltene Gebrauch der Partikel, 
. imjißßtfntque mit disjnnttiver Kraft ubergangen werden aollen. . 
ChnirSlinllch pflegt in diesem Falle eine Negation voraossugeben, 
9«j^ de Legg. III, 17 pr.: Mihi vero nMi unquam poftulare pla« 
mMi eim^e optinwm rempublicem esse dico — quae ait in po* 
leatate'optimomm. So bitte ^uch kurä bemerkjt werden «ol* 
leiy . daaa das et vor J^pammonJas nicht für etiam (welcher 
Gttrsiich bei Cicero nur sehr eingeschrinkt ist) zu nehmen, 
aondeirn auf das folgende gne in beaidlien sd. S. Eamshorn 
Lat Gramm. § 179, 2 p. 518. Die. Lesart reißtaaeaet, wel- 
che Srneati ens mejir^ren alten Ansgaben, und nach Ihm auch 
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Wolf, für dievulgata recuaaret aofgenommen hat, scheint Hr. 
B. zu billigen, da er sie eine Verbesserung nennt. Aber sehr 
richtig hat Orelli die Tulgata wieder hergesitellt, mit Hinza- 
f ügung der scharfsinnigen Bemerkung : ^ Eodem enim temporis 
puncto, quo lyram recusavit, est habitus indoctior,^^ — JSrgö 
in Graecia musici floruerunt ^ discebantque id omnes, nec — > 
pulabatur. Warum dieser Wechsel der Temporal Wir finden 
keinen Aufschluss im Kommentare, obwohl dergleichen gram- 
matische Bemerkungen in einer Schulausgabe von nicht gerin- 
ger Wichtigkeit sind, indem sie den jugendlichen Geist auf eine 
richtige Auffassung feiner Schattirungen des Ausdrucks^ auf 
eine scharfe Unterscheidung verschiedener Momente, kurz auf 
eine klare Anschauung der antiken Form hinleiten. Auf glei- 
che Weise wäre zu wünschen gewesen , dass der Herausgeber 
den Gebrauch des Pronomens id erwähnt hätte, welches sich 
nicht auf ein bestimmtes vorausgegangenes Substantiv bezieht, 
sondern auf ein Nomen , welches in einem der vorhergchcndeu 
Wörter liegt. Man vergleiche Bremi zu Cornel. Nep. Tiraoth. 
1,2. — § 5. Die Worte studiosutn autem eum etc. lässt Hr. B. 
abhängig sein von der Redensart traditum est.^ und hat dess- 
halb vor ?iam ein Punktum gesetzt Andere verbinden die Ac- 
cusativen studiosum eum mit dem .Yerbum complexi sumus^ 
80 dass man den Satz: nam Galbam — fuisse traditum est, für 
eine Parenthese halten musste. Diese Verbindung können wir 
nur für eine ganz irrige erklären, und sind fest überzeugt, dasa 
man lAr die oben erwähnte Verbindung und die von Herrn B. 
eingeführte Interpunktion für die einzig richtige haltet^ muss. 
Aber wie passt nun das Wort traditum est auf das Folgende: 
inde ita magnos nostram ad aetatem , ut non mnttum — Grae^ 
eis cederetur? Darüber erwartet man doch einige Auskunft. Der 
Kürze wegen erlauben wir uns auf unsere Ausgabe zu verweisen, 
wo wir eine Erklärung der besagten Stelle versucht haben. 

Cap. ni. qui his aetate anteibat. So liest Hr. ß. mit Wolf 
und den übrigen Herausgebern. Aber falsch ! Für his muss mit 
den alten Ausgaben iis gelesen werden. Denn hic ist ein pro^ 
nomen demonstrativum und stets oQ^orovoviiEvov, is hingegen 
ein pronomen relativum und bald syxhtLxov , bald nicht. Mau 
sehe über diesen Gegenstand die vortreffliche Recension von 
Eduard Wunder in diesen Jahrbb. V, 2. 1H27 p. 141. — 
Cap. IV, 7 vermisse ich eine Erklärung des Imperf. Coniunctivi 
auderemus. — • Cap. VI, 12 möchte wohl für ut islud dicam 
mit den meisten alten Ausgaben und einigen Manuscripten zu 
lesen sein ut ista dicain. Das Neutrum Pluralis unifasst nicht 
nur das eben Erwähnte, sondern Alles, was mit demselben ia 
einer gewissen Verwandtschaft steht, alles Aehnliche, Gleich- 
artige, wie kurz vorher : Jatn rnallem Cerberum metuereSj quam 
ista diceres. Mau vergi. besonders Gör eus ad Flu. II, 3, 9* — 
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$13 scheint €9 keinem Zweifel zu unterliegen, dasg für quta 
non sunt die andere Lesart quia non sint^ wekclie sich auch 
in dem Cod. Reg. findet, aufzunehmen sei, da der Sprechende 
seine Meinung nicht als eine ausgemachte Wahrheit f ortragev« 
sondern nur als eine rauthmassiiche Ansicht, die er zwar yar- 
lier mit Sicherheit ausgesprochen hatte, ehe er Cicero*« Gcgen- 
gründe vernommen, zweifelhaft hinstellen wilJ. — Cap. Vill, 
g 15 wird die Interpunktion Bentley's: sempilernum malum ha- 
beremus : in vila nunc video calcem^ verworfen. Ob mit Recht, 
möchten wir bezweifeln. Der Sinn des Saties« beeonders der 
Ausdruck: infinilum quoddam et sempiternum mälumj scheini 
noth wendig die von Bentley vorgeschlagene Interpunktion zu er- 
beischen. Eine ganz ähnliche Stelle wird c. 42, 100 gelesen. 
Tarn agnosco Graecum erklärt Herr B.: „Nun erkenne ich den 
Griechen', nämlich an Dir, Marcus*/' oder: „Nun erkenneich 
das Griechische. Nur eine von beiden Erklärangen kann die 
richtige sein, ohne Zweifel die letzte. — § 17 wird sehr rieh- > 
%\^ die Lesart: non respondebis? ^cgen die andere von Erneati 
aufgenommene: nonne respotidebis'^ ver.theidigt. — §10* omr 
mum autem alii animam^ ut fere noatri declarant nomine. So ' ' 
Meat Wolf diese Stelle und zwar e coniectura. Hr. B. hat die- , 
«eibe mit Schütz und Oreili aufgenommen, und nur die InteT'« ' . 
punktion geändert , indem er die Worte ut fere nosiri in Kom- 
mata einschliesst. Durch diese Interpunktion gewinnt die Stelle 
•O Klarheit. Die vulgata: declarant nomen^ ist ohne Zweifel 
▼erdorben. Die Herausgeber haben auf verschiedene Weise die 
achte Leaart wieder herzustellen versucht. Die Konjektur Woifa 
. ist die einfachste und gewiss die richtigste. In dem Folgenden 
scheinen die Worte et bene animatos ein Giossem zu sein. Dl6 
Gründe dieser Annahme liaben wir in unserer Ausgabe niederaa- 
legen gesucht. •— Cap. X, 20. für ut multa ante vetere»f wie 
Wolf liest, schlägt Wyttenbach ad PiatOB, Piiaedon. p. MB 
ai multa a. v. vor, welche Muthmassung^ nmers Bedenkens, 
euen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit hat; Cicero wiH 
Tiamiich nicht bei der Aufzählung der verschiedenen Ansichten 
sammtlicher Philosophen verweilen, sondern nor einige dersel- 
ben einer genauem Prüfung unterwerfen. • — vel ut in iumiu» 
Diess ist eine Konjektur von Reiske, die Wolf aofgenommen^ 
und auch Hr. B. beibehalten hat, obwohl er in der Anm. die 
Tulgata velut vorzuziehen scheint. Auch Oreili hat mit vollem 
Rechte velut wieder hergestellt. — § 21^. vel anUnam, Hr. B. 
führt hier die Worte Niasens an: «^entleius pro glossa delet et ^ 
Wolf nncis includit. Male , opinor etc.^' Diese Worte passen 
nicht mehr miaf die letzte Ausgabe Wolfs, in welcher die Klam- 
mern wieder entfernt sind. — § 22 musste die irrige Ansicht 
über den Begriff und die Bedeutung des Wortes kvzBXx^&a 
Mbr hefeiQiMrgeliohen wer4en«v Cicero liet nämlieh jw dieser 
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Stelle die verschiedenen Bedeatangen der Wörter iptBlij^ßm 
«ad ivöskaxBicc in eine vereinigt. 

Doch wir breclieii Iiier ab, indem wir glauben , durch die 
von ans geraachten Bemerkungen den Leser in den Stand ge« 
setzt zu haben , über den Werth der Torliegenden Anagebe ein 
richtigea Urüieii sn fauen. i 

HnnnoYer. Dr. Raphael Kühner. 



Grundriss der allgemeinen Arithmetik oder A na- 
lysis zum Gebrauch bei acad. Vorlesungen entworfen von Z/. F. 
Thihaut, Ilofrath und Prof. der Mathematik in Göttingen. Zweite 
neu bearbeitete Auflage. Erster Theil. 398 S. gr« 8. Gottiogen»' 
In der J^ietorichschen Bnchhandlttog. 1830. 

Von Werken eines bedeutenden wissenschaftlichen Gehal- 
tes, die bereits seit Jahren allgemeine Verbreitung und Aner- 
kennung gefunden , scheint es hinreichend^ die neue Bearbei- 
tung des Verfassers anzuzeigen, um sie der Aufmerksamkeit 
aller Freunde der Wissenschaft genugsam zu empfehlen. Wer- 
i den mit der Anzeige kurze Notizen über die Abweichung von 
den früheren Ausgaben verbunden, so hat der Berichterstatter 
in der Regel sich und dem Publicum genug gethan. Solchen 
Anforderungen zu entsprechen, dürfte denn auch hier der 
kurze Bericht hinreichen, dass die nenbearbeitete Auflage dea 
obengenannten Werks im AUgeMinen durch schärfere Sonde- 
rung der Gegenatande (wohin auch die Verwdaung von Ta- 
bellen, tpeciellen Formeln nnd Bechnnngsbeispielen in dena 
Anhang gekört), dnreh fiSntfermiBg der früher eingeouschteii 
Algebra, VertUgemeinening nnd weitere Ausführung vieler 
BetraehtnogeB und dne bemerken werthe Sorgfalt, die IHr- 
ateUuig SU Tereinfaehen und wa ▼erdentlicbün, Yor der frühe- 
ren sl<£ aosielelinet Ferner, das^ aar Erreiehnog dea ietat- 
genaanten Zweeka aacb der engere and deatlidkere Drnck daa 
8eine beigetragen, indem augleich dleForaieln eataehiedener 
Ar daa Aage 'kerrortretea and beatlmmte Abschnitte der Ua- 
teraaebnng, unter besondere Ueberschriften geatellt, dieGlie- 
deraag des Ganzen sicherer erkennen lassen. Und um doch 
berkömmlicher Weise einiges Specietle anzuführen , würde 
Ref. noch beiläufig darauf hinweisen, dass jene wesentlichen 
Aenderungen und Erweiterungen besonders bei der Entwicke- 
long des Binomiums, des Polynomiums, der Exponenzialgrös- 
sen, zumal der imaginären, bei der aligemeinen Tiieorie der | 
Potenzen und endlich in dem reichen Anhange zum Vorschein 
kommen; übrigens aber in dieser neuen Auflage noch mehr, 
als in der ersten, die, stets am Begrilfe der Operation fest- 
haltende, Conaequeoii und fiinfacliiieit, weniger auf Zeicbaa 
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nis auf Scharfe der GedaDj[en ^ettutit, alt des rereTirten Hrn.^ 
.Verf. eigenthüinJiches Und bdLtoalea Vcrdieoet aufs Sicblr 
brnte hervortreten» 

Mit solchem summarischen Berichte soll hier jedoeh dkl 
Umgestaltung des treffliehea Werks nicht aliigeliuiden werden; 
selbst diejenigen, denen er Veranisssiii^ genug Seia würde, 
mit derselben iieii sofort bekannt zu machen , werden es niehl 
▼erschmUhen, sehen Torl&ofig der Analyse, die wir da?ori zn 
.entwerfen Tersoclien wollen, einen Theil der Aufmerksamkeit 
zuzuwenden , worauf die Schrift seihst so Tolignltigen An« 
sjpruch hat. 

Die allgemeine Arithmetik, deren Name auf ein Gebiet Ton 
vnbegränstem und steter Erweiterung fähigem lJi|ifang&^ deu* 
ttt, hat zunächst den Gedankengang der elementaren, befreiet 
Ton seiner früheren Beschränkung und auf die Zahlform im 
umfassenderen Sinne angewendet , von Neuem und nur von 
einem höheren Standpunkte aus zu verfolgen. Man begreift|. 
dass es hier vor Allem darauf ankommt, die Zahlform zu fixi- 
ren , die zur Basis der Betrachtung dienen soll. Ohne aber 
auf den Erfolg zu verweisen , womit der Anfänger noch unbe- ^ 
kannt ist, dürfte es so gut als unmöglich, sein, ihm dieNoth«- 
wendigkeit derjenigen Form a priori zu erweisen, worin eine 
unbestimmte Hauptgrösse nach ganzen und positiven Potenzen 
regelmässig fortschreitet. Lagrange bemühet sich zwar in sei^ 
Der Theorie des fonctions analytiques (Nr. 10), so wie in den 
neueren Le^ons sur le caicul des fonctions , jenem classischen 
Werke^ das seiner Inhaltsvervvandtschaft und scharfsinnigen 
Methodik wegen hier zum Anhaltspunkte der Yergleichung 
dienen mag, jenen Beweis an die Spitze seiner Untersuchungen , 
zu stellen. Indem er sich aber auf die Theorie der Gleichun- 
gen beruft^ zu deren vollkommener Einsicht erst die allgem. 
Arithmetik (bei ihm die Functionen - Rechnung) den Weg bah- 
nen muss, verfällt er in den Widerspruch, etwas erst später- 
hin vollständig Erkennbares schon in seinen Ansprüchen vor- 
auszusetzen '^). Es ist dieses bei näherer Ansicht auch einer 
von den Versuchen, die Häuser von oben zu bauen, um den 
Schein grösserer Wissenschaftlichkeit für sich zu gewinnen. 
Hr. Hofr« Thibaut wälüt dag^en inr fiegründuAg der ailfo« ' 



*) In welche Verlegenheit muss der Anfänger, der mit der allg. 
Theorie der Wurzelausziehung' erst bekannt gemacht werden Boll, ge- 
rathen, .wenn es (a. a. O. S.9) heisst: On sait par la thöorie des öqna-/ , 
tions, qne tont radicai a autant de valeurs diffi^rentes ni plus ni moins , 
qu'il y a d^nnit^a dans son exposant, et qne tonte fonction irrationelle 
a par cons^qnent autant de valeurs difförentet fa*on pent faire de coitt- 
biaaiiioBs des diff^efitef valmin des zadkaos fa'elle lanfenne/' 



IM HallienaMlE. 

»rfnM 'MdUrm ien einftdi^Efki «od n fwlloSgcr lefirleiigiin^ 
▼•llk«ninieo itusrcicliendea Weg, dmIi dem VorMde dektdHtoeh 
gebildeter Zahlen, die wiederum als spedeiler Feil diesem 
Seliemm eich unterordnen, eine naeli Potenven ron xgesets- ! 
miseig fertfelireitende Reihe (die. hier der Kllrae halber durch I 

f <p (x) , (x) , / (x) u* s« w«' «ogedeutel werden, mag) als aeklie ; 
Form anzunehmen. 

Um nun an derartigen Reihen nach jenen Prlncipien der 
Zahlenverkn'npfungen , die wir bereits in den Elementen ken- ^ 
nen gelernt haben, veriuittelst einer angemessenen und den < 
fiicheni Leberblick verleihenden Methode zu verfahren, wer- 
den wir zunächst mit den Grundzügen der Combinationslehre 
bekannt gemacht, denen das zweite Capitel gewidmet ist. Hier 
finden wir alles dasjenige, was der Herr Verfasser für den 
Zweck des Buches aufzunehmen nöthig erachtet hat, in ge- 
drängter Darstellung vereinigt, während die frühere Ausgabe 
die Combinationen und Variatioaeu zu bestimmten Suramen erst 
an denjenigen Stellen j wo ale* zur Anwendung kommen soii- 

' teil*-* jene im sechsten , diese im "Vierten Capitel — erläuterte; 
eine Zeraittckeiung, die aus wissenschaftlichen Gründen unatt- 
gemessen, practisch betraclitet aber wenigstens unnÖthig^.war. 
Nach dieaer Ausruttung zum Geachifte der Eeihenrerhnüpfan- ' 
gen^aehreiten wir sunächat lu den Grundaperätimmif Ten de- 
nen die eoordinirenden (daa Addiren und Su^akken) auf be- \ 
kannte Regeln anrfickkommen, daa MuHipUdren aber na- ; 
fingUch nur an zwei ateigendea Reihen, ^(x) und ^(x), ana- * 
geführt, wovon in der eraten Anag. nur beiiinfig (S. IM) die 
JMe war — zum ersten Male die Anwendung einea aumnpatei^ 
riselien Zelehena {£) zur Darstellung des Terminus generalis 
erfordert Da es wichtig ist , sogleich bei dieser ersten Gele- 
genheit nicht aliein den Sm?i einer solchen schematischen An-r 
deutungsich recht deutlich zu machen, sondern auch für parti* 
culäre Werthe derCoefficienten und Exponenten sie gebrauchen 
zu lernen, so giebt der Anhang (S. 306) hiefür bestimmte Re- 
geln , deren Einübung dem Anfänger als Vorbereitung für das 
bessere Yerständniss des Folgenden dringend empfohlen wer« 
den darf. ]>Iachdem nunmehr das Bildungsgesetz für ein Pro« 
duct zweier Reihen gewonnen, also F (x) = q> (x) ,ip (x) als 
bekamit anzusehen ist, werden wir im folgenden Capitel über 
die umgekehrte Operation , die gesetzmässige Entwickelnng 
des Quotienten ^ (x) = F (x) : cp (x) belehrt, wobei zum erstea 
Male die Methode der unbestimmten Coefficienten in Wirksam- 
keit tritt, indem die Reihe ^(x) anfanglich mit solchen fingirt i 
und dann, nach geschehener Muitiplieation durch 9 (x) jeder 

\ Goefficient durah die fr&heren, oder reenrrirend, bestinumt | 
w.ird. MtitK' r^eutHrmiäe Bmthmmsi^ whrd Begleich mit der 
kidependmUm Terbmden, wdaheaieh auf die fonndle Deber*- 
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•faMtlfiiniiin^ der Recurslonsformel mit dem anderweitfg 
kannten Auedrucke dei Variations - Coinpl«xiM "V grÜMlel» 1 
- i;,f^> Der Hr. Verf. drückt sich über dicfet, allgemefn anwend- 
bare, Verfahren mit foii^eaden Worten am: ,,Jede cMbinale» 
riaelie Operation fordert gowitse Zusaramenstellungen ans fOr 
Ipebenen SleneBlco. 8ie kann auf ia^lependentem Wege toII- 
aegen werden; tie kann aber auch recorrirend, to doismaa 
ana niedrigeren oder früheren Verbindungen, Elemente aafft- - 
'gond oder vertauschend, zu höheren fortoohreitet, sa Stande 
kommen. Sobald es sich also bei der reiSnriirenden Bildung 
gewisser Qröisen durch Hioinfugen gegebener Eiemente fin- 
«let, dass man dabei genau nach derseiben Ordnnog und Ke* 
gel Terföhrli wie bei der Biidoag gewisser höherer combinato^ 
riacher Formen - Inbegriffe aus andern niedrigem , so hat ma« 
entdeckt, was man suclite. Jeno Grössen sind alsdann selbst^ 
in laicht auf ihre Entstehung aus den gegebenen JSUetnenten^ 
m$M§ tmders als eben solche combinaiorücha Formen^' In/bpr 
gßßffa%, ms diesen Elementen gebildet. 

Diese Behauptung iat aber so wenig über jede Bedenklich- 
k^ erhaben^ dass man vielmehr das Bedihrfnisa empfindeti 
Ppife n&iier von ihrer allgemeinen Gültigkeit zu überzengeUf 



waa denn auch Hrn. Prof. Spehr Teraniasst bat, in aeinem 
Lehrbegriff der Combmaiwnslehre ^ der sich nach Form und 
Inhalt dem hier besprochenen Werke des Herrn Hefn Thilianft 
aehr nahe anschlieaal,* eine Betrachtung aufzunehmen , wo« 
durch der Scliiuss von der Idenditat zweier Uecursionen auf 
die Identität d«r Functionen ceibit gerechtfertigt werden aoll* 
Doch müssen wir geitehen» aBcb von dteserDwctellung, die 
dfH^OMtb» Publicum autaerdeai In einer besonderu Abband- 
huig^ iterfelegt worden, keineswegs befriedigt worden zu sein« 
Denn zugegeben , daaa die Aufnahme einer unbestimmten Con- 
staute in 'die Andeutung der Recuraion ein^ für die richtige 
BeatiffBinng des Inhalts der Glieder angemeatenec Verfahren 
sei, 80 mnaa doch vor allen Dingen die Ueberzeugung featg^ 
ataltt werden , daaa Zahlformen auf die napdiehe Weise ana 
gewissen Elementen (a, k) gebildet aind, wennvöllif gleicba 
^-Beenriionsformeln für sie gelten. Herr Spehr sagt zh n'ähe- 
' ver Begründung dieaes Punktes (S. 140 a* a. 0): „Grössen, da- 
raiiadependente Auadrücke wirklich Terscbieden aind, kön- 
IMia n(cht auf eine und dieselbe Art recurriren; ihre Recun* 
JlOBalönneln mtoen verachieden sein. Umgekehrt folgt dar* 
ana» dass Grössen, welche auf dieselbe Weise recurriren, oder 
dbren Beeuriioaateniahi Identitab aind, ancb ain laddMelba . 



0 Do ntfiiqao eadygeaa roceaHofb datanafaMUidl ratioilbna et an 
■Inmuifaa detannfamtlonein altann tnmiln. Brawnr« UM, 
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Independente Geieto der MdMii bttai mtoeoi d. Ii« dM 
«ach ibre fadependenten Ansdtidce^gleidi fein marnn.^ 

. Wir mttsaen enf diese Beheeptvefea (müde« Vorf« Tor- 
rede) antworten: „Als Axiome fcdnnen lie niebl an^eteben wer^ 
den; sollen sie also efident sein, so bedürfen sie einer De- 
monstration.*^ Dass der Zweifel an Einwürfen wirklich Gele- 
genheit findet, mag an eiaem ganz eiufachen Beispiele gezeigt 
werden. 

Nehmen wir für die unhestinunten Coefficienten der bei- 
den Reihen : 

las- V 

(1) g)(x) = Ax + Ax« + Ax» + .»... + Ax» 

(2) (x) = Bx + Bx« + Bx?+ + Bx' 

die identischen Recnrsionsformeln 

kfl k 1 kfl k 1 

Aa = Aa + A, und = B, # 
an , 80 würde man nach Obigem auf die Uebereinstlmmnng des 
independenten Bildungsgesetaea einen nnfehibaren Saiilnaa ma- 
chen dürfen. Nun aei aller ; 

; (1) y(x)=(i)+2(^')+s(^).... + r (1) 

(2) ilf (x) =r log a . X + log a^ . x^ .... log . x', 

oo ist bei völliger Identität der Recursion daa aUgemeine Glied 
in (2) doeb anf eine gaai andere Weise ana dem Bleaittite a 
gebUdet, al8in(l)., 

8o lange also die angefoebtene Bebanptaog nicht erwieaen 
ist, bleibt bei der Identitit sweier Recnrsionen immer noch 
der Zweifel erlaubt, ob nicht veraekiedene VerkuSpfungsarim 
däranter gedacht werden dürfen. Stellt man dieaea nmi nicht 
in Abrede, oder lasst man es vielmehr anf sich bernhen, so 
ist doch wenigstens mit Sicherheit zu behaupten, dass wenn 
eine unbekannte Function (oder Zalilenverkniipfung gegebener 
Elemente) ia ihrer Bildungsweise aus gleichartigen Functionen 
durchaus mit einer andern uns bekannten übereinstimmt, diese 
statt jener gesetzt werden dürfe, weil dadurch die Bediiiguji- 
gen der vorgeschriebenen Recursion vollständig erfüüt werden. 
Das anderweitig bekannt gewordene erste Glied der Reihe ent- 
scheide dann über den Inhalt der folgenden, also auch des 
Terminus generalis. In diesem beschränkenden und Einwürfen 
ausweichenden Sinne darf der liier besprochene Schluss von 
der recurrirenden auf die independente Bestimmung , der für 
die Anaijsis allerdings von grosser Bedeutung ist, auch wohl 
auf daa völlige Verstau dniss und die Anerkennung des Anfan* 
gers rechnen. Und nachdem wir ein längstgehegtes Bedenken 
bei dieser Gelegenheit aoish Andern rar £rwägnng mitgetheilt, 
fshtaa wir mmehr ra dem oben- verlasaenen Tieften €a|^tel 
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4m QfnmMmtt wmMk^' woron namentlidi bemerkt werden 
mmH, den doreh teine veränderte Stellung « welche die GoB-" 
seqnens der wissenschaftlichen Entwickelunf^anünigänglich er- 
forderte, die Mannigfaltigibrily abet eiich die S<;l^wierifkeit 
analytischer Betrachtungen dem Lecer weit früher ^VaJs sontti 
fohlbar gemacht wird. Die (in Antg. 1, S. 16Q-£||2 ange- 
hängte^ Untersuchung über die 8ummm gMofUi^rMoienxen 
der. Wurzeln einer Gleiehimg — die sogenitnnten ^^ictiona 
iliraiBietriques des racines — sind ia der gegenwärtigen ^ aia 
Wiem fernliegenden Gegeoalande angehörig, hinweggefaUen. 

Wie ^ie Muitiplication w asufei gegebenen Reihen toU^ 
fuhrt werde, ist im Vorigen bereits erörtert worden. In- 
fünften Capitel erweitert sich die Betrachtung zur Verknupfnnf^ 
beliebig vieler^ vorerst aber noch einfacher^ Factoren der. 
|r«nii^4^x)| die als identisch fpedacht zum binomiacken Lehr^ 
«Olai«.!. ab perschieden hingegen zur Entwickeluttf der einfa« 
^eply iptt iBOmhinatorisch gebildeten Coefficienten versehenen, 
Reihe führen, welche die Grundlage der Algebra bildet. Den 
binomischeii Lehrsatz finden wir unmittelbar, sowohl indepen- 
4ent als recurrirend, dann aber auch als Specialfall der eben 
^^ilmleii Reihe entwickelt. Und nunmehr führt uns der Herr 
-Tierfasser ohne weitere Unterbrechung im sechsten Capitel \ 
zur Mul^pUcation vieltheiliger Factoren, um mit Hülfe dieser 
leicht zu erledigenden Betraclitung- im folgenden, eines der . 
Hauptprobleme der ailgem. Arithmetik, den polynomischen 
Lehraei»^ nnd swar zunächst unter der einfachen Voraua- 
■etzang ganzer und positiver Exponenten, aufzunehmen. 

. Die, den wichtigen Gegenstand von allen Seiten beleuch* \ 
tende, Untersuclumg erscheint eben so klar, als erschöpfend. 
Sie behandelt 1) die //zJepe/zeten^eEntwicfcelnttf des polyn. Lehr« 
eatzes , und .swar A) insofern inan die ursprüngliche Form [ gi 
(x)]" den oben abgeleiteten Vorschriften der Muitiplication 
Qlkerwirfty wo die ganze Rechnung auf Bildung von Combi- 
nationsfermen zu bestimmten Stimmen und Permutationszahlen 
zurückkommt; oder B) indem man, Ton der Binomialformel 
Gebranch machend, durch Vereinigung aller nachfolgenden 
Glieder zu Einem, die Entwickelung wiederholt vornimmt , um 
nO'den^ allmähligen Ergebnissen die Beiträge zum Terminus 
feaieffalia der gesuchten Reihe zu schöpfen. Dann folgt II) die 
recurrirende Entwickelung derselben; A) abgeleitet aus der 
independenten 'Bestimmung, indem das gewonnene allgemeine 
Glied mit demjenigen , welehei wir frulwhhi bei der Division 

7^ erhielten, eine auffalleade Aehnlichkeit und nur einen 

fverinderliehen) Faator mehr besitsi. Die dadurch sehr nir 
tfkrlich veranlasste Frage, ob man nicht die bekannte Recnr- 
slonrformel durch Verbindung Ihrer Qiieder mit eigenen Facto- 
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ren f&r den gegenwärtigen Fall Waeel^baT naehen letale^ wir4 
nun (in etwae anderer Weife ala in Aasg. I, S. 208) dvreh 
scharfsinnige Benutinng derZetehenspraclie dalüa beaiitwiirtety 
dass man allgemein dem kten Gliede in der Reihe 



liier Gelegenheit, die Schwierigkeit des Uebergangs von der 
independenten zur recurrirenden Bestimmung, oder mit andern 
Worten: der Ableitung einer Recursionsformel ans dem allge- 
meinen Gliede einer Reihe zu beurtheilen und allgemeinere 
Untersuchungen über die, bestimmten Bedingungen genügen- 
den, Verwandlungen von Recursionsformeln herbeizuwünschen. 
Zum Glück bietet sich aber noch ein anderer Weg dar , die in 
diesem Falle gewünschte recurrirende Entwickelung zu gewin- 
nen; und zwar B) ohne alle Voraussetzung einer indepeiidenteu 
Bestimmung. Diese schöne Zugabe der Untersuchung, welche 
S. 211 der ersten Ausgabe eingeschaltet worden , verdient der 
Allgemeinheit und Einiachheit der Methode wegen vorzüglich 
beachtet und für die Entwickelung anderer Functionen zum 
Mnster genommen zu werden. Sie besteht darin, dass man 



ln[9(x+a)r«A+A(x+a)+ A(x+z)2...+ Ä(x+z)' 
verwandelt y wo ^naehdem man anf beiden Seiten die gefor- 
derten Potenten von (x+z) oaeh dem binomischen Lehriatse 
entwidcelt h^t — alle Glieder, welche* gleichhohe Potenzen 
dea nnbestimmten Increments enthalten, alB identisch betrach^ 
' tet nnd folglich einander gleich gesetzt werden dnrfen. Dar- 
ena ctrgeben aich dann jedesmal Beziehungen, wodnreh dioi 
nnfinglieh gesetzten fingirten Grössen einer recurrirenden Be- 
' atimranng nhig werden. Es ist die Methode, deren auch 
'Lagrange sieh aoglicich anfänglich in seinen oben erwähnten 
Werken bedient, um denTaylor'schenLdirabtiin entwiclteln^ 
wiewohl nicht ohne Gefahr des Widerspruche, weil (wie schon 
bemerkt) die Behauptung, das Resultat könne durch eine nach 
Potensen Ton z gesetimSaaig fortsehreitende Reihe unfehlbar 
dargestellt werden, ohne genügende Rechtfertigung bleibt. 
Bei der Anwendung dagegen, welche in dem vorliegenden 
Qmndiisse an dieser Stelle Ton der beielehneten Methode ge- 
macht wird, haben die vorangegangenen B^rachtnngen Aber' 
die Mnitiplication mehrer Reihen nnahereita die Deberxengung 
▼on der Nothwendigkelt Jener Reihenform dea Reanttata g egn- 
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ben, wodurch hier (wie es jede specielle Untersuchnng^ erfor- 
dert) das Verfahren vollständig gerechtfertigt erscheint. Seine 
Aawendong anf die recnrrirende EntwidLeinng des poljiMMDi- 
•dUen L'ehrfMitzet wird Keinpfä^ der daa, was man Slecans et« 
ler Beweialahning m nennen pflegt , zu schätxen weiss, die 
mit Strenge yerbundene, wohHhnende Simplidtit nnd Klarheit 
derselben, ohne die Tollkomnienate Befriedigung lasten.' 

An diese letite Darstellnng sehMessl sich nnnnidir anf 
Iberraschende Wdse Im folgenden (achten) Capitel die Inde- 
pendente nnd reqirrirende Regel der Wnnelaiinlehang und 
Mflrit die höchste Yerillgemdnemng des blnom. nnd poljnom. 
Bitses. Bs Ist wiederum die Recorslonsformel für den Cotf fl* 

deoteii A der entwickelten Reihe 

[9W?= A + Axi + Ax« + Ax'.... 

worin nunmehr, als in der gegebenen Potenz, die Coef fielen- 
ten als bekannt angesehen werden^ deren der Herr Verfasser 
sich bedient, um die Coefficienten der Reihe <p (x) durch einfo" 
che Transposition zu bestimmen; und als Resultat dieses höchst 
lifloreichen Verfahrens erhält man sofort fnr dss hte. Glied 

r 

des rten Coefficienten (a) den Ausdruck 

(!Li:^l±iL)v. J, 

r • A 

aho die nämliche Form« welche Im vorigen Cspltel f«r des kte 

Glied von A gewonnen wurde, wenn man A mit a und n mit ^* 

vertauscht , wodurch die Ükr gsnie und positive Exponenten 
ibgeieltete Regel der recurrlrenden Bestimmung d^r Coeffi^ 
deaten ohne Weiteres noch für gebrochene gerechtfertigt er^ 
lAeint ' 

Die dnfechste Annahme für die obige Reihe, dassnam* 
M [9 (x)]° = A + X sei; lässt alle spateren DoefdcIenten A 
msshwlnden nnd redndrt somit das sUgemdne Glied anf ' V 



• * 



^orin mau die Recursions^oimU für den rten Binomial- Coef* 
fidenten in der JSntwickelung ?on (A.-^ x)"^ wiederei:kennt^ , so- 

fom —statt n gesetzt wird. Aus der Identität beider Formen 

n .» . ' 

Mgt mithin anch die der Entw|cke)u^igen ▼on,(A4>x)'^ nnd 

/(A+x) oder(A+z)* , womit sogleich die Regel der lodo; 

1 a r 

peadenten Bildung der Coefficienten e, a . . . . a gegeben ist.--^ 
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Um nnn endlich die Anwendbarkeit UMriteien Ldur** 
Satzes für jeden beliebigen (auch negativen) 2ahienwerUi der 
Exponenten darzuthun, bedient der Herr Verfasser sich wie- 
derum der Methode, der Hauptgrösse x ein Incrementzo «r- 
theilen und für (a + x + z)" = [ a + (x + z) ]»== [(a + x) z]" 
doppelte Entwickelungen zu suchen, die der Form nach yer- , 
schieden, dem Inhalte nach übereinstimmend, durch Gleich-, \ 
$etzung identischer Glieder das oben gewonnene Bildungsge- 
setz für die Coefficienten jedes entwickelten Binomiums erge- 
ben. Dass aber hier (a + x)" auch für ein negatives n die allg. , 
Reihenform g)(x) erhalten müsse, folgt aus dem Capitel über , 
Division. Ohne Mühe iässt sich nun endlich noch erweisen, 
dass für die Entwickelung jeder beliebigen Potenz eines Poly- 
nomiums ein Gleiches gelte, indem man [g>(x)]'*= [a+ZCx)]** 
= (a+ b)" setzt, und in der Ekitwickelung die Andeutungen , 
b| b*,... realisirt, wodurch der schon im siebenten Capitel ^ 
erhaltene independente Ausdruck auch liier Gültigkeit eriaoigt^ 
Und da ans ihni die Riecarsionsformel sar Bestimmung der Po- 
i^jnoBiiäl- C/petecienten eefoigert wardei so gilt dieselbe jetst 
J^jidi für gebrodiene und negative Exponenten« 

Dii6 Mit^er deV ersten Ausgabe mögen ans nnsern Anden- 

tnngen entnehmen, welcher durehgreifenden'Aendeniig der 
verehijte Herr Verfasser das achte Capitel unterworfen hat| 
indem hier der eomplicirte (von L'HnUUer angegebene) In- ] 
ductionsbeweia f&r die>llgemeingliltigkeit der Bnomialcoeffi- 
cienten dnrc^ eine IHrsteliung ersetit Ist, welche an dem Be- 
griffe der zti vollziehenden Operationen streng festbi&it« wo- 
durch der Gedanke fortwährend auf die eigentliche Aufgabe 
der allg. Arithmetik gerichtet bleibt. Wir werden alsbald Ge- 
legenheit finden, ähnliche wesentliche Aenderungen in der 
Entwickelungsart anderer wichtiger Lehrsätze auch an den fol- 
genden Untersuchungen zu rühmen. So wie nämlich die Ca- 
pitel 8 — 8 in unzertrennlicher Verbindung sich mit der Frage 
beschäftigen , wie Reihen der Form [ (p (x) ^ nach den Forde- 
rungen der ^ier Grundoperationen mit einander vereinigt oder 
dem Begriffe der Potenziirung und Wurzelausziehung gemäss 
in gleichartigen Reihen entwickelt werden können, bilden die 
Capitel 9 — 13 des Buches einen zweiten Abschnitt eng zusam- 
menhangender Betrachtungen, welche die Entwickelung der 
Form [<]p(x)]^ in Rjelhen , deren Hanptgcosae der Exponent s 
ädn soll /snin Gegenstande haben. 

l^*ihrer ^infachslen- Q^astait erscheint die hier gestellte 
Fnndamentalaufgabe , wenn man die Entwickelung des Auf- 
drucks (14-a)^<=± ^(s) verlangt, wocn der binomische Sats 
bei näherer rrftfnng keinen weitem Beistand leistet i. ab dwi 
er die ^u/dwd'igMr der Fehtii 9 (z) nebst, der Bildung Hure« 
4P^slm Ci»^d0n^0ss erk IHeaeUeboneugungminnte 

' ' • ) 

• % 
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mber vorläufig festgestellt werden, wem man die BeliiglliM tf. 
laogea wollte, ■nxuneliinea, dB88 

\0 1 s 3 r 

( 1 + s=5 A+Äa + Ab* + A«».... 4- Az'... 
und eine recanireode Bestimmung der Coeffieienten dieaec 
Reihe lavmnchen. Dts sinnreiche Verfehren, wodurch die 
frühere Ausgabe (S. 229-7^) diese Bestimmong leistet, die 
swief tche Bntwickelung der Grösse [ (1 a)^ P = (1 + a)^'' und 
GleichateliuBg der identisch^ Glieder ein Verfahren, das 
in tndern Fällen ebenfalls mit Glück angewendet ist .^)—8chieQ 
kaum einer wesentliclien Verbesserung fähig oder bedurftigi 
und dennoch bat des Herrn Verfasaem leltener ScharfbUiä: 
nach hier einen neuen Weg aufzufinden gewusst , wogegen der 
fHlhere nnnmeh» von ermüdender L^nge efifiieimt Statt d«i 
Efxponenten x nn verdoppeln, ertheilt er ihm ninlieh ein onbe^ 

stimmtes fncrement, und entwickelt den Ausdruck (1 +a)^*"^*) 
= (1 + a)*. (1 -f-a) * nach der hypothetischen Form (1 + a)* 
e= €p (x) auf zwiefache Weise, um beide Seiten der Gleichung 
nach z zu ordnen und gleichhohe Glieder zu identificiren. Hie- 
durch ergiebt aich auf eine überraacfiead eiofidie Art die 
Eecoraion 

f^i 1 
A • A 

■ t 

Abs i^^ 

^anddetm der indenendente Anadmck j ^ ' '""Z *' 

Dnmlt die Kleilidt der gannen Betraditung auf .kein« Weiae ge^ 
Irikbt werde, hat der Herr Verfaaaer4ie Mheren tSSÜ f^fS 
enthaltenenj Beaierkongen Uber d)e Scliwierigkeit, Werth' 
dee Modnlna u' iMitifikmen , gann wegsatMaen fili* fftt %^ail- 
(len, denBegriff dea natHrliehen PoteiisensjstenM abgesondert 
leatgeateiit, tand' behandelt miadaiin 4ie atigem. Aufgabe, im 
nalnrL System eine fFtotens sn entwickeln, deren EZ|Mment 
•elbst dfe Form 9 (x) hat, ' Hier wird nun A).die independente 
Beatimmuii^.diurch Anwendnog.4tt noljrnopBlfdl^'ll^ehraateei, 
I «nd B)' die recurrirende auf doppelte il^äae gefunden. Binmal 
nimlidi/liaat aie aich-aiis jener faat ebeaao alileiten, v^i.ea im 
debenten Capitel fSi^ die CSaefficienten der Polynemialreihe ge« 
adnlit odereüer noeli fiel ungekünatdter ; indem in derFi»ni 

• 1 3 r . ' " ' . 

der.onbeatimmten Hauptytoe z wtedemm ein Increamt 1 ept 
Aeiltf und die Gfeiehnng " 

**f«+«)= 9(x+z) 



*) I.B. in GfWMRt'f Statik lBSlarKi»ifot(HalU,18W) 
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^af beiden Seiten nach 4f9 Bafdn des binani. Leluriatzes ent- 
wickelt wird« Die Anwendung der Incrementenmethode aa 
dieier Stelle ist lehrreich in doppelter Hinsicht: sowohl um 
la sd^t welche Sorgfalt dieselbe in tehwierigeren Faliea 
.erfordefl,' ala aach, um ein Beispiel in gelien, wie von einer, 
ttaniltelber schwierig aa en^ldcelnden, Beihe oll der- Anfang 
volikommen aoardcht, om daa Gesuchte daraus aü finden; Bs 
fcedprf nimlich nnr der mit mnlUpUcicten Functionen von x 
vm dnrdi Identifiafamng ihrer glel^oheii Glieder den Temd- 
nus generalis 

^— . a«A + 2aA + r aA 

jr ' . 

anrnmitteln , womit denn die Forderang , das Geaets der ver- 

langten Entwickelang zu bestimmen, auf jede Weise erfdllt 
worden ist. Aber sogleich tritt uns uanmehr die neue Aufgabe 
entgegen, aus der gefundenen Reihe, sofern »ie alseine ge- 
gebene angesehen wird , den Exponenten oder Logarithmus ei- 
ner beliebigen Grundzahl a zu bestimmen, statt deren (weil 
der Uebergang von einer Basis zur andern bekanntlich keine 
Schwierigkeit hat) eben sowohl die — nen einfachsten Vor- 
aussetzungen entsprechende — Grundzahl e gewählt werden 
mag. Die Aufgabe zu vereinfachen , wird zunächst die Reihe 
auf das Binomium 1 + ^ beschränkt, also für den Ausdruck 
e9>('}s=3 1-f-x das J^ldungsgesets der Reihe q> (x) geaucht. 

Ilieri Irie b^i andern Uml^ehr^ngea direc^r Operationen, ge- 
langt man durd^ Transposition der gewonnenen recurrirenden 
Beafehnngiliy' Wodnrch Gegebenes und Gesuchtes Tertaufcht 
wird , wiederum ohne Slshwierigkeit xnm Ziele, tu der That 

ergiebt a^ib »9» dem obigen Werihe toa A^. worin anssei 

A fi8 A sa 1 jedes andere A = o wird, sogleich die Bezieboog 

11 18 S 

' mithin >=s-f- 1, a= — ^ a, a=— }a n» s. f. . 

Qle aligein. 4>^gabe der JBzponeniiinmg, wo.ebe JMbf.l+Z 
(x^ statt 1-l-x als gegeben angesehen wird, ist nun sehr bald 
«rmgt Rneumirmdi dercb Umkebtniif dea gansen Werths 

▼on A ; independent ^ indem man log tl+/(^)] ^ 4" ') 

entwickelt nnd gleichhohe Potenien von x in^ammenaieht. 

Von allen diesen Betrachtungen llber den Zusammenhang 
Bwischen ExponmU (Logarithmus) nnd A<6fia(gegebener Reihe) 
hat der Heor VerfaMer in der neuen Ausgabe die. Blnmincfaang 
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▼on, der Theorie fremdartigen, Berechnungen jener Gross^ 
I ausgeschlossen , was bekanntlich in Ausg. 1 nicht der Fall wan 
' Wir können die Verweisung dieses Gegenstandes in ein beson- 
deres (das elfte) Capitei nicht anders, als höchst Tortheilhaft 
für die Darstellung der ganzen so höchstwichtigen Lehre nen« 
nen, deren numerische Ausführung neue Untersuchungen be- 
gründet, wovon die constanten Zahlen werthe e und % die An- . . 
gelpunkte bilden. Die UnentbehriichkeU eines wirklich bereclu 
neten Potenzensystema für die allgem. Arithmetik nöthigl uns 
daher an dieiem Orte, das bisherige .Ziel: Gesetste der JSnt^ 
Wickelung XU suchen^ für eidö Weile ans den Augen zu lassen^ 
vm die practische Frage an beantworten ^ob und in wiefena 
die oben entwickelten Ausdrucke für Exponf^naialgrossen und 
Logarithmen an numeriacllier Berechnung in einaelnen Fiilen 
gebraucht werden können?^ Der Herr Verfasser behandelt 
dieselbe mit verdienter Ausführlichkeit, indem er 1) über ap- 
frodmatiren Gebrauch entwickelter Formen im Allgemeinen; 
2) — der Bxpaneniialformei ; und 3) die approsE. Berechnung 
der nat&rlichen Logarithmeta spricht. Hier hat durcli die, 12 
8dten f&llende Einschaltung von 1) und 2) , worin die nume^ ' 
rifche Bedeutung convergirender Reihen, namentlich der Ex- 
ponenzialformel , und die Bestimmung des Fehlers oder der 
Gränze ihrer Approximation eben so klar als gründlich be- 
trachtet wird, die Darstellung von Nr. 3 an strenger Begrün- 
dung nicht wenig gewonnen und verdient mit Inbegriff des An- 
hangs (S. 342 — 58) dem Fleisse des Anfängers besonders em-- 
jffohlen zu werden. 

Nach diesem kurzen Interregnum der numerischen Betrach- 
topgen werden wir mit dem 12ten Capitei wiederum zu denen ' 
der allgem. Arithmetik zurückgeführt , indem wir hier die 
Theorie der imaginären Esponenzialgrössen abgehandelt fin- 
den, einen Stoff von besonderm wissenschaftlichen Reize, der 
seit Newtons Zeiten das Nachdenken der grössten Mathe- 
matiker in Anspruch genomm<sn hat» Die treffliche Behandlung, 
welche ihm bereits in der ersten Auflage des vorliegendea 
Boches SU Theii geworden, hat die Meisterhand des verehrten 
I Verfassers gegenw&rtig au einer Vollendung gebracht, die nur 
mit dem grdssten Genüsse wahrgenommen werden kann.- Sine 
VergleiclHing mit diim, was Lagirange (Caleul des fonct 
Chap. & et 10.) und Bnler (Iirtrod* in anal. Inf. T. I, Cap. 8) üb«i 
die Chrcular • Funetloneo mittheilen^ Hast uns rocht entschie- 
iea die Vorauge der hier gegebenen Darstellung^ erkenneni 
wobei wir allerdings nicht vergessen wollen, dass jene grossen - 
Blanner die Vorgänger waren* Bei Beiden ist aber die An- 
knüpfung eine ganz andere, indem sie von der geometrischen 
Vorstellung des Kreises und der Winkel ausgehen , und ent- 
weder den Taj^lpr'adiett (^hrsatz oder das Vehikel des Un- 
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endlich -Kleinen zu Hülfe nehmen. So knn die Saehe mA 

auf diesem Wege in mancher Hinsicht (z. B. auf das Vielfache 
der Peripherie und die Vorzeichen) abgethan werden kann, 
wird doch Niemand zugeben, dass derselbe von der allgemei- 
nen Arithmetik eingeschlagen werden dürfe, wenn die Begriffe 
von Arcus, Sinus, Cosinus, Tangente u. s. w. als rechtmässiges 
Eigenthnm dieser Wissenschaft angesehen und nicht in fremd- 
artiger Bedeutung genommen werden sollen. • 
fia iai bekaaatlkli die Exponenaalceiiie 

e»=l + x+ + 

Reichel sobald der Exponent den imaginlren Factor /* -^1 eni- 
bilt, Cotinna und Sinns ato iwel ▼ersehiedene 'Rethen, eine 
reelh nnd eine imaginik'ef in sich scUiessti nnd so ergiekt 
aich. der frnchttmre Ansdruek : 

e9^\/^'^* = cos 9 ^ sin <p y^— 1 
als Particularfall der ßntwickelnng von e^ auf eine ganz ein- 
fache Weise. Interessant ist es, die Form dieser Entwicke- 
lung sclioa in einem Briefe Newtons anOldembur;? (Opusc. 
T. I S. 353) zu finden, wo sie sich ziemlich schwerfällig durch 
Inversion der Reihe z = x -f- ^ + ^ -f- etc. ergiebt. 

Nachdem i^ber die Grundformel der £ntwickelung einer 
imaginären Exponenzialgrösse (e9>^—^) gefunden worden, 
handelt es sick f) um die wirlüiclie Berechnuag einea solchen 
Potensensystems , wenn die mit sin tp und cos ip beseichnetea 
Reihen numerische Bedentang eriifUten soliea« Da nun eine 
wuniitelkare Berechnnnf derselben durch allmahlife Snhsti- 
^ tnirung aller mlif liehen Zahlepwerihe 9 ganx unanaf&hr- 
' har erscheint, ^so wird man innichs^ ▼mniasst, bestinimte Be- 
siehungen zwischen sin 9 und cos 9 xn suchen, die sich dann 
auch bekanntlich reichlicher Maassen ergeben. Der Hr. Ver« 
fasaer hat hier wiederum mit der früheren Darstellung eiae 
sehr willkommene Vereinfachung vorgenommen , wie die Ab- 
leitung des Fundameiitalsatzes l=sing)^ -f- coa ip^ nnd der 
Grundforraeln fiir sin und cos (a±b) darthun. Alsdann finden 
wir den, zur Berechnung der Sinus u. Cosinus vielfacher Zah- 
len wichtigen M o i v r e ' sehen Lehrsatz : ^ , 

ieoB^+Minqi^^^y m cos n 9 4- sinn 9/^^ 

md durch BnlwidcelQng der dnea nach dem blnom. Satse 
nnd Identiflslning der reelieo nnd imaginirte Theile ^beider 



*) Aus einem neuen, bodisl unCMieadaii Goiiditi^uable beinMlH 
tat Kr» Fiot Godeonann die aosienaoaten trigoa. Fonetfeaen, ladeaa 
er statt 4er G^adnU e- aligiMDeitter u aetit S« daaiea Abbaadlnog 
tber die Potenaialfnactienea ia CnHW§ HmMitt Halb. Bd. 4 S. ZSt, 
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Sehen sofort die von Joli. Bernoailli (nnd zwar 20 Jahre 
Tor dem Erscheinen der Torstehenden Formel) gegebenen Rei- 
hen für €08 n 97 u. sin n (p. Nunmehr wird nachgewiesen , das»' 
die Werthe von e9\/^-~l nur für alle positiven Zahlen zwischen 

Ouid einer, zwischen 1 und 2 liegenden Zahl ^;r, deren Cosi-» 
nus =0 ist, urBprünglich berechnet zu werden brauchen, um 
eiiiToliständigesPoteiiieiiflystem für solche imaginäre Logaritli- 
■en zu liefern. Die nene Ausgabe bringt. auch ia dieses Ge* 
Schaft eine grössere Ordnung ^ namentlich wo sie nachweist, 
diit ftr alle positiven Werthe TOn tp swischen 0 nnd ^sr die 
Grone e9/~*^ ebenfalls bestimmte^ parUell^imagMre WeiT ^ 
the erhalt, und alle sonstige Warthe derselben l&r ein ande- 
res (p^ ausgedrückt durch e(2™^+^)\/ -^^^ sich ohne fernere 
Rechnung aus jenen (zwischen 0 und ^tc enthaltenen) Werthen 
unmittelbar ergeben. Und nachdem nun, mit Rücksicht auf 
die vorhandenen , für Winkel berechneten Tafeln eines imagi- 
nären Potenzsystems Alles Nöthige zur Sprache gebracht wor- 
den ist, was die Bedeutung, Berechnung und Anwendung eines ' 
solchen betrifft, wird der Leser durch das 13te Capitel auf den 
höchsten Standpunkt der Theorie der Potenzenrechnung gestellt. 
Dieses, schon durch seinem äusseren Umfang (es enthält 53 Sei- 
ten) die Wichtigkeit seines Inhalts verkündende Capitel erwei- 
tert'suerst die Regeln der Logariihmenreclinung^ dann aber 
den Begriff der JH^em^ Insofern auch \ieldeutige8 in ihr lif^ 
gen kann, bis snr umfassendsten Allgemdnhelt Rechnet man 
die wegge&lienen Betraehtnngen übor Wurseln der enbischeii 
nad biquadratischen Gleichungen aV, welche' es ii^ seiner frü- 
heren Oestalt (S. 827*-'840) enthielt, so ergiebt sich, dass 
sein Inhalt auf beinahe das Doppelte angewachsen ist; auf . mehr, 
als das Dreifache aber, wenn man die 36 Seiten des Anhanges 
hinzufügt, worin die weitere Ausführung des Einzelnen gege* 
ben wird. Der erste entscheidende Schritt wesentlicher Ver- 
besserang bestellt in der Unterscheidung des fundamentalen 
00 d des generellen Logarithmus, indem jener schlechthin durch 

log A, dieser durch log A angedeutet wird. Die Auffindung bel^ 
der Arten von Logarithmen au einer beliebigen Zahl A, so wie 
der Zahl au jedem Logarithfuns, bildet den erste» Theä dor 
Untersuchung, wobei sich 

Ü»g A r=log A 4- Smsr/^— 1 

und wenn a-i-h ^ —1 der gegebene Log. ist, der Ausdruck 

A =e* + ^ (cos b 4- sin b /-l) 

ans dem ViMrherigen sehr leicht ergiebt. Den schwierige^ 
Haupttheil der üiitersnehung bilden dagegen die erweiterten 
Begeln der Logarithmen - und Potenzenrechnung , da hier die 
Voraussetzung positiver, negativer, ganzer, gebrochener, reel» 
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1er nnd (rein - oder partiell-) imaginärer Zahlenwerthe für die 
zu verknüpfenden Grössen eine sorgfältige Gliederung der Be- 
trachtung jeder Operation nothwendig macht. Mit dieser Sor^w 
falt sehen wir hier für Multiplication , Division , Potenziirung 
und Wurzelausziehung die logaritlimischen Regeln ausführlich 
entwickelt. Diö letzte dieser Operationen beginnt mit der Aug- 
xiehuag der Wurzela eines beliebigen Grades aus 1 , angedeu- 

tet durch ^1, weil die allgemeinere, welche für die Wurzel- 
grössea beliebige Zahlenwerthe voraussetzt^ durch Verbindung 

n D 

des Factors y/' 1 mit y/' a auf jene zurückkommt. Nunmehr kann 
die Potenziirung höchst aligemein betrachtet, und die eigent- 
liche Bedeutung der Potenz, wenn der Exponent ein rationaler 
Bruch, eine Irrationalzahl oder imaginär Ut, festgestellt wer- 

n 

den« Die FieldeuUgkeU Ton , die den schwierigsten Ge- 
genstand dieser Betrachtung ausmacht, bildet die tirondkge 
des letzten Abschnitts^ worin dann die Rechnung mit Potensen, 
deren Exponenten A^licAe sind » als vieldeutigen Grössen, ab- 
gehandelt wird. Es entsteht nimlidi, wenn man das Bisherige 
mit den Sitzen der elementaren Arithmetik zusammenhllt, die 
wichtige Frage, „ob die Fundamentalregeln des Rechnens für 
Potenzen des nämlichen Grundfactors Sinn. haben, sofern die 
f abei als gegeben angenommenen Ausdrücke vieldeutige Grp- 
»sea sind, und ob sie im bejahenden Fall näherer Bestimmun- 
gen und Modificationen bedürfen oder nicht Hierauf ertheilt 
nun der Hr. Verf. die Antwort mit einer Strenge und Ausführ- 
lichkeit, die es erst bemerklich macht, wieviel die frühere Aus- 
gabe (auf den wenigen Seiten 341 — 45) über diesen interessan- 
ten Gegenstand vermissen lässt. Das Resultat, dass dieHaiipt- 
regeln der Potenzenrechnuug in ihrer allgemeinen Bedeutung 
auch hier Ton unfehlbarer Gültigkeit bleiben, wo die Formel 
Vieldeutiges einschliesst, lohnt die erhöhete Aufmerksamkeit 
des Lesers, die er hier ananwenden mehrfach Gelegenheit er- 
hält; und somit gelangt die zweite Abtheilung des Bpchs , wel- 
ißhe lediglich den Begrüf der Potens warn Gegenstände -hatten 
snm Ahsehfaiss. 

' Zn einer dritten vereinigen sieh die drei l^^en Capitel, 
deren Gegenstand die voUüänd^e VMÜdung einer gegebenen 
Beihe Ist ZniAchst gesehidit diese dureh Snbstltntloo, Indem 
der Werth i«= 97 (x) In^ die Reihe y = ^ (z) eingeführt nnd 
dadurch die nene Reihe y=f (x) gewonnen wird. Hier ist es, 
wo man durch die einfache Substitution von (z-|-u), also wie- 
derum durch die incrementen- Methode zu der schönen Eiit- 
wickelungsform gelangt, die unter dem Namen des Taylor'- 
schen Lehrsatzes bekannt ist. Dann schreitet die Betrachtung 
zur Umkehrang der Reihen fort^ also zur Umbildung der Reihe 
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y= g) (x) in eine andere der Form x=:^ (y)^ und endlich zur 
Pri'ifaiig der Entwickelungen , die durcli IJmkehrung der Rei- 
hen möglich werden y indem aus dem gegebenen Zusammen- 
hange qp(x) = Tjf (y) eine neue Function x (y) durch eine, nach 
den Potenzen von x gesetzmässig fortschreitende, Reihe be- 
stimmt werden soll, bei welcher Gelegenheit der Herr Verfl 
.sich zam ersten Male der Benennung und gebräuchlichen Be- 
leichnong «einer Function bedient, was mit gutem Grunde wol 
sogleich am Eingang der allgera. AWthmetik geschehen sollte. 
Auf diese letzten drei Capitel haben .sicli die Yeränderongeil| • 
die den übrigen Theiien des Buchs eiae 80 entschieden herbei- 
lerte Gestalt gegeben, nicht erstreckt , was wir bei der eigen- 
thnmlkliea Schwierigkeit der darin enthaltenen Betrachtungen 
10 bedanem ^icht umhin können. Aach möchte bier die Br- 
lauterang der tlieöretisdien Lehren dnrch -ebdge Anwendungen 
nicht minder, als bei den.frlU>eren Cfeitehit die Ton dem An- 
' bange reichlich nnteritntit sind^^iilkonmien eeweaen sein, da 
duVerctändnlsa aUgem^ier Wahrheilea dnrcndle Ancohavung 
eines concreten FaUs oft mehr , ala. dnfch dac angestrengtecle 
Nachdenken über die ahstrade Form desselben gewittat« So 
ist es z. B. für den Anfänger interessant, durch Umkehrung 
der Reihe y — G^=<p{x) die logarithmische Reihe als Aus- ' 
druck ifür x zu erhalten , nachdem dieselbe aa früherer Stelle 
auf ganz verschiedenem Wege gefunden worden. z'. 

Doch wollen wir nicht in den gewöhnlichen Undank ver« 
fallen , das Erweisen früherer Wohithaten für spätere als ein 
Recht in Anspruch zu nehmen, sondern dem verehrten Herrn 
Verf. vielmehr für alles das aufrichtig danken, was er — die 
Dunkelheit der Wissenschaft erhellend und die Theile dersel- 
ben zu einem sich zwanglos entfaltenden Ganzen verknüpfend — 
anim bessern Verständnisa derselben auch in dieser neuen Ge- 
staltung a^ea Grundrisses geleistet hat. Möchte er uns bald 
Veranlassung geben, für das Geschenk eines ähnlichen Werks 
fümB^erential' und Integral^IUehnung ihm emeuerlen Dank 
«aiSUsprecheui Am dringendsten aber winschen wir, daas das 
^chriebene Wort des hochbegabten L^hrera noch eiae^redit 
lauge Beihe von Jahren hindurch von dem leiefiiigmi cdno' 
Bede gefördert: werden möge. 

Deber den Malt des Bnchea haben wir ana aaaföhrlich 
ausge^sprochea. Damit endlich auch aetae jiunmueke alcht 
anerwfthat bleibe^ bemerken wir cum Schlüsse, dass Papier 
and Druck (wie es freilich dringend zu wünschen war) die neue 
vor der alten Ausgabe vortheilhaft auszeichnen, die Druckfeh- 
ler aber, wovon ein solches Werk nie ganz frei bleiben kann^ 
grösstentheils am Ende angezeigt worden sind. Einige nicht 
bemerkte und doch niclit unwichtige mögen iiier noch Platz 
finden. — S. 102 Z. ^ fehlt derJ>i?isor r. S. 12A Z. 5 v. u. 



Digitized by Google 



« 



20^ "Abhandlung. 

fehlt die Grnndzahl e. S. 125 Z. 10 mnss das erste e* weg- 
fallen. S. 157 Z. 6 V. u. fehlen die Factoren ^ . . . S. 105 
Z. 2 V. u. 1. / —1 statt — 1. S. 172 Z. 4 v. u. i. 3 cos a (sin a)^ 
statt 3(co8a)^ sin a. S. 211 Z. 11 1. Ausdruck statt Eindruck. 
S. 221 Z. 6 muss ein Punkt statt + stehen. S. 243 Z. 10 u. ]3 
I. Bx" statt Äx". Auch möchte es deutlicher sein, wenn S. 175 
Z. 17 statt ±q> eia anderer Buchstabe gesetzt würde. 
Hamm. 

Dr. ^. Teil kämpf. 



Beiträge zu einer ^vissenschaftiichen Mjtliologie. 
Von K. G. Haupt in Königsberg. 
Zweite Abtheilang. 

Die Absicht dieser Vorarbeiten ist, wie wir schon im Anfange hemerkt 
haben , die griechische Mythologie dahin zu führen , /dass sie nicht 
mehr Mittel zum Zweck, sondern selbst Zweck sei, und ein selbst- 
standiges, wissenschaftliches Ganzes bilde, also »us einem höheren 
Gesichtspunkte aufgefasst werde. Dazu ist erforderlich, dass ihr Ver- 
hältniss zur Natur überhaupt , namentlich zur Natur und Geschichte 
des Menschen dargestellt, und der mythologische Stoff dadurch belebt 
und vergeistigt werde, dass die Mythologie als eine natnrgeraüssc Er- 
scheinung der allgemeinen Ideen, der religiösen Grund beg^rilTe, des 
religiös geistigen Seins des Menschen erkannt wird, Idee und Erschein 
liung ist eins, und es kommt bloss darauf an^ auch hier die Einheit 
nachzuweisen. Die Erscheinungen des religiösen Geistes sind seine 
Geschichte. Geschichte ist von Zeit und Uhum bedingt. Der philo- 
fiophrsehe Geschichtsforscher muss die Beziehnng dieser Endlichkeit 
und Geistigkeit auffassen, und die Angemessenheit der alten Mytholo- 
gien oder Keligionsformen , als des inner» geistigen Lebens , mit den 
Naturverhältnissen und dem änsserlichen Leben der alten Völker nach- 
weisen. Wir freilich müssen uns begnügen, nur profane Vorstellun- 
gen roitzutheilen , das BegrifTsmässige rotg q)iXoa6(pois toig rcavv (r. 
Schölling, Hegel U.A.) überlassend, über uns bemühen, nach ihren 
Lehren jede Begebenheit, jede Erscheinung in ihrer inneren Nothwen- 
digkeit zu begreifen und darzustellen. Die Nothwendigkeit der Er- 
scheinungen, die wir hier behandeln, liegt nicht bloss in der Natur 
des menschlichen Geistes, sondern auch in dem verschiednen Einiluss 
der localen oder klimatischen Verhältnisse auf den Menschen, jedoch 
über immer in den Naturgesetzen. Die Urbachen von den localen und 
klimatischen Verhältnissen zu erörtern , gehört nicht hierher; es ist 
über keinesweges in diesen Aeusserlichkeiten irgend etwas zufüUig. 
Zufall hat bloss dort seinen Platz, wo die Verstandlosigkeit zu Hause 
ist; deren Behausung aber in Gottes Welt nicht zu finden ist, so oft 
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Hrapt: Bdtrift m tin^>i^mrli>fflL Mjlliologia. Mft 

•f «Bahi w«4b*Mm k te|ItMdiflvw«lft, akb VtnAmuMU mit 
Hychw^tii pMVt («in« liwrlidie AUism!), Ära AatcMn liat. . • 

Selir crCrralicb ut ei, dais J«tst aof ndinveii HodiMinil«« 4m 
GsDte der Mylliologie xuin Gegraitend akadeniiclier ¥orI«iiui§rag*^ 
nucht wifd, i. rom Ffef. Welcl^er, jenem gtistrekdieii Altorlliwiif* - 
iancber» üiBoan» nad» waii gras beionden beachtet sa weiden ver- 
dient» vpm Hnu T» Sc^Mllingy den dhxiatlicben Pkte^ iaMpadiCK. 
ITk beanra. hierbei nicht, vnhla-» den Wnntch n imem, dam ea 
aamentlieh dieaem» oder einem celner' Zuhörer gefUlra mefe» den 
E^terikeai d^e leitenden Ideen oder feine Gmad* und Hanplgedanken 
Aber dioiQa Gegenttend iigend wie» Tielleiclit in dlecra BJÜtern» mit* 
iialheilen« Elira co f etdienra die Arbeiten anderer ttftnner In der letn^ 
ienr Zeit, wo » wie BoecUi mit Beefat cagt, in leügionibna Totompi» 
i|aiiriniio GraecoroB, perreitigandlc» ctndbi doctoi^inii fenrent quam 
jnminie » besondre Beaehtnog » all dei Frei* Kapp in Erlangen (lieber 
den Uiipr. der UenMhen n. V. » naeh dar nioi« Gra.) nnd einop Ungo^ 
nannten in Greiliwalde (Ueb. ,d« nrcpr. Entwieicelnagig* d. rei. o« aitll« 
Bild, d. Weit), wotfiber wir anffiihrllcher tprcchen werden. 

1« Das Ur geschlecht im Allgemeinen. Mmzelne Familien, Ge' 
sehlechter und Stämme* Ursprung einzelner FÖlkerm 

eehqften und Staaten, * 

So wie alt Element den Nah» nberbanpt Uataiia nad TUUigiceit 
ofidielaen» nnd da» eich auf* einander besiehra» nnd fieh gegeueitig 
. bedingen derielben daa Natar)eben an AUgemeinra animarbt, welchea 
Mn aidi am^ vnter der Form fortwährender Expannoa and Contra- 
ction denden kann i ao haben wir dnrin anch die alleigemeinaten Frla- % 
ciplen dea W^ncchealebene^svN cacben» welchea ja aar ein Theil dea 
allgemeinen Natnilebena iat. D^a ernte M enacihenleben mam » den Na-, 
tafgeaeteen gemiaa» noch gana In daa allgemeiiieNatarlebeii^aiifge^ann' 
gen aeia. «Bio Meaadiea aaf der aiedrlgitea Entwichdnagaatafe wäre« 
SaTollilger Einheit mit der Natar, jedoch lag ia Ihnen der d4i fem 
aeÜMit ontwiekelade ^Kelm aa einfloi erweitertea oder hoherra Lebea» 
die eaipfiodendra« edrennenden aad woUendra Seelenbrilte.^ iDtleao v 

- waren aaaMiat «war aach dem Natarlebea'aDgehorigy doeh ad, dai# 
aie fdlmihlig, in Yerbindnng mit dra böberen GeiateakrAfikra» die Man- , 
aahra ai| einein reügiöaen» rittUohen and bürgerlhdm.Ldbail 'empor-, 
sahebra fermpchtaa^ ^laa Natqdobaa der eiatea.Meqachea l«t aar. 

' anter einem roilde|i Klfaaa, «ad Ia eiaer frachtbaxoa Gegaad d^akbar, 
' W9 die Natar dea Meaachra anmittcBair .die Mittel aar Befiried%iui|t 
ihrer Bedarfmaae aad aa Ihrem Sehatee^dairreichte. .Ea.kdaaan iameaa 
ZafüHgkeiten.geweara aeia» die In- dam.llenaidira daaBewaaatidB ael^ 
aer ladlTidnalit&t» .and daa Qelfihl aeiaer Freiheit, aemea eigaea Wal-s 
lern evwedktea$ Inprä der eiaaalae Menach oiler aocb derÜiaach Ab«Sk 
Imiq^t.tBat Toa dar Stafo dea aaadlf^eUu^eo Geföhls , woraat da« Ein^ ' 
aeia aelBea Iiebea/i ailt deop Natifdebra.ftich grüädete, bald apif 41% 
Ptnfo det Erkennefia; av arkanato ala Yfoehlaiteaea T^q.allea 
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flm miiM Ungeliaidai. IHuria «W, tei er teTciiditediie» 4m 
Andere, ^gAnrnttf anch tdion 4er Aahng ilareii , dati er i»in Ab- 
teee ' Wellie* Ali er tidi dietet eignea nad Tenddedeaea WiUeae 
VQMt mad, fUirte diei la eiaer bewaiaten aad Irelea Thatigkeitp 
ynMM dea Uatergang eelaei Natariebeaf |ieil»eilfibrte« . Die Er#eite* 
raag der Mea Tbädgltett erteng^ VerdadeniBg leiaer aaftdrllciiea 
Iiagey vad teiaef Webaerüü Die daaa geidiflliae Veriaderaag fefaer 
llaigelNiageay die TeridiiedeaMtea der aeaea Lage enreebtea bei Barn 
die Bflfleiien» ireldie fich aanidift aaf die Iba angebeade Natar be- 
sog» aa derea Wedisdanitdadea fleh eeia Venrtaad Abte vad rea der 
nrtproogUcbea yemanftabaang dee> GdttUcfcea^ ak eiaee eiaaelaea 
Seiai; eiaee aagetieaalen Chiasea, bit aar VenCenaag dee Gdtttiebea 
ferCeOte« Eia aadrer Gegenitaad raiaei Nacbdeakeai varea teiae BÜI- 
amfcbea, mit' denen er Tea Anfang an aabewant ein FanÜlealebea 
Ittbrte. Dai TerbAltalM denelbea aatereiaaader trat daaa la dae tee« 
vnietieiB. Bf llxirte rieh das TerbUtaife awiicbea Adtera vad Kin- 
dern, Bwifdien Oetdiwitteni, awiicbea Jnngera aad Aeltera, awt» 
adiea dea beiden Gesdileehtem tt« i. w.» and beiBgte rieb aadi und 
nach. Das gaose Lebea blieb aber immer aech eia Faaiiliealeben, 
aar dai Bewaütiein, du Unangetretea war, aad die eatitaadae Re^ 
fleiiea darnber aaterfdiied et von dem frfibera, mebr iniHactatfissigen 
Familiealebea. Ei iit 'gleichgültig , ob dai Terlamea dei Natarlebeae 
■ad der entea Wobniltie ein allgemeinei war, eder eb ei aafiaglieh 
aar partiell vad Tea Eiairiaea eder Toa eiaaelaea Familien geediab. 
Deaa weaa aacli bei dem Umb Mber vad mebr aii bri dea Aadera 
nrit dea bftberea MiteikrifleB die frrie Tbitigkeil rieb avtbildete, te 
ftbtea dedi diese Eiaaebiea daaa eiaea eatidiiedeBea EiaflaM aaf die 
Aadera aar, dnrcb webbea du Futbaltea der Aadrea aa du Natar* 
Mea bald idnraakead werdUa mamte. .Du Gelibl der FreibeÜ vai 
der Tentaad war bbb riaaal gewedit, vad welehe ibdit bitte u d»- 
onliwebl geben UhiaeB) die Crele Gebtutbitigfcrit gna wledor av 
vaterdrfickeaf Da aber aller Anfang znaachit iauaer eia partfeller ist, 
ae iit diejenige Torstellnng jener Futaaii die aatargeaiSiser^ wonadi 
der erste Abfall derMensdiea Tea der Natar als eia partiefler erscheint. 
Die zunächst Abgefallenen schrittea dardi deaEinflam der Terindertea 
und weniger günstigen Lage auf ihr tirkeaaea, Wollen und Thun ia 
der Entwicicelung aller ihrer Kräfte ruch vorwärts , und wurden bald 
die Mächtigeren (Giganten, Nephelim etc.) in Bezug auf die in den 
NaturrerhältniMen Zuräckgebliebenea. Es traten unter diesen und je« 
nen die Verschied enbeiten der Körper« vnd Geisteskräfte nunmehr ins 
Bewnsstsein, und machten sich geltend, und die äusseren Verhältnisse, 
die dabei wirksam waren, führten zu weiterer Entwickelang 'der Indivi- 
dualität, und der persönlichen Bedeutsamkeit. Das natürliche Princip 
des Familienlebens blieb aber immer noch das vorherrschende, und 
alle sich entwickelnde Abstufnngen der Persönlichkeit schlössen sich 
daran an, waren ihm unterthan, und fanden darin ihren Mittelpunkt. 
Das Faiuiiienhaupti Stammoberhaopt tr^t dadorch nur bestimmter und 
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l^üonderteT lierror ; was den Kern der putnardialifclien Verfasran^ aus- 
machte, in der jede besondere Thätiglicit der Einzelnen schon ihre 
Bestimmung und Geltung fand. Die erste Thätigkeit ging auf die Be- 
friedigung der natürlichen Bedürfnisse. Im Naturzustande reichte die 
Erde selbst Speise und Trank in Pflanzen und Quellen dar und hielt 
dainrch den Menschen an sich fest. Der Teränderte Wohnsitz sowohl 
als auch die veränderten Bedürfnisse nothigte jetzt die MeDtchen durch 
ihre Thätigkeit der Natur das Erferderliche abzugewiaMS« ile akh>iui-> • 
terthänig zu nuu^en, oder das von der Natur Gebotne mehr zu nufzen. 
DÜM geaelwli laerit dwreb Yiehsttelit» i^Ma dnrdi Jagd« raletzt darel» 
Aderbcd. Dm rinderte Klima maehte Blittel aar Badleelniiig nad 
naa Sdmtaa aothweadig. 'Daher Bekleldang, WohaaBge» a« Gehrandi 
des Feaetf. (Hirtea-Neiaadealehea.^ Darch üeee Eiiadaag waida 
Iii bei der waMu|eadea Meaasheameage^ vad däa bei dcai Baaehnen« 
toSelbKtft&adighflStsgefühl, wekhef Tea ehttelaen Penottea aaa aaff 
cinelab Geschlechter «ad Sttame dberging , lich vea telhaft eiae»* 
gendo Bedfirfhisa tfch ortfich aatsadehnen, and veiter Ton einaader 
u gehen und sich zu trennen, leichter befriedigt. In der Expansion 
Hegt schon der Beginn der Contraction. Es entstanden verschiedne 
Volkenjchaften , indem sich die einzelnen Stämme oder Geschlechter 
von einander abschlössen^ und jedes einzelne sich in sich bestimmter 
zusammenzog, sich seiner als eines Ganzen bewusst ward und seine 
nrnem Verhältnisse eigenthümlich gestaltete und formte. Das nunmehr 
Töliig erwachte relin^iöse Bewusstsein war aber das herrsehende Princip 
bei dieser Gestaltung der inneren Verhältnisse jedes Volkes. Die Ah« 
nnn^ des Göttlichen hatte sich bei Allen nun zum BegriiTe und zur Ver> 
iteUang des Göttlichen gesteigert. (Eigealliohe Mythen.) Wenn sich 
dem Menschen die Totalität der Natur nach der unmittelbarea Ab-* 
Mhtaaag als besondere Gottheit dargestellt , und sieh ihm zuerst wuHk 
isv gaaie Leheassastnnd nach dieser seiner Anschauung der Natur g»« 
tonnt hatte: so entwickelte sich mit dem Gefahte dar pendaUchea 
Ffciheit andi dae freiere Erkeaatnisi der Nalar, ehie Edkeaataiss» die 
fia der entea vamltteUiaiea AasehaaaBg aar Ehnichl hi das Waseat^' 
fidle, Ewige, Geistige der Natar flhergiag, wadatdi die «amittelhar . 
g^gebeae Elatiditnng dee Leheaa fortscfarltt aa efaier ▼entdadigea, 
die TOB dea Nataifesseia frei nad «aahhängig war, je nachdeai Mt 
TenteHttagea ten^ 'dem GdtttisheB eeihsl anch freier gestalleteBy 
lid, ahwohi stets voii der Naftar ausgehend , desh schoa mehr oder 
miger ääa Geistige in der Hatnr aufzufassen strebten. Auf diese 
veitere Gestaltung der Lebensverfassung und der Religionsbegriffe 
itatten indessen die Oertlichkeiten bedeutenden Einfluss, und brachten 
▼iele Nüanzirungen hervor. Das Allgemeine ist, dass mit der Objecti"* 
▼imng des Göttlichen zugleich das Vcrhältniss der Menschen zu den 
Cröttern in die Vorstellung aufgenommen ward , welches den Kultus 
bestimmte, der in seiner Ausbildung Grundlage des sittlichen und recht- 
gemässen Lebens wurde. Kultus und Sittlichkeit sind aber die Grund« 
pfsiler des btti^gerlkhea Lebens und Handela^ In der Religion aUei» 

• » 
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lHil«k Stait natM SidiolMift, uiA SlwtM kMatoa «fit diiAi evt- 
•tdbmi, all fidi tenUgiSieXlopMiit MiMitiMig m. intfvidsdl ftdrt ' 
fcaUa» IKI 4« äaHnfft das gawdMtMi Stwtmle lwai waiian ilaMy- 
ÜMiUftoriMh. 

•2. «i^at rpligiöse Element der ersten VoUtmelufieu und 

Staate» im Beeendem. 

tS# wie im MeMdm Uno ier Natar aaterwaifeaen, ftni- 

•M^LebeafreriiiltBiffe aagfotdi aiitgegebea waren : te lag in Ihnen 
alMli 4er lebendige Keim des Inneien leligidfen liebeni. . Dae LdiiB 
}edei Keime Itl nan aller dai Wtrdm ; and dai religidte lieben «Mnnd 
M den Menedien, indem das Oftttlidie in daf Bewamtieia trat IHe 
allen Henadien arf prüngliclie Smpindang dee 'GMUdien begrflndet • 
dbPerlede der EialMit der Heaediea. mH Gelt; eher der eiwai^eada 
iMMdUifdie Teietaad e^eetifirt Gett, .aad macht lich lelbftittndig» 
wedardi das ursprüngUcbc, uabeluigene Terhiltnlw aafgehehea wird. 
IKe in der aaitem Notar ertdieioeiuU gdttliche Macht tritt dann dem 
HrtMchea gegenüber. Sie nnchea ridi Vemtellängea Ten ihr», in de- 
■ea iidi die Gettfnit pen enHbirt aad meliteBt aathref emeifliiBirl; 
Die FeKOatfeUreit and Indiridmdilat dertelbea aimmt lewehl aach der 
Veteaasdnaung der Vdlker, alt aach aach dea Lebeaarei^&lti^seDy 
wie ilch dicce dea gcistigea aad liamlichea Bigenihanilidikciteii ge* 
mAn bei ihnen 'geetaitet habea, dea eigeadiünlicl*ea Charakter aa; 
aie wird f oUnihnmllch, IMe Kladllehkdt aad der aafoe Gbuib^ der 
VWev *af der entea Stnfb Ihrer Kalter araengt/ cjae aabeCuigeBe 
Manaigkeit, wekite dac g&tOlche Weraa ia dai VeriiiltniM dea Va- 
ftm aa dea Kiadera aetatf eia Teriialtaliay daa dea beateheadea Le- 
•hapaTCihiltelnen nachgebildet iat, aad daa bia aa daa Sade der pa- 
tiiarchaliaAea Periede beitehea bleibt» weaa aadk aieht Ia der «r- 
afrfiaglichea Rdaheit aad Uabefiuigenheit. Oeaa daa patriarehaliacha 
Veihiltalm aelbct wird darch den aidi ei^twicfcelBdea Veralaai» des 
akh iadividaelle, Ten dem Gaanen geeeaderte Zwecke aetat, aad Toa 
dem daa^ TerbaadeaeaMheitiigerBhl getribt. . Die UadlldieFite- 
nigkeit daa Idihaftera veiigi6aea fiewaaataeba daaiert aidi da eiae 
ttiU» H era e a a r ete h raag dardi Uebe aad Daatk. Idebeabeseugungea 
ia Gaben, ia Opfern tratea eiet dana eb» da der Verataad die Gott- 
heit dea Meafdiea aa gegendberatdUe, dan die fiebaeacht nach Blo^ 
gung erwachte, oder ala daa BewaaatieiB, Aüea tob Gott aa haben, 
ao lebhaft <rard| daaa der Meaach an daer alaalldkea Beieignng der. 
Anerkennang dleaea.getrenntea TediUtniiaea nad.aa ftaiaere» IHuildMi- 
guBg tich für Terpflichtet hidt. piese tbfttliehea Aaaaaerangea dea 
religiöaen Bewnattceliifl waren nach den Jedeinnaligen Knltnrsaatftndea 
jedes Volkea ▼erschieden. Die Opfer z. B. suerat Feldfruchto , dana 
Brandopfer, endlich blutige Opfer. I>aa Gemeiniame aller Völker 
hierbei war der Glaube an die Anthropopathie der Gottheit , ana dem 
hernach ein Kaltus entsprang , der sich nach den Telksthfimlichen Vor- 
ateliuDgea toa dem AnUuropopatlüscheA der Gottheit bildete, und aich 

... 
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tottcii TerfaiMlo.- Der neatdilieh ge^MbloB CtolliMiil kMaten nach 
teer Vdrftellung dann nach die Grade menBchUdier Bedeutsamkeit 

«cht gleichgültig eein, und das Volksliaupt musste al^o in dem Glau- 
ben der Menschen ihr |ini nächsten zu stehn , und am liebsten zu sein 
scheinen. Dieser natürliche Glaube der Menschen gab dem Volks- 
oberhaupte, dem Patriarchen , ein heiliges Ansehn, eine erhabene 
Würde,* die zunächst durch die Darbringung der Volksopfer ihre An- 
erkennung fand, und die demselben den Uaupteinfloif aoC die MittUchea 
and bürgerlichen Verhaltnisse des Volkes sicherte. ' 

Die Sitte und das Hecht ($l>itj), worüber er wachte, galten aber 
nicht für menschliche Satzungen, sondern, da sie zugleich mit dem 
leligiosen Gianben gegeben , und Yon der NatuMUifchattung ansgegan- 
gfn waren, für heilige, göttliche, in der eyigMi Naturnothwendigp« 
keit begründete Gesetze. Reflexion darüber, so wie über die Natav. 
and das Göttliche in der Natur führten Bd UTtbischen Yorstellnngen, 
wobei dan GöttUdie sieh ▼creinzelte, Ikr Veritand nnf-^dicser Stnfn 
gikt innn «ndi an den tesere» 'Verbnltniisen dee .aiefa fniner ala einen 
IsdifidnnnM bewnsat vcrdenden ^Ikea nber, fnaat ale nnf, und will 
iia ildi Ikd geatniten« Bin Bernliningen mit den NnciibnrTdlkevn, din * 
iitf dieie Weise ei|tstehen, weiden aewnbl Tom TnUnclininktei; als tob 
im OerOichkdten bedingt. Bai Selbststindigkelta* nnd Freiheit^ge^ 
laU cinnelner Sämme. ndw ¥filker, daa seinen bestedem Zweck gel* 
tead macht, nerstSrt das rahige Nebeneinandedbeatalin der Vdlkiersciiaf- 
tm« Im Kriege aber , wo das Ret4it des Stirkeren gilt , fand anoh 
kd jedem einzelnen Volke die Starke und der Muth, welche der rei- 
feren Jugend und dem Mannesaller eigen sind, gerechte Anerkennung, 
welche bei der Wahl eines Vorstreiters und Anführers entschied. Kr- 
ningene Siege vermehrten das Ansehn des Führers, und erlangte £in- 
iicht machte ihn seinem Volke , das nun zum Tulligen Bewusstsein sei- ^ 
ner Selbstständigkeit gekommen war, unentbehrlich. Sein Einfluss 
ward in Kriegs - und Friedenssachen entscheidend. Es entstand ein 
Mfa^og ßa6ilevg u^ms^os t' aixß^trjg , auf den die patriarchalischen 
fechte übergingen , und der menschliche Verstand, der Tom Allge- 
meinen die EinaeJnheit absonderte, das natürliche Völkerband auflöste^ 
das Göttliche zerstnekelte , steigerte auch die Dlffsrenz des Menschli- 
eben imd GdtlUehen, und nentdrte anch hier das natürlielie Band, da« 
labefangne Vertianan» nnd an wie et dnndi den AlilaU wen der Natnn 
ia allen Andern das Unnatürliclie bertovinnicbtey so vegten sieh dann 
m Ifenseben aelbst nnnalürlicbe Geiaste, wodnrdi die Henensrein- 
Wit getriliity nnd Fnreht wor den Göttera nebat tohem Aberglanbea 
CQengt wnrd. Bie Götter erschienen nnn nie furchtbare, norntge, 
itnifende M&chte. Ber Knltns nahm den Charaliter der mjatiscjhen 
Bilmnngen an ; 'ie f naaeimi Gerameninn wermehvtei^ sieh \ nnd da die 
Kanntnies dersell>en eben so wenig Allen gemein, nie alle m den bei* 
figen Functionen geeignet sein konnten: so bildete sich ein gesondev» 
tes Priesterthum. Dadurch ward zuerst die Idee eines Wissenschaft- 
liehen Thuns geweckt, an das sich die Anfänge einer bewussten Kunst« 
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ÜM^Mm^Mmmu DieM im reUgUm Gbrnben wnpi«lttiMk Ajt- 
fSag» TOB Kvoil «ai Wbtaaiiefcaft «itwidnltMi lidh Mch to ia«en 
«ai faunn VblkmrihilteiMea, mai. koutei M lortgeachrittnor 
wkkeliuig wd die BÜdong des gamum Telicei to ▼erAeiliiall wirksi, ' 
dM die MlieB Vevitoil«flgeB tob de« gMtfdM ÜMlit Bod dem x 
Farchtbarkeit fM in freiere, angenelHBefe FlMBteileUlder BBiwatt- 
delten , nnd derogemäss das religiöse Leben selbst das mystische Don- 
Icel und Grauen abthat und in ein heiteres Fefitleben überging. Za 
dieser Heiterkeit des Kultus und des ganzen äussern Lebens Hessen es 
Uber die äussern und innem VerbältniMe mcbt bei jedem Vol^e gleicb- 
m&Siig kommen. 

Dasjenige Volk, wo sich die Heiterkeit des religiösen und äussern 
Lebens 'am schönsten und frühesten entwickelte , und die allgemeine 
Gottidee in die freundlichsten und in plastische Phantasiebilder mit in- 
dividueller Freiheit zerflost , waren die Griechen , die in unbefangner 
Einheit mit dem Geistigen in der Natur, das sie darin« wie in sich 
selbst, erfasst hatten, d. h, mit iliren 'Göttern lebten, und bei denen 1 
iich Knnst und Wissenschaft am freiestea aatbUdeten. Dasjenige Volk, 
WO die Gottidee udk als fett Bad aterr flzirfe, and unfrei und in sich 
■bgaicliloioeB beharrte, wo dea KaUaa die Fnrdii (wiewahl eine : 
BMbr geiitIgB als bei dea aadera Orieatalea) boliansclitay aad KbbiI ; 
■ad WaMBsdmfl sich ipeteer FreilieU bewasst'ward, warea die Jadea. 
IMa LobeavmliUtBiMe der aa^ra VSUidtr siad voa diesea Bastiamil- ' 
hsüea NfiaaiiniBgeB, lani Tbeil eitraaiarligB. Die Aegypter abst ; 
BttdMB dea üebergang aa dea Giiachea^ 2b dieses GttgtasfttaeB iai 
iBBMVB Lebea, Im Labaa der Kaait Bad Wisseaschaft, Bad im nÜ» 



partilcBlSrea Menetheisanis der Juden, lagen in dem nnmittelbarea 

religiösen Leben der einzelnen Geschlechter und Stamme vor der Con- \ 
etituirung abgeschlossner Völkerschaften, und vor den Anfangen def | 
Staatenbestehens die Keime in natürlicher Unentschiedenheit beieinaU' ' 
der. Das Beginnen des gesonderten Staatenlebens war die Krisis für 
die Fixirungen der Formen des Glaubens, des Kultus (der Mythologie), 
der Sitte und des Rechts , der Sprache , des politischen Lebens , für 
Kunst und Wissenschaft. Die unmittelbare Grundlage, der unent- 
wickelte Stoff zu allen diesen Besonderheiten, die sich dann bei den i 
gesonderten Völkerschaften fixirten aad Tolksthümlfoh sieb ausbildeten, 
läset sich bei jedem Volke nachweisen, oder thut sich Ton selbst kund. 
Sobald man die volksthümliche iasbildnag überall abstreift» aaigt aiiii 



als Kaia der aUgwaeiBe Ursloff. 

ft. OrkntaUn und OeeidetUalen im AügemeiMen» 

Bb gesaadertaa Frleetertbam tritt eaM mit der Staateabiliflag 
bsi dea VdIfcetB aar, liad SMid^ sidi bei dem Eiaea aebr als bei dBBa 
Aadera trasiaaniiMig ab. Die sish abseMtesseade Bagbaüalgfcdt» dia 
Kastea anwi^» liegt aber ia dem orieataliseheB VBlbsdwractoVy 
ta wia dia dJi waraUgaBMiaaiBda iMhdH dar acriMaatalsB e%a» iat> 
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Die Uftaclio dieser Verschiadenheit Ut die Differenz ihrer geistigen 
KidlBf , welche wieder fo sehr in localen und klimatischen Y'"'*ült- 
nissen wurzelt , dasi Earopa wie in seiner Oli«i4Ache , so in Mtaepi 
Tölkerieben beim erttea Anblick aich Asien gegesAhfiitAlk* Htt 
Clrimitele blieb auf immer in der unmittelbaren Naturanschauung b6* 
fangen, tfnd nnhra davon ab die starren Typen, die lein Land ihm dar* 
hvtf föjr sein DaakMi und Handeln. Der OeoMoDtale , der sich frAii^ 
-seitig von den Naturbanden losgerisaaB liatta, erffasste das Geistige, ^ 
das Freie, das Lebendige in der Natur , und trag es auf fU sein Thun 
aber, das Starre boten ihm seine Wohnsite« aar in Uebergange begrif» 
fen dar. Jenes oriaataliscbe Prindp eistraekte sich gleichfalls auf aüA 
Lebensverhaltaisse» nad anf diegaaie iMsera Tliiligkeit« Jeder sieh 
- in sich selbst susammenschllesieBde, uad anv aiiii lanas biBwirfcsad«^^ 
und im laaem schaffende Staat wendet alsdaaa seiae Kidito «nf iaaera 
EinrichtaagoB* Warle«, .Baafw, dia» da-skli dia gaaiMi Valkslnifto 
daselbst caneentriren , colossal wafdaa; aber ad wia aUaa hat ihaan im. 
4er Natur der Freiheit dar VaradttalaBg «ad daa Ua h a r g a a^ arawagall^ * 
ao sind die Bernluniagaa adt NadiharvdliEani dosfii Handel ^nd Vav* 
Lahr, dar dia Maeht aadsar Staataa Iia¥t «ad daran Knltiir nach ha* 
fordert» nehr odar weniger iraMchlaasaD, wihrand Jaaa sich iai laaani 
dia naaardiische odar Tialniahr daspatiidM Gawalt M ariiahl, nad * 
«Uaa Laban in dia aisaraan Faiaaln« dia dia Katar hat, abaaUiaaatk 
Nur dia Pdaatinrlnata Taniag, auf« die Unwisaanhait «nd da« Aher- 
fl^hen dei Valkaa gatifttat, ilir mystisdiaa edar rel%i5aaa Bagwnaat 
vor dem Waltlichan s« aialiaffa and frei i« Ikandiiaban. ' Bai dau In 

— hmlOmmttn Farman aiagaaagten , «nd in ewigen Ketten «nd Barriere« 
gahaltaen lieben «nd TIhui der Valhdadividnea Terliereaaie datdi 
die Gewelmheit ««ab daa CMibl «ad B«waaaiM)hi üirer natftrllaha« 
Freibeitt ea eialenrt ^Keaea darfak Der Charakter < der Eiatarrtbeit^ 
dar UnCreibeit, dar trige« B;idie «nd der Tbieiibalidiltelt, ea wie 
der ftoBieran Bingescbrnnl[tliait und inaer« EnglieiB^kalt, dar Angat 
«nd der IPvrdil driekt aiah alier andh ana Im reÜgidta« Daalcen «nd 
Haadaia, im Glaaban, Im K«it«a, in Knnat «nd WIsaenaabaft, dia 
14er gaaa «nd gar der Religie« «aterwurllg bIeÜMa« Die bildeada 
Knnst W dies Allee klar anagedrnekt'nnd lienrfcandet, ae dam wbr^ ' 
«na beim Aahlidt dta Graneaa «ad daa widarlidM« Gaialila nldit er» > 
wrebren kennen. Daa Thierisdie «ad daa Tedte tat an deb adben an- 
vAakstesiead^ aber ia Terliiadnng mit dem GSttttchea geaatet fiadet dar 
seAecthren^ fireie Geist den Contr^ «aertfdgiidi. ~ Daa rnbi^ Ver- 
bleiben- des VeÜMa in den eraten Welmsitsen, daa der geiatifen Bälr 

\ wIdcelnBjp ae aaditiMllig war, mäebte tbeilr daa Terblaiben In alle« 
.alten YethältniiMien qidit biem aar Gewobabeit, aendem aar Gawla* 
«aassadie, tfaeüa bewirfcte ea, aile Krftfte Yea dem aameibatb Gege- 
benen abaidbead «ad a«f daa laaare dditaad, eia frabaeltigea Staate«* 
Mea. . Der iaa grana Alterfliam awAdtgeheade Ura^aag der öden* 
ItfiacfaeB Staaten Ist aiae nicbt de» eagberdgen Eitelkeit der Man* 
talan aasMdhiaibip. Dia «ack .Waata« gawaadnta« Staamia di§a|8ft 

» 
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Ablittailang. 

(u. B. Swphm^yi 4m IMOtm 'VwMMgMU Im Mk §ibnd. 
«Bd B&hrend , kaineii «idil Mdit 4ma , k Mn4md« YcriiHfikm 

einsalaMen , «ondera zertheilten , Tereiiitelleii ünd zersplitiertoB ifab 
leicht, wie dem entsprechend die Gutlidee bei ihnen. Ihre Thatigircll 
ging' immer mehr nach aussen, bezog ^ich mehr auf Handel u. Verkehr 
mit andern Völkern, aU auf bürgerliche und religiüse Institute, oder 
auf Bauten u. dgl. , und Despotisraue konnte bei ihnen keines Anhalt 
finden ; desto mehr gedieh bei ihnen unter dem günstigen Eiailntse de» 
Klima« und Bodens jede Kunst und Wissenschaft in ihrer geistigen 
'Freiheit. Der Unterschied des Gerraanischen, Thracischen und He- 
lanifchen u. s. f., und, van der andern Seite, des Aegyptiächen , Jü- 
dischen und Indiacben u, s. f. bei Seite lassend heben wir nur als Ge- 
gensätze heryor die Monarchien in Verbindnng daa lionaUieismut , und 
die Demokratien in Verbindung de« Poly theismus , die orienteliadia 
Auiatoohie, und occtden talische £iiCeWhie, und bemerken, dasä auch . 
4iea« OagwsitBB mwoU dvfoh «ndere Uaiatiuuie, «la mmtik- darch Eia- 
WudamwgaK ffwidar Sttmiie ilire StMiMt melur oder veni^ ;m- 
Imn« Dm AUgamvae blieli jedoch Abeioll die Gcnadlige; dowi die 
Wohra CfamodUigo wor oben die dboioll oigeDthfiinlidie Hotor.' D« 
SoolohoB I. B. «nengt Bohhdt, geffthlloie Kohaiieift, Qo ttyof goi io rf- 
hea UBd Liat Die Boig? tikor koontoB Bitfoodi ihr lohhoftoi GoCnU 
lir Freiheit, Tapferheit, Sinfochheit TorleBgaen; *80 #io aach daa 
JIgor- «ad HirtoBloho^ jeao EigeaadiafleB ISrdeit; die TiialbewoliBer 
fägtea eich leiclit in heqnoine and üppige Lebens- and Caltorfoihill« 
aiaae; ao wie der Ackerbau feste Satzungen (^Jfiftrjtfjif 9^fafioq>6qog 
cat.), Wohlhabenheit und Bildung erzeugt. Ein andres Ackerbauleben 
Ist aber das Aegyptische als jedes andere. Der Nil, der von allea 
Natarkräften die Aufmerksamkeit auf sich lenkt , ein eigenthümliche« 
Thierleben alljährlich zum V^orschein bringt , und an sich die Frucht- 
barkeit schafft und erhält, fährte zu erhöhter Bildungsstufe, in -wel- 
cher das Seelenlose , wobei der Perser und Andre beharrten , zurück- 
trat, und das Thier, das ja die Blüthe und die höchste Potenz dea 
Natarlebans ist, als das Göttliche erkannt , oder, in den Thieren da« 
ala ein göttlibh^rFoBken verehrt ward, was beim onteoABblick frapaat 
faerrorleuchtete y UBd ein aiystiscbe« Graaoa erwecktis. Daa Tage 
Hirtealeben aber ersengt yago Vor«tellungen tob Gott, Rocht , Sitte 
u. a. f., und die Nomaden kamea nicht leicht dazu, an« etgaoo Kr&f tOB 
OOibetständige Gottlieiten «ich xa bildea aad eigeatlMnalich xa weil- 
ren. Auch bei dea.AideB» dio aafhage eia NomadoBleh^a lihrtoB, 
die Suüioit der Qottheit idcht howahri «ad orhaltoa .wordos^ 
idihtihr BgoiaBiaa aadFirtikidariiBiBS doreh vendiiedao Schidk* 
falOy BaaMBlIieh dar«di iluroa IftagoroB AofoBthait «Bier Torhaaete« 
^Vdlfconi, dioao hoathBai^« foüto Aiahtaag erhaltea hilto. la Ao* 
gyptoa aaBMOflich, eiaeai Iiaado» daa afeh daaMOa wie JoIbI wU «UoBi 
itm Soinigeo lelhit Bilhiel aad Hieraglyphe iat» aber ohoa darmtf 
aaiaoa Bid» grfiadety wird Jedee F^femde als profan abgeatossen, und 
Wtt'ifuBhf und aomit auf die fixkanaung «ciac» eignen Wcrthea imd 
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Baopis Beitrage «1 «iMr viifalMliam. MyUioWgi«. tü^ 

Btthnet iul gowattiaiiiTtrvitMii, irMli|fcli*e!DeWfliie lidi'fler indem 
«Mgegenetollt Den Gegitetate« den Aegypten niacbt gegen andre 
linder, aanNntlich gegen ScyAien in Beiiehnng auf die' Bildung den 
Hsoidiengeiclileditty hal idion Jnatin (1, 1— S) selir.Temtiittdig ange«' 
febea. Dna Genauere werden wir *lkei der Beliandlnng der einxelnea 
Lbder nnd YMker entwickeln. Die Vorstellenden Torlfinfigen Bemer- 
ingei werden den Weg anzeigen , den wir daliei einanscbtagen ge- * 
dariteanad den ith für allein geeignet halten uro darauf an einer wall« 
res Erkenntniss des AUerthum§, besonders der Religionen und Bljrthe« 
logien desselben , gelangen zu können. Wenn ifFir ihn den p^i'/oso^ 
fJU^eh ' historischen nennen, so it>t damit nicht gesagt, da^s wir dal 
ganze Alterthum a priori constrairt wissen wollen, denn dann möchte 
es ODS mit unserm ideellen Alterthume wie dem Narcissns mit seinem 
Bilde ergehen, sondern in diesem Ausdrucke liegt, d<i68 wir dafiir 
balten, den historischen Stoff zum Grunde legen und die Nothwendig- 
Leit des Ganzen und des Einzelnen begreifen zu müssen. Und da wir 
den Gegensatz des Orientaliscben und Ocddentalischen im Allgemeinea 
iBgegeben haben , So wellen wir noch des Wechselheengs und des 
Verhältnisses desselben m einander gedenken. Die Occidentalen« na« 
nentlich die nacli Europa gewanderten , der Untamra des griechischen 
Volkes, nahmen ane den orientalischen Ursitzen nicht nur dasHan^ 
eUmeot ihree iuMem und geistigen Lelienf mit hlnnlrer, aendem andi 
dieSrbnemng an dao Frühere, die durch die Tradition lehendig er* 
leiten ward. In Enrepa unter gana aaderen TerUUtnlMen alclkthre^ 
fdlMt hewuMt werdend wurden sie Ton der Erinnerung nur Sehuiudit 
gefiUnt Aher eiol «|flU trat dar Mbethe^ruaitsela der eldb atf aehr 
vtrelasellhalienden StMne nie . einen Ganten ein, wiewohl iidi dae 
GeüihI der SnhjooaTitit und IndlvIdiwUtil hier weit eher ali hei de« 
Zarackgehliehenen geltend gemacht ^ und grSüten TheÜe die* Zer« 
ihentseia der Einzelnen bewirkt hatte. Ohne gemeinsainet Zusam- 
■enwirken war Verbesserung des äussern Lebens nicht möglich, und 
die Sehnsucht nach dem Früheren y die dadurch immer lebhafter wur- 
de, war es nun eben, welche das Bedürfniss zusammenzutreten und 
gemeinschaftlich zu wirken, erzeugte« Befriedigung der Sehnsucht, 
Wiedererlangung des Verlornen war der gemeinschaftliche. Allen 
gleich wichtige' Zweck; ein Zweck, dessentwegen zu vcrschiednen 
Zeiten Züge nach dem Morgenlande unternommen wurden, welche in 
den Mythen unter verschiednen Formen erscheinen; ein Zweck , der 
das Selbstbewusstsein des Volkee all solches und die Selbstständigkeit, 
aod somit Volkethümlicfakeit herTorbrachte. Asien wurde durch dieee 
lige ii^efivsermaassen geistig bewegt oder befruchtet^.und hatte das 
Bedürfniis darnach. Jedodi war und ist es einer Fflanne gleich , die 
bald den erfuiflkenden Hegen einnieht und dann imnMr wieder dar- 
aM. darstet Die Grieehen eher eder Enrepder htnehtea ihre Sehur 
facht ▼ergelatigt , ihre Ideen gereinigt mit aidi anruA» und wurdeu 
dadurdi Uiuner Ten Neuem auf sieh selbst rerwieeen. Und dlea iit 
eteft dtei. ^eaen dieeer setharendlgen* Wechifllwirlraagw 



S14 .Mi^tcellan. 

Misc-ellen. 



J-a derselben Weise , wie Wünsch den Philoktet des Sophokles übei;- 
ietit und für die Bühne bearbeitet bat []MJbb. I S. 454.], hat er auch 
cloe Uebersetznng der Elektro begonnm | und Frobaa davon im Frei- 
mAt%en 1831 Nr. 06 SL milgelheUt. 

Brodiftucke Ton dem Senatui-CongnlCum sa Ehren des Genna« 
' nicne, auf weichet Taettns Annal. II, 8S anspielt, sind in Born gefoa- 
' den and Ton Fea In den Frammenti dl fasti consoiari e trionfali be- 
kannt gemaebt worden: daraus aber wieder abgedruckt In dem f/Iasii- 
fal Jonmal Nr. .74 (1828) p. 208 und in Fenissac'e Bnlletii^ dea adeoc 
bistor. poüi 1830 XV p. 411 f. . . 

""""""^^ 

Die gewöhnliche Meinung, dass die römische Sitte, Mauern unl 
dergleichen mit dünnen Ziegeln (Dachziegeln) zu bedecken, erst unter 
Gallian und Aureliiin nufgckommcn sei , Ut in der Lettre ä M, i7ei-cr, 
Sur Vemploi de la brique chez les anciens, par M. Ilaro u- Rom ain ia 
den Memoires de la Societc des antiquaires de Normaudie T. II p. 108 fr. 
bestritten worden und wahrscheinlich gemacht, dass schon seit August 
dieser Gebrauch aufkam. VergL ITerussac'a Bulletin dea scienc biitor« 
aoiU im X. XV p. 3b5. 

% ^^^^^^^ 

Bor franiMitiM CMMurio MoBf on bal dnb dio Mnbe gegeben, 
dio ▼onehiedenon Na<4iriciiten der Alten nber dlo in Rom bei dffent- 
Hcbea Spielen und andern feierlichen Gelegenheiten snrSehatfgebraeb- 
ten oder getödteten Thiere zu sammeln, und darüber eine Voi^esmig 
in der Akademie gehalten , um zu zeigen , wie viel fremde und wilde 
Thiere Ton 273 v. Chr. an, wo die vier ersten, dem Pyrrhus abgenom- 
menen, Elephanten nach Rom kamen, bis auf Constantin, der die blu- 
tigen Spiele und Kämpfe im Circus verbot (obgleich noch unter Theo- 
dosius dergleichen vorgekoiamcn zu sein scheinen), nach Rom gebracht 
worden sind , und welche Mittel die alten Naturforscher in den Händen 
geha(>t haben, um die allerseltensten ausländischen Thiere zu beobach« 
ton. Einigo AnMOgo dacana ateben im Ausland 1831 Nn 91 S. 3631. 

Bie Topographen Borns haben fast alle eine Jrca Satumi nnbe- 
achtet gelassen, welche auf alten Monnraonten als in Rom befindÜcb 
«rwäbnt wM. Anf obMr inecfavüt in Vieeonti'e Gatalogde doe mo- 
Mmoni da nraado Jenkiaa Nn U wetdon niiiHcii Negotlofaret e» mrM 
Sahmd orwähnt, nad Yieoontl will dleto AfOa anT daa roiaftram 
aotien, vieilaldit mir gwt&tat a»f dno iwaifonHillto Stello det VMu 
bei Nardtni It p. 128. AUobi edhon Fanvinl in der Urbe Roma 
p. 186 (Paria 1S88) hat ana einer , andem Intdiritlnachgewioion» ^am 
dieM ^rea SvtunU vor dem Aerariam am Fma dm Gapitoli goiagoB 
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hat, und weiter hat die Sache bestätigt Raoul- Rochette im Journal 
des Savans octobre 1830 p. 620 ff. Bei Macrobius Saturn. I, 8 scheint 
daher gelesen werden zu muMen: Habet (aedei Sstnmi) aream [a^tt 
•ra»J et ante iataculitnu 

<■ ^^^^^ 

Auf Aegina hat um nenerdings einige diuwh Fonn und Mater!« 
Bei^wärd^ antike Vnien «nd ein Bamlief «ugegnbea, not den eii^ ' 
Kerd m'd deti en Reiter darg^iteltt ^nd« D«i Moieiini wa Aegina ent« 
Udl an Anfang dieses Jalifee awei Statpen, m^m. Bniten^ nenn Iih 
iduciften, 66 'Bawelieff, einiB gvoiae UarmorTaso mit Bawfelieiii und 
iffii geldene Binge. 

In Soissons ist beim Graben einer Tranchee eine antike Gruppe 
Ton weissem Marmor gefunden worden, welche einen Römer Yorsteilt, 
der einem Kinde beim Hiaaafsteigen auf eine Treppe >efaülflich ifta 
Kopfe und Anne der Figuren aiad abgebrochen« ' 

Nach einer in der Londoner Literary Gazette gegebenen Nachricht 
Mll die Mündung dei Niger nun anfgef onden «ein, (Sie theiit 
■ladich ans einem Briefe des Clpiruigen Fucher ans der Bndit von Bla- 
ba anter dem 2ten Febr, d. J. mit, dass die in das Innere AfUpa's ge- 
idddEten Bruder Ltmäcr [Biehard Lander var der Begleiter Ciapper- 
tm's] sidi in Tari auf dem Niger ebgesdiilll hatten und auf demsel- 
ha ia den.letiten Tagen Ton 1880 an der Bucibt Ton Biafra ins Heer 
gskenunen sind. Diese Mündung fulnrt an der Kfiste den Nameii Nm 
edar Braue ~Bivtr und ist der erste Fluss östlich Tom Cap FormesiL 
1b Tari hätten die Landers iwar niät Mungo - Fark's Journal, das dort 
•ich befinden sollte , aber das Gebetbuch seines Reisegefährten Ander-* , 
loa gefundeiu 

^ 

lieber die in den Schulen wohlliefcanBte tyuiftronlstisehe Ga* 
icHehtsirarte tob Friedrieh Strass, Strmn der 2^ weldhe durch 
fise Reifte von Auflagen (die letkte enchieB Laipxig hei Kftchljr 18tB« 
tThlr.,8 43r. vergl, Lpa. L. Z. 1889 Nr. 49 8. 119S.) ▼erbreitet und 
Mdi in mner englischen Uehersetaung in landen hei WUtalEer erschie* 
mn ist^ hat ein niederländischer Gelehrter Biidding in dem dfgem*^ 
Amt- €a MfsrMe 1889 April & tfSff. Benmrkungen drudcen lassen . 
ead darin darauf aufarnrhsam gemaciit« dass seliou 1988 ein HoHiade» 
flbde oder 8fteele ^ne solche synoptisch - chronologische Geseiiiclitskarte 
hsraosgegeben habe , welche 1708, 1745 u. 1752 in neuen Auflagen er- 
sdiienen sei. Die Vergleicliung lehre, dass Strassens Strom der Zeit 
itir eine verbesserte und vermehrte Auflage jener alten Karte sei , und 
den Holländern gebühre demnach der Ruhm, dieses Erleichterungs- 
mittel für Geschichtsunterricht erfunden zu haben. Vergl« l^erusfac't 
BoUeOn des scienc histor. aont 1830 T. XV p. 417 f. 
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B^r&elitig a n g* 



Der alte dentfclie Mlonetang^r Btimieh FraueM Itft la Mi Alg»- 
mwne Kontt- en Letterbode 18M Nv. <8 8, IM ra «kiMi HoUlmler 

oder doch zu einem Belgier gemacht worden, weil in 2{egierl illii- 
strinm Germaniae riromm historiit aliquot lingalariliiia (Ingolstadt 
1562.) p. 49 berichtet iit, er sei natwne Bdga geweten. InHea Blatt. 
f. Iit. Unterh. 1831 Nr. 89 wird diefs jedoch nun ko gedeutet» dais der 
Nieder - Bhein die Heimath des Sangeni sei« « 



BerlehtlgaDf. 

In den Jahrbb. d. Philol. Xlllr B. 2s II. S. 222 finde ich folgende 
Stolle: „Die rein chronologische Zugararaenstellung hat allerdings in 
der neuesten Zeit trotz Matthiaa Vertheidigung — > — lietnen Anhänger 
gefunden; vielmehr haben alle Bearbeiter den von Fr. A, ff^olf e'inge^ 
•chlngencn und von Passoio empfohlenen Weg verfolgt. ** In dieser 
Stelle war ich erstnunt, mich als den Verfechter der rein chronologi" 
tchen Zusammenstellung der Litterürgcschichte genannt zu sehen; so ef 
'was ist mir nie cingefiillen , und ich finde noch immer, daes die rein 
chronologische Aufzählung der Schriftsteller und ihrer Werke hoch- 
Btens fiir den ersten Anfänger brauchbar ist, der nach Einsamiuiuug 
der einzelnen Materialien zu einem hohem Standpunkt geführt werden 
soll. Dieser höhere und einzig wissenschaftliche Standpunkt ist mei- 
ner Meinung nach folgender: dass gezeigt wird, wie die Litteratur sich 
Ton ihren ersten Anfängen durch die mannigfaltigsten gesellschaftli- 
chen und politischen Einwirkungen nach und nach, also mit steter Be- 
rücksichtigung der Zeitfolge, entwickelt hat, zu ihrer höchfe>ten Blütho 
gelangt und von dieser wieder nach und nach herabgeäunken ist. Aua 
diesem Gesichtspunkte behandelte ich die Litteratur der Griechen und 
Römer in meinem Grundrisse d. Gesch. d. griech. u. röm, Litteratur, Jena 
1822, in welchem Buche ich die jeder Periode vorgesetzten Einleitun- 
gen (also S. 6— 10. 22 — 29. 55 — 62. 88f. u.s.w.) als die Hauptsache, 
die nachher folgende chronologische Aufzahlung der Schriftsteller nur 
gewissermaassen als Noten zu jenem Texte oder Haupttheile betrachtet 
zu sehen wünsche. Dieselbe Methode hatte, nur viel kürzer. Fr. 
Wolf in seiner Geschichte der römischen Litteratur, Halle 1787, be- 
folgt, dem ich sie eigentlich abgelernt und nachgemacht habe. In den 
auf jene Einleitungen folgenden Notizen über die einzelnen Schriftstel- 
ler musste ich schon deswegen die chronologische Ordnung beobach- 
ten, weil in den Einleitungen der Enfwickelungsgang der Litteratur 
überhaupt nach der Zeitfolge angegeben war , und jene Notizen sich 
als Noten auf jene Einleitungen, als Text, beziehen sollten. Die sonst 
empfohlene, steif logische , aber kcinetwegs wissenscbafUiche *)» An* 



*) Bloss tausch ist eine Anordomg, wenn sie einalg nnd allein nach 

den Regeln der logischen Eintheilun^ p^emacht wird, wie wenn man in der 
Gramiuntik die Lehre z. B. vom Genitiv nach den ;)ar<i6us oraticnisj G. 1) 
hei Vorbif, Z) bei Sahst., 3)bei Adj. etc. eiuthcilt, wisienschaiEtUcli w&d phi- 
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Ordnung nach Fächern , welche z. B. in der epischen PoefiSe die Dich- 
ter von Homer bis zum Tryphiodor und Cüiiithus in einem Striche, ob~ 
wM aach in chronologischer Ordnung, aufzählt, hätte jene Grund- 
lage wieder serstört, indem sie eine Uehersicht des Entwickelungs« 
ganges awar ^umelner l^ächer, und dieses mit unendlichen Wiederho- 
langen, aber aicbt der Liiteratur überkmupt, nicht die gegenseitigen 
fiiawirlnuigen der verschiedenen Qattnngen der Rede nnf einander dar*' 
■tileUen Tennogt» und das« wai nan Torher ab Gaaaee an geben gn* 
Mdit, wieder semtiidieU bitte.. Dieae bloaa lofskfte Anwdnnng gkabta 
leb faglidi den Lernenden Aberlaaaen an kAnnen , * die dal|ei angleicb 
«be fnaaende Uebnng in der'Diviaien oder legiadien EintbeOnng nnd' 
fliae nntaliebe Repetidon dea Vorgetragenen betten; denn eine TielfU- 
Ügt Erfabmng bät qjiieb dberaengt, daaa die Lenendea eiae^aoleha 
Aaordnung ohae Schwierigkeil an Stande brfngea. > ^Hdebstena bAaato- 
laan, wenn maa aelnen Sebolem die Mühe dee Anordnona eraparen 
will, es machen, wie es Fr. A. W. gemacht hat, der erst eine Ge- 
schichte der röm. Litt, in den Einleitungen, dann eine chronologische 
AuTzählung der Schriftsteller, und endlich in einem zweiten Tlieilo 
flu Fachwerk gieht, in welches die röiiu Schriftiiteller nach den Gat« 
timgen geordnet bind« A% MatthtQ, 



Todesfälle. 



Mim alttrb m Hagdebng der eYangelitdie Bitdidf » General*^ 
tapenateadent «od Gonaif torialratb Dr, Fron» Bogidmu Wettenneifer. 

Am 29 Mira an Ziegelbadi In Baiem der daaige Pfarrer Dr. TbeoL 
Speg^^ vordem Profesaor am Lyceam an Bottweil, sodann Rectar 
Xagaific bei der ehemal. katbol« UniToraitat an Ellwangen. 

Ben 15 April an Coblena der Profesaor Johann August Kim» am 
Gjmaaiinm. 

Den 19 April zu Breslau der Rector emeritiis der vormaligen Leo* 
peldinischen Universität in Breslau Josej^h Groümus^ in einem Alter 
Ton 83 Jahren. 

Den 4 j>Iai zu Berlin der Prediger an der dasfgen Parocliialkircho 
Friedrich Philipp JVihmcn ^ geboren zu Magdeburg 1770, als Schrift- 
EtcUer für die Joggend durch den deutschen Kinderfreund y den brandenr' 
intrgischen Kinderfreund und viele andere Schriften bekannt. 

Den 13 Mni zu Berlin der geheime Ober - Regierangsrath im 
Ministerifim der geiitU und Unlerrichtaaa^elegeaheitea Dr* jKomer« 



las op hisch aber , wenn man die wechselseitigen Beziehungen der einzelnen 
fOle bcrdeb^ditigt, nnd aio anf gemeinaäaHlicho Gidiado anrfidi01irt 
Aber aar zn gern giebt man die be^ptemere logiadie Anordnung för 
wiidimifliafHlBho aaa. 
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Den 13 Mai za Berlio der eoMcit. ProfMior Bnm» Tom Joadiisii- 
UiaUchen Gymnasiam; 

Den 16 Mai ni WUgAthwcg an Entkräftii^ dor Probsl BMUgtr^ 
IHnctor des Fadagof^ams unserer lieben Franen. 

Den 20 Mai za Berlin dtr gebeiM JnstizDiUi n. Profesfor , Ritter 
Dr. Theodor Schmalz. £r war der «nie Pretotiery welcher für die 
Uorrenitil Berlin M ihrer Grudn^g «nMUuit wvide» «ad «idi dtr 
eiile Reetor dertelbetf^ 

Am n IM aedi ciBem kmen-Knuikealiger der Oberlehrer d«r 
HaflMiaalilc am Gyoumsiaiii ia Frankfiirt a. M«, Pref^Dr. I«dir. Tkih. 
, Kr hat dA darch ciaige aMthenaHsdie SchrilU« rihaiÜrhit heluuuil 
geauMdil. 

Dea 25 Mal aa Boaa der kaihoL Pke i atte» derWgiaaflk a.'DeBH 
hapitalar Dr. Georg Hermes, geborea la Dreyerwalde bdl Bholae 
28 April 1775. 

Den 21) Mai zu Königsberg der.kdnigl. Consistoriol - und Schd- 
raih Prof. Dr. Vinter, 

Den 29 Mai starb zu Paris VidoriH Fahre f einer der aasgezeich> 
lietiten Schriftsteller Frankreichb. 

Den 4 Juni zu Glessen der grossberz. hesslscbe Prälat und geist- 
liche geheime Rath, Prof. Dr. Johann Emst Christian Schmidt, geboren 
SU Busenhorn in OLcrhesscn 1772 und seit 1793 als Lehrer bei der Uni- 
Teraitat thätig, in der gelehrten Welt als Kircheahistoriker bekanot. 

Der Oberlehrer der SiathenuUik Dr. mth. Stein [NJbb. 11, 120. J 
in Trier lit nicht am lltea» eoadem aai UMea Mania eioem Alter vea 
S7 dahiea Teietorbea. 



Aft^avA« Ia dem Programm aar dffeatildiea Frdfaag aller CfaMfea 
dti koi^gL GhriitiaaeaBat am 23 aad 2t Mira d. J. [AUona, gedr. ia 
der Hammerich- aad Lenendiea Bachdraeberei. 28 (18) S. gr. 4.] 

hat der Director Dr. J. H. C. Eggen eine GescfttdUe der ehemaligea 
grossen lateinischen Schule in Altona mitgetheilt , welche um so mehr 
Aufmerksamkeit verdient, weil sie nicht bloss die Einrichtung dieser 
iSchuIe selbst gnügend darlegt, sondern auch zugleich wichtige INuti« 
sen über das Schulwesen anderer An^^alten, besonders der Schleswig- 
Holsteinischen und llamburgischen , im 17n und 18u Jahrhundert ent- 
hält. In Altona wurde eine lateinische Stadlschule zuerst 1683 gegrün- 
det und Hartnack zum ersten Ucctor gewählt, löste sich aber schon 
1690 mit dessen Weggänge wieder auf. Sie wurde dann 1724 in einem 
aeuerbaatea Schulhausc durch den Rector Gahr, Beaed» Lüdeke mit füttf 
Mirera aea eveffaeti aad ihre für jeae Zeit leiir verttaadige Vedat- 
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mg*), besonders aber die Tüchtigkeit ihres Rcctors machten sie bald 
•ehr blühend. Doch verfiel sie schon unter dessen Nnclifolger Johann 
Cntse wieder, und konnte auch durch die Einführung eines neuen Lehr« 
pUms nicht wieder gehoben werden. Darum wurde sie durch ein kdo* 
Bescript vom 3 Febr. 1728 in ein Gymnasium umgewandelt. Diesei 
Gymaasiam hat in seiner gegenwärtig^en GettalteDg fünf ClaiMii (Se* 
lecta, Prima, SecnndAy Tertia » Quarta), von denen die letste» wel* 
che eine Vorbereitungsciasse ist und früher eu^ Zeit Ing eiegegaogea 
wr, emt eeit Oetom 1828 wieder ins Lebea geruffea woideu iift. Hid 
Vetoffidil^egeiiftSsde eiiiil meh deii Terliegeiideii Tjehgilitteo toü 
im, 1880 und 1881 BeHgien, Geicliielite, lateiBisehe, fnuaddMdie 
tai. dentieh^ Spr»ebe wid liitenitiir iv allen ClaMn, griediiidie (Ter» 
buidea nut Uebnngen fan GiieehiMh Schreiben) in I— IV, hebrifselM 
■ad englisidie In I v. II, diniiche in I, Geographie In II-— V, Matfio- 
■Mtik in I — III und Reduien in DI«— V, FhiioMfliie in I, laleiniiche 
MeCdk in II) Natnvgetdiichle, Sdueibca nad Zdebnen in III — V, 
Singen in IV und V. Lehrer sind: der Direc|or und erste Professor, 
Bibliothekar und Ritter vom Danebrog , Dr. Eggers ; der Rector und 
zweite Prof. , Ritter vom Danebrog, Gottlieb Emst Klausen; der Prof. 
Br. P. Frandaon (seit 1825 angestellt und 1830 zum Professor er- 
nannt); der Professor (seit 1830) G. C. Fr, Ohrt; der Prof. (seit 1630) 
und Lehrer der franzüs. Sprache ^. F. A. Uopay; der erste Lehrer der ^ 
Vorbereitungsschule Dr. F, F. Feldmann; der Schreib - und Uechenleh- 
Nr und zweite Lehrer der V'orbereitungsclasse C. F. Kroymann; der 
Cantor und Gesanglehrer (seit August 1830 definitiv angestellt) J. Pe* 
ier»en. Die Schülerzahl war Ostern 1828 58 in 4 Classen (weil Quarta 
fehlte); Ostern 1830 113 und 1831 126 in 5 Classen. Zur UniTaiMtat 
gingen Midi« 1829 10, Ostern 1830 3 und Michaelis 8 Selectaner. Das 
CiegraauB vom Jahre 1880 £28(14) S. 4.] enÜinU dno INspatotfo die 
ieia Bmxrkm Tarn IKroelar Sggfn. 

BAsnir« In. einem Vortrage In 4er enlen Sommer to liodlocliea 
Inadtages im April 1881 trug der TerdlenetvolIe 9toU ZtÜl aoe Frei- 
baig anf eine Revision dei Schulplanes für die baditchen Mittelschalen 

m, nnd zwar 1) auf Kinheit und gemeinsame Ordnung in der Orga- 
nisation derselben , ohne die Lehrer im Einzelnen beschranken zu wol- 
len; 2) auf Einrichtungen zur Beförderung^ der wissenschaftlichen und 
pädagogischen Tüchtigkeit der Lehrer für Mittelschulen , wofür zwar 
bereits durch philologisch - pädagogische Seminarien auf den beiden 
Landesuniversitäten gesorp^t sei, wozu aber noch ein Normativ für 
Staatsprüfungen der Scbulkandidatcn und eine Instruction für die £xa- 
lunatoren vermißt werde i die beAtehende Priifiuigsoidanng eei dain 



Merlfwurdig itt die iiereitt damalf an jeaer Schnia g e tr öflim o Disci- 
pUaarferfngnng, es loUe beim Weeluel der Stunden Mn lidirer eher am 
mtaer Clame weggehen , bis derjenige , dem die folgende Stunde zufalle» 
gekommen ed, „damit der Jugend die Gelegenheit^ Blfaitiiirilln n tiaiiMO» 
ficflommen, nad alao dm Stmfeni weniger weide» ^ 

4 

* 
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nidit hinmchoadi; S)aaf angemeMeoe poUiitcke und ßnanzieüe SM- 
lug 4er Lehrer, so das« sie in die StaaUdiener- Pragmatik Mfgetio»- 
mn m werden mid ein Minimom der Besoldang mit Stcigerong nach des 
Pienetwil fceertMt wM. Die GeiitUdiea dirfUn nie eekbe nieiil T«r 
weMidien Lehrern einen Vermag in der Beeetxung der Ijehretellen 
belHuifCea *)» den BeUgfonraaterricht nhg e r nc h net, weidier gnialli- 
chen Uunrn nnyertiMl hleihen Hnnn. Endlidi heinrfe jce cur Lei- 
teng nller mMMMvm einer ObeiheMfde, welche nne Geiilliehnn, ' 
Sdinlaiinneni «nd weltlichen Benwfen «unnmengeeelsl lei «• e. w. 
Ber Mini Büffel tmt dem Antrage nnf Beviden mit der Ethlftrang bei, 
4u§ herelt« «In neuer Schniplan Torliege , weldier einer Cenmileeinn 
nur Prdfong fibergebfcn werden solle; bemerkte aber, dass man mit 
der Trennung^ der Kirche und der Volksschule auf ein bodenloses Feld 
gerathe, und dasä die Leitung der Schulen den geistlichen ßehordeu 
übertragen bleiben müsse, indem die Basis der SchaUiikluDg die Reli- 
gion sei, woran es jetzt vor allem fehle, u. s. w. 

Bbrliiv. Für das Museum ist die Kunstsammlung des hier be- 
findlichen Grafen von Rosi für eine jährliche Leibrente von 2250 Tlilrn. 
angekauft worden. Der Maler Marbig iat niun JProfeMor bei der AJca- 
4emie der Künste ernannt. 

Botin. Bei der Universität haben für den Sommer dieses Jnhms 
4 ordentl. ProfT. der efnngelischen und 4 ordentL und 1 ausserordeotL 
PreffL und 1 PriTatdocent der katholischen Theologie, 4 erdentL nod S 
ttusserardentl« Proff..nnd 6 Frimtdnce, der Jmispmdenn, 9 ordeniL «. 
t nnssemrdenCL ProC nnd 2 Privnlinee. der Bledkin« 20 oHlenll. «nd 
V MuserardentL Praff. «n4 Primtdoce. der Phllnsnphie Verieenngm 
nngehnndigt Tgl. NJhb. I, »8. Geschieden Isinne der theeLFnenitfti 
der Prafessor Dr. GIsssisr vnd nneh CMnnranr gegangen. Neoerdinge 
id in deiielhen Fnenitnl der Candidnl llndel|ph Redt^petming die Befe» 
tent nngeslellt nnd ihm eine jühriidie BenMMemtion ven lOO Titln« 
hewilllgt worden« > In der ssediclnischen Fncnltät bt der nnsseroidentl. 
Prof. JKib'on, in der philosophischen der aus^erordentl. Prof. Dr. Löbeü 
(für das Fach der Geschichte) zuiu ordentlichen und der Privatdoc. Dr. 
Peier Kaufmann zum autsserordentl. Professor ernannt worden. Der 
Prof. Diesterweg hat eine Gehaltszulage von 200 Thlrn. erhalten. Das 
/ Prooemium zum Index praelectionum beklagt den Tod von zwei aus- 
gezeichneten Lehrern der Universität, Nicbuhr und Hasse. Das Gy- 
pi n a si nm hatte im Schü^ahr 18|^ eu Anfange 112, dann llä und nia 



*) Bloss eehelnl In Baden nllcrdfng« ein g ro s s e r Vebelslnnd n sein, in- 
den wiederholt in öffentlichen Biatteni, beMnders im Hespems, beklagt 

worden ist, dass Geistliche Ter Laien einen unbedingten Vorzug haben und 
selbst ganz junge and nicht examinirtc Gniüllirhe über ältere und in mclir- 
jährigem Lehramt verdiente Laien ge»etzt worden nind. Namentlicli wer* 
den zu Dircctoren fast immer Geistliche gewählt Mit Ilerht verlangte ZcU, 
nsnn solle alle Lehrstelleo , mit Attsnalmie der des Ucligionslchrers, nach 
Iraier Gsacnnenn heselienf wn nnr die Tauglichkeit cntsdhelde, mögn «• 
Gcisdiche oder UUen treien. Aum, d. Bnd» 
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M m SAikr muä i AiiMealeii [t mit dm Seugn. 1^ 4 »it ü]. 
Um Prograim mh 4m ß/fltmflUhen Prüfungen [Bonn gedr. b. ThoimaaB. 
18 (f) S. 4. J eaMlt matter den Bireetor Nie»- Jot. BMermmm 

nitgetheilten Schnlnachrichten einige krilhche Bemerkungm mu #Vmi(o 
Toai Prof. Dr. Schopcn, 

ÜRAÜN8BERG. Auf dem Loccum Hosianum haben für den Sommer 
fProff. der Theologie und 2 l'roff. der Philosopliie Vorlesungen ange- 
kündigt. Die erledigte Profeübur der Theologie ist dem Liccntiaten 
Demme übertragen irorden. Dnn Prooemlum zum Index lectionum ent- 
hält [auf 4 S. in 4.]; Lanr. Fddtii evolutih formularnm Gaussianarum 
n»va , puta e situ cognilo plani orbitae aliusque piani nwi ad ecUpUcam 
ierivare titum plani orbitae ad hoc novum planum, 

UaAui^scnwEiG. Der Condirector det herzoglichen Colleg. Carol«, 
Prof. Dr« Eetrif iLÄBdigte.die Vorlefongen für das Sommerhalbjahr mit 
einem Programm an, in \relchem enthalten sind Observationea aliquot 
M Ptnila rt Hymnwm (N^jwo. frimum, 22 S. 4. 1831. Es ist die« 
' in ertt» Mnl, dass von der niten bernhniten Anetnit ein Programm 
mtgAt — An die Stelle dee Terttvrbenen Profeeior der Mn^mntik 
«id der KriegewiiienadMften, Obecilen StMMtiif iet der hiee. Hnnpt- 
Man Sdbletler getreten. — Anf nidiite HielMMl wird der blilwrlgn 
Ubrer am Helmtftdtcr Gymnae., Dr. SiegmoHm, ale dar Lel^rar der 
Mi tbem Etile am hiee. Obergymnaelnm , deei^ dlireetor der )Prof» 
Ufer Iet, angeetoUt werden, nm weldie Zelt der bliherige Ldirer 
teHatematilt, Prof. Griepenfcerl, anetraten wird. 

BasenAir. Dem Jude» Uelionnm in univeniiaU Itler. Frol. per ne* 
iMeni a. 1831 habendarum [19 S. 4.] ist auf 2 Seiten Frone, Pu$$o»ii 
VtÜtia de Anthologio Orionis Tliebani als Prooemium vorausgeschickt. 
^ach der Nachricht bei Saidas v. 'SIqIcov wird zunächst der thebanische 
Orion (aus der Mitte des 5ten Jahrh.) von dem alexaijidriniochen (aus der 
Zeit des Hadriiuius) geschieden, und dann, vi eil von beiden berichtet ist, 
dais sie ein Anthologium gcscbrieben hätten, die Vcrmuthung aufge- 
fteilt, dass die Worte des Suidiis wobl interpolirt sein mochten , und 
nur dem thebanischen Orion ein Authologium beizulvgon sei. Schölls 
Irrthttm^ der dieses Authologium für eins hielt mit dem Etymologicum 
des Orion , ist berichtigt. Ob übrigens dieses Authologium des Orion 
eise Antiielogie, wie die des Philippus und Agathias, oder ein Flori- 
legtam, wie das ies Stobäus war , bleibt nnentsdneden; doch wird 
letztere wegen der Worta dee Saidas mmfmfij ywmfuov riyovv 'Ap- 
^oUfwp fdr walireeheinllelier eiaehtet. Den SeMuss maelit ffalgaada. 
Kschrldit: «Haie nostia« Igaorantlaa ex lasperata snecessamm irida- 
Mar laTantnm VarsaTiae futam. LndoWens enim Cblarinns, prafee- 
Nr Taraavieasle celebaMimne, dnm bibllaHiaeam iastractlsslmam yIiI 
c^iasdan pHadpie meo rogatu perlnstmret, vidlt Inter alias libros 
■UM anratos Florilegii exemplar , hac quidem iaeefiptlana t *Xl^kMf9Q 
^ifimUm *Aiir^l6yi09 n^og Eddoa^y, ßtßXia y', %tna MtpStt» Pietra« 
■m wntbm ad dementarem literamm ordinem referenda'Snnt, quem 
Hel m gar qno%ue et PhiUppns secuti sunt: lumc igltur Orionem qno* 
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AMdil CbiaiEiBm ipecfaniiiii pronikfiMM, iategri apogfifM ipMif 
qMtm d mm ttllenm¥e par r— e ri t «i/not» MdilifaBat wk libnini* *^ 
VovlMOBgett Mmb in kitlwL lhe«iog. Fandlit 2 ordealL «ad w 
«iMerordeBtLPraff. [s. j«ioch NJb^ I, ttT.], In der «fWigdiMlKllM*» 
logifdMB 4 oidntL Prdt 1 Llwstial, in der IuMmImb % «rdeBlL 
Froff. u. 1 Docent, in der medicinischeii 6 ordeniL u. 4 tosferordentl. 
Froff. u. 6 Docc. , in der philosophischen 14 ordentl. u. 7 ausserordentL 
[ausser einem abwesenden ] Froff. a. 6 Docc. angekündigt. Tgl. NJbb. 
I, 2^« Seitdem ist der PlSvatdocent und Conservator des botanischen 
Gartens Dr. Göppert znm ausserordcntl. Professor in der mcdicinischea 
Facultät ernannt worden. — Das kun. Provinziai- Schul- CoUegium 
hat im Mai vor. J. folgende Aufforderung an die schlesischen Schulen 
erlassen: „Man will bemerkt haben, dass die jetzige Jugend ihre Fri-p 
' uche und Munterkeit verloren habe , und theiU frühzeitig an allgemei- 
■er KiänUichkeUy tlieils an Schwäche einzelner Organe leide, daher 
man vermathe, dass die Ueberhaufuiig nitLcilirstunden und häuftlidMi 
Arbeite^ eine körperliche £rmattmi|^ erzeuge. Die Rectoren werdea 
daher aufgefordert , ihre fieebaehtangen darüber mitsutheilen aad ihr 
Vrtheil aber folgende Fragea aad Paakto ahangeheas 1) Ob« nat die 
Standeniahl aaf |tt eiagefdarftakt sn eriialteaf aidit weaigeCeaa in dea 
• natora aad Biittlera ISanea maache Vatomcfab^gegeaftande fAA fei- 
gen konnten, statt eoaidinirt aa Verden f Dieee wärde a. B. bei 
e^idifO) Geographie aad Hatarbeiehreibnng geediehea Uaaen» aadi 
• M Leeung claikieoher Sdhrfftiteller Aawendong fiiden. Der Privat- 
lleiwaiaftte angeregt aad dereeliie dardi die SdifilefbiblioChelr «ater* 
stützt werden, indem man für dieeelbe an PriTatitadlen geeignete Wer- 
ke mehrfach anschaffte. 2) Ob nicht, um der überhand nehmenden 
Isolirung der Jugend oder ihrer Vereinigung zum Besuche Ton Bier- 
und Kaffeehäusern zu steuern, Fussreisen unter Aufsicht jüngerer Leh- 
rer, Ausflüge an den freien Nachmittagen an .Orte, wo sich Plätze zu 
Spielen im Freien fanden, botanische oder mineralogische Excursio- 
nen, selbst bisweilen mit Aufopferung eines Schulunterrichtstages, an-* 
* gestellt werden könnten ? 3) Wie den geheimen Sünden der Jng-cnd 
Torzubeugen sei? 4) lieber die Nothwendigkeit, auf gewisse äussere 
Anordnungen aufmerksam sa teia, als: Lüftung der Schnlzimmer, Ein- 
fall det Lichts, Schutz gegen za grelles von gegenüber liegenden Ge- 
bandea zurückgeworfenes Licht, gegen das Gaukeln des Blatterschat- 
tene Tor dem Schnlzimmer stehender Baume, angemeüenes Verhält 
alfs der Höhe der Tische nnd Binke and ihrer Entfernnag, die Tem- 
peiatar der Zfanmer, besonden solcher, welche aa Wiatertagen Inn- 
geae Zelt ongeheiat geblieben elnd.*^ Bariber liegt aas die Antwort 
dee Bectore ««'Prof. Aslefte im P^gmnm det elisabediislIieB Otymmm» 
ia Breslau Tor, aas wddier wir ISoIgeades aashebeas Ad. I. Bai Bm»^ 
oedirealaiien aad teaipordre EiaschriakeB elaaelner Lehrgegenstnnde 
gnüge nidit. Die Hauptfrage sei, ob ein junger Mepsch, der hi Ab* 
" aiAt aeiner Taleata aa der ia den Schalen hanptrtffhlid» lae Aag» n 
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fttfsenden Melirzakl dkfftr gehört , die zwischen allzu untergcordneteii 
n»d swiichea den ausg^eichneten FähigkoUen in der Blitte steht, des 
AMfffddiMi, welche man bei dem Abgange yon denoi Gymnasium an 
ihn macht, gnugen könne« oluie iidi «ne übermässige , seine Gesund« 
JmU gefährdende, Anstrengung znmaflieB BB dürfen. Man könne dieM 
Frage bejahen unter den vier Bedingungen, %) dasa ein nicht zu on-' 
tergcordnetes und einer mehneitigen, Bildung empfänglichea Talent, 
b) eis behaniiclMr ud streng methodisch ugelegter Fieiss , c) ein 
ToranagegMgeaer, gut geordneter, durchaus zweckmässig ertheilter 
EleoMotMhuilenidit , d) ein durch Kinderkrankheiten nicht allzu oft 
und m iaoge unterbrochener Studienlauf da sei. Da indess diese Be- 
dingungen selten in ihrer Gesammtheit statt fänden , so sei eine Tailn 
Befiried%sng dar gamachten Ansprüche allerdings nicht leicht zu er-> 
reichen, und at könne wohl geschehen^ daas ein ehrliebander Sclinlai^ 
mn das Zangniia unbadiagter Reife zu.ailangan, sich^sn g rawe Aa- 
atraagang aaaintfia. ' Da ek jedoch acliirar sei za beattannen, wo al* 
wac nackgalaisen werden könne , und wenn fiberhanpt keiaar dar ga- 
niachten wesentlichen Ansprüche aufgegeben werden dürfe ; aa lei viel^ 
leldit eine BrlalcKterung für weniger fihiga Kopfa bioa in einer Ma» 
flioda daa IJnterriclita im Gnechiicben in andiaB, welche dem Ge- 
dSditnlsa. weniger etaika Zna^nfhnngen roacha, alt In nanerar, Zelt ga- 
#Slui1idi gewavden. Man aolle nicht dnrdi an ingatUcha Bfidnicht 
•nf granaMtiadia Gidndlklikeit und auf die Uaüe Form den Schüler 
Jahra lang in dam Torhofa der giiechiaehen Literatur anfhaltan, und 
flun nlAt durch au weit gatriahanaa und fnit Uaaa in der Grammatüt 
alch hewegaadei atetatiachaa Leaen dar grfedi. Schriftatellcr aUan Cto- 
nuaa Terk&iBAiem; Tiefanehr ihn, aellMt wann er den Bau der Spiadm 
nidit gani hag>iffa« mehr den Gaiat und dia Sehdahelten dar griadu 
Sehriftalallar wfuaan lahran Hhiah^rtUch daa Stan Punktet wardaa 



*) Ist hier nicht von einem blossen Missbrauch im griechischen Sprach- 
unterriehte die Rede, so dürfte der TOrgesohlagene Weg leichter «eai alt 
»um Ziele ISülucen. Nach heatahender Gynmaaialelnrlchtnng wird daa 8ln* 
4bam te griechischen Sprache ja in den Claaaen erat ardentlich begonnen, 
in welchen es ein Hauptaugenmerk dos Lehrers sein muss, auf die Bildaag 
des Verstandes und der Urtheiiskraft hinzu^virkcn. Daraus folgt allerdings, 
dass man in der griechischen Grammatik alles mechanische £rlernen und 
Einubfln noch wm nieiur ab In dea früher angeflmgenan Sprachen '▼«nual» 
den aaiaae; nicht aber , dam die gtaBunatla«a*Gffnndllelikeit mehr ala in 
andern Sprachen nachgelassen wr-rdcn könne. Sprachstudium trr'.ht man 
ja auf Gymnasien doch wohl nur darum yorzogsweise, weil es den.incigtea 
BtldungsstolT für die Entwickeiung der Greisteskräfte und für die Befähi- 
gung derselben zum "Erfassen und Verstehen der fürs praktische lieben he- 
aämartan UniveraiInta.Wiaaenachaftai darbietet; dieaar BUdungaatoff ah« 
ist jedenfalls bei weitem weniger in dem Materiellen , als in dem Formal» 
len (also in dem Graranintischen) der Sprache enthalten : wie denn über- 
haupt — was die Realisten gewöhnlioh unbeachtet lassen — die ganze 
Gjmnasialbildung mehr eine formelle als eine materielle ist und der Katur 
« . der Shdw nach tafai nauM. Dn aber dar Schaler hi der Zelt, wo er 
Grammatik dar griadbrndhen Sfwdba mtoent, dhmdhm Q aia ta a dar littir 
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FMen dmreh mitttirisdie IJebiiiigwi «nrfekt und Körpentirkwii^ «r- 
reidiC wenUiL Am d«ii VoftcUig«ii ftber S «od 4 \ßt rar beMthmt- 
werth) dait nran fär Roahwis aa dea Feattera tlaU dar grfiaoa Tiel- 
aithr blaaa Farbe, ab den Aagea aaträglicher , wiUea seile. 

Baenaaa. Des C^easlan^ hat 300 Thaler sum Aalmaf eieei 
phjtilcaluchen Apparats und 8S8 Thir. 10 Sgr. zu Gratificationen für 
die Lehrer [80 Thlr. für den Director Müller, 55 ThIr. für den Colla- 
borator Sadowski und 25 Thlr. für jeden übrigen Lehrer ] erhalten. 

CösLiN. Beim Gymaasium ist der Zeichenlehrer Hauptner unge- 
ftellt worden. 

CoNixz. Zum Director des Gymaasinwt [NJbb. I» 858. j Ui dcf . 
Oberlehrer Gahhler ernannt worden. \ 

DoRPAT. * Auf hiesiger Universität studii^en dermalen : aus LieT- 
land 251» ans Estliland 79, aus Curland 101, aiiA den übrigen russi« 
sehen GoaTerneraents 132, ans dem Anilande 11, xmaamen 580 lodi- 
Tiduen; ausserdem hören lOOffisSere Vorträge über Astronomie beiden 
Fref. Dr. Strm%f nämlidi eiaer Tom Garde -Geaeraistaabe, drei veai 



nischen und deutschen Sprache bereits kennt; so bietet sich Ton selber dar» 
dass sich die griechische Grammatik für vergleichende Sprachlehre und für 
Versuche, die allgemeinen Sprachgesetze dem Schüler klar zu machen uod 
in sebier Antbüdiing zu gebrauchen, am borten beaalaea lesse. Eeber- 
maass wird mna lüeibfli, betendem beim Lesen Ten Sehrifkftellein, natär- 
Ucfa^ eben so venaeiden müssen , als die vergeschlagene zu grosse Beschrän- 
Icung. Uebrigens scheint es, als müsse man bei den dermaligfen vielfachen 
und grossen Forderungen der hohem Schulbildung die Ucber«pannung der 
Kräfte des Schülers vielmehr dadurch vermeiden, dass man ihn in den 
häuslichen Arbeiten mehr an methodische und geregelte Betreibung seiner 
GesefaAf te gewöhne and seiae Kr&fte atebl danh sa VisMei aaf eiaaml 
asisplilteie^ Dfivfle aneb Ten den jetzigen Vnterricbtsgegenstanden wolil- 
eingericbteter Gymnasien [vielleicht mit Ansnahme der Philosophie] keiner 
aufzugeben sein; so wird man sie doch, yy'ic Ref. glaubt, mit leichterer 
Mühe und mehr Erfolg betreiben, wenn man z. B. nicht, wie es geschieht, 
Sn einer und derselben Clanse in Einem Halbjahr zM-ei , drei verschiedene 



Ciasso entweder immer nar Emen Schriftsteller anf, einmal, und .veranlasse 
den Schuler» diesen 4n. derselhen.Zeit auch zum Gegenstande seiner Privaftr 
Icntüre zu machen; o(!er Wenn zu fjleicher Zeit zwei (ein Dichter und Pro- 
saiker) neben einander gelesen werden niüstien, so trofle man doch die Ein-^ 
vlchtung, dass in festzusetzenden Zeiträumen abwechselnd immer nur der* 
eine davon vorzugsweise nach der angegebenen Einrichtung behandelt 
weide. So erreleht man andi aech dea .Voitheil , da^ die Sebriftsteller 
idcht zu fragmentarisch ^esen werdea; vielmehr kann man, wenn na-^ 
mentlich die Privatlectare richtig benutzt und geleitet wird , leicht den 
Vortheil haben , dass zur Zeit des Wechsels der behandelte Schriftsteller 
wo nicht ganz, doch in einem grössern Abschnitte gelesen und also eipi 
Totaleindruck desselben erreicht ist. Freilich darf der Lehrer dabei die 
Kfibe nicht scheuen, bei dem Beginn des Liesens einen allgemeinen Gau^ 
taiaaasidmca aad spiteMa aasli aaf d sü « Befolgung za ashln. 
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iiitodi wfai ti< CMw—wM BImüi ■■Jtii .mä Sti gdteacht , yo^ 
lüM Ml '0 dtfTlwilo^ , fl Amt JbrisprnAWf . Stt der Medieui 
Ml lt# ikm fMMPphkcheB Stufen widmeiK « Zam Prof e 
LHeratni^avehiclite, altckisiieeheB Philologe und Pädagogik bei biet. 
UüiteptHät Ut der Professor Dr. C%r^ FrUdr, Neut in 6cnui.BV0BnrA l>e* 
rufen werden. » f 

Drssubn. Dem bisherigen Oberconsistorial - Präsidenten , wirkt; 
gekeiaien Rathe von Zeschau Exceil. , ist das Präsidium des geheimen 
Finanzcollegii übertragen. Dagegen ist der Hof > und Jastizrath Dr; • 
Gruner zum Präsidenten des Oberconsistorioms ernannt und sagleii^ - 
angeordnet worden , dnss derselbe zu den wichtigeni Btmtlniligim ilS 
kinigl. Geheimen Rafiie zngesogea werden soll. ^ ' . 

EisuiBKf. Der Colhihowitiwp Hr. GmiA$ M «Im CliiiltgMUgt 
fiD 50 Thlrn. erhalten. . • .i 

Etnm, Z«m Director dit ^ymno^iimt [jRM*. l^Ml] iii te 
CMierlehrer Dr. Scvdi» vem QjFOMiSt in Aamdm ernuMl WMdilk 

IT^fTciiiir hit «IM AMlnim Dii Mloli 

Mit iMT SiMM 1§M Mite te iMiM 491Mb «ad eaUim Im 

Mit HL Dm Programm [FmuM. UM/ fUn* M VffoMtaHk 19 (13) 
fll4.] «MU fii» CowiBiiftrffo 4e liwatit' wyfatrfa jeeimhi HIH . jmM 
IMI O^Britltew J« JM IfM, fiMB. Stenge, wmIb «t atcft «lillg«! 
aUgemeinoft DenerlcoDgeit dber das Weten der hainitclieii Briefe ersl 
des Obbark» Annahme bestreitet, dass dir LolUua, an welchen def 
Brief gerichtet Ist und welchem man gewöhnlich (freilich ohne zurei> 
chenden Beweis) den Beinamen PaUcanui giebt, LolUua Paullinua ge- 
heissen habe, dann aber die allgemeine Meinung bekämpft, dass man 
unter diesem LolUus den Sohn des Consnls M, LoUiu» Terstehen mässe 
und dass der, an welchen der 18te Brief gerichtet ist, derselbe eeia 
lonne. Der im 18ten Briefe erwähnte LoUius könne durchaus nicht 
iler Sohn des mächtigen Censularis sein , und den zweiten Brief will 
«r» weaa ein mal an einen bestimflitaB L^at ffedaeht Mrdan fall, 
'en gewesenen Consnl M. LoUiu9 geschrieben sein laseea« ^ia'^^ga^ 
brachten Gründe fuhren nicht zu einem, tichem Resultate, bii nl aa » 
iW, dass auch der besteheuden M aSamig noch viele Zwaifrf entgegan« 
Mai^; md dam di« 8a^a oaah aahr aiMV EfManmg MMhüL' 

WmäXMMfuiau Per yamatiga Miafaiar daa itbaiUhha» tolmiiJütf 
m Fmimmü hat alaa» Attfbuta Abav to Madl daa» Wia » ilidil> 
l^iaakvaieli Mawui i^adi!, mm dam wir Mar (wMk i«m Amlaadi Ml 
Br.Mr.) falgffidmmittllaO^i „Ba giabtfaFfmikMialiMMhRi ta 
Mettiahtat 1) da« Blamaatar - Uatarrlaiit, wMar Laami 
MnalbaB, Badmaa «ai aiatga Waiangt geaailMda maftMat, vüd i> daii 
Miir- dder ElamentancliBlen eiHiaill wifd« S) M» 6%a««dAr* 
Vatarricht, welcher latein. und griechische Sprache, Gesehfaliia, 
Gaagiaphie, Rhetorik, Philosophie, Anfangsgrända der Moibematüc^ 

m 
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«ar <def letim). Jei« FMllAt hat 4f«i Gnde, Jift«««JC«v#al^ 

Licentiftt und Doctorat, welche man naeh und nach im Folg« 

von Prüfungen und öfitentlichen Dissertationen oder Vertlieidiguiig Toa 
Tkesen erbält. Für die katholische Theologie bestehen seebi 
Fftfsultiten in Pari$y Lyon^ Aix, Bordeaus ^ Ronen und Toulouse wel- 
che aber buher wenig Zuhörer hatten und «elten Grade ertheilten. 
Die alten kanonischen Satzungen nämlich , nach welchen man , ohne 
gewisse Grade in der Facultüt erreicht zu haben, keine höhern Stellen 
in der Kirche erhalten konnte, sind seit mehrern Jahren unbeachtet 
geblieben, und die neugewahlten obern Geistlichen hatten fast nie die 
nöthSgen Gradt erreicht. Doch ist nmi«rdiogs die Beobachtung jener 
Mxungen voa d«r Regicniiig wi6i|«r «i^gctdiirft worden. Die Pro- 
teatanteft 'augsbargischer Confession haben eine Facultat 
in Slrashwrgy die der helvetischem Gonfttision eine Facultatil 
Mjßwimhm» Beide smd eefac besucht» und tt wifd*««f> ihnen Dogma- 
mty mraogttlifeli« ÜMil, üelttÜNli» Kifi»<iiy ahfclHe^ Htopitotik, 
pOflMplü» uA J[te(9dta#4riitt FMlll««a:Am Beekte gioM ei 

hmtt ^ »IMflVNL Auf wmitm 4l»fr lortttatiMMB^ dftirecht 

t«iigirMiit,.Fmrffilrt<m» ReAtsgeschjdil» Vm m w ht V<Mrtifigt §t- 
ImJtm Vm 4tiBmaifti|rMt m eclangen, »«tt die FamiMt nrei 
Mir lang iMnieilt liahn : cia Jahr^laranf Icana man liioentiat uad nocii 
ein Jahr später Doctor werden. Den letzten Grad erwerben gewöhn- 
lich nur die, welche als öfTentliche Lehrer auftreten wollen; der Li- 
centlatengrad ^ber ist zur AdTocatnr und zur Bekleidung einer Rich- 
terstelle erforderlich. Für das Studium der Medici« und Chirur- 
gie giebt es drei Pharmacieschulen, in Paris, Strasburg u. Montpellieff 
achtzehn medicin. Secundärschulen , in Amiem, Angers^ Arras^ Besan- 
* f on, Bordeaux, Caen, Clermont, Dijon, Grenoble^ hyon^ Marseille, ZVancy, 
IVontes, PoiiierSf Rheims, Reimes, Reuen und Tettiousei, und drei FacnU 
t&ten, in Pan«, Montpellier und ^rasburg. Auf der Facultat in Pari« 
ireiden Vorträge über Anatomie und Physiologie, raedicinische Che- 
wla, Phyeik und Nataigwchichte, Arzneikunst, Gesnndheitflafare, chir 
migische Patiialagiit, Mdidniaehe Pathalagia, Operationen und Ver- 
band, Therapeiitilr ui Malatia aifldi«, g«iiclitliclie Madicm, medi- 
daifoii-cbifiiirfiMlM m. gahnrtdiilfiicha MJUmk fdultoa; aaf das M- 
toi tedawi FaarilHea foMan einige diawa Q egc irtin da« Um BoeCav 
ietHedidof wtAGUnt^wn weatai» mm mb vier Jalur uf eia« 
FMltilderUtiirfnitadbC, fiitf FM^age« MMden oiid efaie TImIi 
verüidkligt Iwtau Netai dieflea Deetafem gieM ea nodi Sanit&tafce 
IBia wtowi iMilir^Mfiaefca Jahi» lang ala ZdgUugeU lKKla- 
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Ml tu|^bnicht, »der fünf Jahr nacheinander in Hofpitälern pnhtieirl 
oder direi Jahr tut waag yacuUät oder Secnndirschule Medicin studiit 
- Wlmi mud dann Ton ei\icr medicinifehen Jury geprift sein. Diese Ju- 
fy*! Tersnmmela eich su bestlnimten 2ditmi-4ef Jähret in dem Haupt* 
•rte jedes Defpiteipeall nnd bestehen aus zwei im Departement ansäe« 
eigen Aemten und ans einem CoHuDistirir , der Frofessor bei finer Fa« 
fält&tift. Facultäten der Wissenicha^ttfS sind siebe«» «u Pari$f 
Caerij Dijon, Grenoblc, Montpellier , Strasburg und. SkuUfusc. Auf j^b 
der^derselben sind l.ehrätiihle für Mathematik, NatipgUffhichte , Bkft 
tSk und Chemie. Zu Tadknise M'ird auch noch angewandte Mathena»* 
lUly lu Montpellier Astronomie, Mineralogie und Zoologie Torgetnir- 
gen. Die Facaitit zu Paris hat 10 Lehrstühle, für Differential- und 
Integral- Rechnung, höhere Algebra, descriptiTe Geometrie, physi« 
Ifalische und mechanische Astronemie , Physik, Chemie, Minerala^ic, 
Belanik, Fflanxen-Mgrslologie «nd Koelngle» Von den •eche.Faesi-i 
taten Cur Literatur, zu Paris, Ticeanf^on, Caen, Dijon, Strasburg waiä 
Toulovae, hat die su Paris 11 Lehrstühle ^ für gricrhisdio Literatur, 
lateinische Beredt^nmkeit, latein. Poesie, französische Beredtilliilkeity 
fnUizös. Gescliichto, französ. PomIa 9. Philosophie , Geschichte der al- 
ten Philosophie , Geschichte der nenen Philosophie, alte Gescbiehte, 
■tae Geschichte mnd Geographie. Die Facultäten zu Strasburg and 

üi . Toulouse haben nur Lehrstühle für Geschichte, lateinische Literatur, 
griechische Literat«»^ fraaaosische I>iteratur und Philosophie; diedval ' 
Abregen haben einen' oder zwei Lehrstühle weniger. Für höhern 

* Unterricht sind ausserdem^ beatimmt das Collegium «on Frimktmchf 
in ^wlAem dieselben Lehrcurse, wie in den Facultäten der Wisseiifii 
fdMillOüvund der Literatur, durchgemacht werden, das Museum für 
WUltitrgmchichte im Garten des Königs, die Schule für morgenländische 
0ß9dt&m^Uk*r4tr Bibliothek des Königs, die SpecUOmkule /urstfsMM 
Münster die ]»olyfecAniscfte ScAule, die Normalschule zur Bildung voÜ 
ProfeMOM fücidioVCdUegien» welche 1813 «niehtet und mi aufge- • 
lülMr varde^ duMMeh ein paar Jahren unter dem Namea J B^ w j tere t * 
tmugtuMe Wied«« Mffnet ward md seit Juli 188t 'dos Namen iVof- 
malssMa ^wieder ttngettOBUMd hat Fir Kniisto i«i.d Gowotbe 
9l«btl«p .TeisdiMene SpecialsciHilea» l)rdio;SBM«i für Künste und 
4M«|0M fCMmmriMT Marne u^ J^Jugen^ im weldiOB in einem Cur« 
IMlfiFieit gowilinUdh Jriuren Wagner, SOBontrleiito und Tischler, 
ÄppH^ «fld Feinsduniede^ Holf - und Met^Mrechsleri Maschinenaa* * 
, lililHiiViiBlifii f Bildner, Eiseagiesser im Tiegel wmi BMb wilkinsott« 
' 0miMt lUiUigiesser n. 1. w« auf eine mehr alt haadweritfiriUsig» 
iMbb Ihr Gewerbe au^eich praktisch nad theoretiadi odonMn» Der 
Ifcliteirtfelia.lJaierrieht betrim Schreiben, Arithmotib, rvaatös. Gram« 
WlApi $9ßm§iiigvM» der Geometrie und Trigonomolrfoi|*tdflaaiiptiT» 
jUiamiilte ItfNhror Anwendung auf Baurisio «ad Venihaungen und 
ÜfiPlinrtm» IMMlrtl^UI« Amptbogriff» der ft^OMkA - ehemU 
9l^l^^mMmi^A^^0a^ Beaiehnnl;^ auf did Arbelten «de^ Gowoib- 
flfllMft, BiftiwniftBii^gniiliiM dio Kraft nnd den Widortfanddor 
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iiiftiwiw BtamMalii*.' Die ZigUi«» imIm von a<« Ml i i iii i ' 
iM bMrn aagoMUMi, «bA iM 4it ia eMont; Sltfa 4'Ab8«% ! 

wMtnm Harn fcfifc»» MB<ti kMB i wl«n g M ii ii it rt B MwAH «rf* | 

%«^hrt , und öffenUiche Vortrig« thwt die uf dB« kOtutMUm MAm^ 
•te angewandte Mathematik and Chemie , Aber üttetHeUe OokMMrie, | 
degcriptiTe Geometrie und Zeicheiikunst gehalten werden. Sm Cob 
mission von Gelehrten und Fabrikanten berathfchlagt und ertkeilt Mei-r 
nungen über das, was für Aurrechthaltvng und Verbesserung des Con- 
ferTatorinms und der Schulen für Künste und Gewerbe Ton Bedentaag 
XU sein scheint 3) Die Freiachule fnr Mathematik und Zeichenkunnt 
mum Behuf der mechanischen Gewerbe zu Paris. In ihr werden prakti* j 
«die Geemetrie, Arithmetik, Feldmessung und andere Aatmessun^s- 
l|Ma«» Sitia- u. HoUschneiden, Anfangsgründe der Architektur, Zeich- 
Mi der menschlichen Gestelt, de» Tbierfe u. Blumen gelehrt. Ausser- 
dem giebt es in Paris nodi eine iineatgeldliohe Zeichenschule und ahn- i 
liehe Amtaiten in vielen DepartementsitudleB. 4) Die Specasltchul« ■ 
pkr fcftene Küntte in Fon's, in zwei Abtheilungen , in deren einer Male* | 
W9i «od Xapfontedwm» I» der «Bdern Bankiiiiit geldirC wird. BI»« | 
iendMlMi giibl «• Midi attfswiem sii n Ljoa de. 5) Bte 

fNMMfo. CchM ibr •adhAiMi »MM 1^ Mb Molgl. 49MRgw 

fpnl flidcMitfeiiiidhnle* ^ty «ftfo f^tftvtitintitd^ bb ^dl^ft» snd 
tWaigiwa; ' B) Dia Sdmba m jNMimg f9t dm ^unmtktn KmiM, 
■iaiiek «o MüttfindiBle Qfr, die Mal« flr Bdtmi wi 

«HBMM«, dia Uabangtsehala Mr daa Gaaataliteab, dla UbtaagNduiU 
mr «a lagfcBldara y dfo Sdiala liv Avtülerfa «ad OänkuraieB aa Mto, 
dto Schal« für IMl^liaa» antf fltiaanealHia , dia Mmlaa lir Bergbaa ia 
Buis and Etienne, die Fentadiale su fianey, die Sehale ür dai 
Seewesen^ die Spccialschnle für das Geniecorps zur See in Bre9(. Für 
Ackerbau bestehen zwei Hauptschulen zu Roville und auf dem Ter* ^ 
auchspachtgute zu Gngnon. Von Privatschulen stad das Athenäum in ^ 
Paris, für Handel und Gewerbe, und die Centralschule für Künste und | 
Ifanufacturen , zur Bildung von bürgerlichen Ingenieurs , Maschinen- : 
directoren, Fabrikvorstehern u. Professoren der angewandten WiMeo- ^ 
tchaften , die wichtigsten« Sehr mangelhaft ist das niedere Schulwe* ; 
aen, indem theils die Piimär- Normalschulen in viel in geringer Zahl 
irorhanden üind , theils an guten EleBientarbadieni ein grosser Mangel 

/ ist und die vorhandenen heehrt aHbera nnd dnmm abgefasst sind « theilt | 
der Unterricht für die anaa Clwie nicht gehörig erleichtert wird. Die j 
Mrer dendjbea erhdten Tea deai Bector der Universität Fihigfcdte- i 
a aagat aii aad aeiftJtoa lai Ciawea» l)teldM, dieaatleMBj fchiei» 
hm «ad BBiMfiiaa kdaaea, S) ««idia dai ReddicMOwa, MdaH i 
adnrdhea aad Bedwea iaae bahea» •) weldie ediea KeaaCaiia det | 

^ ft a aai e« ihfaMMMtar ia ihwa Gfaaddtoe«, der Ariflaaetft, ' Odigrapida I 
■ad FeMatetdnud hahea« Melhedea dee Uaterridl^ ee dralt 
1) dia WiiMMlIat 2) die fflektadtige (wa da Mm a« fiMat 
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Zeit tUa Schuler nnterrichtct) , 3) 4i6 wedifelieitigd »der laacastrl-* 
Kbe.*< Fäjc die Verbesserang der GelehrtOBaclHiltiftfft Jtts^ito VMhv 
fetior Cmtlpfc mäk DeuttdüaBd (geschickt vofiiip, ' Hok^'äM'Jk'V^lM/k 
Sdmlwefen keniM n ImMb •ttiMteAcItMMto.ito^it 
äiUui«.dMMllNnn>imiMfai. ^ * 

FEKiMii. As iim Stolle M ■« dliMlii P|b«Mto MMülMi 
iMiharigea CoUOelMtiin iai flywniiirtw M; ÜM^tei LM^ ^> 
itf dcr.MiilMiMndilat M. flmft» JMMgrf .Bt u h r. .in» jTif yhei^ 

WdMk Bat «TorJährige FroglrMiiiir enthält eine JRroü einer Au»gab€ 
mi ÜAmutmmg vmt Johmm Ihmr'» Fribergum in Afisma. [ Freyberg, 
b. Iß (12) S. 4.] Bocer's aus 2634 lateinischeu 

llnHWteni bMlehende lateinische Chronik der Stadt Freyberg ist bit 
j^nw zweimal (15i53 und 1577) gedruckt worden, und der Rector 
Jt C. A, Rüdiger , der schon 1822 ein Programm de Boceri Fribergo 
Ml Mimia herausgab, beabsichtigt eine neue Ausgabe mit deutscher 
metrischer Uebersetzung , die er , wenigstens U dte TMUegendea Pro- 
be, Yen zwei Schülern hat unfertigen lassen. ; ' 

Freyburg im Breisgau« Der Hofrath und Professor XMIcfiger^> 
Ritter dM Zahringer Löwenordens, hat den Titel ab Geheimer Rath 
xweiter Glaese erhalten, und der Hofr. und Prof. Dt, Carl vou Mamth 
i«t fOB der ,^ÖBigl« jliBW Gesellschaft für nordisch^ AlhiiHiiitiMliiiBdi m 
Kepenhageji im eofVMp^diitenden MitgUede .ernana« iTOidlea. '■ 

GATTiiioBBr: Nachdem m 18. April dintm JL <te Um hMipt» 
Gymnasium seit Mdoto iMdivMItato «iiliitf^ JSf«MlM& 4rar 
•irentlichra.ReMa»:4ev.#»MI»r gehirik9'li«tta^ nabÄ 4«mlfai vwb 
im GyMaifatefMttbAbecbiAd, ÜMeMea la|i«^.^nlii ib j^te 
UMldit.9iaeUU«ii MMn^täw fa; ««gartMw. MmyaMbtm wm 
kenta. Anl 21 April Varde dataaf^der aaamabriga Dir^aCar.'ia» Qj«. 
■iMadM*v^««9 A'li^M'.^ miß-VMmr 
mißm/L wm Umhf 4iMti4ear>Q«Mr4-j5apeMeiidanteil Kr. Tr^urt. 
^ tcia aeaea Amtc^b^ffaM; ' -IMMlbe fuhne «. darauf an ebaa 
im jB^'itä^ fSftTf^kfSlklla d^ aaeh' Ilfeld ;v<»riiet7«ten . Hr. :^ftrenf 
MW nkttea IieliMr':«i|iaaii(en', Re|totelifeB der Theologie JKüUner 
^* "^-i'^'Deiltoaeh besteht das Lehrer - Fereeaalti de^ Gymnaeiuina 
^«fenwärtlg ans folgenden Mitgliedern: 1> dem Director Grote/encft 
Ordinarius der Prima; 2) dem Rector Schrickel^ ausi^erordentlichent 
Lehrer der oberen Clausen für deutsche Sprache, Geschichte und Geo- 
r»phie; 3) dem Corirect. Dr Geffen, Ordinarius d. Secunda; 4) dem. 
Culiaborator ifü/2ner , Ordinarius der Tertia; ft) dem Pastor Minda^ 
aasserordentlichera Lehrer der unteren. Glasf eh für dentaehe Sprache, 
Geschichte und Religion; 0) d era Cantokr X?ä(ticAer, Ordinarius def- 
Qoarta und Quinta; ?) dem Dr. i/er6ft, Ordiaarius der Sexta; 8) denK 
Hathaawticus Dr. Foefce; 9) dem Lehrer ^ifieuKÖsliehep Spiaclia JUi 
7%o«pann; lA) dem Cay|»ofata> yiiiihr<tfidl^iiüiHi|i»iitaa t|W 4ia.«Ü^ 
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IM . ftcliiii» «mai Half oxAiiaUaaclicieliteB/« 

SehmdL — Die GeMmmtzahl def Schüler , welche in % Claffcii Tei^ 
. flieilt sind, belinrt sich auf 200, so dass Prinw 29, Seeonda 30, Ter- 
' tim M, gaarta 50« QainU 28, Sexte 2ft lählt — Bei der UniTerit- 
«it, wcHAmi hmnkB iriete Hüfitedentea mUI, hU^mBoHnA Fnii 
Bergmmm das RifMnwni d«a königl« OtiphoBfiai «ihallaafMi 

pkilito#pb^ IMtÜ, 4w MMraffd«alL PMfMMr Br. C F. A 
Jfary wuttartwifl,Pt»g. in fag roadicia. F^c^Ni> wmnA, — * dw »b^ 

' fcerige PitfBaiav iaHAu» Or. IHaMik Ahoae sua «idanlL Praf. W 
i«r Jarbli lMlit aai aaia i—mifiMÜ. iMätK/n 4m SfntMQ»' 
giami , dar IMi* Ftolaiaarla Hamm Br« €iuän wmm offdaafi; Vni m m 
In der tliaol. Faantt. berufen woiden. — Zar Erwerbnag der Docte* 
würde in der philof. Facaltat ichrieb der Cand. Karl Eratm, Kratuej-m» 
Dresden, eine Disseriatio de satir. A. Pertii Flacci earumque inUi^ 
pretatione. 1830. 32 S. 8. (Der Verf. hat Mänchaer Codd. benutzt.) | 
Beim Prorectoratswechsel im März 1831 ergcbien Tom HoCr« Miiichet' | 

' Hehl Racemationum Fenuginmrum Fasci» F. 10 S. 4. 

6iTBB!T. Dai Gymnasiura verlor zu Michaelis ¥or. J. den Prorect; 
Dr. Karl Schömbom, welcher das Rcctorat des Gjronas. zu Schwsidmts . 
übernahm; su Weihnachten den Zeichenlehrer Friedrieh IViVi, Schmidt^ 
welcher seine Lehrstelle aafgab [ Tergl. Jbb. XIII, 118. ] ; und am 28 
Febr. d. J. durch den Tod den Cantor M. Karl Chriititm Hentseh int (i4 
lia b a iM «*.ond 27 Anmabre. Ak Prorector int daa Snbrector vom Gy« 
mnlisium in NAüBiBnM>y Drw' Fiiedr. TIfstti» Cripaer , als Zeichenlehree 
im Caüdidiit • Hroümmm angestellt wordaaw mgL 3Ubb. I« 289. Schüler 
walMT mm Mnni dk J^^aOftiia liiif Glaaftaa; «idUiaiiaataa ty alla«i« 
dm iMfaMa B. :Dpa Pia|aMMa «aa iB«litHiiaaaMia|>ahi» [Caai'^ I 
mmi 90ik. hmbUhf. 1»L :»# (Id) S^dQ aatMifk. SjjmrtjiHumt dä mm \ 
dl iWm iudmi iiidf f iaf iii mm #d a*«it IVak JL.iaMfM Bdüti JMoau JMm' 

HiirAtf.' MbVragTamm, voadl-daetlllfw M IM. D. Mffifttfy 
aa»lQciiii>StiMiba*daB tmC I^-^cialdd'^ «iliillt ,^<wiiifia^.dlir • 

e^nig*« Geg'^ilfiileMlei' Iialeia. . . | 

HahWover. Hiar ist folgende „Verordnung über die Prüfung dea | 
Schularats- Candidaten, sowie der Lehrer des höheren Schulfachs, und i 
über die Einrichtung einer wissenschaftlichen Prüfungs- Coramission zu 
Gottingen (St. James's, den 22 April 1831.)^* erschilenen: „Durch die 
Verordnung Yom 11 Septbr. 1829 über die Beförderang einer möglichst 
soi^^ltigen Bildung der stadirenden Inländer, und das Patent vom 2 
Junius 1830 über die' Anordnung des Ober- Schul -CoUegü 2u Hann<i^ ; 
Ter ist die ernstliche Absieht ansgesprochen, ;dlu8 das gelehrte Schtar^ 
Wesen des Königreiche in eine dem Gedeihen tdfo rWissenschaften für« 
derliche Uebereinstimmung dam Weaaa der Form' näch. gebracht werde; ! 
Zar Erreiehaag dieses Zweckl ist es wesentlicih nothwendf^^ daaa €ür 
di^' Ausbildung und Anstellanjg möglichst toubtigdffi'ilnd für ihif» mSmh^ 1 
tigan Beittf ¥01% geei^famtelwaf baiidaa ^jAMirtan^Sphulen gesaigl ; 
imti'/ aal iadnfc iifiir uMilwifitfwii to dtiaitf ttrrfjilüjn ffiidifi^;«ii ' 
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des liiemit anzuordnen und fetstzusetzen. § 1/ iC^ft% dürfen bei al- 
I len Gymnasien und Frogymnasien des KönigMichg die Üelirerstellen ina 
I Erledigiingsfalle nur mit solchen IndiTidUÄiii wieder besetzt werden^* 
welche die Fftbiglcai^ fä# den ihnen anzuweisMton Wirkungskreis duisdk- 
I eine mit ihnen ▼orzunehuiende Prüfung Innt^^end dargelegt habnu' 
§ 2. Nach Verschiedenheit des ^Zweckes sollen folgende Arten der'PriM 
fnzgen Statt finden i J>) - dle-ailgemeine Prüfung «fiv.dnt hihef AuImJ'I 
; . fM^ odmr dM Ssumb fv« lacuHit» d^oondi «ad mmmt füi di^^iiif j) 
I wMm iidia) dam eigtBiMMl «tMvt» SiiialMcuwidaM; 1^ ^«14 
; che VMdelww dar JM^bMÜh «ad< der Wetei liidwmwlMilwH ia deia 
; faMwn lUafeag» deat%MMiaU1Jflileirielitey .adetr-^ Iiehier &i 
Mo«a%fac]ieaHrecdBa, ade« eadKiJi'dj iiriieh'haliaifrtpliia», dieaaii 
n chiBiaenFädieeB aa des «alnn» Claiiea eiaarMheiakMiide I]Uler< 
lidit erdieilHiiroilea* V) IMePiftlMiy dcrjenigenfliMiinti^CtoididaH 
! tai, i^ldia dea üitenidit der Religfaa wm Mdl^Jieben; 3) dia 
Oberlefaiav-FlrBfiiBgidBr diejenigen, welche aa-dlaer JMmtelle in dieik 
I tbern Olsraen känftig befördert zu werden wQnsdien', insofern sie bei 
Ihrer ersten allgemeinen Prüfung nur das Zeuguiss ihrer Befähigung für. 
die nntern oder mittlem Ciassen erhalten haben; 4) das CoUoquiam 
pro rectoratu vor der Beförderung zum Director eines Gymnasii oder 
zam Rector eines Progjmnasiif 5) die Prüfung pro loco in solchen 
Fällen , wo ein schon im Amte stehender Lehrer nach dem Urtlieil der 
obern Schulhehorde sich ganz vernachlässigen^ seinen Beruf unfleissig 
and ungewiäsenhaft erfüllen und überhaupt seinem Standpunkte nicht 
■thr gewachien sein sollte uadndie Mittel der Erinnemag und WalN 
I BBBg bereits vergeblich an i la ai i lw s ncht' sind. §' 3. Für die unter ilj 
B. U 3 bezeichneten Prüfungen soll eiafi aus einer hinreichenden Aa-4 
uhl Ton Bütgliedera hestehead» wiifealcliaillidie Prüfunge->lkii^mis-; 
, fittda-Gatlingaa. iMsHI^idEefdaBv ani iHiaiiUtfgea Wir wnWk iMA^ 
! wli^lliaisleriamaadth'dlMMiMft.eiAiMi^ 
MitgiSeder dieiee. Ceaiipirti üeidai» aaa irädieaiiiTüdiiiitfc nMlaiittaia 
jiienaBl far dea MiMa' wh^Mum ahuiaali' .'NalK A*laa£ deeW 
■dbea kfiaaea dii ftriUUna Mitgihdcr afartatUdi ader. AeavaM wiftde« 
bMÜtigt adar aeae eoHMh^iKttriaa. Biaeas der Mitgiliffler iHididi* 
lailaeg. der 0eeahi£le CeiaaMeaniMnigetk v^ .« Die adiseiiii 
•childU|P»*MffaBgei*OaaiiaM«a>'eM de».PIrafliBg| 
dittMntfllaten oder des Lehrers ein Zedgnids aus und erklart 'darin,- 
•h und in wiefern derselbe nach dem Umfange seiner Kenntnisse für 
iihig zu halten ist, nur in den untern, oder jKUgUsich in den mittlem 
iier selbst in den obern Gymnasial "Clausen eine Lehrstelle zu beklei* 
deo. § 4. Die katholischen Schularats^ Candidaten haben die Prüfung 
aller ihre Rellgions- Kenntnisse bei einem der katliolisclien geistlichen 
Ober -Behörde zu bestimmenden Cumraissarius zu machen und dessen 
Zengnisa beizubringen^ ob und für welchen Kreis der Schule sie fähig 
und, Religions -Unterriebt zu ertheilen. § 5. Daa Colloquiura pra 
lectorata (§ Nr. 4.), so wie die Probar Lectionen, welche in der Ben 
i>l aüt jeder aligniaelwia Piatog f la tenllato Aereadi mtaidaa 
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ttnci, werden Tör dem Ober- Schnl-CoU^to abgebaUen. §6. Zw 
Prüfung der Lebrer aeuerer Sprachen und der Fachlehrer in den un^r 
tern Ciassen wird Unser Ober - Schul •<Collegmni, weichet übrigens 
den Unstanden nach au£h davon dUpensiren kann, in jedeia einzel- 
nen Falle betend em Auftrag cctheilten. § 7. Derjenige Schul^inU- 
Candidat, der durch teine 'Prüfung nOd Probe - Lection teine Braudi- 
bMrkeit als Lehrer, to viel als durch diese Proben geschehen konnte, 
dergethan hat, kann dennoch 2U einer /e«ten Anstellung erst dann ge4 
längen^ wenn er -turor wenigstent ein Jahr inng durcli priictische 
Diehstleittungen bei einer höheren Lehranstalt ecinen wirklichen Beruf 
xnm Lehramte nachgewiesen und für beineu ernstlichen Willen , sich 
für dasselbe gründlich auszubilden, Gewähr geleistet hat. Für diese 
Probezeit geschieht daher in der Regel die Uebertragung einer Leh- 
rerttelle nur proTisorisch , und kann der Candida! ans dieser provisori- 
schen Anstellung ein Recht auf Beibehaltung nicht herleiten. § 8. So 
sehr das Unsere ernstliche Absicht ist, den hühern Lelirerstand in Un-* 
•enn Königreiche sowohl durch die in gegenwärtiger Verordnung be- 
stimmten Maassregeln für seine tüchtige Ausbildung, als auch nach 
Maassgabe der Umstände durch Verbesserung seiner äussern Lage au 
heben, und so sehr zugleich jeder fleisäige und gewissenhafte Lehrer 
■lit ZuTersicht darauf rechnen kann, dass sein treuer Diensteifer nicht 
unbemerkt bleiben, sondern so viel Zeit und Verhältnisse es gesUiitenf 
jederzeit gern thätig werde anerkannt werden; so nuthig und unTev* 
meidlich ist es auch , dass, wenn sich wider VerhofTen unwürdige, 
oder träge und unfähige Lehrer finden tollten , welche durch alle IVli^ 
t^l der Erinnerung und Warnung nicht zum Innern Ernste in der Er- 
füllung ihrer Pflichten zu bringen wären, dieselben entweder auf einen 
Standpunkt gestellt werden , wo sie minder nachtheilig wirken , oder 
endlieh ganz vom Amte entfernt werden* Solche unfähige ihren Beruf 
■icht erfüllende Lehrer, welche ihrem Standpunkte nicht mehr ge- 
wachsen sind, i^oUeli sodann zu einer Prüfung pro loco gezogen wer- 
den und hat das Ober- Schul- Collegiuin der wissenschaftlichen Prü- 
fongsr- Gommission die Punkte und Rücksichten, auf welche dasselbe 
die Prüfung gerichtet zu sehen wünscht, bestimmt anzugeben. Fällt 
der Erfolg dieser Prüfung mehr oder weniger ungünstig für den Ge- 
prüften »US, so soll 1) das Ober - Schul CoUegiüm , nachdem dies mit 
dem Patron der Schule darüber commnnicirt hat, zunächst die Befuge 
aits haben, dem Lehrer einen niedrigem, seinen Kräften angihaesse* 
■en Standpunkt und Wirkun<:^nkrci8 im Unterrichts- Plane der Schule, 
an welcher er steht, anzinveiäen ; 2) erscheint aber diese -Maassregel 
■idit als ausreichend, so kan^-eiB solcher Lehrer, je nach den Um- 
itanden , a) an der bisherigen oder einer andern Anstalt auf eine auch 
im Gehalte geringere Stelle gesetzt werden , um einem andern det 
Aufgabe gewachsenen Lehrer Platz zu machen; oder b) gcnöthigt wer» 
den , einen Adjunctus anzunehmen und diesem einen solchen Theil sei- 
ner Einkünfte abzugeben, welcher durch die Behörde bestimmt wer*, 
dta nkd, •dtr-MKÜMli e) lom JDieatleMitfinit weniAB, MliMfft ymn 



Digitized by Google 



den jede8iiia1!g>en Umstünden abli&ngea wird , oi% ihm eine jPratiön be- 
willigt werden könne oder nicht. SoUtn diese drei teistftpr Itfa iM i P igBhi 
M dem Lehrer einer gelehrten Schule in' Anweodangp gehracht wer- 
den, über welche einer nicht landesherrlichen Bffhinie dm>F.atron«t^ 
wht iQsteht, §0 ht 4a» <|»er - SchuU CiiU<i?iam;iliBftehit mit ikäUfflt 
Behord4 äb«r4ii mm «elmiMMkif^MaajMjregela'^z« 4m«iHMMbilMlii.Mii>» 
dMk kam aw Unm.CSalMi-iliiafMwn im iMKlwteg'it»« M 

4aa VftUaai, wo d» f»fl fc ii> n »ff eintf tetallwli Mtra^MialijMiitfi gkilM 
toea Aiilni^ mift aUea , VerlMiidHiiigni «pi Biügimittelijllnii* flti i 
Maeti-llintoteriai Taml^n. W»S4iiittmfi Mm dia Mfwig praVlM^ 
Mgtaiatliat «rW • .teui ifetclba' a««h daiiinii taamai^eA» viiaM «naUl 
n «iaar der abigaa .IMindenibgen , nie, 4ai> Ojanr-ftum - finlikfelnai 
lie f&r nothwendig halt, willig finden ll«st. § 9. .iVnaeti Cablnete^ 
Ministerium hat das bei den von Uüt viecerdneten Früfungeft au beob- 
achtende Verfahren zu bestimmen, ntad Unser Ober ^ Schul •^CoUegium 
aof die ordnungsmässige Uefolgung aller lüerauf siiii bezieheiidfin Vor<- 
icbriften ernstlich zu halten.'^ ' 

Heidelberg. Seine kunigl. Hoheit der Grossberj^og haben den 
Geheimen Rath und Prof. Mittermaier das fawimatlitoiirlflifurti idr» yiäh; 
nflger Löwen- Ordens zu verleiben gerubt. . l 

Husum. Der Candidat d, Flülol. Karl Ü€i0W..^u^, ff^fabl aaa 
leerten Lehrer an dcc Gelehrtenschula aiiiluialtword«»^ n >:iii , .v-" -t 

lunmm^ Zu einem im Septbr. Tdr. J, gehaltenü iBfefeartd Jnl 
der Snboonr. Aschenbach ein nufc »einer Dispttiatio de ven\säcro «etaruäi 
M^mm. Nordhns. 18^ 4. — Zu derselben SchnlCiieilifllAeitr^afc 
OHtHB aeM JaiHa dar Gdi^r. Dr. M^pfidiimi smm.'tHmivmt lia 
IKtffali^ LamU «Üi^ §enfU9 mif^ m iUu^rik philätf^jm Omm 
iwAeada 'mmetorikiU^ ZI B. DiacMl •immtlirhMfrSjliiiierMud 
KlnMaa betrag OL ^ Daa ffidfciqg;!iifc MaaMkr deamKi ^liaite^id« 
cafh^giaai «atoigcafdaei ward««, w Ular Se^nlaMh.mtjHdflft-oaiiil 
aaf «eis AaattAan väa .daa GaMMItealnoKOiHiifll*^^ • 
riid dicaaWa« daat aam' P i e a atar>> A4|dttiig'> iwü a rtle^ Jkwior^fl^ 
ibertragen worden. Zugleich find an derselbaa. An« talt d^r bisher* 
fiobconrector Aschenbach an die St^e des als Direct. an das Gjmn. zu 
Cröttingen versetzten Conrectors Grotcfend zum Conrcctor , der LUher. 
CoÜaborat. Dr. Klippel zum Subconrect., der bisher« 2te Coilaborat. 
Haage cum Isten Caltaborator u. der biüberige Lehrer am Gymn. in 
Güttingen, l^r, Ahrens , zum zweiten Collaborator ernannt, worden« 
DerCollabor. Moller wurde auf sein Ansuchen entlassen. Zum dritten 
CeUlÜbarator ist tf^. //avemann, bisher Privatlehrer zu Hannover, er- 
■aaat. * Die Stelle des franate». Sprachlehrers ist neeht^iBbeisetzt); 
dar Uateneicht wird Vorläa% vob drei bisherigen Lehrern ertheilt. 

Um». Der Dr. Clasten an« Bonn ist als PrivatdoceYit in der phi- 
lMapli.Facaltaft an liietigaiUaifanitil mti BaifaU aufgetreten. £r ufe 
ala Mifllflr NfaMif>» dtMa» Uh^laMM Vamilia iM la;ittift jda« 
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IiiBOifiTz. > Der Prof« Schulze an der Bitterakademie hat eine Be> 
Mmivnition von SO Thlrn. erhalten. 

Lissa. Zu Michaelti vor. Jahres Avurde der zweite Frediger der 

^ liieflgen deutschen Unitätegeraeinde Joh, Ed. Pflug als Mitglied de« . 
Opborate des königl. Gyninas. und als zweiter Religionslehrer für die 
evangelieehen Schuler bestätigt. Mit dem Schluss des Jahres wurde 
der V'^eteran des LehrercoUegiums und Ritter des rothen Adlerorden« 
4ter Clasäe, I/ehrer fVoyde^ nachdem er 45 Jahre hindurch an der 
Schule gewirkt hatte, mit einer Pension von 300 Thlrn. in den Ruhe- 
stand yersetzt. Jetzt lehren an der Anstalt: der Dircctor Dr. von Si&* 
phasius, die Proff. Cotstus, Vr. Dütschke ^ von Putiatycki, der Ober- 
lehrer Matern y die hthrer von Ciechanski , Poplin^ki , Fleischer, Arndt 
und Steck, die evangel. Prediger Schiedewits und Pßug und der kathol. 
Kapellan Jarosch. Der Prof. Ccusius hat 50, der Lehrer Steck 30 Thir. 
als Gratiilcation erhalten, vgl. NJbb. I, 474. Schüler waren zu Ostern 
d. J. 349 in sechs Glassen , von denen 8 mit dem Zeugnis^ II zur Uni^ 
Tersität entlassen wurden, vgl. NJbb. I, 245. Das Programm zur üf« 
fentlichen Prüfung [Lissa 1831. 47 (13) S. 4.] enthalt eine Abhandlung • 
wom Prof. Joi^. Friedr. Cassius: De optima elementontm Unguae Latinao 
pueiis tradmdoTum rtttione, worin er, Ton der Voraussetzung ausge- 
hend , dass man die Knaben früher als vor dem lOten oder wohl gar 
erst TOT denh 12ten Jahre im Lateinischen zu unterrichten anfangen 
müsse, einen Weg vorzeichnet, auf welchem dieser Unterricht dem 
Knaben erleichtert werden solL Sein Vorschlag läuft darauf hinaus, 
dttM man dem Knaben erst Wörter nach Torgezeichneter Stufenfolge, 
dann die Beclinationen und Conjugationen u. s. f. nicht nach wiesen- 
■chaftiicher Weise, sondern (mit Uebergehung der Casus - und Modus- 
l^amen etc.) mehr in steter Vergleicliung mit der Muttersprache lernen 
lasse, z. B. dass der Knabe lerne domini heisse des Herrn und die Iler^ 
ren, die Herren heisse domini und dominoB^ incendit heisse er zündet an 
9, 94 ^ IMbhrere hier gegebene Vorschriften sind allerdings recht prak- 
tisch; -allein im Allgemeinen rauchte die vorgeschlagene Methode doch 
eine zn sehr mechanische, und füx die spätere Gjfmaaualluidang mehr 
lunderlich als fördernd sein. • 

Lübeck. Das Programm^ Vomit der Profess. und Bibliothekar 
Dr. Grautqff zum Oster- Examen 1830 einlud, enthält eine Abhandlung 
über den Zustand der öffentlichen Unterrichts - Anstalten in Lübeck vor 

, der Reformation der Kirche, 20 S. 4. — Am 25 Aug. 1830 starb der 
CoUabor. Hieron, Konr. Adolph Overbeck, In seine Steile trat der Dr. 
Karl Theod. Westerwick. Die zweite, bisher erledigte Gollaboratur er- 
hielt der Dr. Emst Beeke, Der Director Dr. Wiss in Rinteln hat den 
vom hiesigen Directorate schon angenommenen Ruf wieder abgelehnt. 

Lyck. Das Gymnasium hat vom Ministerium 99 ThIr. zur An- 
schaifung der Thesauri antiquitatum von Graevius, Burmann u. Salengre 
und des Les» antiquitt, Rom Ton Petiscus erhalten, vgl. NJbb. I, 246. 
Die .Anstalt zählte im Schuljahr 16f^ zu Anfange 178, zu Ende 190 
Schüler in 6 CUaaen nad 4 AhUurMiUea mit dem Zeugik IL I^elprer 
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traren: der IMrector Dr. Rosenkeyn, die Oberlehrer Dr. Cludiua (Rtn-* 
dantj, Chrscinski und Fabiah y die Lehrer (^permann, Raphael und 
i[oHka , der Hülfslehrer Dewischeit (seit dem 3 Jani 1830 aiigestelU)f 
der Gesang-, Schreib - und Rechenlehrer Mensel und dttta Zeichen leh- 
M^ Uallnua. Das Programm zum Schluss des vor. Schuljahrs [Octbr. 
1880. GumbinDea gedr. b. Meitzer. 40 (15) S. 4.] enÜiolAt neben den 
fiehalnachrichten : Observationum grammaticalium pari, I. Scriptit Dn 
H,0, X CludiuMy pracceptor primarnm. Es sind einige Zusätze und 
Berichtigungen zu Zumpt'c» latcin. Grammatik, und zwar zu den Ab- 
schnitten über die Tempora und Modi des Verbi, in denen mehreres 
richtiger bestimmt ist, als bei Ziimpt, ohne dass die BoDAvllttllgeift . 
jQMle tief auf das Wesen der Sprache eingehen. * . - 

Marbübg. Die Uuiversitüt zählte im Winter ISJf 350 Studenten« 
darimter 74 Ausländer. Mit Beginn des Sommerhalbjahrs iät eine ka- 
llialitch- theologische Facultät von ^ier Prufesboren eröffnet worden« 
I Marienwkrder. Abi Gymnasium liaben der Rector Ungefüge der 
Bmsector Fischer^ der Conrector Pudor und der Oberlehrer Grunert jd 
TS, und die Lehrer Seiiä,^ OOermam uad,FrokUih^^JbUr9^A9^ 
muneration erhalten. 
^ Nbu -RvppiN. Das Gymnasium zahlte zu Ostern 1830 265 Schü- 
ler in 6 Classeo, und in dem damals abgelaufenen Schuljahre Iß Abitu- 
X rientcn, von denen 5 mit dem Zeugnist I, 11 mit 11 entlassen wurden.. 
Lehrer der Anstalt sind: der Director Dr. Thormeyery die ProiT. Krüger 

• uod Dr. Starke [ vergl. Jbh. XII, 234. 1 , die Oberlehrer Dr. Leps und 
Aonitzer (M.itlieiiiiitikus), die Lehrer Arauwß , Brink und Lehmann, und 
der Musikdh « ( tor ft ilkc Am 28 Febr. 1830 starb der sechste Gymna- 
■iallehrer Carl Heinrich Schraube aus Mechow, 29 Jahr alt. Sein Nach- 
folger war der erwähnte Lehrer Krause, vergl. Jbb. Xllf, 478. Daa 
l^rogrßium vom J. 1830 [tNeu-Ruppin gedr. b. Küim. 38 (22) S. gr. 4.} 
enthiilt eine Abbatidliiog übeiadit AtrflOiung: Jwherer Gl^ichi{ngen mift 
, Hülfe der arithmtUsektn «ReiAen, nebat einer, trigonometrischen Lotung 
des Casus irreducibilis , vom OberU Könitzer; und vom Director TJ^or-^ 
meycr eine Beantwortung der Frage: Sollte wohl das längere Zi^räct;- 
haUent mancher Schüler in ihren alten CUuaeni^ , oder die Verlängerung ih^ 
Te» ob8ervänzmäBiigen Aufenthalte$ im deniielbe» bei der haljffährigen Ter- 

V mtnamg der bessten oder der bessern Schüler in höhere Claesen desshaUti 
v>eil siAiin emeii». der drei Haupüehrgegenttäni«!^ im Lateinitehen ^ Grie^ 
phitf^0k qder Matheniaiischw^ noch nicht ganz so sind, wie sie sein sol- 
len^ etete und überaU rathsam' sein? Doch ist der letztere G«g«Bitw^ 
der iii^ AllgQaieiiiW v^rtieinend entschieden ist» weder tief genug auf« 
gefasst npi^h goiiftnd beantwortet. Der Verf« bemerkt »u^rsjl^y daa 
yerläogertd ,Zflrückl^ll|i» einet Scbülers in der Ikiefem . Glesse in dem 
Halle ) we derselbe nar In Einem Haupt - FacIki. aicht, wohl abec Sn 
aUen übvigen f«i( die höhere reif, aei, sei wissenschaftlich und jnor»^ 
Usch schädlich^ "Mrone derselbe entweder für dieses Fach die speiildUe 
. Gaiftesfähigkeit nicht besitze [was Referent bei richti§«ff AnffMSung 
. iin CWaUiloitvMiMwl^^ fwr wmglidi liitit.]» üim ««■■ fv teffii 
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MmM 4m Iiebfta nrftekgeblMea sei. Im UebrigM «ber lielimi«!! 
•r-iann «w eurif« MSngrWe , di« io dieier Beziehnng aaf manchai 

MBeMianiinig iurdiMM iMil mbr «slfefiiidir,* ftliHnib.dl« T Üii f] 
Mio lüM« Goorg^lV «vir«itMt Wi4 «wwMMii; hA^mmtmOmwÜ 

Mktim wtoi i f tw i SiMPMrtaog all AwgrMMi gab. . Madb ^iMr 
fhrgulMitfM Wlalit 4at G^r^UMMtoi CIümv, dM»7JOio 
Uwe« eigenea Minv ImI , jeiloci» pa, da« kCtiOiUÜäMtbMlaa * 
Lehrer auch in andern ClatiMi UaMvriaHl-aMwIh», #i* biAMr lM« 

ttandene 7te Classe als Propädfüitilt für angeliende Theologien j^'dfma 
Unterricht der Director besorgte, ist in iVie^em laufenden Jahre aufgoß 
hoben. Die Lehrer wohnen geroeingchaftlich in dem fnihern Jesiiiteii^ 
collegio , weiches von der unmittelbar an demselben liegenden kleinen 
PaoUkirche Collegium Paulinum heisst. Im Ganzen besteht jetzt dai 
Lehrerpersonal aus dem 1) Director Georgi;- 2) trän Dillen aus £ttn in 
Geldern, Lehrer der Prima, zugleich Lehrer der englischen Sprache 
in I u. II, Schüler 19; Z) Horntmann aus Glaiidc^f hei Osn., Secunda, 
Schäler 16; 4) ApadkmMNm aai Hagen bei Osn., Tertia, Schüler U; 
5) PoI/moMi aas Lingaa» IQuarta, Schüler 17; 6) INWAeider" aus Wel« 
lingholzhaasen bei Osn., Qoiata, Schüler 28; 1) MM aaa Hildes- 
Jmim<, Sexta, Sohuler 24. Ausserdem 8) von Luciaaf aaslo^oa 4 Ldi* 
de» ftaaids. S^iaeho Ja f, II, III, iV. Bi«a4Niaa8aatet»icbt besorgt 
4«r Donaiganitf; JAuMnmia. Hi» HtMio<ii4k iit^^ftüdi' itifiPiaigiaiijg* 
fci^t dei vwata t»«wB Vk€Mk aoa ft aiaa fcaiaafairti <4fB H |fr i ^ wmUim 
iatdi Um yM% '«»«ffUelia' Woito MaraytltbamiM iM,. wla afaia 
aicb* niifcoloatMid* Homiiaa ea a— I aag. Hk Maaartf'liC «wr^ Mi 
4M am, gnt go%i<Mto4S»imlgeb i «i ihili)M gtw^iirttiü i ^afttl^rtrj aa« 
MAer ainalitolM MiMor ai^oa #im MnUgalio- Mam «ihWa aMKK 
0en. Mk Roiiit liog^ Niaa tft IMm SoflSnmg, dimu Uab^ateai« * 
Imid abgeholfen an sehoa. • ^ 

' -pRBüssBW. Von den im verflossenen Schuljahr erlassehen Verord- 
nungen für die proussischen Gymnasien sind folgende zu bemerken; 
Im Februar 1830 wurde verfügt, dass auch die phiiosoph. Propädeutik 
ein Gegenstand des mÜRdiiclien Abiturientenexamens werde; im April 
dess. J. , dass man in allen Gymnasien streng;' darauf sehe, das 8 die 
Schüler auch während der Erhoiungszeit zwischen den Lehrstunden 
anter genauer disciplinarischer Aufsicht der Lehrer stehen. Nach Vcr- 
Mnimg Tom Oetober dess^ J. ioll dahin gowirkt werden , dass in den 
^Itfielnen datsen nicht zu grosse Freqaoni dat« Schüler eintrete und 
ihre Anatthl wo möglieh nicht 50 übers ch keii a ? eonst müssen dof^ita 
Ooetao «ingericfatet wtnrdon. Dia DirootorOtt würden im DeeembwaM^ 
gl^RMMit, la il«e- jÜMlkh «laiaMM4ad«a LehipeMSondaitenlisten 
11«^ «a iaa O^oleii be wMÜlgt tfa (NoMMeii and GaaMaa imi 
ImmH «kuttbafilaaa toadl «« «««^Mka. liiM<«iMMr Ift Jhi.4I<pmp^ 
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Iwt diif Minuterim «wfugt, dast bei drajangen I wiiB«» Wildb»W# 
Vnifenität abgehen, «ai Tb«olagie M itwdiren , die «rw«thne Kenni« 
niss des Hebriifchen nur ißnn för gnugend gelten teil, irenn ibnes 
die Paradigmen utid Ilauptregeln der kleinern Grammtlk Yob Geteniet 
TulUtändig gelaufig sind, nod sie einen Abschnitt aus einer biutof^ 
Schrift des A. T. oder einen leichten Ptfalm ohne Beihülfe dea Wöf* 
terbuehs iklitig übersetzen lionncn. Hiernach soll Im den Eetlassonge* 
iiild Prdfungszengiilsfen die Ton den Schälern erlangte Kenateiif detf 
^o^nnten Sprache entschieden inil reff eder 6nreif bezeichnet Verden» 
liibodi^Phe Stpdirende werden nur, wenn lie sich das Prädicat reif 
in diesem Objecto envfrboiy in das Album der theolog«^ Fecultät avf 
dtoa Landesoniversitftten ^ing^eschrieben. Anch wird das |^eset^llc£ Toi^ 
^dirteben« akndeniitcbe Trienniom tkt die inUMifdien Theologie? 
•tn^irenden ertt TQO dem iSeitpnnkte an gerechnet, wo sie durch dtf 
Ben^tits einer PrafnngfciimiBitsion die terlaagte Reif e in der Kennt« 
Biet- deit Hebr&isdien nachgewiesen lipi^Mi« Unter dem 14 März d« Jw 
m'eine Verordnung filier den Zeichen antterldit erlassen und darin 
^rohl eine besondere Instmction für "die Prüfung der Zeichenlehrer n^ 
.0f«ipaifen nnd bShenTfiftigertcbnlen, nknneli «in detnilliftfy ll^iB i 
^ni für diesen IJnterrIcbt nitgetfNUl iraiden. An J^ianl griin^ 
^ijrmAnilmn follen für den Zeieb^nnlerridit Tier CIniien wnl Ür Jede 
1^ ntf einnifte folgende Stunden wdch^flidi beädmmt werden. In 
4fi onfifn Clatae werden die Elemente des Linenmeldmenfy ferbuide« 
mit det Fermenlelire, in der nweUen dfo Ekmentn 4m penpeettvlecheil 
Zelchnene «nd der fiebnlllnmg, In der dritten nMsefibrtee Zeieimet 
ern nnd Na tnt ge g e natin t t c n » In der vierten Zelcbnen muli^ 
nnd Cepiren gnt nnsgef&brter Zeicimmigni gelelirt., Ale ScImh 
1er follM. fngelMilteB «H^erdm^ 4aw aoweit nl« mdglieh Jednr irmi%* 
tMk d^n'43nreM der eraton nnd nw^iten Bildnngwinfe dnrehmneiiet 
Mrii^^l^ !^ Btft Ttfent Ar der Zeidtnen begnbt rbid, nnd iicb dem 
Ißshijfil^'^lia widmen gedenken , foUta von den Dlrectoren betenden 
jfcijffltnn^-m^ Bnth nnterttdtit nktrden, dnmit mnn mit der Zeit für 
iSt!Bn/|Jlitenich> Leiunr erhnite, weUn tbeibnapt dem MiiliMiw 
•k^ gewidmet Iwben und grettemi pidigogitehet Getdilcfc nueb fir 
JSe^ii/IOriiterrlclit mitbringen. Unter dem IS Aprii d. J. itt ein nof« 
ilj^li^lilMe J^lement für die Ptnfungeu der Cnndldaten det böbem 
>idinbHntt «tieblenen» weichet towobl Aber die PruAmg pm fiwultale 
docendi, nlt mich Aber die Prnfongen pro lUI^'imA fto ÜMentÜMi 
nnd Uber da» Colioqulnm pro rectontn gmmue ' TertdimlMi «pf ik»^ 
bümmungen entbäit* Pidagogitcii wichtig Ist eini Von den IHreetoM 
4tn> ^Qjfmnntien in Wettpbnlen gemeintclinitlicli «ntworfenn «ud vnm 
didimto jPfovIntialtclmleolleglnm tnnetienirto Inttractinn für dep fe^ 
^^'WP^Tgv^ki* d2ymnntien der PMnSiit 

;|i^l|bainnt^ UmÜing, jSlnriiAtnng, Abgrintunf 

awedc'dietee Üntnrriditt eownU elnuein nlt In Termdunf bui|drt 
ibor Cfailbellmig, StnÜtnfoign, LebrweMf Süftmittol, IMMMrar, 
m,§.w. Illldtige iidr ieiliiaMliti fl^ te E#Mk i«r €iymuüinl- 
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•S^fkftl* Bai Uait erat tiitaaeliviftlil««, 
genrte AiMtaBf Kr 4i«MHurftofi dtow ViiitMAiditigegeiiiliaia irt^^ 



•) Andere Erörterungen über diesen Gegenstand haben gegeben; H. 
Harletiä: Ucber die zwcckmässif^ste Ferbindung des geschichtlichen und 
geographischen Unterrichts in den ohem Geschichtaclassen beschränkterer 
Gumnasie» im Ne«en ArchtT f. Phiiol. a. Pädagog. 1826, 3 S. »3 — 191. 
Clll^ «imieliie brancUiire und praktitdw BeaMrlrangen , Catrt aber 
qaf Ganze nicht tief genug auf. — A. Ii. Baeber: Von den Uindernis- 
iinl, welche der Einführung eines hessern Ganges beim Vortrage der Erd- 
hmde auf Schulen im Wege stehen. [ Progranim. Cöslin 1824, 14 S. 4. ] 
Weist die Mangel unserer Lehrbücher der Geographie nach und verbreitet 
sich über das A'achtheilige der £intheilang nach ^aturgrao»en in der Art, 
wie es Zuune und andere gethaa haben. irgL Volger^a Ans. in d. Archiv f. 
miol. Q. Pädag. 1826, 8 S. 108. Aach ist ▼on deoMelben Verfbwer nntor 
flemselben Titel eine ausführlichere Schrift [Coslin, Hendess. 1827. Till 
u. 25d S. gr. 8. 20 Gr. ] erschienen , welche Referent nur dem Titel nach 
Jfrnnt. — F. L. B e 8 ten b o s t ^1 : Bemerkungen und Winke für den geer 

graphischen Unterricht in der Krit. Biblioth. 1829 Nr. 61 , spricht nur über 
en ersten Unterricht der Kinder und fasät die Sache zu niedric^ auf: ist für 
Elementandmllelim Ten einiger Bedeutung. — Tlloiars üwerM€0kodB 
dee geographischem lAiferrIcAte in- der SehnhMlt. 1888, 1 Kr. 188 f. ' iH sff 
beschränkt und eigentlidi nor eine Kritik der Methode des Dr. Harniach 
in dessen Weltknnde, gegen w elche derselbe auch ebendas. 1829, 1 Nr. 41 
unzureichend sich Tertheidigt hat. — Ucber das Studium der Geschichte, 
Schulrede von einem Professor in IVürtcmberg , in der Schulzeit. 1830 Nr. 
8 u. 4. Weist kurz den Nutzen der Geschichte sowohl im AUgemeinen als 
fnr lag Gjamaa. aaeh» md mOM aicbt gamAe Bedenlendei. . Hebii# 
fkker den Nuiwn der CMbidlte [Pregr* Baiabeig.1881;], iftvertblMk 
▼ergl. Krit. Biblioth. 1828 Nr. GO S. 411. — Aug. Arnold: Ueher dem 
"Begriff und das Jfesen der Geschichte^ so wie über den Unterricht in der- 
selben. [ Gotha, Ettinger. 1828. 8. 12 Gr. ] Bezieht eich nicht sowohl auf 
die pädagogigche, als auf die rein wissenflchaftlicbe Behandlung, und weist 
nach, dass und wie Philosophie « Geschichltsforschung und Kunst der Dar- 
ftdlnngT«euiigtwet4caiBiMaB. Ale TatiMleh enwfebiea ia den BiMr 
f. liter. ITnterbalt. 1888 Nr. 286 S. 1084, bi d. Leipa. L. Z. 1888 Nr. 10t 

S. 856. — Söltl: KUo. Fragmente über Geschichte und gescA/cAtltcba 
Darstellung, [Nürnberg, Stein. 1828. 64 S. 8, 8 Gr.] Lehrt, was dazu ge- 
bore , uoi ein Geschichtschreiber zu sein , und was man als solcher ver- 
neiden müsse. Anz. in Gotting. Anzz. 1828 St. 162 S. 1614 f., in Blatt, 
f. iit. Unterh. 1829 Nr. 206 S. 821. Die au und für a'wh nicht unrichtigen 
Veracliriflen eind nadi Wil^. Ton Hnaiboldra ausgezeichneter Xm" 
lesung über dte Aufgäbe de$ GeschiehUehreSben [Berlin 1888.} iriel vi 
flach und unTollständig. — Chr. Aug. Leber. Kästner: Anleiiun§f 
die allgemeine Geschichte schneller und sicherer zu behalten. Zur Vorbe- 
reitung auf C. IV. Böttiger's allgem. Gesch. für Schule und Haus, [ Lpz. 
1829. 106 S. u. 4 Tabellen Fol.] Ist eine mnemonische Spielerei, welche 
jedocb in den Heidelb. Jahrbb. 1^0, 4 S. 416 empfohlen ist. — X C h r. 
W. A. Hopfenpaeks GtwMUge de$ ftlsler. I^em'ollir auf Gpnnaaiem, 
[Düsseldorf Sdireiner. 1827. II11.88S. 8. ] Legt einen Im Ganzen: darcb« 
dachten und yerttändigen , aber doch mehrfach sveifelliaften und unxor^* 
chenden Lehrplan des Geschichtsunterrichts vor , in dem Zweck, Umfang^ 
und Methode bestimmt werden, vgl. Jbb. VII, 71 ff., Schulzeit. 1828, II 
Nr. 90 S. 741 — 44, Lpz. L. Z. 1827 Nr. 312 S. 2494. Die Abhandlung 
, Tetdieat Beachtung , wird aber noch mehr Nutzen jgewähren , wenn man 



Digitized by Google 



BeförderitageB «ad £kr.«ab«selgvBg6a. SM 

fib ist abgedruckt in Bo^seVs aügem. Monaimkrift fir Erstehung und 
VätmUhi 1831 Nr. 11 u. 12. — Das Miiiittefpaiii ha« 100 JSxemplaMi 
ler Ton dam Prof. Ksc&cr In Barlia haraa^gagvbeiielt'Muilft #tr 0»* 
MDif iNMi €hmmgmhrriM aagekaalfr» am aie die Gjmaaiiea la . 
fiilheilen. 

ToaGAü. Daa Wtognmm , wonlt dis Qfmuk Avm aar Fdar das 
ScMderiaehaa eertifttactaa am SiMam daa SUinUtAM*!^^^ elnloi 
[Torgau ged^. b. Widtburg. 29 (11) S. 4.] eaMIC alatt aliar AMmad* 
hug IToria dar Smuknung, mir-Faf«ar0ffttiig^ ai^*illa"fU^'<lei JMl 
JhwdmaikU In dam hietigen Chfmnmifim gesprochen von tVie^r, J. O; * 
Müller y Conrector. Die Scbnie z&hlte sa Anfang des Schuljahrs 99, 
KU Ende 96 Schüler in 4 Giassen , welche von den 7 Lehrern (Rector 
und Prof. Müller y Conrector Müller, Snbrector Dr. Sauppe^ Mathe« 
matikus Dr. Müller ^ Archidiaconus und Collaborator (SruUch, Gantor. 
Breyer, ausserord. ]Iülf»lehrer Dr. Gosarau) in wöchentlich 127 Stun- 
den unterrichtet wurden. Zur Universität gingen 5 Schüler, 2 mit dem 
Zeugn. II, 8 ohne Zeugnies, weil sie aus dem Königreich Sachsen ge-* 
bürtig waren und dort die Abiturientenprüfung zu. bestehen hatten. 
Tgl. N Jbb. I, 255. Aus dem LebrereoHegium starben : am 1 April 1830 
der Schulamtscandidat Bernhard (bakaant durch aina Ausgabe von dea 
liokrates Ermahnungsrada ta den Demonikos, Leips.9 Nauck. 1830. 
velchar das Amt eines ausserordentlichen Httlftlehrert Tarwultet hatta} 
■ad am 5 März 1831 der Elemaatarlehrer fVemeke aoa Magdeborg» 
webfaar, aait ISU^ als Hdlftlehrar aa'daff hebern Bnrgacichala aage- 
itaUt, aait AafSuig MO daa Zaidiaaaaftarridit im Ojmaatium-aillMllta. 
da dm erftera Stalla lial aatar dam 6 April 18M dar Sdiulamtaaaa- • 
didat Dr. Gatsraii aai Namaborg,' aaaddirt am laia Ftel^lte ■« ba-^ 
ilfliitaf abar sa HiahaaÜa Tar« J* far aaiaaa Ftaim. aad Eifar arfl ahiat 
Bcmaaaiatioa vaa 90 Thfara. aatMhddIgC; Haa Uätanldit im Zaiflimaa 
IhI iar L^rar aa dar B&rgarkaabaaschala Prmdtr dbarnommaa« • 

WimnoBao. Dam Genarat-Saperintendaataa Dr. Ni^scJk find die 
Insignien des rothen Adlerordeni 2r Cl. mUEichenlaab Terlieben worden« 



0 

tt'ea [Programm. Minden. 1827. 16 S. 4.] rergleicht, in deneif mehrere« 
beRser bestimmt ist , die aber für sich allein auch nicht ausreichen. Fügt 
man dazu noch das sehr beschränkte Programm Ton F. J. Junker: lie- 
ber den Vortrag der Geschichte auf Gymnasien [Conitz 1827. 9 S. 4.], so 
wird man in diesen drei Schriften das Hauptsächlicliste, was man für aio 
Bdundlung der Gesdiidita aaf Gynmttien la wisiaa braaeht, balsaamMa 
haben. — -Weniger nutzt Chr. Ferd. Schulze: Ueber den Vorträg 
derGeteMdOe mtf Gclehrtenschulen in d. Schulzeit. 1829, II Nr. 82 f. , da 
er nur die Ton Ihm selbst befolgte Methode darlegt , und sich zu sehr im 
Allgemeinen hält, als daas er bedeutende Belehrung gewähren könnte. — 
Aach Kelch: Ueher den Geschichtsunterricht in 'den untern Classen der 
Gfnmtuien m der Schulzeit. 1828, II Nr. 113 f. , beiehreibt roahr dia Ha», 
thtda, • waicha ar am-Gjmaa«. in Rakilior hiefDlgt hat, giebl ainige gafta 
praktische Winke, aber freilich auch vieles, was man nicht billigen kann. 
Einige andere hierher gehörige Schriften , deren Werth und Inhalt Refer. 
nicht genauer kennt , sind in den Jbb» XI» bibliflf r* VanaichiiiM S* 72 
Tozeichnet. vcrgi. N Jbb. 1, 123. 
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Atala, von Chateaubriand. — • Collmann, Abrege d. 1. Deicript« 
4^ l!£gjpt<^* ' — Gußier, Biblioth. der Padagog. — Leloup, fcan- 
sös. Lesebuch. — Bonafont y Sammlung franzus. Redensarten etc. — 
Falkmann j Styl. Elementarbucll. — > Falfemaftn, prakt. Rhetorik. — 
Kraft y kleine Schrifteo« — Petr», Rhetor. Wörterbuch lein. — la- 
certi Auetor. Dialog., ed. Bloch, — Diesterweg , Satzlehre. — Pia- 
ton. Dialog. SeL . Vol. III. Sectt. 1. 2, ed. Stallbavm. — Platon. Eclog^ 
ed. Rückert* — Münzenbecher , Ueberßiclit über die 5 Erdtheile etc. — 
Berlin, Lehrbach d. Geographie. — «■ /ianovii Exercitt. critt. — Schnei^ 
der, de Epiphthegmat. Veras. Aeichyl. — LünemommU Wörterbuch za 
Horn. II, y besorgt v. Ebert, — Blume , Iter Italic. Emesli, Anw* 
lecten. — Schröder, Lehrbuch der Kirchengeschichte für Schulen. — . 
Hantscke , über Schulen. — Schwarze, Wiake zur Berichtigung etc. 
Trait^ complet de la Möthode Jacotot. — Braubach, Jacatoi's Uni- 
versal -Uaterricbt. — Krieger f Jacotot's Lelirmcthode. — Lobeck*» 
Aglaophamufl. — Huck'a Kreta. — RichUr^M Betrachtungen über den 
Zweck des öfTentiichen Unterrichts. — Blau'§ Griech. Formenlehre. — * 
Heffteff die Götterdienste auf Rhodus. — Krebs, Kurze Accent« 
lehre. Stuve und jrestermann, de Oratt. Olynth. Demosth. M^- 

tinp. — Aetchiaei , ubert. vm Bremi, , — Isaeus , ed. Schömmm, 
AristophaoeSy ed. Thieruhk Poetanun Latt. Titt. et rellq., ed. 
H^eich^rU — Uorat. Epp. BM^der. — Horat. Tit. Sueton. , tiU 
BiehteTm — >- Horat., ed. Bindtg» Ovid. Metam., keiMMg^. viui 
haeh, — Edd. fabb. Plaut. — . EvaHd'B hebr. Gramm. — Swm^9 
bebr. Uebungsbuch. — Scharödei^» kl. hebr. Wörterbuch. — Siros»* * 
Iithrbueh der altea Gaicbidite. — Mittheilungen über pädagog. Ge» 
fMftUb» JB ni «tte> >— JgwM ^ JmUcui ÜBta«iifhNamtiHi«i ; 

Wi€derrufun§' 

' Ztt te 8. IM IL abgedraekten Beoeiirfoli der UttMffwA&m 
gäbe Ton de. omtL tdectt. b^tte mii der Herr Beeeoieet folgeode 
Berichtigung mitgetheilt» die, weil ide dardh eis Veneiiea eldit 
gehörigen Ortee elngetclieliai worden Ist, Ider nedifo|gti «8« llf 
tefte yk mMt dnrdi die Bendieliiiflen Terleiton kiteii» die Werte 
(Cicefe'e Oret pro Sex. Boido Amerioe jll le sn leien: OlMMe 
ium ^CMrftoncei, te praetorey .manifestin maX^ii» quM^amnfm» MS- 
guine , htmi ftuMni» gperant fuhtram, leb viederrufe biermit diesen 
Irrdkvm, nachdem ich au der Ueberseugung gekommen bin, da«8 die 
Prapoiition nnentbehrlich ist, wenn man nicht, dem Gedanken nnd 
der Sprache zuwider, manife9ti$ maleficüs quotidianoque »angmne iü.t 
AblatiTO« abfolutos erklaren wUL Ei ist au der ganzen Stelle niehti 
SU ändern.** Die Redaction» 
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Kritische Beurtheilungem 



Cornelii Nepotis e s c elle7it ium Imperator um vi- 
iae^ ad optimas lectiones rollatne. Praemittuntur notitia de 
et Script!« Cum. Neputis et notitia littcraria; accedant indices lüt 
storicus et grammaticus. lilditio post Bipontinam II, accurate re- 
Tisa, breTibusqne adiiotationibus aiicta. Paridb apnd editoret 
Tfenttel et Würtz; Ar^entorati et Londini, in eoriimdem bibliO" 
folio. M. DCCC. XXVIU. ^ (lU Pisef.) ^. 8b 2i Qu 

I^ie derraali^en Verleger der Zweibrücker Sammlung friech. 
uiidhteinischerKlwiker sind, wie sie früher Im Ootober 182Y 
aifexei^ haben, mit mehrern der anageieichnetsten Phiiolo» 
gea in Fi^äiikreicfa^ Deotaehland ilnd GroaabritanDlen In Ter- 
, kiadaog getreten, um sanächat die verfriffenen Bände nnd 
•piterhin die in ijst Sammlung noch nicht mchienenen weni- 
gen Uteln. Aotoren nach dem Plane der Zweibrilckener Qmll^ \ 
iehift, jedech nach den Bedfirfbiaaen der Jetaifen Zelt, nen 
kurbeltet ho'anasugeben. Anf gleiche Weiae aoll die grie^ 
cUiche Sammlung allm'äblig bereichert werden. Um daa Miaa« 
Terhältniss in den Preisen der frühem und späten Auflagen zu 
beben, ist ein grosser Theii der altern Preise bedeutend yer- 
mindert und die übrigen um ein geringes erhöhet worden; 
Qnd um diesen Vortheil der möglichsten Wohlfeilheit auch auf 
die künftigen Editionen auszudehnen , so sollen dieselben in 
Paris, nach der durch Hrn. Herhan vervollkommneten Ver^ 
iahrongs - Art und unter seiner eigenen Leitung stereotypirt 
Verden. Was den Druck und das Format anlangt, so werden 
^iese neuen Ausgaben mit schönen grossen Lettern (sogenannte 
Cicero)^ auf weissem französischen Papier gedruckt in dem- 
selben Octav- Format, wie die friiliern Ausgaben , erscheinen. 
2q Folge dieaer Anaeige sind die Auagaben dea Horatius, 
Claadi an ua undCo melius Nepos erschienen. Nach einer 
[Jätern Anzeige vom M'arz 1830 ist der Plan erweitert worden, 
hn den Werth, welchen die Sammlung bei ihrem Beginnen 
Pr die damalige ^eit hatte, für den gegenwärtigen Zustand 
per Wiaaenaehaften in erhalten und wo möglich denselben 
loch liedentend in erhöhen« Folgende Grnndaätze sind dabei 
ptgeatellt werden; Correctheit und tjpogr^phiscjlie Schön» 
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heit; Wolilfeilbeit ; Ergänzan^ der In der Sammlung noch 
nicht gelieferten Schriftsteller ^ um dem Philologen auch die 
übrigen oft schwer, oder nur in unbequemer Form aufzufin- 
denden, aber unentbehrlichen Ilülfsmittel seiner Wissenschaft 
leichter zugänglich zu machen. Ferner wird jeder Schrift- 
steller Tonreiaem bewährten Philologea unter Nennung seines 
Nameni neu bearbeitet ; die Bearbeiter werden jeder von ihnen 
unternommenen Ausgabe einen eigenthüm liehen und bleibenden 
Werth zu geben suchen, sei es durch eine durchgreifende Be»^; 
richtigung des Textes « oder durch systematische und zuver-^ 
lissige Vnriantensammlung, oder dufdh fieigniie Ton CoUatio* 
nen nea verglichener Bandsehr., oder Ton exegetischen mä 
kritin^en &cnrsenr, seltenen Monographien, kürserni nber^ 
inttir!ilii Werthe bereits anerlcannten.J/ommentnri^n f^herer 
B^lflMiter ; jedoch soll der Gesichtspunct , Hsndansgnbes sn 
' liefern, nicht verrickt werden. Anch die litersr« Notixen sob 
l«n ndfs genniieate berichtigt , erweitert und ergänii weiden 
und endlich wird 'Hr. Orelli die sämmtlfchen neu znveral^ 
ataltenden Ausgaben vor dem Abdrucke durchsehen, seine Al»^' 
sichten den Herausgebern mittheilen und das Nöthigerachtete 
jedesmal beifügen. Ausgaben nach diesen Grundsätzen bear- ^ 
beitet können nur gewinnreich und somit für jeden Philologen, 
besonders aber für den Schulmann, wünschenswert!! sein; 
möge aber nur die Hrn. Verleger bei der Wahl der Bearbeiter j 
das Glück recht begünstigen , damit die neuen Ausgaben die | 
zeitgemässe Vollkommenheit und die Vorzüge erhalten, welche 
den Anzeigen zufolge erzielt werden sollen. Bedauern müssen 
wir, dass die Verleger nicht gleich anfangs von den Grund-.i 
Sätzen der spätem Anzeige ausgegangen sind, damit die Ua-^ 
gleichheit wäre vermieden worden^ weiche bei veränderteilt 
Piane noth wendig entstehen musste, ^' 

Um den Stsndpnnct nnsugeben, aus welchem die neue 
Zweibrück er Ausgaben zu beurtheilen sind, hinten wir für 
nöthig, den Inhalt der beiden Anseigen unserer Beurtheilun 
der Ausg. des Cornelius Nepos Toraussuschicken. Was ab 
die besondem Gmndsitse bettiffi, nach welchen diese A 
ist gemacht worden, so sind dieselben in d^ eben nicht go 
lateinisch i^eschriebenen Vorrede ausgesprochen , ans welch 
wir knrs das Wesentlichste wörtlich anfdhren wollen: Bipi 
nae edkioni poaterae CanuUi Nepoiia Ueet indes grammoHi 
aeeeaHaseif adnotatiofMm ad locorum plurium iltustmtimti 
corens iestue^ mendie nanpaucia scatebat^ ut in plerisque ed 
tu ante Bardilianam recensionem, Post hanc operose factam\ 
in qua audaciores Lambini coniecturae plures recognitae suni 
et ad'lectiones Mss. revocatae^ novam editionem Bipontina al 
iera accuratiorem et adnotatam parari demandatum a nobii 
fuü. Ideo litterati viri^ L. Sne,U et J. B. M Gence^ ' 
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^^4faetandi8 acriptaribus antiquis edoeti^ kunc laborem , {nvesti- 
i^atianibua C. J.Mo9,eke^\J.IL Bremiet G.iL Tzaahuekii 
non Kegleetia auM^^ere; quam eommunem operam^ aUero 
txüterum aupplmUe^ adnotaiionibuM completis^ et perfecta No- 
^Müumetlndicumcura^ uterque pari atuäie abaolvere, — Neti* 
Ma nempe de Nepoiia vita et seriptie^ post fuaiorea digeataa a 
Voaaio et Fabricio notitias de novo ei aecuraiiua catrfeeta eat 
. et espfetie» In Indice iUterario^ non tanimn prior ee aetatße 

^ i |>| g l irf < > ii ^^f^ spectatiores haud omiaaae mmt edUionea, 

.^namquam G» tL Bardiii ratio critieu eaepe reapeeiüfuerit, 
^^üdd, et Edd, vario iestu expenao , optimae leetionea receptae 
sunt , adnotationßus bremaeinde ae^etricte necesaariiafirmatae 
^mel iUuatratae, — jid »itaa amnmaiim ab aüctore exaeta» etiam^ 
.^fue ad praee^me reo geataa , relatienea hiatorieae amplioree^ 
apecialiua deeeriptae^ indicantttr, <— Indes grammalicua^ 
ffex Bosiano Indiee^ qnem maxima ex parte expreaaere posteri ^ 
r ^ilores^ constriciua , cum eeleetu^ ut prior index (sc. biflori- 
fßis et geo^yaphicug) aednunc reeeetia avperfluia pluribua^ nttil- 
ßi^ autenäff^inteUigentiam verhoTum adiettie. Qua in edMmie 
' OornetA Nepptia^ ad etudaoea» praeoipue juventutie uaum fU- 
tendimua. — . - 

V Nach dkieB aoff^estellten Grundsätzen der Vorrede benr« 
iheilen wir nan gegenwärtig;« Ausgabe ond berücksichtigten zu- 
gleich das, was nach der allgemeinen Anzeige geleistet werden 
sollte und was wirklich geleistet worden fit. 
^-JUg^ln der Notilia de Nepotis vita et acriptia , welche stall 
< der in der frühem Ausgabe befindlichen Vita Com, JSepoiia ex 
Cr. «/. Vossii lib, l de historicia tat. aufgenommen worden ist, 
haben die Herausgeber die Ton G, 3. Vossius und J. Alb. 
vFabricius Vibcr^daS Leben und die Schriften des Nepos ge- 
^yUebeneu Nachriobien Tenrollständigt. Sie folgen hier, biswei- 
IJen wörtlich , dem was Bardiii über Aeniilhis Probua nnd Äber 
tdie BebanptungeQ^on 1) Rinck und 2) Ti tze in der Vorrede 
zur Ausgabe von van Staveren S. XCVIil Agg. bemerkt hat. 
Aber wir' ▼ern^ssen eine Erwähnung und Benutzung der Schrit- 
4len, welche neuerlich von J. Held, 4) .C» F. Eanlce und 
f on d^ ^) Reierentea über CorneUm Nßfoe erschienen sind. 

1) Saggio di im esame per raammra od EanUo Prabo tl Ubra de 
' rUa Exceü. Jmper. Vened. 1818. 8. 

Zy In der£loIeitiing zu seiner Ausg. des Com. Nepot, Frag8el813. 
9) ProUgemefM ad i»la» ^KlMt, fwie mdgo Gsm» NepaU adaeri' 
Mtor. \ ratiflaT. 1826. 8. 

4) Da Cor», NepaiHa eikt aieerifHa cosMieataKo. Qnedlwb. 1827. 4. 

5) JHapuktUe devtlis eswU: btperatonm Com. NapaH nam jha^ 
Mbo mUräifiiiia. Cisae 1811» 4. 



I - 

Auch sollte die Bemerkung niebt uber^rangen eeio, dass Obet- 
!|d8 Gifanius in seiner Aiitg<<ide8 Lucretins zuerst dem Nc- 
pos die Lebenebesohreibungen su^eschrieben bat; dass nach 
ihm Dionysius Lambinus seiner Ausgabe den Titel gab: | 
jiemilii Probt sive Cornelii Nepotit exceUentium imperaUrum \ 
, vitae und dass Robert Keuchen tu aeiaer Aoagabe snerst ; 
' den Namen Aemilhu Probm weglieaa. 

0er Notitia de PÜa et eeriptis Com. tiepotis folgt d«r in- 1 
de* edUionum aucUerJPktbrieümo et in Viaetatee digeetue oder \ 
die Notitia lUteraria. In der frühem Ausgabe ging dieseoi 
Indes noch eine besondere NotUia lU, de Corn. Nepote voiias 
es Je. Alh. FahticH BibHotheea lat. a «To* Aug. Emeeti otcetön 

. adita T. I c. 6. Diese ist weggelataeft worden und Einig« 
daraus theils in der Notitia de vita — ^ theils in den! Indes 
editionum aufgenommen worden, wodurch das Ganvean leidl- ; 
ter Uebersicht gewonnen hat. Ungern vermissen wir aber 
Moller i dissertatio de Nepote, Altdorfii 1683. 4. und Andere, 
, welche S. VII der frühem Ausg. erwähnt werden.^Biese ent- 
hält auch mehrere Ausg., welche in der neuernlpbergaug;en 
sind; zwar sind sie weniger bedeutend, aliein es sind doch 
andere unbedeutende angefülirt und mit Recht, da bei der An- 
gabe der Literatur eines einzelnen Schriftstellers Vollständig' 
keit auch im Unbedeutenden zu wünschen ist. Mangelhaft ist 

f .auch die Angabe der neuern Ausgaben, welche vom Jahre 1788 
bis 1828 erschienen sind. Wir vermissen unter Andern: Cor- 
nelius Nepoa de Vüa esceU, Imperaterumi Textu recognito 
aelectis aliornm suisque notis mnximam partem grammaticis il- 
Juatravit G. Fr. C. Günther. Flalia Saxonum 1820. kl. 8$| 
Cornelius NepoB ex optimarom editionum recensione et cum se- , 
lectis varioruni interpretum notiSi cnrante P. F. de Caionne.| 
Parisiia 1826 kl. 8; ComeUi NepoÜe quae esatant ad optimo- 
ruB librömm fidem recognoTit 6. H. B a r d i I i. Tubingae 1884 
fcl. 8; C&meliue Nepoe ex übria acriptia editisqn^ jrecendtas,: 
selectia interpretum commentariia noTisque anctua, curaatej 
J. B« F. Deacnr et. Aliquot notaa addidit et excuraua wio* 
mm cottdnnavit J. V« Le Clerc. Parisüs colligebai NicoL 
filigiua Lemaire. Parisiia 1820.8; CornelU Nepotie foae 

' esstani^ä optimorum lib. fidem accurate edidit, annotationem 
, criticam atque exegeticam adiecit J. C. D a eh n e. Lipsiae 182T 

' kl. 8, In dieser Ausg. des Referenten sind noch mehrere ange- 
führt, welche in der neuen Zweibrücker nicht erwähnt sind*, 
ja von dem Jahre 1821 bis 1827 ist keine Einzige von den wäh- 
rend dieser Zeit ert^chienenen neuen Ausgaben genannt. Auch 
konnte das Verzeichniss der altern Editionen vermehrt und 
berichtigt werden. Wir verweisen der Kürze wegen auf das 
bibiiogr. Lexicon von Ebert und auf die Bemerkung zu die 
sem Lexicon von D r o n k e in S e e b q d e 'a Jrghiv 1 Jahr^. 183^ 
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Cornelias Nepos. Editio BIpontina. 217 

S. 383 Agg. — Weitläufige Zueätze und VerbesseruDgen finden 
sich im Index nicht oft; nur S. 15 ist zur Aetas III Lambi- 
niana mit einer Kritik der Ausg. des Lambinus Ton dem J. 
1569 eingeleitet; das kritische Urtheil selbst ist grössten 
Theils wörtlich nach Bardiii zur Staveren. Ausg. S. XXX Agg. 
Ausserdem hat die Ausg. v. J. 1600 Tiguri. 8. den Zusatz aus 
J. Mb. Fabric. lib. I, 6 erhalten : Cornelii Nepotis de Firis il- 
luslribus liber^ addilamento es Ms. auctus^ antehac Aemilio 
Probo^ post Suetonio Tranquillo ^ diutissime C. Pliiiio^ nuper 
S, Aurelio Victori^ nunc liberali caum Auetori assertus. — 
Den Indes edilionum beschliesst ein Verzeichniss der vorzüg- 
lichen Uebersetzungen, welche von den Lebensbeschreibutigen 
des Nepos deutsch, französisch, englisch und italienisch er- 
schienen sind und welche in der Noiitia devita — der frühem 
Ausg. einen eignen Abschnitt ausmachten. Unter den deut- 
schen üebersetzungen vermissen wir die von J. D. Büchling, 
Leipzig und die neuere von J. Dehlinger, Stuttgart 

1827. — Von den Schriften, welche besonders über Nepos er- 
schienen sind) haben wir viele nicht erwähnt gefunden , z.B. 
die Abliandlungen von Held u. a. , welche wir schon vorher 
genannt haben; ferner Wegeneri ElegaiU. Stili Com, Küstrin 
n05. 8; Heinzii dissertatio phil. Com. Nepoiis e Thucyd. 
emend. in Annai. Acad. Jen. 1821 S. 432; Mülleri paucula an- , 
noiata ad ed. Com. Nep. Bremian. Wittenberg 1822. 8; Obser- 
vationes crilicae in Com. Nepoiem von Feidbausch, Rastatt 
1827. 4; Mos che über Corn, Nepos in dem allgem, Jahrb. der 

Vniversitälen ^ Gymjwsien in und ausser Deutschland. 

Erfurt 1798. 1 Bd. 3 Heft S. 221 Agg. und 5 Heft S. 407 Agg. 
Dt die Herausgeber vorzüglich Bardiii folgten, so sollten we- 
nigstens Einige von den Schriften nicht übergangen sein , wel- 
che dieser Gelehrte S. XL und XLV der Staveren. Ausgabe 
aufuhrt. 

Was die Kritik des Textes betrifft, so hat dieser hin und 
wieder Vorzüge vor der frühern Ausgabe. Praef. § 6 ist mit 
Bardiii w^ch Handschr. aut cuius non mater familias primum 
locum tenet statt aut cuius m.f. nonpr. 1. 1, geordnet worden. — 
Milt. 1 , 2 wird die Rede durch namque mit vorausgehendem 
Doppelpuncte fortgeführt statt des frühern /lam, welches nach 
einem Puncte den Satz begann. — C. 3, 2 ist in den Worten: 
In hoc fuit tum numero die Part, tum mit Klammern als ver- 
dächtig bezeichnet, wie Bardiii gethan hat. Hier dürfte tum 
wohl nicht angefochten werden , da es im Gegensatz von der 
Zeit stehet, wo nachher Miltiades die Sache des Darius ver* 
iiess. Ausserdem fehlt es nur in der Asen. und Thqtt. Hdschr. 
und es konnte wegen des Schlussbuchstabeu in fuit und des fol- 
£[enden num in numero leicht übersehen werden. Aehnlich 
Mgt Nepos Them. 4, 2 Eurybiadi — qui tum summae imperii 

s ■ ' ' - 
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praeeraf; C. 8, 6 uhi tum Athmtkmkm erat exereUus; Ale. i 

4 Mi89i eUan vicmUaH^ qua tum Aldbiades erai^ dwU 
li0^o<ltfiii| und Bodi an nehrera Stellen, wo er die Zeit genauer 
•ndeateii will. «-^ C. &| S aiod mit Recht die Worte : Namque 
arb€r€8 mutÜB l^eh ermd ntratae f«A den Zeichen der Ftres- 
these befreit worden nnd § 5 sind ridiUf die Perf. prq/Ug^- 
rint — peUerint an die filelid der Imperf . profligarent — pe- 
teremi getreten, da Nepaa dem gatea lateinischen Spracbf;e- 
kraneh gemisa die aegenannten Foljgesitae (so sehr^ aiiss)?«n 
Ihrem Hanptsatie nidit abhängig machte so dass in ihnen der 
Cionjanctifus absolutus auch auf ein Praeteritnm folgt, wena 
* die Folge zugleich sich durch die Vergangenheit bis anf dis 
Gegenwart erstreckt. S. Aug. Grotefend ausfährL Chrom, 
der lat Spr. 2 Tili. § 335. — C. 7, 5 sind die Worte a pupia 
md pro eo mit Recht als verdächtig eingeklammert worden.— 
C. 8, 3 spi;echen die Hdschr. und der Sinn für das aufgenom- 
mene retinebat, nicht für reiinuerat. Nepos versetzt sich io 
die Zeit der dauernden Handlung^ wo das Imperf. stehen muss. 
Auch in dem Leben des Themistocies und Agg. hat die 
Verbesserung des Textes vor der frühern Ausgabe gewonnen; 
aber deinungeachtet ist der Ausgabe noch nicht die kritische 
Vollkommenheit zu Theil geworden, welche nacti den gediege- 
nen Vorarbeiten von Bardiii, Bremi, T ischuck e u. A. 
%n erwarten war. Wir wmiaaen besonders eine sorgfältige > 
Benntanng nnd Würdigung dessen , waa die Ansgaben der ge- 
nannten Gelehrten darboten, und dies war schon im Aiigemei- { 
nen in Terlangen und zufolge der Vorrede von den Herausge- 
Mem in erwarten! ja die kleinere Ansg. Von Bardiii acbeint _ 
limen gani nnbekanat gewesen in sein. Wir woiien aar Be- 
.atädgung unsere Urtheiis Heimele ana der PraefaHo^ ans den 
Leben des Miitiadea nnd Themistocr«8 aihfuliren aad 
diesen noch fiinaelnea aus den übrigen Letie'nsbeschreibnngea 
beifügen. 

Praef. § 8 war naeh den Mss. Hau. L^d* 1 Os. nnd der 

Ulr echter Ausg. mit Bardiii, Bremi u. A. Sed hic pUira 
persequi zu schreiben, worauf auch die corrupte Lesart anderer i 
Hdschr. führt, weiche haec statt Ate geben. Nepos liebt die 
örtliche Bezeichnung durch hicy wie Them. 3,3; 8,2.6; Dat. 
7, 2 u. A. Dieses hic deutet an unserer Stelle genau auf den 
Inhalt der Vorrede hin: aber hier (in der Einleitung) mehr 
von den Sitten — zu erzählen. — Milt. 1, 1 hat B a r d i 1 i ed. 
min. nicht ohne handschriftl. Autorität die Wortstellung ut iam 
non solutn statt der frühern ut non tarn s. aufgenommen ^ dem 
Bremi und A. gefolgt sind, nicht aber unsere Herausgeber, 
welche doch durch die Anmerkung Ton Mos che, die Bar- 
dili anführt, so wie durch die von Bremi auf das Richtigere i 
geleitet werden konnten. ~ C« 4, S haben Bardiii ed. ahi. 
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and Brem! In der nensten Ausg. Phidippidemque Philip^ 
\ jndemque^ was schon Longolius und B o siu s begünstigten 
\ und Harles mit Mosche vorzielien; auch Staveren in der 
kleinen Ausg. t. 1755 vertlieidigt es und verweiset auf Solmas. . 
ExercitHin. S. 33 und auf Palmer. in Pausaniae jittica S. 360» 
Hierza kommt di^ Autorität der Hdschr. von Longolius und der 
Guelf. so wie die des Herodotus t . dtm Nepos folgt, VI, 105:. 
KalscQCJta fisv^ iovTsg izi, Söxb'C ol ^tQmijyoi asro^sf*-- 

ikketg 08 '^fisQodgoftov tß Tud tmfto lüXtfgmva d. i. de seküik' 
tm ob HerM einen mdippidee naek Sparta ab , der war eh ' 
Jthenieneer^ aber.nur ein Hemerodrtmoe und er beiriebleeß^ ^ 
' weUer nichie. Aach die BIss, Dan. Bav« und Giftn.» welcke ' 
Phydippumque Meteo ^ führen en unserer Stelle «nf die Lesart 
IMdippidemque» Maa Tcrgl. «neh Pmlmer, tiad Keitx sa 
Lmm. pro lapsu in saltandoC. 3 und besonders ärlfenhaa 
Iii der allgetn. Schulzeitung 1828 Abth. 2 n. 68. dem auch 
Hermann beitritt in seiner neusten Ausg. der Nubes des Ari- 
fitophan. V. 68 S. 19. — Der Name Fhidippides scheint , wie 
Ravius schon vermuthet hat , zu Ptiidippus in demselben 
Verhältnisse zu stehen, wie Ale. 4, 5 Eumolpus zu Eumolpi-' 
dae^ so dass Phidippus ursprünglich einen Pfer de schöner be- 
zeichnete d. i. einen Mann, der keinen Gebrauch von Pferden 
machte, sondern um dieselben zu schonen als Bote zu Fasse 
ging, besonders in Gebirgsländern und zur Zeit, wo die Pfer- 
dezucht erst im Entstehen und weniger allgemein war; diese 
Verrichtung blieb dann bei der Familie und wurde gleichsam 
amtlich und jeder der Nachkommen, auf welchen das Ge- 
schäft Vlberging, wurde Phidippides - Eilbote benannt. Dies. • 
«cheint auch P o 1 1 u x im Onomast. 3» 30, 140 durch nai ^ikm-- > 
Tcldrjg Ö6 ^J^nsQOÖQoiiOS andeuten anrollen, wo aber wohi^^f- 
dtitxUhig zn lesen seind^lte, da ^uMM$lSrig= Pf erdefreund 
weniger der Saehe entspricht und eine Zweideuügkjeit enthäiti 
aaeh konnte, das den Abschreibern gelinfigere Fhilippides vor 
dcn^.wenig;er bekannten mdippides in den Text sich einschlei- 
chen. Ma9 vergleiche noch J* A.B. Bergstr&sser in seiner 
Oebera. des Dorn. Nepos S. 18(3teAnsg.) nndVG esaner In 
Thesanma T. III p.868. 26^ welcher sagt: ^juideiqiBtdtfinog 
fßrUnofuit appellatio hominis üa valmtis cursu^ ut equk parci 
possit^ 

Mehrere erklärende Zusätze sind C,7 durch die Abschrei- 
her in den Text gekommen, und sie sind entweder mit Begün- 
stigung der Hdschr. gänzlich zu tilgen, oder, wo diese noch 
schwanken, als verdächtig zu bezeichnen. So sollte § 5 die 
Lesart pro eo vor fecit aus dem Texte verwiesen werden, wie 
es in den Ausgaben von Bardiii und Bremi geschehen ist. 
Lamhin hai sie ge|^n-die Zustinunung der tidschl:. anfge« - 
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' nommen, wie Bardil! geie^hti Sbeo so verdäcliti^ sind 
In demieibea Paragr. die von den Herausgebern mit Klammern 
fteieicfaneten Worte a pugna tot discessisset, Sie fehlen in 
melireni guten Hdschr. so wiain der Uireekt. Ausgabe und die 
jism, ond Quelf. kalben dafür a rege , woraus man leicht eine | 
framde Hand erkenaea kann, welche das absolat stehende did* 
cetHt erklSren welil«, wie sehen Mos'che TermMiet hat 
Ataerdeni Ist a pugna^ab (>|p/M^giui/foiie nngewöhnlich , .wts 
noch die Heraiwg» in der AnmerkoAg hemerkl haben; Mil 
Reehl hat dak«r Bremi diesen Zusats gestrichen. — Eben sc 
Terdlchtig and wenigstens mit Klammern an beieichnen sind 
die Worte im 8 Paragr. enavibua vor edusü^ welclie in der 
Asen.^ BoeeL und Vo^, 2 fehlen. Edueere »teht hier abso- 
Inte, wie oft, wenn der Ort, aus welchem herausgeführt wird, ! 
sich leicht aus dem Zusammenhahgc ergiebt , wie hier aus i 
classem septuag, navium — dederunt. Auch ist viel wahr- | 
scheiniicher, dass die Abschreiber diese Worte hinzugefügt | 
haben, als dass sie dieselben) wenn sie im Texte standen^ weg- ^ 
gelassen hätten. | 

Them.l, 3haben Bardiii, Bremi, Tzschucke u. A. 
se dedidit statt se dedit gegeben und dies auf Autorität der 
meisten und guter Hdschr. Da se dare blos von der Neigung 
gesagt wird, mit welcher man sich einer Sache hingiebt, se 
hingegenx den äussersten Funct heaeichnet, bis zu wel- 
chem herab man sich ergieht^sä sich ganz und gar ohne alie^ 
Rneksicfat und Ausnahme ergehen^ so erfordert sciiion hier der 
Zusammenliang 9e dedidit^ da Themistodes allem Andern ent- 
•agte und sich ganz der Republ. widmete. S. Gernh. an €ic. de 
Ben« 13, 43 und über $ß dare Muhnk, au Ter, £un. 3, 3, IQ. — | 
€• 4, 2 führt d» Leid. % .wo suaaque gelesen wird, auf die in 
mehrem alten. Ausg. ttc^^liefae Lesart euas quisque^ weiche 
Titxe, Bardiii, Brnni n. A* aufgenommen haben. Die 
.Deutlichkeit verlangt ein Sobject, in -welehem zu'gleich die 
einzelnen TJieiie derer, welche nach Hause aiehen sollteai 
enthalten sind, und diese liegen in quisque^ daher ihm als 
CoUectiv das Prädicat im Plural folgt. — C. 8, 3 schwankt die 
•Lesart zwischen fuerat und erat in den Worten cum quo ei j 
hospilium erat ^ wie die Herausgeber mit Bardiii schreiben. 
Titze, Tzschucke und Bremi haben nach dem Cor/. ^ijr&». 
fuerat und so glauben wir hat Nepos geschrieben; denn die 
Gastfreundschaft hatte früher bestanden , war aber später auf- 
gehoben worden, was nach Liv. 25, IS; Cic. 11 Ver. 36 (ed. 
Schütz. 37) und Caes. G. I, 47, 4 geschehen konnte; auch sagt | 
Thucyd., dem Nepos folgt, f, 13G: dvayKaiBtac xaxd xi aitoQOV 
%a^ä" AdyLTixov zov MoXo66(av ßaöiUa ovxa avx(ß ov tpilov 
uataXvöttL. Man vergleiche auch Taschucke und Ricklef s 
au u. St. Beiläufig bemerken wir noch, dasa nach Tkucifd. 1. L| 

* 
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Plut. 7%«m. 24 und nach dem Sclioliasten zu Ael Aristidu^ 
Sophistae arai. 8. 262 (ed. Frommel. Frankf. am M. 1826) j/?-* 
Imm parmkm an n; St. tu schreiben sei , wie schon L oo § o L 
vnd L amhin. ▼errootbet hahen. — In demselben C. § 4 isl in 
d« Handsch. Boeel., Vo88i 2 und Asem die Wprtsteliangr fada 
prius egre89U8 nm.eai istatt dto gewolmlichen Inde tum fr. e. 
est^ und jene Wortstellung ziehen ,wir mit Bf oache Tof, da die 
Negation an dieser Stelle dem Prftdicat einen besondem Nadi» 
dfQck giebt| wie Pans« 2, 6 remiasua non est; Con. 1, 3 acce-^ 

'pturos nan fuisse; Han. 12, 3 ausus non est; Milt. 2> 5 ausi 
non sunt Es kommt hier besonders darauf an , welches Wort 
im Satze vorzüglich soll verneint werden. An uns. St. so wie 
ta den angeführten soll das Hülfsverbum est^ welches die sab* 
jective Beziehung, das Zeitverhältniss der Thätigkeit aus- 
drückt, negativ herausgehoben werden. Solche von der sub- 
jectiveu Ansicht des Schriftstellers abhängige Versetzungen 
des non sind bei den lat. Schriftstellern nicht selten, wie Paus. 
3,7 non piitähant — oportere judicari^ wo man die Negation 
vor oportere erwarten sollte; Cic. de Scn. 20, H non censct lu- 
gejidam esse fnor lern ; Liv. 28, 3,0 non subire — facile erat, 

Ages. 3, 5 sollte nach den besten Hdschr., welchen auch 
Bardill ed. nün. gefolgt ist, die alte Accusativform Sardia 
Huf genommen sein, wie diese auch Milt. 4, 1 richtig ist beibe- 

.kalten worden. Desgleichen war C. 4) l die von dam Cod. 
Asen. bestätigte Genitivform Mphorum aufzunehmen , wio 
Tsschncicey Titse^ Brem! und Bardiii gethan liaben«p— 
Pauk. 1, 2 verlangt der Sinn miamk Gra»cia0 fugaiuB aal, nicht 
manu Oraeda f. esl/ denn, wie adion Staveren bemerkt hat, 
nicht gleich worden die Perser nach dieaem Troffon ana Grit»- 
chenland Tertrieben. Der Name dea Landea ateht, wie of^ 
iar die Bewohner nnd numu Graedae ist aoviel als m. Grae^ 
eoritm d. 1. der Lacedimonler nnd der übrigen Grieclien. < So 
Them. 3, 2 classis Graeciae nnd C. 4, 5 arma Chraeciae, — 
Ale. 2, l bestätigen sowohl die Hdschr. Leid.1^ Dan. u. Guelf.^ 
als auch der Sprachgebrauch des Nepos die Lesart Peridi^ 
wie Them. 1, 1 Neocli; Ep. 1, 1 Polymni und de Reg. 1, 2 
Hystaspij welche Lesart daselbst die Hdschr. und auch alte 
Ausg. schützen. — Thras. 4, 2 verlangen die Hdschr. munera 
darent nicht muneri d. Ueber diesen Accusat. der Apposition 
vergL llarashorn's lat. Gram. §120. 2 A., besond. Aug. 

.Grotefend's ausführl. Gram, der lat. Spr. 2 Thl. § 413 und 
Drakenb. zu Liv. 2, 22, 6; 7, 37, 8. — Ganz gegen band- 
schriftl. Autorität ist Con. 5, 2 non solam inter barbaros^ sed 
etiam inier amnea Graeciae ^wiUUes die Praepos. intet vor 
omnea aufgenommen worden. Gewöhnlich wird die Präpos. 
nicht wiederholt, wenn die BegrifTe blos angereihet werden 
oad kein nacbdrniBkavoller Gegensata Statt findet: Them. 1) 4 

• ■ ■> • 
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Mfne minus in r«te« gerendia promtus^ quamexcogUandii; 
Ale. 1,8 non minus in vita^ quam victu; 4, 6 non adwrsus 
ptUtiatn^ 90d inmieos bellum gessit; Dion. 1, 3 7iequendmm 
fr^er mom, quam qffiniiatemf Li?« 6> 22^ 2 adiwrsttsm^' 
4§ra paen0 ausüia Praenesiinorum ^ quam ^mom caimwrum 
n n ß H Uud m 9m\ Cic Bp. ad Fam. 16« 14« 3 tU quiibus de rebus 
ß)ell6mits^ tu tms ego mein, Hiof^^ Ale 3i 6 man ad religuh 
' Mm, aed ad eanimratümem und daaellttt § 3 quod non adjtri- 
wUam^ sed ad fsMham rem periimiat^ wo In 2 Hdsclir. du 
■weite ad felilly welehea leicht wegen dea voravagelienden ssd 
heranaf allen kennte; finm. ], 5 quod mtdio apud Graias hmuh 
r^leeaUmf est, quam opudMamanos; Gat 8, 2 neque de Grae- 
€f» neque de Italieis rebus. — Dion. 2, 5 ist ergo^^ welches ans 
dem ilgd. aeger entstanden zu sein scheint, nach d. Guelf, und 
Ed. Ultr. zu tilgen ; ja es dürfte in diesem Zusammenhange 
nicht einmal lateinisch sein. — Ep. 2, 1 ist die Lesart carmina 
' eantare anfgenomroen und dazu die Anmerkung: Carmen eU 
h, l. cantus, Sic Qui/ilil. 9, 4, 11 ; et sie apud Graecos. Der 
feine Sprachkenner B remi sagt zu dieser Stelle: Es ist zwar 
kein Zweijel , dass auch carmina eantare tibiis an seinem Orte 
richtig sein kann , wenn nämlich von Gedichten die Hede ist, 
au welchen die Flöte geblasen icird. Allein hier ist es allge- 
mein ^ Jirpaminondas habe gelernt die Flöte blasen. Es war 
daher carmina wenigstens ala verdächtig zu bezeichnen uud 
diea um desto mehr, da es in d. FIdschr. J^o«. Leid, 1.2, 
Gtielf. und in der Utrecht. Ausg. fehlt. Eben so aillgemda 
drftekt sich Nepea anch in, der faieielateUe Praef. § 1 aut 
eeienter tibiis caniasse* 

Waa die nnter dem Texte beigegebenen Anmerkungen be- 
trifft, 80 rind ak theila krüiscken^ ÜieÜ9 v^achiichen^ tbcils 
Msiariscken Inhalts, ^aber sie «rtoangeln eines iweckmassigen 
ud wohl überdachten Planes und ea herrscht in denaelben 
eine grosse Ungleichheit: bald ist eine Lesart angeführt dnd 
benrtheilt, bald eine andere von gleicher, oft grösaerer Rich- 
tigkeit übergangen ; biswellen finden sich kune S|^racherkli^ 
rungen, oder geschichtliche Erläuterungen, oft aber sieht 
man sich von denselben vef lassen, wo sie besonders nöthig 
waren. Wir rühren einige Beispiele aus der Praefatio und aus 
dem Leben des Miltiades uud Epaminondas an: Praef. § 1 
heisst es zu non satis di^nmn^ est h. 1. non satis conveniens et 
eongruens es illorum virorum dignitate. — § 2 Lilteranim 
Graecarum^ id est reruni tnoriimque Graecorum ; aber wenn | 
Worte erklärt wurden, so durften wohl § 3 Graiorum; § 4 
sororem germanam ; § 6 Contra ea; in celebritate versatur; | 
§ 7 sedet u. A. nicht unerklärt bleiben. — Zum Leben des 
Bliltiades findet sich gar keine Spracherkiärnng und zn fipami- j 
aondaa C 2» I sn emrnkm eamkaret tarwimi eal h. L casUus. 

4 
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Cornelius Nepos. Editio Bipontina. 253 

Sic Quiniil. 9, 4, 11 et sie apud Graecos; §. 5 adeum finem 
quoady i. e. tarn diu donec (?); C. 8, 1 ntimero militiSy i. e. 
conditione^ loco; C. 9, 2 retardati sunt ^ i. e. remissi Boeotio- 
rnm animi, — Etwas reichhaltiger , wiewohl noch sehr dürf« 
tig sind die geschichtlichen Anmerkungen, von welchen wir die 
zum Leben des Epaminandas gegebenen anführen: C. 4, 1 
rogatu Artaxerxis: INempe Mnemonis. Vid. Aelian. Var. Hi- 
slor. lib. V, cap. 5. — C. 4, 6 zu concludere constituimus: 
Vide Notitiam de scriptis Corn. Nep. ; — C. 5^ 3 Nam paritur 
pax hello: de his verbis Polybium consule, lib. IV, cap. 31 ; — 
§ G dieque uno: Qiiod accidit in pugna Leuctrica; — C. 6, 1 
contraque Callistratus : De quo Xenophon , lib. VI Rer. Graec; 
C. 7, 1 duxqtie esset delectus belli imperitus : Nempe Cleome- 
lies, testante Pausania de Boeot. IX, 15. — C. 9, 1 apiid Man- 
iineam: De hoc proeiio fuse Diodor. 15. Zum Schlüsse der 
Lebensbeschreibung: De Epaminonda: Flutarch, in Peiopida 
passim ; Diodor. 6 et 15; Xen. H. Gr. G et 7 ; Polyaen. 2 ; Ju" 
stin, G, 4; G et 7; Val. Max, 3, 2; 3, 7; Paus, in Arcadic.; 
Polyb. 9; Aeliaii, Var. histor., et Ciceron. passim. — Mit die- 
sen gegebenen geschichtliclien Anmerkungen steht aber ia 
Missverh'ältniss , dass C. 2, 1 über die Lehrer des Epaminon- 
Dionysius ^ Dämon, Lampms, Olympiodörus ^ Calliphron 
und §2 über Lysis nichts ist bemerkt worden und dass CG, 1 in 
corwentum (nämlich zu Megalopolis); §2 Orestem et Alcmaeo^ 
nem matricidas und andere Stellen in den Agg. Capp. sind ohne 
geschiclitliche Bemerkungen gelassen worden. — Ein gleiches 
Missverhältniss iindet in den kritischen Anm. Statt: Praef. § 4 
\*ird zu den Worten quae non ad scenam eat mercede conducta 
bemerkt : Hiinc locum desperatae sanitatis doctissimi declara^ 
runt interpretes ; sibi enim per suader e non potuerunt ^ viduas 
Lacaenas ivisse ad scenam^ ibique impudicorum libidini pro^ 
stitaisse^ huncque morern non solum licitum ^ sed consuetudine 
sancilufu fuisse, Nam disputat h. l. Noster non de iis quae 
ad singulos pertinent , sed de moribus diversarum civitatum. 
In me7ido locum iacere et nobis persuasum est ; sed omnes huc^ 
usque emendationes nihili sunt* Beiläufig erinnern wir zu die- 
ser Anmerkung, dass von den zu dieser Stelle gemachten Con- 
jecturen wenigstens die von Heusinger ad lenam sollte ange- 
führt sein, da sie das Meiste für sich hat. Vergl. unsere An- 
merkung zur Teubner'schen Ausg. S. 122. — § 6 zu cuius non 
matcr familias bemerkt Hr. Gence: Hunc verborum ordinem 
ex CC\ plurimis et Edd, veit. revocandum cum Ed. Bardiii 
duximus. Bei dieser Anmerkung müssen wir zugleich bemer- 
ken, dass CS die Einzige ist, welche mit dem Buchstaben G, 
bezeichnet ist, so dass es bei den übrigen Anm. nngewiss ist, 
welche dem Hrn. Gence oder Hrn. Snell zuzuschreiben sei. 
^ Ausser diesen zwei Anmerk. sind der Praef at, weiter keine 




SM Bo«Uelie ][iil,tet»i«ff. 

krttkoliiBii beigegebeir und dödi. f erdlenta das f^B mw 'wml^y 
«rwihiile Mo §8 In 8ed Me fksra persequi gldUie faitflA» 
WUrdiguDg, sowie § 5 nicht iktogaogeB Miii oolltet dut/err^ 
in MttforefuU^ wie beide Zwdbrni£er richtig heben, in den 
Vnlgeten fehlt Zn dem Leben des Milthidec finden lick 
€F«nnen f kciHnAe AnnerlE. C. 5, 3 sn Namque arter ea.^ 
heis erant strataey wo die Herausgeber mit Mosehe ^ 
vertheidi^en; — C. 1f, 5 zu [a pugna] disceaaisset und C. 8, % 
zu bonitate retinehat^ von welchen Stellen wir torher gespro- 
chen haben; — endlich noch in demselben Cap. § 4 wird mit 
Bardiii statt comitas gelesen communitas und diese Lesart ver- 
theidigt. Jeder mit Nepos nur etwas vertraute Leser wird ?on 
gelbst ersehen, wie viele Stellen übergangen sind ^ welche mit 
gleichem Rechte in den Anmerkungen verdienten erwähnt und 
kritisch mit Gründen belegt zu werden; dies aber sollte haupt- 
sächlich an den Stelleu geschehen, wo die neuste Ausgabe von 
der frühern abweicht, wie Milt. 5; 5 bei dem aufgenommen 
profligariiU — petierint ; C. 7, 5 bei dem eingeklammerten 'pro 
eo D. A. — Biese Ungleichheit und daseelbe Missverhäitiiiss 
Undet sich durchgängig und wir können dtf on fiele Beispiele 
sowohl aus den übrigen Lebeosbesclireibungen als auch aus den 
beifegebenen Fragmenten anführen. Freilich worden bei ei- 
nem gleichmässigen Verfahren die Anmerkungen ^Ifl'^^MlIl^' 
gäbe in reichhaltig geworden ceioi nm desto nöthigec war 
den Pinn blos «nf die bedentendsten Lesarten in denAnmerfcni^' 
gen an beschränken nnd höchstens noch das Wichtigste, w«# 
anf den Comel, Sprachgebreneh nnd die geschiditiichea AJH 
weidongen Bezug hat , zn erwähnen. ' : ■ ' :v ' . ^^--J^läjj^- 

Der Ind0s kUt4ricu9 etc. hat, wie wir 8clion.bemeifctlRP 
ben,'^ viele chronologische Znsätse erhalten; in dem Indif- 
grammaticus aber ist nur Weniges hinzugefügt nnd Mehreren'' 
der frühern Ausg., was wir nicht billigen^ weggelassen worden. 

In der Orthographie ist Manches verbessert worden ; doch 
können wir nicht billigen ca&teri und pra^lium , so wie die Ab- 
theilung cons-tituta S. 79; his-toria S. 93 u. A. — Auch die 
Interpunction ist nicht ohne Verbesserung geblieben, wiewohl 
auch in dieser noch mehr hätte geschehen können. 

Sehr schön ist der deutliche Druck und das weisse gute 
Papier. Druckfehler haben wir selten gefunden; nur folgende 
sind uns aufgestossen. S. 3 Z. 3v. unt. Zitzius= Titzius; S. 50 
Z. 8 V. u. 8ubo8curu8 = subobscurus; S« 60 Z. 6 V* Q* Quod 
^o; S. 64 Z. 11 V, o. porbia ä verbkü ^ 

Vergleichen wir nun nach dem , was wir bemerkt habe 
die neuere Zweibrücker Ausgabe mit der frühern« so hat 
allerdings in Manchem Vorzüge Tor dieser, besonders da« w,»^ 
die Herausgeber die^ar<ft7f — * StatermL Ansg«. benutzten; i» 
Tergieieh nbjsr ndt andern Ansgabeni welchn neneriidiL 
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•AtaMD tinA^ nimmt rie^ Tomdmilicli In kiftbdwr miikbk, 
cMiea nntergeordneten Rmig cdn; nnd et ist nidit das f eldftet 
wwrdeo, wu der Anieife lofolfe nnd ntch den Torliandeiic» 
BRUfmitteln bei sorgfältiger Benntinng denelben. mi erwar- 
ten w«r. 

i 

Wir sind bei unserer BenTtheiiong etwas ansfuhrlich ge« 
wegen, ,nnd wir hielten uns dasn nm desto mehr Terpflichtel» 
da diese Ausgabe zu einer Sammlang alter Klassiker ge« 
kort, welche hi Verhftltniss snr frqhern Zeit, Ja inm Theil 
•ach noch Int dte gegenwirtige ^ einen allgemein aner- \ 
kannten Werth hat. Daher ist an wünschen, dass den Ausga^ 
kea, welche nach dem Plane der neusten Anseige erschelneii 
werden , dieser Werth nttgemisa erhalten und m5glichst er- 
höhet werde. ^ DähnCm ^ 



CorseHf Nepotia ffuae esstant tttae. Grammatbdi 
aad «fpraehüch ei4ül|kt von M. J. C. Mkmi 0) I'rorector an dem 
SnfftgjmmsBiirai an Zoits. Helmstedt, Fleckeised. 1830, XLVHI 

' 88B S. gr; 8. 1 TUr. 

' Herr Dr. Dfthne hatte atehon im Jahre 1827 ehici Sehnl- 
Nigahe des Cornelius Nepoa för den Teubnersehen Verlag ver« ' 
iMtoltet, die ausser einem nach den besten Ausgaben beriiA* 
tigten Text auch Anmerlmngeii theils kritkcher, theils gram- 
wtischer Interpretation liefert, und gewfaia dem Bedürfnisse, 
Schülern' flkr einen massigen Preis den Schriftsteller in einem 
freandlichen Gewände zu verscliaffen, auf eine befriedigende 
Weise abgeholfen hat. Es war daher keine ungegründete Er*« 
Wartung, dass Hr. D. drei Jahre später bei einer neuen Aus- 
gabe desselben Schriftstellers nach einem erweiterten Plane 
noch um so Erfreulicheres leisten werde, da er mit demselben, 
wie natürlich, in dieser Zeit musste vertrauter geworden s^n, 
und ihm ausserdem eine Menge von Hülfsmittehi zu Gebote 
standen, die ihm bei seiner Arbeit gute Dienste leisten konn- 
ten. Diese neue Ausgabe ist bereits vor einem halben Jahre 
erschienen, und es sei nun die Aufgabe der Kritik, mit wissen* 
Bchaftlicher Strenge das Dargebotene zu prüfen. Dass Hrn. D» 
selbst auch nur eine solche Benrtheilung seines Werkes ange^ 
nehm sein werde, haben wir erst neulich noch bei einer Recen* ' 
sian desselben über den fiutrop von Zell mit Freuden gesehen^ 
wo er bemerkt« dass nur durch eine gewissenhafte Benutzung ^ 
und Sichtung des vorhandenen kritischen Materials Schulaus- 
gaben dieser Art höheren Werth erhalten kenntmi, und ihr 
Aksati in d^m Buchhandisl nicht Mos monientan für die Gegen* ' 
warty aondent ancblfir .die^Zuknnft gefordert werde: heson- 

■ 
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ders sei dies in unseren Ta^en zn beachten, wo die Zahl der 
Schulausgaben sich so sehr mehre und eine die andere erzeuge. 

Was Herrn D. nun zu dieser zweiten Ausgabe des Nepos 
Teranlasste, und nach welchem Plane sie bearbeitet worden, 
dies hat er zwar in einer friiher erschienenen Ankiiniligung be- 
sonders angegeben: da uns aber dieselbe nicht zu Gesicht ge- 
kommen, so wollen wir den Grundzügen folgen, welche er in 
der Vorrede Iiieriiber zu dem Buche selbst noch einmal in der 
Kürze angiebt, und daran dann unsre Bemerkungen, wie sich 
dieselben bei der Lesung der Schrift uns dargeboten haben, 
anreihen. Herr D. sagt: sie solle hauptsächlich Anmerkungen 
enthalten, welche sich auf Gr.iramatik, Wort - u. Spracherklä- 
rung, und auf den dem Schriftsteller eigenthümlichen Sprach- 
gebrauch beziehen ; zwar fehle es nicht an ähnlichen Ausga- 
ben, allein sie enthielten theils zO viel, theils zu wenig für die 
Jugend, welche zum Lesen schwerer Schriftsteller vorbereitet 
iverden solle. „Förderung grammatischer Gründlichkeit und 
Festigkeit war unser Hauptstreben, und deswegen glaubten 
wir auch häußg auf die Grammatiken verweisen zu müssen, 
nach welchen jetzt in den Schulen pflegt unterrichtet zu wer- 
den. Zu diesen rechnet er dann die Schulgraramatiken von 
Kamshorn, Zumpt, Krebs, G. F. Grotefend, lleuscher, Schulz. 
W eil aber der ganze Stoff grammatischer Belehrungen über] die 
lat. Sprache natürlich in diesen Büchern nicht erschöpft sein 
kann, so fügte er denselben noch andere hinzu, mit welchen 
er frühzeitig die Schüler bekannt zu machen wünscht. Wir 
führen sie hier in der Folge, wie sie Herr D. angegeben hat, 
wieder an: Anleitung zum Lateinschreiben von Krebs (1828), 
Ars poetica latina von Jani (1774) , Philolog. Lexicon von Ja- 
nus (1730), Commentar zu den Materialien latein. Stilübungen 
von Grotefend (1825), Uebungsschule für den latein. Stil von 
Weber (1824), Vechneri Ilellenolex. (1733), Güntheri Latini- 
tas restituta (il. 1717), Noltenii Lexicon lat. ling^ antibarbarum 
(1%^), Sanctii Minerva, ed. Baueri (H. 1793), Uebersicht 
aller zum latein. Sprachstudium gehör. Partikeln von Meiner 
(1807), Horatius Tursellinus de particulis lat. orat. (1709), 
Vigerus de Idiotismis Graecae dict. ed. Hermann (1802), Lat. 
Synonyme von Döderlein (III. 1820), Ruhnkenii dictata in Te- 
rentii Comoedias (1825) und dessen Scholia in Suetonii vitaa 
Caesarum (1828). — Wir können nicht umhin, hiebei wenig- 
6tens eine flüchtige Bemerkung zu machen. Es wäre freilich 
lächerlich, den Werth der hier angeführten Bücher für die 
Zeit ihrer Erscheinung und bis auf unsere Gegenwart fort in 
Zweifel ziehen zu wollen; aber es musste doch Herr D. wohl 
einsehen, dass mehrere dieser Werke für so unwissende Schü- 
ler, als er sich viele Leser seines Nepos dachte, die noch fricht 
einmal über den gewöhnlichsten Gebrauch der Casus und Modi 
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in der lat. Sprache belehrt wSren, ganz unbrauchbar sein wür- 
den, abgesehen davon, dass wohl selten ein Schüler sich leicht 
in den Gebrauch derselben wird setzen können. Doch dass Ilr. 
D. nicht dem Schüler dieses Register hat vorhalten wollen, son- 
dern dem kundigen Leser, das haben wir aus der Planlosigkeit, 
mit der hier alles untereinander geworfen ist, nicht anderg als 
schliessen können. — 

Durch welche Art der Bearbeitung Flerr D. mit seiner Aus« 
gäbe dem jüngeren Leser in grammatischer Hinsicht habe för- 
derlich sein wollen, das giebt er selbst gleich weiter in der* 
Vorrede an: da die Jugend über einfach angezogene Regeln 
leicht hinweggehe., so habe er durch Fragen und vorbereitende 
Bemerkungen auf das Wesentliche der Regel die Aufmerksam- 
keit des Schülers hingeleitct: dass er dieses oft gethan, gerade 
bei einem Schriftsteller, mit dem die Leetüre der alten Ciassi- 
ker gewöhnlich begonnen wird , werde ihm nicht zum Tadel 
gereichen, da öftere Wiederholung erst die Regel fest einprägt 
und das Verständniss derselben fördert, zumal wenn diesa 
nicht in abgebrochenen Sätzen, sondern im Zusammenhange 
eines Ganzen geschieht: daa früher Versehene lasse sich spä- 
ter schwer nachholen und ersetzen , wie man an den Jünglingen 
sehe, mit denen zur Vorbereitung für das Gymnasium viel ge- 
lesen worden, die aber von Lehrern unterrichtet wurden, wel- 
che entweder das Grammatische zu leicht nahmen, oder de- 
ren grammatisches Wissen eines festen Grundes ermangelte: 
einem solchen Nachtheile wünsche er durch seine Ausgabe 
ebenfalls vorzubeugen. — Um nun hierauf genauer einzuge- 
hen, .wollen wir zunächst eine Angabe aus dem Obigen nach 
ihrer möglichen Anwendung auf die vorliegende Arbeit in Be- 
trachtung ziehen. Herr D. sagte nämlich, dass das Verständ- 
niss der Regeln dem Schüler erst deutlich werde, wenn sie ihm 
nicht in abgebrochenen Sätzen, sondern im Zusammenhange 
eines Ganzen mitgetheilt würden. Nun schliessen sich doch 
aber seine Bemerkungen immer nur an ein grade vorliegendes 
Beispiel des Autor an: wie werden also, da sich doch bei dem, 
allein durch seinen schriftstellerischen Zweck gebundenen Er- 
zähler grammatische Erklärungen nie nach einem systemati- 
fichen Zusammenhange können durchführen lassen, die abge- 
brochenen Sätze da zu vermeiden sein, so dass der Zusammen- 
bang eines Ganzen auf etwas mehr noch als der gicichmässigen 
Berücksichtigung grammat. Regeln durch den ganzen Autor hin 
beruhe? Stellt man sich nun unter den Lesern eines solchen 
Buches Schüler vor, die mit dem grammat. Bau der Sprache 
im systematischen Zusammenhange bereits bekannt geworden, 
und nun durch die Bemerkungen des Herausgebers noch tiefer 
in den Geist der Sprache durch eine sorgfältige Erklärung des 
jedem denkenden Schriftsteller eigenthümlicheu Gebrauclis der- 
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* scAentlbf eH0urt werben BOlleB, 1 6 km da folch« 0«t«QMk- 

SP nur enpriuililicli lor ein gruadlidieft Stodimi d«r Wifsolr 
werden. . Wie aber, wm.Fir ScbUern» die necli Ut- 
Ifep iMnr dnig ermatgsen deliUiclieii Betriff to« dei: SnM«ii0[ 
itben, eine Ausgabe eines alten SchrifteteUevt gehen, woib . 
))ei jeder gewöhnlichen syntaktischen Regel durch die Anniei^ 
kung auf den bezüglichen Paragraphen ihres graramat. Lehr- 
buches hhigewiesen werden? Wird in diesen wohl Liebe zu 
eiqem genaueren Studium der Grammatik im Zusammenhange 
entstehen: und noch mehr, werden sie überhaupt wohl bei dem 
Studium einer solchen Arbeit zu grammatiseUer Gründlichkeit 
gelangen können, weni), wie es Herr D. mit dem Nepos, der 
noch dazu so manche grammat. Eigenthümlichkeit hat, gethan, 
ihnen auch das von der gewöhnlichen Ausdrucksart Abweichen- 
de als gut und annehmbar erwiesen wird? — Noch ein ande- 
rer Uebelstand entsteht aber daher, dass oft die Grammatikefi 
. ihren subjectiven Ansichten folgend, wenn auch in den Resalr 
taten übereinstimmen, doch jdß^t in der Arft der Erklärung: 
yrean dann ausser der Hiuweisii|ig.anl die Grammatik der» Ita- 
ansgeber selbst seine vielleicht von allen Jenen abweicl|Ande||r 
fUiUnuigaweise beobachtet hai: wird dann der Anfänger, deiil 
Ton einem aolehen Icanalüer nnr die Rede ieio« luabt nethweiir 
digerweite verwirrt ; emachft werde^l .ohne injber&dnichtigeQt 
daea seiner Trlgheiit.TbN>r nnd T|tur gejiffnet Isl« indem w I 
nnn nicht einmal ineÜr in dem ]Regis(;er seiner Grammatik dap ! 
Bcs&gUehe anfsnanchen brauche. gL^chwefge dann sieh einer 
anhaltenderen Beccbftf%ung mi| deree^len ivird iinteniehea I 
wollen. Oder aber es. wir^ im ai^deren Fall^ -den toh eineiii 
ianbefangenen Urthe£(e geleiteten Schüler, der sich gründlicher 
mit seiner Grammatik bekannt zu machen sucht , gereuen , für 
eine Masse von Nachweisungcn zu seiner Grammatik sein Geld 
hingegeben zn h^ben , das er auf etwas^ Besseres hätte verwen- 
den können. Wenn wir uns nun nach sorgfältiger Ansicht 

des Buches auch durchaus für überzeugt halten, dasselbe weX' 
de für den ert^ti^n Anfänger nach den angegebenen Gründen nnr 
schädlich sein^ so würde es doch immer noch zweclupassig 
scheinen können für schon geübtere Schüler, welche die latein. 
Syntax im Grundrisse bereits kennen gelernt haben , wenn wir 
nicht Bedenken trügen dieses anzunehmen nach dem so viel- 
fach unbestimmten und geradezu gänzlich Falschen, was wir in 
j^rammat. Beziehung in diesem Buche fanden. • ,Es versieht aich 
Ton selbst, dasi wir jede dieser Aeuesemai^en^l Belegen |i||p 
dem Buche zn recl^erti^en t^hen werden,/ wenn gleiph um 
Alles an rügen , was in graa|inat. Hin^ich^j^ dei^gaipen Arbeit , 
knsansetzen ist ^ .dq^ dg^ne^ Buch an schreiben jfräre. rU|idw 
mögen denn hier mj^f^ ala an einer pafts enden Stelli%,§|9ifin 
j^ele grammatfscn^liih^tes'si^^ 
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^Afl&Vflbol W. K MfiMhes Ifcss, m zeigen. Die g'raramat. 
MUtonngen äl«08€lbeii gfnd tber twief acher Art, indem er theih 
nr^die Paragraphen der oben genannten Grammatiken aatüUrt, , 
iMls dieselben init eigenen Bemerkungen begleitet: daher wir 
denn auch aus diesen letzteren die folgenden Beispiele nehmen. 
Wir bemerken hiebei noch, dass wir das Buch nur bis lur 
Hälfte, bis zum Peiopidas, sorgfältiges gelesen haben, 
1. Fem Nomen. ' 
Praef. 5. esse spectaculo und nemini fuit turpitudini, 
W(nn Hr. IK hiebei noch für nöthig hält, auf die Grammatik 
la Ten? eisen, s6 nimmt er doch wohl auf zu schwache Leser 
Rocksicht? Eigen ist es aber, dass er ohne Weiteres. beid« 
Dat. zusammenfasst, als ob der eine gana wie der andere er« 
klait iKerden könnte. — Praef. 6. nostris moribm. Obgleich 
dies. auch sehon § 4 steht, so M'ird doch hier erst auf FImmr > 
9, 4 iBgUms^ von da wieder zurück auf Paus. 3, 5 verwiesen^ 
wa der ungeduldige Leser findet: ^legibm^ Abi. des Grundes^ 
den infolge etwas geschieht oder gesohehe» kannf' und dann 
Islgesi die hieher fehMf en §§ der Oranmatik« Mül. Iv I. 
iftujn. MUti um» 'tmiMkim ßarer&i, ttt einfidere dves, pokernd 
$wi tdemfuUtrum Hr. D. framerkt hier« ,|bel em^kh^9 iMt 
der Qeg^niland ei oder de eo^ daher folgt das RacifHrois. Süt.^ 
Al^eseheii» Ten der imstattiiaften Ergänzung ta cer^dere^ de 
A| W^^vtang 'de^*Bürger doreh den Infie. talem fiawmm eeke 
8arfQilR2il ' wird: was wird der Anfänger über d^n Gebrattsh 
ddl^pven; stif<^ nach dieser Bemerkung lernen? Hier wäre es, 
WÜB freilich nicht geschieht, ganz zweckmässig gewesen, wenn 
Hr. D. auf die Grammatik verwiesen hätte, damit der Schüler 
aaf den oft. eigenen Gebrauch jenes pronom, aufmerksam ge* 
macht werde. — ^ Them. 4, 2. suus quisque» Erst , bemerkt Hr. 
%i ,y feststehende Wortstellung \%t smus quisque^ so dass suus 
iem quisque vorangeht": und nachdem er auch liiezu auf die 
Grammatife verwiesen, fährt er fort: doch finden sich Abwei- 
chnngen. ' — Was wird der Schülerin der früheren Bemerkung 
an dem Ausdrucl^e tadelm? Wie deutlich Hrn. D. die Unter-* 
ichiede pronominal. JBe^iife i^eworden , zeigt ^t/tcfiTii^c^e , wel- 
ches ZOT Erklärung maiMherlei anderer ' Wester aushellen muss* 
Epam. 1,4 si qua fUia CtAi sialia qvae oder fWeeewiflM^^ 
f^paiD. 7, ^ st fitis^. i. quicUnque; ,Pelop.2i 1 ^ ^uemqne ^ 
proximo heum fcfrs^ oktuHa$ets ^^quisqne ^l^ttM quieunque^^^ ^ 
Bat. nt pwtUi eMnt fäcere. Weil a« der beseiebiieteii 
flidlift der' Inflo. sieht,! selöigert Hirt lueoglsfch: paratue reg* 
lan^ gewfthnlieh dm fuihif^ -nadhieiebt ttndiülie* desn eueh 

Sr^. Quint 2, 8 tftc «fifitfueAif^landrlreiMtr/scsrir. ~- Wai 
nnii.^d0rflobQler.linibeol6beri^BemeitMi|'cnfengen1 Bebe 
Mljpttro^flfS'eoefer Hier^Mil; steb^^ Wasishte men Ihm eMit lAa 
WgeB^ d^n des sieht ^er- aus dei» Torliegei|deD Beispiele ettblAf . 
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wo den Infin. sa panOuB so ictieii «beifiai^t nunogUdi tat» waft . 
dck. ineli bei Sdiriftatcllern» die vomt wie Ceesar jene Coa- 
•tractlmi Tonagtweise liaben, ebenfälli wird ^lad^weiien let* 
■en. Wird denn s. B. Hr. D. iMi Cie^de or. 1, 9 €tracM4umd^ 
jkm vH n&tura« vel dadrinae praetiäiia ad ^eendmm parMi 
die obife Erfdäron^ eneli' eetten wollen Y Zwsr eitirt Hr.ilK 
. die'Ramshorn. Grimmatilc and diese allein, «ber. gerade ilax «la, 
!iro Tom^ Infin. geliandelt wird^ ftberaah Jedodi, daas in; dersel- 
ben €Franiniatlfc nnter den Regeln fom Patifo sog ac ^^^^tfäl^ 
rrnUiB Wirde nach der gewolmliebett Conatmet ä/j'^iSOm 
deii« — MilC 7, €L btmc pecimiam fvod sfdvere in^:püii^mSt$ 
tum peierat. lEtt. D. nimmt fWneaaftfia-niGht ab Ablaik^^MIl, 
dem ala Accna., nnd ergaost iempora^ wobd.er| wie frdHfll 
noch sdion ander« BrUirer Tor ibm, die Bcdentnng jdnri igttgi 
poa. in mit dem Aceos. gani noa dem Ange ▼erliert 'UBi'ml^. 
aer Srginanng erklärt er a^cli Them« 8, 4: fuum reur in prm^ 
$eniio abend ^ nnd- Ale. lOySs 9nod i» praewntia l'^^'nuiil^ 
rmn fvUs wo daa Falaebe dieser Ansicht eben so detttiiij|fflp|| 
jenamet. Anch lUhrt er inr Best&tignng an €ic. in i)Öil; ^|^i 
iMeo^ qUania tetnpeaiaä inMUn nobtB^ ti mhut^^ f^rm&ni 
tei/^uSf at in poHeriUHem impendeati ob|^eich dleaeofleiapid^ 
wo I« prapwn» ten^wt mit ^deutong auf die aunäcUl^be^fpiift 
atohende Zeit gesprochen ist, und alao weil mehr:«ip4A||^b 
den Bfomen^ . allein, in welchem der Redner apricht','^^^ 
?oa d«r Unsvilni^Ucfakeit aeiner Srkttmlig Ubexaeogen nMHnl& 
2. Farn Verhrn^w »:kvix 
GInu 4 bemerkt Hr. D.: mgaM d. 1 disH nfini 
wenigstena gnt gdhan hfttte*, das nen von dürft dnrch tfncB 
Gedankenstrich in trennen. iJebrigens war iia^«/ wenm Hr. 
D. ea fkborhanpt der firkttmag für nSithU; hielt, weit swedbi 
missiger Pana. 8, % mmpuMani^ opartere üidieari^ w* er rmä 
der Yeraetanng der Negation spridit, ansnf&Imn. ^:i>at S,h 
itaitdi eongredi quam refugere, Hr. D. bomCrkt: ^In cMfforo 
liegt der Begriff des Omnparativ, daher folgt ^toink*^ Statt an 
selgeo« w^e dtirdi diese ellipt. Yerbindungswaisedes fifoifi Jenelir 
Nebenbegriff mit oMfuera sieh Tcirbhidtttt lasse, wo auf ihnllclM 
Anslaasnngen, s. B; des mste vor ^iom bei Zeitbestimmnngen 
hingewiesen werden konnte, nimmt Hr« B. kolclie in der Sprs4 
che gar nicht begrindete Vorstisllnngsarten an. Olm. 4, 3^ 

Stod faeere nuUum Mem praeiemdttekaki HIebei bemerkt firl 
^praeiamMer» mit einer Negatioa nnd mit JtVa, loemi 
iempua verbunden, kann eine dreifache Gonstruction snlasnens 
1) steht ^fji, wenn 4et Gedanke von jpr^lsla'Wi&cro abhingig 
iat; 2) steht der Jnfinit.v. wenn der Gedasteinnabhingig an eich 
ala Snb}eot oder wie hioKats Object gelnAaeril wird ; 3) wird etf 
fon di98^ bfcmg, M^^bhingig gmnnoht» ia Mxtdi» 
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des Gernndii*^: nnd dazu folgt als Beispiel Cic. ep. ad fam. 1,5 
(nicht 6, wie Hr. D.): a me nulluni iempus praetermüiitur de 
tuis rebus et agendi et cogitandi (so steht nämlich an der ge- 
nannten Stelle; Hr. D. schreibt: nnllum iempus praetermitti^ 
iur monendi^ agendi). — Zwar wäre hier mancherlei zu sa- 
gen; wir machen jedoch nur auf Nr. 3 aufmerksam: also der 
Genit. Gerund, gehört dort mit zu der Constryct. von praeter- 
tniltere? Nach dieser Analogie wird es gewiss Hrn. D. leicht 
werden, alle nur möglichen Constructionen mit einander zu 
verbinden. — Was für einen Begriff Herr D. von der oratio 
obliqua hat, das zeigt seine Bemerkung zu Epam. 6,2: animad- 
veKlere debere Arcadas: „man bemerke hier den Acc. c. Inf. 
bei einer Aufforderung, welche aber nur scheinbar ist, da der 
Satz vielmehr [eine blosse Aussage enthält.^' Lieber hätte er 
nur den Anfänger auf den grie,ch. Accus, in Arcadas aufmerk- 
sam machen mögen. — Auch erklärt Hr. D. Epam. 7, 1: quod 
se patriae irasci tief as esse duceret: ao unlateinisch: d. i. quod^ 
ut dicebat^ nefas esset p, ir, Soll da nun der Anfänger zu ei- 
ner klaren Erkenntniss latein. Redeweise konimeu? — Them. 
7, 4. Athenienses. suos penates muris sepsisse , neque in eo, 
quod inutile esset Graeciae^ fecisse, Hr. D. verweiset bei fe- 
cisse^ wo ihm der Subjects-Accusativ zu fehlen scheint, auf 
die Grammatik , während doch Athenienses ganz deutlich im 
Anfange des Satzes steht; daher denn auch die übrigen Bei- 
spiele der vermeinten Hegel hier nicht passen. — Praef. 1. 
non dubito' fore pler. Gleich die erste grammat. Regel kann 
zum Beweise dienen, mit welcher Flüchtigkeit Hr. D. gesam- 
melt hat. Er bemerkt nämlich, non dubito sei in diesem ver- 
feinerten Ausdruck beinah gleich dem «rio, und habe den In- 
finitiv nach sich; es folgen dann Beispiele aus dem Nepos, un- 
ter anderen Hann. 11, 2, wo bei wiederholter Ansicht Hr. D. 
die Vergleichung mit scio gewiss nicht wird gelten lassen. Aber 
auch an den übrigen Stellen ist die vorgeschlagene Auflösung 
viel zu hart, vielleicht allein Euro. 2, 3 ausgenommen. Bei 
Hann. 2, 4: ne dubitaret ducerei verweiset dann Hr. D. auf 
die angegebene Bemerkung zu praef. 1 , wo aber nichts von 
der in dieser Stelle nöthigen Bedeutung steht. Gleich darauf: 
y.t nemini dubiurn esse debeat, quin: lesen wir dasselbe. :'Pe- 
lop. 5, 3. non dubilavit confligere übersetzt Herr D. : er trug, 
kein Bedenken, fügt aber diesen Worten ein Fragezeichen bei, 
und verweiset dann wieder auf praef. 1. — Was wird also 
ausser jener einen ^ bei den angeführten Stellen nicht einmal 
tauglichen Üebersetzung, der Anfänger aus der ganzen Anmer- 
kung lernen*? Etwa dieses, dass er nach den angeführten §§ 
der Grammatik aus seinem Lehrbuche lernen könne, welches 
die verschiedenen Constructionen von non dubito seien*? — 
Praef. 4. est^ quae eat. Hier bemerkt Herr D. : „Dci- Con- 



afiSt .::<&fimifche Litte r&iaü; • ) 

jdndtlr ilach 99i qul iteht, wenn die Befaaaptung in der Tor» 
Stellung allgemein und nicht besonders von einem unbedingten,'' 
wirklichen Falle genommen wird.^^ Was wird der Schüler nuii 
zu einem solchen wirklichen Falle, wo also das Allgemeine weg<>- 
fallt, der aber doch ein unbedingter ist, rechnen? — Paug. 
2,5. ne cm rei parcat ad ea perßcienda^ quae pollicetur. Hr. 
D. scheint in grammat. Hinsicht besonders darin den Zweck eP 
ner Schulausgabe verfehlt zu haben, dass er nur au leicht bei 
dem gerade vorliegenden Beispiele stehen bleibt, ohne tu b&u 
rücksichtigen, «b die darin befolgte Constructien auch nicht tlsr 
Ausnahme von der gewöhnlichen Redeweise anzunehmen gel,» 
die eich also der Anfänger nur besonders zu merken habe; son^ 
dern;gleich bestimmt erklärt, ^ass es nur so und niclit an^ 
ders heissen könne. So sagt er auch an dieser Stelle: ^^quae 
pollice(ur\f Umschreibung des Subst. promissa. Bei einer sol- 
chen ümschreibung wird der Satz als unabhängig von dem Acc. 
c. Inf. oder der Oratio obliq. betrachtet, und es steht der In- 
die. nach derselben Regel wie Milt. 3, 4 trmisportaverat, nur 
dass das Praes. steht , weil miV^iY vorausgeht und die Handlung 
lebhaft vergegenwärtigt wird.'* — Was die Umschreibung 
anbetrifft, so hätte Hr. D. Beispiele wie Cim. 1, 4^ si ea^ quae 
jmlHceretur^ ^rae^^tYi'^««?/.' nicht übersehen sollen , um nicht 
einseitig in seiner Erklärung zu verfahren-; und was die Steile 
Milt. 3, 4: st cum Iiis cajnis^ quas setum iranspoi tavcrat ^ in- 
terisset: betrifft;, so hat zwar Herr D/^ weil es Gedanke de« 
Schriftstellers sei, den Indicit als allein richtig erklärt: doch 
würde:es wohl gerathcner sein, soJch' eine Auf fassungsWeise: 
Zwischensätze dieser Art als Gedanken des Schriftstellers zu 
fassen, die des Indie. wegen also auch TÖn dem Uebrigen gänz*^ 
lieh zu trennen seien: 'nur als Ausnahme von der Regel hinzu- 
stellen , welche erklärende Zwischensätze als mit den übrigen 
Theilen :der Orat. obli<f. zusammengehörige betrachtet ; ohne 
dass wir dabei die Aenderungen, die Ernesti dieser Regel zil-^ 
folge im Cicero gegen die. Codices hat vornehmen wollen , gut 
heissen würden. »Etwasi anderes ist aber die Erklärung einer 
Ausuahme von der gewöhnlichen Regel, und'die willkührlicho 
Veränderung des historisch Gegebenen. — Dass übrigens Hr.* 
D. es mit dem Praes. von pollicetur^ weil mittit vorhergehe, 
nicht allzu streng nehmen werde, versteht sich von selbst, da 
mittit das Praes. histor. ist, obgleich er freilich sich hierüber 
(M^t. 4^4.) eine andere Regel bildet, die uns aber nicht halt^ 
bar au> sein scheinti — Tim. 3, 4. sibi prödive fuisse , Samum 
caperes nisi deserius esset SMt hei fitisse den Anfänger auf 
die, den Ilistorikern geläufigen Eigenheiten im Gebrauch hy- 
pothetischer Constrnctionen aufmerksam zu mächen, was doch 
für Hrn. D. Ausgabe ganz zweckmässig gewesen wSre, bemerkt 
er nnr^ proclive fuisse a pr. futurum fuisse: ohne auch ttur 
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aif eine Onmmalifc liinmwdwi« Oer, Leser flodet^^MP Istfi 
Imm Wotlen Com-it) «t^Wnef | aeeepinrm «o« fidsaes 
Mgeflllilt I dlich dBesiBe vaM'^woliI so der toii Hm. '1^. gegefte^' 
M Anflosiml ^ «l^er b1Ä)( der Text beebaelileten Bigen-^ 
th&miicUdt der ConttncUoik . Ferner PaM;-8, 6: «^/ee^. , 
rt<, atttftlftf* r^ft.rfSfuham laiurAikr^^ Hr. D/dleee« fe^iß^ 
ipB f # /««rrfo «ad H^amiS geri vol/uefh-^ 4teii'§ glelck^ 
1nid4i%€r der eiifmeFksani« Schüler dadurch' eufrieden gestellt 
8eiiif ^i»eiin er damit folgende Beispiele ähnlicher hypoth. Cdn- 
atmet, vergleicht? Paus. 4, 6: quod st eam veniam aibi dedis^ 
iety magno praetnio futurum; Vita. 1, S:' id si impetrasset ^ se" 
soluturum;; u, 8^ w. Dagegen finden wir Epam. 8 sechs Gram- 
.mit citirt, dase nach recusare quominus folgt , während frei- 
lidl an anderen Stellen, wo nach prohibere der Infinit, gesetzt 
ist, kein Wort gesagt wird. — Wie soll man nun nach sol- 
chen Beiapielen sich die Aeussernng des Hrn. D. erklären, dass ^ 
8em Haoptsweek aof ^ramaatiaclie GraadUchkeit gerietet ge* ' 
vesen sei? — ' ' ^ " 

8. Von Cmjmeiionen, ' ' 

^ Was ferner die Auffassung der Cenj nnctionen anbetrifft, so 
iBicht sich von menchen Hr. B. ganz wunderbare Begriffe. So 
. ImuL wir bei fi)penik 9ti 1^ wdomr^ tn umm impetüm feeerunt^ 
' AMiM^ magna caede mulHsque oed^ 

^^&amktmdam^ MMdgre vUeruntz folgende Bemerkung: 
\, jKnrc^ dl4' EneHtte; (fuein muMt^e wird die besondere Folge- 
\ ciiklareiiiA atfgereibet) dnd dadurch die grosse Anstrengung d^ 
r Fefaide eow^i^ als der'HeMeDmnth des Epalnia. mehrveran-' 
Nbaulfehi*^ Bei einer' n^tMtdiev AoflBissttng'der Stelle findet 
MSB swor darin das unsestlttie VordrhigeB der Laoedlmonier v. 
toi hartnäckigen WiderstaaAdwl'beiiaBer: wte aber durch que 
dort der Heldemmnih des Epam«' meinr-'veranschauHcht werde, 
das wird wohl nur FIr. D. finden! -Iphlcr. 3, 4 wird der Le- 
ser bei den Worten: utrum pluris pal rem matremne faceret: 
auf Con. 3 verwiesen , wo man von unserem Falle nichts fin- 
det, sondern bei der Doppelfrage mit utrum und an ausser den 
§§ der Grammatik Folgendes erfährt: „ob — oder, nicht im 
Latein, utrum — aut^ vel^ wenn zwischen zwei Fragen die 
Wahl ist." — Praef. 2. nihil nisi. Dabei finden wir: „nichts, 
Wenn nicht = nichts als.^* Citirt werden Ramsh. u. Grotef. 
Wenn nun aber der Schüler keine dieser beiden Grammatiken 
besitzt, dann kann er wohl selbst in dem Register seines Lehr- 
Bitcbea nisi aufsuchen? Oder soll er bei Hrn. D.s Erklärung 
rfdfaitt^ bleiben ? — Con. 2, S. si ille nön fuisset Brem! wei- 
MBMI dieser Stelle auf Ages. 0» 1^ nisi ille fuisset^ und meint, 
MjpPItfse eigentlteh auch si Ttcttf -gesetzt sein. Herr D., ohne* 
tt^thisanniietthaBg der Stellen und die Bedeotung der Con^ 
ifuic^bn^n '^^ llffpftckstdil^^ fordeit iiwar anerst gerade 4a8 
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fintgeg:eii|;efletzte, ohne es Jedoch zu streng; zn nehmen; indem 
«r fortfährt: wenn aber die Negation besonders heransgehoben 
werden soll , so kann anch 'si non stehen l — Dion 9, 2. 
güansy 81 forte consiliia obstitisset fortuna^ ut haberet^ quo 
fugeret. Herr D. erklärt: ^^cogüans ut d. i. eo consilio ut:'^ . 
als ob durch diese Auflösung die Verbindung von ut mit co^i- . 
tana gerechtfertigt würde. Es läuft dies auf eben die unrich-, 
tige Vorstellung hinaus, welche noch in manchen Lehrbüchern 
herrschend ist, dass auch die verba dicendi et sentiendi ut re-- 
gieren könnten. Diese Verba können dies aber nie an sich,, 
sondern haben immer ihr besonderes Object, sei es auch, dass, 
wenn es dem Gedanken nach im Voraus schon angegeben, nur 
mit einem Adverbium darauf zurückgewiesen werde. Daher 
kann auch hier ut nur richtig verstanden werden, wenn man 
es mit dem früheren: navem tradit fratri: verbindet; und co- 
güans, welches der Schriftsteller mit einiger Nachlässigkeit 
zur Begründung des in st forte obstitisset fort, enthaltenen Ge- 
dankens hinzufügte^ konnte besser wegbleiben. — * Welch' ei- 
nen undeutlichen Begriff Hr. D. von der Conj und. «flP überhaupt 
bat, zeigt deutlich seine Erklärung zu Chabr. 3, est hoc 
comtmine vitium tu liberis civitatibus , lU invidia gloriae comes 
sit^ wo der Schüler wohl i^icht ut erwarten möchte: ^,ut^ dass 
nämlich;'* und von hier auf Hann. 1: ai verum est^ ut: verwie- ' 
Ben, lesen wir: „wenn ein vorhergenannter Gegenstand in dem 
Folgenden genauer erörtert und erklärt werden soll, so wird, 
die Erklärung durch =3 dass uäynlich begonnen; dies ge-. 
Bcliieht vorzüglich nach verum^ verisimüe^ aequum eat^ u. s.w.!** 
— Thrasyb. 1, 1. dubitOy an hunc primum omnium ponam. 
Nachdem Hr. D. zuergt nach der gewöhnlichen Erklärungsart 
dieser Constructiou bemerkt hat, dass dubito an eine ,,zusam- 
mengezogene Ausdrucksformel sei, welche den Worten nach 
verneint, dem Gedanken nach be|Bcheiden bejaht"; so fährt er 
^ fort: „soll aber wirkliche Verneinung Statt finden, so folgt im 
zweiten Gliede an mit milluSy nemo, oder quisquam^ uUua^ 
welchen letzteren dann eine Negation zum Grunde liegt, wie 
Timol. 1,1: huic uni contigit^ quod haud acio an uUi,''^ Da ist 
also mit einem Mal die ganze schwierige Construction gelöset, 
was freilich diejenigen Erklärer nicht werden gelten lassen wol-^ 
len, welche im Tim. 1 nach der Conjectur Lambin*s nulU in den 
Text genommen haben. Uebrigens folgen nun wieder nsc|i die- 
ser Auseinandersetzung die §§ der Grammatik, wo friedlich 
Ramshorn neben Zumpt steht, obgleich doch beide Grammati- 
ker in dem vorliegenden Falle ganz verschiedenen Ansichtea fol- 
gen. — Dieses Beispiel mag denn auch zum Belege dienea,^^e 
in minder geläufigen Regeln der Leser in dem Commentar des 
Hrn. D. nicht einmal die verschiedenen Richtungen der Erkla- 
rungsweisea angegebeo findet, geschweige deuu e^was Neues« 
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Ausser dem Graramatlgr.hnn hat Hr. D. sich besonders die> 
Worterkiärung angelegen sein lassen, indem er thcils die Be- 
deutungen einzelner Wörter anführte, theils bei solchen, wel- 
che durch eine ge^vis8e Verwandtschaft der Bedeutung zusam- 
mengehören, die besonderen, feineren Unterschiede für den 
Gebrauch derselben nachzuweisen suchte. Die Rücksicht hier-^ 
auf scheint auch Hrn. D. veranlasst zu haben, gleich auf dem^ 
Titelbiatte seines Buches zu bemerken, er habe den Autor nicht: 
nar grammatisch, sondern auch spraclilich erklärt Dieses 
Zweite konnte aber Hr. D. füglich unbemerkt lassen: d-enn da 
der Zweck der grammatischen Interpretation kein anderer ist^, 
als dem Anfänger wo möglich alle Schwierigkeiten in sprach- 
licher Hinsicht, wodurch ihm das Verständniss einer Schrift* 
erschwert wird, hinwegzuräumen, so wird der Erklärer sich 
auch zuweilen genöthigt sehen , das Eigenthümliche in der Be- 
deutung vielsagender Worte nach dem jedesmaligen Zusammen*/ 
hange hervorzuheben. Leider haben wir hier nur zu sehr wie- 
der gefunden., dass Worterklärungen ganz gewöhnlicher Art,, 
die jetzt in jedem besseren Wörterbuche zu finden sind, dem: 
Anfänger hier, wo man es nicht erwartet, vorgehalten werden. 
So finden wir Them. 6, 1 die verschiedenen Bedeutungen vou: 
vti aufgeführt, was uns um so unpassender scheint, da ger^de- 
in solchen Fällen der Anfänger die beste Gelegenheit findet,, 
durch eigene Aufsuchung der, bei der Verschiedenheit des deia^ 
Verbo beigefügten Substantivs sich ändernden Bedeutung, seine*, 
Urtheilskraft zu schärfen. Aber nicht nur, dass Hr. D. sich in 
der Methode vergriff, so enthalten auch seine Erklärungen oft 
manches Andere, nur gerade das nicht, was an der vorliegen- 
f den Stelle nöthig war. So lesen wir Pelop. 1, 4: ^^factio^ ei-; 
gentlich das Machen, Thun; dann das Vermögen, nach wel- 
chem man etwas zu tliun im Stande ist; besonders in Freistaa- 
ten Familien- Verbindung und Anhang, wodurch einer in den 
Stand gesetzt wird, etwas durchzusetzen^*': und doch war al- 
lein ,^Partei^'' dort zu gebrauchen. In demselben Capitel gleich, 
zuvor wird medeor so erklärt: „eigentlich, ich sorge für — , 
ich helfe ab (einem Uebel), daher ich heile allein durch 
diese Erklärung wird dem Anfänger das Wort in seiner negati-: 
\en Bedeutung immer noch nicht deutlich : medebor quum sa^ ' 
tieiati^ tum ignorantiae lectorum: ich will daraufsehen, für 
Kundige nicht zu weitläuftig zu sein, noch zu dunkel für Solche, 
die ohne genauere Kenntniss der Geschichte dieses lesen. — 

Besonders versucht Hr. D. die Unterschiede synonymer Be- 
griffe zu entwickeln; aber wir sind oft durch seine Erklärungen 
nicht zufrieden gestellt worden, da nicht selten die nöthige Be- 
stimmtheit und Schärfe dem Ausdrucke mangelte » theils auch 
Erklärungen versucht wurden, die sich gewiss nicht immer als 
in dem Sprachgebrauche begründet werden nachweiset! lassen; 
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Uebri^eng ist'freilicir difebe Aüfpibei ferehr gcbwer, 'vnd man 
sollte et sich in Schulbüchern zur festen Re^el machen, Syno- 
nyma nur dann ea erläutern, wenn man darüber Beispiele an^ 
führen kann, weiche die RichtigiceH der Erklärung ausser al- 
lem Zweifel setzen; oder man, wb9 am meisten zu berücksich- 
tigen ist, bei den Alten selbst Erklärungen dieser Art findet;, 
so wie auch Herr D; Milt. 4^ S auf die bekannte Auseinander- 
setzung von bellum und tinufiUiis in der 8ten philipp« hingewie-r 
sen liat, und Ht-rr Ihcnii unter anderem Arist. 1, 1 über ob- 
irectare und aemtilari auf (^ic. 26^ welche letzieiü 

Schrift überhaupt manche treffende Worterklärungeu liefert. 
Auch wird es oft zweckdienlich sein, l Beispiele ajizufiihren, 
vfo in demselben Gedanken die synonymen BegiilFc gegenüber- 
gestellt werden, wie bei Curt. 8, 3s Viii variae c(t^it(itioncs in- 
vice/n aniihitni dwersa agitantem rommovet u/il. IS iemals aber, 
WM Herr D.' gewöhnlich thut, lasse* hiatf die gegebene Krklä- 
nfti^ ganz ohne* Belc^O^ ^eii sonst der Anfänger, auch bei der 
§#öS8tei»-Klarheft"'^0r Auseinandersetzung, wenn iliin die ei- 
gene Anschauung abgeht, sicher (/nbelehrt bleiben wird,^' 'i 
nyhWenn ferner Hr. D. mehr Aufmerksamkeit auf die Erklä- 
mng des Sinnes in schwierigeren Jdteilen verwendet hätte, so 
würden wir dies nicht anders als billigen, besonders da er für 
Anfänger arbeitete,' die nur zu leicht alles das Ihre gethan zu 
haben glauben, wenn ihnen der Wortsinn ungefähr deutlich 
geworden ist. Aber wir könnten Hrn. D. mehrere Stellen, die 
wir uns angestrichen h'ab^, nachweisen, wo der Schüler, ohn^ 
besonders aufmerksam gemacht zu sein, wohl schwerlich das 
Rechte treffen wird. Dagegen aber haben wir uns mit den 
Hrn. D. so beliebten Constructionsauflösungen u. Lebersetznn- 
gen^ar nicht befretfnden können, ^eil durch solche Vorarbei- 
ten gewiss nicht die Lust des Schülers zu eigener Thätigkeit 
erweckt wird, nUd also ein Hauptzweck der Jugendbiidung, 
der bei umsichtiger Leitung so schön durch die Leetüre alter 
Schriftsteller erreicht werden kann, die Bildung des eigenen 
Urtheils, ganz Verloren geht. Zu Beispielen dieser Art rech- 
nen wir das Milt. "0, 1, Arist. S, 1 n. s. w. Bemerkte, wo uns 
im ersteren Falle die angegebene Construction missfällt, denn 
ancfa der Anfänger, der von der Stellung des Kelativi nur das 
Gewöhnlichste weiss, wird dabei wohl nicht in Verlegenheit 
k'Otnmen: im anderen, die an sich schwerfällige Ueberseteung 
und ausserdem noch hinzugefügte Construction. Ueberhaupt 
hat das Streben, Allen Alles zu geben, und noch dazu, so 
leicht als möglich zu machen, Herrn D. oft zu einer Aui^fülir- 
lichkeit und Liebe zu immerwährenden Wiederliolungen ver- 
leitet, die nicht selten auch dem jüngeren Leser lästig fallen 
werden. Nicht nur, dass wir z. B. fast jedesmal, wo ein ver- 
bnmiimeodi gebraucht iat, die aachi'oigeude Conjuo^lfm fifM^ 
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nnzweckmässi^ mit dass oder dass nicht ubersetzt finden ; son- 
dern auch in der Erklärung der Synonyma und des eigentliVini- 
liehen Gebrauchs gewisser Pronomina finden wir an verschie- 
denen Stellen immer das Gleiche wieder auseinander gesetzt.^ 
So wird Milt. 4 und Aicib. 4 der inimicus vom hoslis unter- 
schieden, obgleich doch das zweite Mal auf die gegebene Er-^ 
klärung hingewiesen werden konnte. Lieber den oft von Cite-^ 
ro's Hede abweichenden Gebrauch des pronom. hic wird praef. 
2i Milt. 6, Thras. und jedesmal ziemlich ausfi^hrlich , aber 
nie mit der erforderlichen Ueatimmtheit gehandelt^ Avähreiid 
eine Anmerkung von dem Umfanje der hier zuerst bemerkten 
das für den Ncpos in Bezug auf jene Eigenheit des AMsdt-ucks- 
Wöthige, und wahrlich wohl nicht zum Nachtheile de^ Schü- 
lers^ zusammengei'asst enthalten konnte. Wie flüchtig in die- 
ser Hinsicht Hr. D. gearbeitet, zeigt auch oft das Nachlässige 
des Ausdrucks, um uns bei dieser Ilüge der seliönelidsten Be-^ 
Zeichnung zu bedienen. So liesen wir Them, 4, 5v 'wö die Be- 
deutung von exptirare angegeben wird: „an unserW Stelle ist. 
es im nautischen Sinne von Schiifen gesagt 3=5 dntuickeiiv, aus-^ 
breiten. Kann man Schiffe entwickeln? — "' Timoth. 3^3:' 
suppresserunt classem: „sie legten bei, sie (egten^r Anker, 
d. i. sie schifften nicht weiter und lenkten in günatigeiv'Wind 
ein." Dat. 2i 2. dynasted: „d«r Herr eines kleinen 'Larn des,' 
aber abhängiger Vasali eines Mächtigeren. Ein unabhängiger 
König ist rex'''", und doch wird dieselbe Person Cap. 3, 4 reo: 
genannt, wo Hr. D. nichts bemerkt. — Als Beispiele ähnlicher 
Ungenauigkeit führen wir noch Folgendes an : praef. 4. qt/ao 
non ad scenom eat mercede condutta. Hier führt Hr. D. als 
Grund für die Unächtheit der lielfach besprochenen Worte 
auch das an^ dass gleich im Folgenden derselbe Gedanke wie- 
derholt werde, worin er den früheren Erklärern ohne Prüfung 
nachspricht; aber § 5 ist der Gedanke weit allgemeiner hinge- 
stellt ^ und kann hier nur von Männern verstanden werden, 
vrelche bekanntlich auch die Weiberrollen gaben. Dat. 8, 3^ 
soll zu hiiius aus dem vorhergehenden cojrias ^^mimer q.v- 
gän^t werden, während einfacher dieses Wort den Autophra- 
dates bezeichnet. Epam. 1, 3. imaginem consuetudinis atque 
vitae erklärt Herr D. durch ein "tv dicc övoiv^ und fasst es zu" 
sammen in consueta (?) vita^ während doch wohl beide Wör- 
ter zu scheiden sind, indem jenes auf das Privatleben, dieses 
auf das Staatsleben und die kriegerischen Unternehmungen des 
Epam. geht; daher auch im folgenden §, nachdem zuerst meh- 
rere Punkte von Privat- Angelegenheiten berührt worden, mit 
einem starken Gegensatze posiretno de rebus gestis dicemus 
folgt. — Wie bei wirklich härteren Constructionen , wo eine 
Anmerkung für den Anfänger durchaus nöihig war, gewöhn- 
lich nichts bemerkt wird, zeigt z. B. Milt. 6, 3 ut prima eius 
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imago poTfcretur ^ h^e hortaretur müiles^ wö Heusluger isquth 
kortaretur so erklärt: „eo vuitu habitoque^ quo fuerat in proe- 
liö committeodo, protenta lUBiif quasi hortaretur milites**^^ 
•her Hr. als ob sieh jenet T#a selbst erkläre, dafür ia die- 
Anmarkiuif detail '^proelium eommiltere^ daa Treffen begia^ 
xlNHiind anfreifooi^ Habit einigen BeÜgeo. — Aieb bavMT* 
ke» wir. hier noch, da«i Hr. D. Steilen^ wekha ar a«8 a«de- 
ra alten SchirlfittallarB aar IirkÜrong dcia Nepost aaführt , «ft 
ahna CJaberlefUg abkllratei, : la daia dar Schill^ bei der Uabacr' 
iataang sehrU Tferlefeahalt kommea wftrda: a. S. Pali$.>8, & 
(foOieHm) Tarweiael Hr. D. aal Gie. da arat 1« 6» wo wir. ati> 
dan Watlea ndUiB mMmdam, waafgitaaa noali fßtaecepiiB fan 
«wfliisclil.liilti«. relop. & bct pilmfu& MIß mm Qk> de. 
1, 2!t ui Ja quoque oraiwB'plurämm v^lätf, i$ mß^fime periir 
nw9eer€i, — In der Auswahl der Belipiala feilte Hr. I>. lihmrt 
haupt mit weit mehr Sorgfalt au Werke gehea solieni, da vif . 
nicht selten aelbst bei denen, welche aus dem Nepoa naafi- 
gewiesen wurden , die angeführte Regel unbrauchbar fanden^, 
oder doch in der angezogenen Stelle noch eine zarecht wei' 
aeade Erklärung gewünscht hätten. So wird zwar zweimal 
Paus. 3, 7 und: Thras. 3, 1 ausführlich genug nachgewi^en, 
wie die Lateiner einen affirmativen Satz oft mit eiaera iiegati« 
yen verbinden ^ während wir in der auf diese' Regel bezogenen 
Stelle Alcib..4, 4: non parere iioluit et in tnremWQSQ^iHt 
die speclelle Anwendung ungern Termissen. l 
Dass Henr D. durch Fragen die Aufmerksamkeit der Schu«; 
kr reg^ zu erhaUan gaaajBiifc, ist für den Zweck einer Seha^ 
ansgahct höchst passend $ nur hätte er mit aiahr Schärfe dte* 
selben abfassen sollen, als wir gleich ia der ersten Bemerkwip 
bei BAUt. 1 finden, wo Hr. D«, nachdem er erklärt, dass Na|paa. 
daa Namen des Faldharm gawohalich ala UebejrichiE}ft voraa«, 
aelaa» doch aber aach aa anweiiadf dasi er Ihaiaaniittelhar« 
mil der.folgeadeaBrBihiang rerhinde» fragte welcher l^aU^aa- 
4er Torllegeiidati Stella aetfiAglaich daa naah AtkeuMms ige- 
aetite Caama di* Aatwoil aah^ van aelba« anihilt Fneilieb. 
glebt aa: bei den Jugeadantei^Flehft .wohl nicht Mäht - eilpr«» 
Schwerere«, ala dorch awecktoassig^ Fragen die geistige Kcafi; 
dea Schalers gespannt erhalten und zum Nachdenken reisea# ^ 

Hr. D. bemerkt in der Vorrede weiter: da ihm Grammatik 
und Sprache Hauptsache gewesen, so habe er auf geschicht- 
liche Anmerkungen sich um so weniger einlassen wollen , als 
die Geschichte jetzt ohnehin auf den meisten Gymnasien ein 
besonderer Lehrgegenstand sei, so dass man in dieser Hinsicht 
schon hinreichende Kenntniss von dem Schüler erwarten könne. 
Auch sei er der Ueberzeugung, dass geschieht!. Anmerkungen, 
wenn sie nicht das Verständniss schwieriger Stellen und der 

Zttflywmeahaiiig nothweadig ar(arder^^ den JSdMder won. dem 
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Hauptzwecke der Sprache abzögen , ja ilin wohl gar zerstren- 
ten. Es würde uns hier zu weit führen, über die Verbindung 
der historischen mit der grammatischen Interpretation bei der 
Leetüre der Alten zu reden, und würde uns auch zu keinem 
besonderen Resultate führen , da Wir das Historische dabei * 
nicht geneigt sind, wie es Herr D. will, mehr in den Hinter* 
gnind zu stellen; sondern wollen nur in zweien Beispielen die 
Anwendung betrachten , welche Hr. D. Ton seiner eben mitge* 
(heilten Ansicht im Buche selbst gemacht hat. Da linden wir 
denn aber eben die unzweckmässige Methode, welche wir schon 
im Grammatischen tadelnd hervorheben mussten, dassHr. . 
zwar das erklärt , was eaiweder der AafKnger, wie wir ihn nn» 
hier zu denken haben ^ nngefilir eben so wissen wird, odetf 
doch mit leichter Mühe sich zur Deutliohkeit bringen kann: 
das Schwierigere ^dagef^en gewöhnlicli gaos «nberücksichtigli . 
lint. Vor jeder vita nennt nämlich Hr. D. ans Becker's Welt- 
ffeiohichte^ Bredow*« alter G^acli.y KraH't Handbiidi d«r Qe- ; 
icbichteToa Altsriechenlaiid, lAid AnacharBia Reisen, die Ab- 
schnitte , wo ¥0n dem Leben des jedesmaligen Feidherrn ge« 
bandeil wird, wie der Scbfiler, d^ jeneBfiiieKberflst, nnd 

• sonst Lost bat, die betreffenden Abschnitte dnrcbinieieli» mit 
leichter M&he gerade in Jene« StUriften selbst finden k5n- . 
Ben: Gann gegen Ilni. D. • Grundsätze finden wir jedoeh n. & 
praef.5 eine sehr ausgedehnte histor. AnmerkungÄber Olympia^ 
die dortigen Spiele, Austheilung der Preise, u. s. w. ; sehen una 
aber, hier jedoch freilich nicht gegen das auch sonst beobach- 
tete Verfahren , Lys. 2, 2 bei den Worten proinde ac si cet. 
Tergeblich nach einer Anmerkung um ^ wo der Anfänger wohl 
schwerlich das zur Erklärung gehörige histor. Factum gl eich 
anzuführen wissen wird. — Geographische Erläuterungen^ sagt 
Hr. D. Vorrede IX, habe er von seinem Plane fast gänzlich aus- 
geschlossen , da er Landkarten für die alte Geographie bei 
dem Leser des Nepos in den Schulen Toraussetze. Und docli 
lesen wir, während oft N^thiges übergangen ward, Them. 3, 
3 bei den Worten mmpili premerentur- periculo eine lange . 
geograph. Bemerkung zu dieser Stella, 'wo ein diiclc ntt£di0 
Karte auch dem Kinde Alles, deutlich macht. — 

Was krilisebe Bemerknngen über den Text anbetrifft , m 
bat Hr. B* dayon nur dne'n sehr eingcfscbrinkten 'Gebninek.ge* 
madit f was wir freUMi , nbdr mnoh nur in sofern, nielit mith 
billigen 5 als sich' Hr.' D., nlMh vielen eeiner^Anmerkiingen m* 
sehilessen, in .der Kenntnis» «denrjlatein* Grammatik böelist nxH 
wissende L^or gedacht hat. Was ffir einen sebönen Gebnneb 

- snr Uebnn^ im üaohdfinken für rc3f ere Junglinge von jen^b 
Wissensehnft ebOnfilfal bei Nepoa sidi machen lasse,, wird 
dem Kenner der Bremitchen Aufgabe, bekannt sein /mid viele 
Sti$i|^li. bättea;auiib.jfilbat fiu: Anfän^^gr in dieser Hinsicht, gut 
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bearbeitet welrden kdAntfn, die sich mit der Gramtnatik , wil 
wir für die Ailwendoiig der Kritik in SclmiaBsgabcn durchaus 
fdtdim ^irttrtei, sehr gut Verbinden laagen« 2. Aiaib. 2^ 
omnium graeca lingua loquentium düissimum^ nadi Heusingelr 
lind BremjLt Tbem. G, 2, #o Hr. D. ullam urhem fnuros habert 
ohne Erinnerdng in den Text setzt. Doch dieses und Aehnli- 
fihes iüt aidl achonin anderen Ausgaben erläut^cl, ivähread 
tidi noch so manche- bezweifelte Stelle doieh genauere gratf- 
matifiiDtwickcIung rechtfertigen Hesse , wiepra^f. 6: anU ct^ 
iuM nön materßimHias : wo dnr'ch diese Stellung des non der 
ginie Ausdruck seine rechte VxafI gewionl. Hr. D. hat dage- 
fen nnr hie und da toii ceiner Recension abweichende Lesar» 
ten bemerklich gemacht, gewöhnlich ohne weitere Erklänmgii 
Wir übergdiea jedoch^ das hieher Besügliche genauer zu be-^ 
riekfllchtigen , zumal auch Hr. D. seine Ausgabe fon 182t die« 
eer zweiten Im Ganzen znm Grunde gelegt hat. Nur auf einige 
Stelleiii .wo auch die Kritik des Textes genaoer la Betraehtfo« 
logen, weitet Hr. D. in der Vorrede hin^ und so wollen wir 
denn diese noch kürzlich beleuchten. 1) Milt. 0, 2 erwähnl;' 
Hr.. D. eiher in den Phoeniss. mitgetheiiten Conjectar Valcke* 
naer*8f naeh welcher zwischen atque obsoleti noch eo eing^ 
schoben werden soll. Diese Conjectur gefällt zwar anf den er- 
iften Anblk^ -whr ; da «her gleich vorher der Gegemats durcli 
ob tarn coifsöfls atark genng hirvorgehohea wird , so möchte 
daa nachher eingeschobene eo doch etwas zu gekünstelt sehet». 
Ben. 2) Them. .7, 2 inier ea se obsidem retiner ent. Hier ver* 
mnthet H. D., geleitet durch ein in Handschriften begründeten 
äetrahere^ folgendes als ioh^ annalMnen «t kiönnen: mterea «e, 
9% sibi fidem dßtraherent^ reiinerent Abgesotten von dena 
Ubelklingenden ae si sibi^ so würden wir das ausdrucksvolle 
oMdem ungern einbiissen^ ■ was in Bezug auf die nach Athen 
in schickenden Lacedaemonier sehr bezeichnend ist: und wollte 
deni Themistocies^ i4[tsst|Bäni ihn überhaupt in Sparta adrlkcl»» 
Vehalten solle, falls man ihm nicht glaubet Keidesweges: son^ • 
dern' mir als Geisel wolle er sich so lange angeselien wissen, 
bis Jene TO» Athen wieder znriskgekehrt wären. - Wenn übr^ 
^ens die vorgeschlagene Lesart wirklich aucli ^anz so in eineoi 
•adoz^ stände', so/würden wir sie doch für eine Glosse nehmen, 
drei thöricht ist,!dass Vheinisti -sich den Schein geben wollll 
aki zweifele «er an etwas, was ihm so deutlich* von ' den Iiae0* 
dimnnierdtvergehalten worden. ' S^^AIcib/l, 2^ wo dives zuerst 
Ton iiambin und^ mit Recht aaghfochten wn9d«i.*>iHr. D., d«ni 
das ¥00 Anderen aufgenommen^ d^eMn an uatl^ieheittt^' nad 
diligpns^ «was Bremi vorschlugt za hart : schlägt die Eroendai. 
eujtVvoT worin Wir ilm-Jedoelii'nngeiichtet sie dem dives äui- 
adrlich »ehr iwh^immi, ans'iimereo'OHlndfen «icht belpfllcfc^ 
ü^llSaiimi. -^mä aiiB>gim«i4ltoi8MUnig/(iheaw (MDif 
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der ilnroli dfeselbe begründete Sihri: wenn nSmlicli cirns den 
bedanken schliesst, 90 bekommt eä dadurch eiaen sehr star- 
Jcen Nachdruck: was soll es aber heisssn., dass gerade keid 
Athenischer Bürger , denn ein solcher würde doch za verste- 
hen sein, dem Alcibiades, wenn er sprach, widerstehen konn- 
te, da doch gerade diese so leicht 'sich für etwas einnehmen 
liesaen, und. auch in der Geschichte. des Aicibiades wenigstens 
eben so viele Fälle hervortreten, wo seine Beredtnamkeit auch 
a^seerhaib Athen's von einem glänzenden Erfolge begleitet 
•war? Wir möchten der Betirtheilung der Gelehrten eine an- ^ » 
dere CönJ^ctur vorschlagen , divea mit denique zu vertauschen: 
es bildet einen kräftigeren Uebergang als demde , ist von du 
ves äu8serlich (wobei man freilich die Schreibart der Codices , 
berücksichtigen ranss) wenig unter$:chieden, und passt gut in 
den Zusammenhang. Nepos hat nämlich bis zum dritten § 
mehreres Lobenswerthe des Alcib. angeführt, doch so, dass 
er bei dem Einzelnen sich etwas länger verweilte; im folgen- 
den § fährt er in diesem Lobe fort, mit dem Unterschiede^ ' 
dass während er vorher nidir das angegeben, womit die Natur 
ihren Liebling ausgerüstet, er jetzt die Anwendung beschreibt, 
welche Alcib., wenn die Zeitumstände seine Aufmerksamkeit 
in Anspruch nahmen, von jenen Gütern des Glückes zuma- 
chen wnsste: hier bedient sich der Schriftsteller lauter einzel- 
ner Wörter zur Angabe jener Verhältnisse; es war daher Tür 
den Uebergang eine Partikel nöthig, die mit scharfer Kraft 

eintritt, ohne einen Gegenaa,tz au. bilden» and dieses scheint 

lUfeä denique auszufüllen. — r 

•; Mit der Interpunction, wie sie Hr. D. gegeben, wird man 
fm Ganzen wohl zufrieden sein können. Wir heben hierei- 
nige Stellen heraus, wo wir seine Meinung nicht tlieiien kön- 
nen^ Them. ^7, 1 sind wir mit dem 'Comma vor qüum'^%ü% ein«- 
verstanden , und wünschten nur vor causam interserena ein 
Colon: Ale. 6, 3 tor nisi das Comma zu streichen: Thrss. 8,8 
nach publice möchten wir nicht mit Bremi ein Comma ^etsen^ 
sondern es mit prohiöuit verbinden, weil ebenidurch die Stärlce 
des öffentlichen Auftretens, die Gesetzeskraft jenes ^schlbsses 
erhöht wird: Dion 7, 1 quos sciebat darf wohl nicht durch 
ein Cpnima von adver stis^e se/isisse getrennt werden: Dat. 9,2 
möchten wir nach de qufbiis das Comma streichen: Epam. 3,6 
nach eique ebenfalls: Pelop. 2, 1 möchten wir no» ^»o nicht 
trennen. — Wir bemerken hiebei auch, d^ss uns aus^^r den 
am Ende des Buches bezdclineten, sehr viele Uruckfehler auf^ 
j^estpssen sind, was besonders für den Anhänger lia^htheillg 
werden müss. • — Noch ist zu erwähnen, dass H^. t)« eine ziem« 
lieh ausführliche Abhandlung über das Leben und die Werke 
des Atttqr^scan^»ehiQkt bat, wasi^nni selhr gefällt , init der 
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liegente Sclnfifl «woU nidit m das Form derjeni^^ Letir 
gehört, dencii Hr. D. «midist sdae i/lvtgabe lieitimnil sn k»- 

scheiot. — Die Frag;mfl0te« utlAe in dTer Teakiendliea 
Ausgabe mitgetlieilt wurdea, aind im eaer swdten mit Becht. 
übergangen. - * ' 

Eine Bemerkung anderer Art möge wenigstens hier am 
Schlüsse ihre Stelle finden. Dass Hr. D. bei dem Zweck seiner 
Ausgabe oft auf die Erklärungen früherer Herausgeber sah, 
und die Resultate ihrer Untersuchungen mit den seinen ver- 
band , würden wir ihm zwar keinesweges verargen: denn das 
Feld grammatischer Untersuchungen ist zu unserer Zeit so be- 
deutend erweitert worden, dass derjenige Herausgeber eines 
alten Schriftstellers nicht einmal Dank verdienen würde, wei« 
eher ohne ßcrücksichtigung des dafür schon Geleisteten, allein 
\bei seiner eigenen Betrachtungsweise stehen bliebe: aber wir 
halten für Pfliclit, dass selbst in einer Schulausgabe von dem 
UmfMige der vorliegenden gewisaenliaft auf die Quellen , au 
4enen geschöpft ist, hingewiesen werde, ^nddies ist ein Vor« 
-wurf, der bei Vergleichung dieser neuen Aufgabe dea Nepoe 
mit den früheren, besonders der Ar€^|ia€hen , iMeii enaerem 
•Cfefylile Hrn. D. sehr stark treffen moss. Herr Bremi wird 
swar in der Vorrede ala ein feiner nnd gediegener Spreehkeft« 
ser gervlmit; aber die Art, .wie Qr.'D« die Bemericongeii dee- 
edben benoial hal^ ididnt nna dareii jenet aligeneiiie JBrwilH 
nmg Bodi nielit gereditfertlgt aa worden« Wir leben in dtesr 
2cit^ wo-ae oft Iba Bigentbomareebt ftberaebennndTerladbft 
wird : aolltenvetwa dann ancb diejenigen die Hand bieten woileni 
welebeWrangsw^ae aichJerdfen f&liien, jugendliche Gemuther 
in den helligen Tempel der Tagend und Wahrheit zu führen? 

Und so denn scheiden wir von dem Herrn Herausgeber 
mit der aufrichtigen Versicherung, dass wir durch die vorste- 
.benden Bemerkungen denselben nur von der Nothwendigkeit 
iiberzeagen wollten, er habe das von ihm Dargebotene noch 
einmal einer recht gründlichen Prüfung zu unterwerfen: damit 
wir, wenn das Unhaltbare berichtigt, und das Fehlende er-* 
gänzt sein wird , ohne Bedenken seine Ausgabe dem &tudiiina 
nnaerer Schüler, empfeblen iömien. v 

Carl Alachef^kL 

• * 

tifiterricht in der Geographie von Dr. Jakoh Brand, 

\ Fünfte nach den neuesten politischen und statiätischen Verhältnissen 
berichtigte und vermehrte Auflage» Frankf. a. M« 1828. XVI und 
ms. 8. (ISGrO . ' ' 

T...I Meföt^:.Jkfiag§ 9Snm Boefaea einer MTentllelien Beor« 
ttnDung aw^ nnleiweitf w köonte Manchem ein höchst überflO»* 
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eilt hier «choa ]i6ir«ielmdi Qbev «Weflli* eliiwvfidili 
«rtidiMeii 10 iMUiif; «ttber vMldcht te^kftMt Wli^iittkill 
Mn 'jMB der tox pdpiili Wenl^nr treeeiiy M in der Geogra- 
|Ue, dena woM in Jcefaier aipdern erleben die gehaltlosesten 
Lehfbilelier so vielb Antigen als in dieser, sei es nun, weil 
^8 der guten Anleitungen so wenige giebt, oder weil diejeni-^ 

* gen, welche sie benutzen, zu wenig mit dem, was solche lel^^ 
sten sollen, bekannt sind und sich mit dem ersten besten, wel* 
ches einmal die tox populi fiir sich hat, begnügen. Die Nicht«- 
achtung der Geographie auf den gelehrten Schulen, in deren 

- fielen sie gar nicht einmal des Vortrags in höheren Classen 

I Werth gehalten wird , die also die künftigen Lehrer in dieser 
Wissenschaft nur höchst dürftig oder wohl gar nicht bewan- 

^* dert zur Hochschule entlassen und sich dadurch also keine 
eben brauchbare Lehrer in diesem Fache bilden, (denn wie 
viele beschäftigen sich wolil auf der Akademie noch ernstlioii 
flii Geographie, oder wo wird in den folgenden Prüfungen iof 

I dkfB für keinen Sland oAd Üur kein Verhähnisa dei4Mjr|6rU^ 
«hen Lebens, gesdiweige denn für den Gelehrten nad-LwUt 
entbehrliche Wissenaoliift gebührend Rücksicht genonOitlMIPf)- 
iü gewiaiv die Hauptuvstfehe «dieser auffallenden £iickelnttng[. 
Bas voriiefeKdefeuiai iit wie g«Miftdi«runfle» Anile|«jMd eii^ 
M^0tof«;4ie B^bit tarnten Btttwarl##bwW^^ 

\ ^ mßMlge^^Bi. Dock wir wollen ^i^^m/ä km AMg^ 
fl^ili^ii^^beiraeliteii. Der TiM «ngt ufi^ti lilic Wehes 

[ ^'liiihu>iir? fir welek# Art rai Sehvienr ee^kwtimitft ist; die 
mmmb giekt direet ^hrftUt-andi' keine.vAttA«nit'| Uttel fket 
WilieMen , dass der er«^ Unfewiebt dndnir^ «MleviUils^ wer^ 
^^len 8011, denn es wird daselbst von den EHTordernlMen des 
ersten Unterrichts und eines dazu bestimmten Lehrbuchs ge- 
redet. Von letzterem wird verlangt: Gedrängtheit, VoUstän" 
digkeit, Ordnung, Dass ein Leitfaden für den ersten Unter* 
rieht gedrängt und nach einer festen Ordnung abgefasst sein 
müsse, wird wohl Niemand in Abrede stellen; aber was soll 
die Vollständigkeit hier bedeuten? Statt diesen relativen Be- 
griff hier genau auf ein bestimmtes Maass zu reduciren, sagt 
der Verfasser: „Vollständigkeit beruhet darauf, dass der 
Schüler die nöthi<^en Vorkenntnisse aus der mathematischen 

I und physikalischen Erdbeschreibung, die richtige Uebersicht 
aus der politischen, mit Erläuterung der i^ographischen Be- 
griffe- überhaupt und endlich die KenutniM des Verhältnisses 
^iues jeden merkwürdigen Landes nach seiner Wicktigkeit bftld 
weiter bald künier,(Der Verf. r hätte kurz sagen können die 
nöth igen Vorkenntniaee ans der niathemaiischen, physischek 
und politiieheii Geoipraphie) eriimlle;^ dies kernt doch nichin 
weiter hdaakn,.«let das Bseh sollia ^lllm4M||diöng 
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MkA» VilWiiite fainB ja alMif.eiji Leilfiden auf efti^m 
gen Min $ und wec mödhta äete wohl irgend einen. Tiieii 
eife^ftUdien GeOgX^^ie vom ersten Unterrichte gabz am» 
^^hUesten? Ei kommt ja lediglieli dai^auf an, wie vte/von jedem 
ffgdben wird. Ordnung hat der Verf. püokllich beobachtet, 
ffbtr wie steht mit der Gedrängtheit? Ein Lehrbucli für 
4«n ersten Unterricht» welches ohne Reiter .273 Seiten gr. 8 
enthält, sollte dpol»; wohl ein weni^ stutzig machen, denn wie 
4ir4n.^edriiiftheit und VoUstäildigkeit mit. Zweckmässigkeit 
vereinigt sein: können, 'mag dem kundigen Lehrer wohl räthsel- 
haft ettfchMneriS*. VstfliHi den Thnt;, Wie iat ea möglich, eui 
U9fik% welches ^Inc «^iche Masie ton Angaben enthält für den 
ffsten Unterricht zn bestimmen?! iRelB« möehle das, was hier 
fegeben^lll;' nMit einmal !«ein^vPrinianern aufbürden: denn 
flach einem oberflächlichen Ueberschlage des Registers 'siml 
darin allein nicht Weniger als ftSHOt^amen enthalten. Die Veli«- 
jtändigkeit geht so. weit, dass sogar die 21 Sandschake, in 
Welche die Türken Arabien theilea aollen, und alle 19 AsiaF-. 
tisch r TürkkchePaschaliks mit. ihren 1$^ Sandaohakeit tnfj^ ' 
fiAKl/Vnrdkn.f ja hei Schinn.iollen die Aufänger sogar di&lS 
.RQeffonWv^jede ilacl^ (SriMne und VetkMttbl, also mehr, ein 
«CMvWii? >niit Gewiäiheit Ton diesem Lande wissen^ bei dem 
bereinigten Staaten von N. Amerika nicht aikin dielÜnneBi 
Grösse und Volkazahl der einzelnen Stniiea, Modern sogas iMfe 
SK^JU dter HAUizen >eHieB jeden derselben und gegen 50 NamiM 
v^n Indianerstäibmen merken. Daas bei den Europäischen 
Mkaaten die Namen sämmtlicher Provinzen, bei Frankreich 
9» alle Departements , bei Ruasknd alle Statthnllerachaf teli 
hßi England alle Shiret «acÄ Grässe tmd Bwälkerung zu findea 
ffind' 1* -Ainst sich $Aoü nach dem Gesagten erwartend Seilte so 
alwns wohl in- eine zweckmässige Anleitung für den ersten U»> 
terricht, ja für Sehnlen iUberhaupl gehören 1 Wann wird nmi 
4a4h en4U<ill dahin kcmmen emzusehen^ dasa den Schüler zu 
fftnnm lebendigen geographischen Lexicon machen nicht in der 
Geographie untenrichtepdheisBt ! Freilich wird ein verständiger 
Mirer dieaea Bnd^ eben so gut gebrnuchian können« als SteiWIi^ 
Cannabich*8 u« bekannte Anleitungen, indem er das Unnd» 
thiga,ii|{^lasisife , nnd'.tdas Fehlende engänzt, aber welchen 
Diutzen gewahrt -ieln «eolebei Buch, wenn beim Unterrichte 
selbst gleichsam ein» dgener Leitfaden erst daraus gebildet 
werden muss? Und zn wie vielen nothwendigeren Bemerknn«> 
gen hätte der Raum »benutzt werden kennen, der hier zu deo 
linnützeftea Namen -und Zablregiatern verschwendet ist. Jap 
dnch dieaer UeberAaM kann, wie gesagt, durch den Lehrci^ 
der das rechte Maass zu lialten weiss, unschädlich gemacht 
W^den, aber auffallend ist es, wie der Verf. gerade das Un- 
:W«lHMitUnb6 für dia Haiplnaehe angeaefaca hat WUi naii den 

/ 
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Boeli in den höheren Klassen (denn für Anfänger ist es durch- 
8118 unpassend) gebk^auchen^ so wird dm itfai»^e^i%ä/f^ dessel- 
ben in A^T physischen Geographie Topographie nor zu fähl'^ 
bar. Mangelhaft ist die Darstellung des Badens und der Ge- 
wässer nicht aHein durch eine höchst dürftige Artf^ahe der 
Herge und Ftässe (un eine allgemeine Angiebt der Verhältnisse 
lies l^den« ist gar nicht zu denken), sondern auch^urch 17»- 
richtigkeit und Unbestimmtheit im Einxelnew; mangelhaft ist 
die Tepo^a^hle <iind ausser alleBs. Verhültnisie zu den nM* 
ständig aufgezähl^ewiPmiaian. Bei Franknskh sind s. B. ne^ 
bell allen 8» Depart^eftients niur 16 Städte geiiMiiVt', Spanien ist 
mit England init 14 Städten äh^efonden. W<rtti der Verf« 
li'daii Vorreden iiMNsrMt versiDhMi d'ie n^a^aten^ Datä 
fjüboBUiMiii Ifulieir, ao ttivla Redi-iihiii darin 'maCifinlMhie^ 
Itinle widlii^^veohiifl;. «ablNlrih^uJWKirii^ iftftäAeif ^^ 

Am iil^tehr gross, wlnl^bd detf^^Hikfi iMtrlieiltuijg eideiB&hgi 
wihL'ealMhtMIgt w^rdi« kaiiiH fitrdhier fünfte» ^i^flag&Mhvk 
W (Ml dir ¥eer. «riiliii Sorgfäll saltiinifüfnltv IrdftttaM w 
vatv^iidMat/ A««*^hiilet^ur tft^lliiiMMege daiTft 
biiif iat aKer iQm Beweiae aller aetnfer 'Behauptungen J^der Zett 
Weit, und acheniet sieh auch nicht, selbst auf die Gefähr, nltt 
Verfasser geographischer Lehrbücher unedler Al^sichtea he-^ 
lohuldlgt zu werden^ seiaea iXameä ara nenaen. * ' - ^ 



, ^fn Iiehrau tiif^g^tz, Kulilmej.' i82dl ^Xll iind| 3!tt 'S. & 

"^"Ak Reo^ bete Attacken .einer AnvaM snir Ansidift ifamf 
nff^etheilter BQcher dieses Titels ansielHijf' wurde ^ vim9M dit 
Aiit QliWiltiMklll IMhdil-} deti» il« der Mkme Wer n^r nr^gen 
tfMi''b^diinMft BheliMiia, da» Abfiäjg^ Aiil<eHitog «oiki Ua»' 
kersMeil''li6irWllte DiflifiMbeii idtr Gvitfaltkiabe geb€h ildR,'bel 
ihdi' mMkt ^4nie ftt d^ii bnHett Afti^nkeB stend , so ▼eriMachte 
Cr im- MteA' Aog^lillote';^ düt ym^n^Bn imeiiijgeAeiil:, . detf 
Aleae« BittAev inH oBee g;eQiAiiCeB cSbfte 

ittn dsostolbitf än jeh^ leiebten Wainro> welche^ alljihdfelli deir 
Krebsgang gehend, den Makotatiirbanfen des Vertegeifs et^ 
h^ht , oder auch, wenn sie- in die Schulen eingeschitauggelt 
wird , nur das Gegentheil yon dem , was sie auf ihrem Aushän- 
geschilde zu leisten verkündet, be#irken kann, nämlich seich- 
les und haibe» Wiisea det bebaadeifteü 'Gegenstandes > Ge-^ 

18* 
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wtihiifiilg ad olUiiUiUiliM Treiben, Uowibtfettcbaftliclikeft" 
vliei jedem Studiiu»' iiaA? endlich im bilrgerlkbeni .Leben täppi» 
stha Unfahi^eit zu jed^^aicbt g^nt mecfaälUMlifln Berrolil 
Xrots der scIUeGliten Erwartdng abcär-MgieUec. auch falerjMif> 
MC Gewohnheit von. jedjem.ihfliiTOikiiinaneifdcBi Buche wenig« 
■tew die KomdAiSlbiteattii um darin den )lir4Mf. «la Selbste 
h04rlii0tt9r üii vernehmen. Doch wie fiCMdig war iieifie.Ueber« 
ra^ch^ng^ al#! il|W hier ein Manu entgegentrat, der, wieit ^nt^ 
fenit den Knaben. die Regiela. «nd Veeabeln tuf Zudkerbeo^ 
od^r HQnigknchen. eiof 40a sn.. Wollfett «'jliabftil der gründlicJi^ 
ftea Sprachkonntniss dein wahren, ernsten Sinn ächter Wuaiui^ 
ürMtiichkei^ M «j«h be«vahrt, und zugleich aU ei|i:tüchti^^iS4 
durcll'fir&hraiig pi»d. Nachdenken pädfi^isch auagebildetei^ 
JQTieheint. illfK^ musfte faat die gai£«a: V#nred««. di^ 
{hm wi<ivfMtd«r>SMhl:4riMchHeben ist, abaehf«ibei|| wenn eH 
Lesera dieser Blatter altes Trefflich«, wa» si« «dthäU^ 
?or, Augen stell«« -iiroU^e. . Aliein wenlgaten^ kein Iiäuren de« 
ffriecbischen Gfrapmatik» vd»(£ 4*^0Dim4i; mibeaüttt lanieQ;! d«? 
MV b^^ügen ^Ir WM hier nur dieHanp^MHiGte hervorsohebtel 
.00 'Der Verf. neptit; sein Werk einen .^Yersiich, den UuCer-r 
ficbt in der griechischen FiOrmenlehre, oAne <2«r Gründliche 
i^U «c^iz<2«7i„^ möglichst aiu: erleichftfur«';^, die Fragen eatstan^ 
d4^ für, die Schule in der Slchule und waren anfangs nicht def 
Öffentlichkeit bestimmt, iirurd«tt ^her nachher gedruckt, ntsk 
den Uebeistfi^den des Dictirens absuhelfen. Wi^derh^long 
«nd Furagen sind beim Unterrichte unentbehrlich; je genauer 
und bestimmter aber Form und Inhalt der Frage ausgedrückt 
ist , desto treiFender und richtiger kann nnd muss die Antwort 
iiefn. ' Der Verf. fasste daher' diesci Fragen , die sich auf'alie 
Einzelnheite« det Fornjenlebr^ beziehen, grösstentheils i^ach 
den Bottmannsch^n' GVamr^^tiken , doch mit Benutzung von 
MatthiS, Thiersch und'' Rost, in eine solche Form, dass die 

. ' Schüler zwar den ^toff zu den Antworten in den benannten 
Grammatiken Torf|i|td^^, ^ber ^ie Form dei^selben gewöhnlich 
selbst zu schaiICen genöthigt war^n und sich so durch schrift-» 
liehe Beantwortni^ der Fragen nach, dem gegebenen St^ffq- 
gleichsain ihre , eigne Grammatik ausarbeiteten; und hierin 

, Hegt es eben, dasa diese Erleichterung des Lernens der Grund-* 
lichkeit nicht schadet« Denn (sagt der Verf. S. XVllI) „eine 
erlaubte Erleichterung kann weder darin liege«, dass man den 
Stoff möglichst schmälert (ein Verfahren, welches der Verf. 
mit Recht an manchen Schulgrammatiken tadelt): denn nur 
durch die genaue Kenntnis^ des J^inzeln^ kann das Ganze in 
seiner Grösse aufgefasst werden ; noch jaiich,jdarin, dass naii 
der Wissenschaft, ihre wiss^oseh^M^ba Form nimmt, uena 
dadurch hört sie auf ^as zu sein, was sie ist; sondern ailei« 

d^l«! disa um d^ i^«iat dea SchU^r« #9rd» die.4^ i^^,!!)^-; 
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terrichts fähig; zn niächen sacht, die Schwierigkeiten, die ihn» 
thcils die JVlaniii^faitigkeit des Stoffs^ theils die Wissenschaft-' 
liehe Form desselben darbietet, glücklich zu besiegen und irt 
ihm Lust und Liebe zum Kampf hcrvcrzu bringen. Das nuit 
kann allein durch die Erweckung der geistigen Selbstthätig-' 
Iceit im höchst möglichsten Grade geschehen.**^ Wie sehr aber 
durch den richtigen Gebrauch dieses Hü Iftbuchs gerade zur 
Selbstthätigkeit der G^ist des Schülers angeregt wird, davon 
überzeugt man sich schon,, wenn n^n liest^ was der Verf. 
ferner S. XIX-XXlll sagt, und Ree. kann die Wahrheit alle« 
dieses aus eigner , beim Gebrauche des Buchs gemachter Er«; 
fahrung bezeugen. Die Einrichtung des Buchs ist so, dasa 
nicht gleich beim ersten Gebrauch alle Fragen beantwortet 
"werden sollen; sondern es enthält der Stoff der griechischen 
Formenlehre, der hier, wie bei Butlmann in der ausführli- 
cheren Grammatik, möglichst vollständig gegeben ist, man*- 
ches, was zu lernen dem Anfänger weder dienlicli, noch mög^, 
lieh ist. Daher ist das Ganze in drei Curse für drei Classen 
Tertlieilt; was der niedrigsten Classe angeitörte, ist mit einer, 
Iland bezeichnet; der gewöhnliche Druck o^hne diesen Finger-, 
zeig enthält die Fragen an die 2teClasse ; das feiner Gedruckte 
wird für die 3te Classe (von unten) aufgespart. 

Der Verf. hat es für nÖthig geh^ltei», sich S. XI-XYIII 
über die W^ahi der Buttmann sehen Grammatiken als Grundlage, 
zu seiner Arbeit zu - rechtfertigen ; diese Rechtfertigung ist* 
sehr grtjndlicli und gewährt dem leider jetzt schon von uns 
geschiedenem Schöpfer .d^r griechischen Grammatik in Deutsch-! 
land die vollste und gerechteste Anerkennupg. Dennoch möch- 
ten wir glauben, dass der Verf. dieser Hechtfertigung hätte 
überhoben sein können; denn jeder verständige Schulmann, 
der sein Facli kennt, würde die Ajischlicssung an Buttmann' 
schon von selbst gebilli^lt haben; um die Oberflächlichen und 
Unwissenden aber hättS^ ider Verf. sich gar niclit bekümmern 
sollen; er thut ihnen zu viel Ehre an. Denn wer da klagt, 
Buttmanns Grammatiken seien untauglich füt* den Unterricht, 
der bekennt eben dadurch , dass er selbst unfähig ist Lehrer, 
^(Jhigstens in diesem Fache, zu sein; eirt^olcher wird auch un- 
ser vorliegendes Hölfsbuch nicht zu gebrauclien verstehen^ für 
'ilifl also hat der Verf. überhaupt nicht geschrieben. '^^ • 

Was nun die Behandlung de^ Einzelnen betrifft^ so h<it' 
4«r Vf/ selbst neulich in diesen Jahrbüchern B. 13 II. 1 S.19 
Einiges im Anhange gerügt und verbessjert:; jedoch sowohl dicr 
868,' als auch was etwa Ree. hie und da verbessert wiinschen 
dürfte, ist meistens nicht sehr erheblich und thut dem Werthe 
des Ganzen keinen Eintrag; denn Ree. hat sich durch die sorg, 
faltigste Vergleichung des gröasten TJ^Us der Fragen über das 
Verbum mit Buttmanus mittlerer und ausführlicher Grammatik 



ibriMfagi, 4tgs der lteil^ weiüfstemr idkmn Abschnitt mit 
fi'ösder iyeiiaiiiigkcilisat^emrbdtet hat, und ^Uviht sich daher , 
. . htr^Uist frött dieteol Th«il« ««eil tif die übri^ii Abschflftüi 
Avfiocfis, die er nöduMilis^^eiuii kenneil gelernt bat» eineii 
VfHkcUbAften Scblumni iDtefaetu-fikil^SeBrarkungen jedock 
mi^D im V4Brf. jieit«i^ miht mdi&'lpHIWiMe V«MU 
htmummnf Werk^4MB Hdawn ltegt« . : . /t jinb 

' ' S. 112. Fl'ft^e 26 ▼ermissen Airir fAr Ml^n dtttten OovM 
lioch' eiAe Frage über die EntstehttMgr des ei^enthämlkbetf 
Augments' veiV lo^^Ttf^cD etc. ; Butlfmann selbst deutet I S. SSÜ < 
auf die analoge V0calver8nderung (äo u. 7^0 in a ©) bei eini^crt ! 
Nominalformen (§ 27. A. 21) hin und 'betrachtet ecjgza^ov aU 
entstanden aus 'j^ogTa^ov. Wir glauben, dass der Verf. diese* 
sehr einleuchtenden Ansicht seinen Beffail nicht versagt, u&d 
dass die Auslassung öh^ie Absicht geschehen i«t. Auf dersd-^ 
ben Seite in der Jetzteit Zelle itehi durch Drackfebier iftt^ 
vvxa ffiT i^vij^vKec. ' ' • f . ' 

Ebensb h&tten Wir S. 14 gern dW. ](nhaU der SU Aniti^ bei ; 
Battttapa 1 SL, 3i42, ibber' dßs Pandp der Augmentirtfi^r Iji ^ j 
■MjiUie^f^eiSieQ 'Vp^^'ii'^^üf|[enoib ^^sebeti, wäiiiiiül 1 
dTe ictfi^ nndäti6f v&d Bitftm^bh behaddfehen ^bWeichnn^n t(^^ \ 
dieaifBQi Px|ndp^ libe^|M||k(^n sölltten. ' Andi fehlen ebiiß 

daselbst Are '1n6rM 

* a IIS ^Ire die'llllfi^Fr;age wiflSf ^i^blläri^gO caatedrf 

aof'den bfossen Bind€fv<Arn^i« v^lche^^te^^ et aus? ' ' 

S. 116 Frage 1^ hätte zu volfiger l)eiitlichkeit nach den 
Wörtern : ^,der driUßn^ ^ufoUa^!' hiu^i^f^^^w^i .wenden., BoU^i 
uder Hauptterapbra." ' * * ^ 

S. 117 Fr^e 35 fehlt die Berae^ung über Beibel^altung j 
. des Tons bei dieser dorisclienForm« ^^jjQB ^Ultiuavii^ f^. ^fAnQ^ 
den wahrscbeinuchen Grund anhiebt ,p, " \ . ' *. . 

dbrtttaA^V^edai.ttiOhilci M^^it^ri?^ fiMr :^0/TeaH^e]|pi;«k4ea ! 

auch des V^ßi,,fy9ß.,§eh^lim wird, nud Ti^ai?ini diiB4tfiJrr>lfifl 
«igiktianpli einQ.BienyjQrkling «ber das Fi«/.:/ Pal«. ^ßrUagt. ' 

. fällte «bendsstflbsidiilder Mea Frage moht aa<lh die Fomr 
{[40 neben ööta angeföhrt sein? . 1 >y. ' ' o.i; ^ 

( / 'Bn^FrageS S 141 wi^ dochButtn]annn,423zu vergleichem' 
' So hätte es Frage 5 w^i heissen sollen: „aoch^inrFlili'S' , 
^c/tt» und Medü. ' . .^ ii u i;') > 

' S2iil46 Fr. 6;mD8* ^yiach -Bsittniami 
werden'<iji') '.•.»iii'i .i i ' i. r^.«K'*i.ji; ^ i . . iv/ 
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Daselbst in der letzten Zeile, wie aucli S. 150 Zeile 3 vod 
unten ^ sollte es doch wohl lieber iV0;//rt2/5 heit^sen. 

So S. 148 Z. 5 baryto/ii. Ebendaselbst Frage 12 Sollte 
wohl Dehnungen statt Zusammenziehungeu geschrieben sein^ 
80 wie Frage 14 cJoj statt oo. > \ 

S. 149 scheint bei der 19n Frage die analoge Bildang der 
dritten Person Plur. dPf. Pass; (Bnttmanng 105, A. 9.) übersehen 
ZQsein; wenigstens erinnert sich lleL auch raicht an einer an- 
dern Steile hierüber eine Frage gefunden xu haben. — Doch 
wir würden die uns gesteckten Gränzen überschreiten, wenn 
wir das ganze Buch so durchgingen. Das Gegebene möge ge« 
nü^en , um zu zeigen, dass hie und da in dem sehr nützlichem 
Buche noch etwas zu wünschen übrig geblieben, welches dev 
Verf. bei der gewiss bald erfolgenden 2teu Auflage leicht wird . 
verbessern können, i; , . : . > 

Es ist uns jetzt nur noc^ übrig Einiges über den dem VerCI 
ei^enthümlichen Anhang 8, 207 — 392^ der in 6 Abiheilungeii 
zerfällt, zu sagen. i : . ..i . .i 

Der erste Anhang S. 207 -r* 213 behandelt den Inhalt voii 
§ 18 bei Buttraann, nämlich die Verwandelung der Aspiraten 
im Anfange zweier anf'eihand er folgenden Silben. So wie nun 
Buttmann dadurcli sich ein bedeutendes Verdienst erworben 
hat, dass er diese Regel nicht mehr, wie die früheren, als eiit 
allgemeines Sprachges^tzi^ jedoch mit unzähligen Ausnahmen,^ 
aufstellt; sondern die einzelnen vorkommeriden Fälle, wo. 1: 
Aspirate der andern benachbarten weicht, vollständig aufzählt^ 
so besteht das Verdienst unsers Verf.s darin, dass er nicht^ 
wie Buttmann^ bloss idae. Erscheinungen empirisch an einander 
reiht , sondern sie auf ein Frincip zurückführt und unter Clas-t 
sen bringt; durch welches Verfaliren dieser ganze Gegert^tand 
die erwünschte Bestimmtheit und Klarheit genfinnt, die |hni: 
bei Buttmann noch fehlt. . .^f"- f»^<( n )'i « 'Ii 

Das Gesetz selbgt leitet der Verf. mit Recht aus dem Wohl-« 
lilange her, es erlangte jedoch im Allgemeinen nur dann volio 
KraftVi^venn durch Verwandelung der einen Aspirate nicht deri 
Deutlichkeit der Wortstämme selbst, oder der Deutlichkeit ih- 
rer Beugung geschadet s^rde. Die Wörter, in denen solche 
Wandelungen \x>Tgehen können, sind einfache , theiicr 

%a9dmmenge setzte. Die ersteren komnieai'it^türlich vorzugs-^t 
weise in Betracht. Bei ihnen sind entweder beide ^spiratew 
schon im Sta?nme selbst^ oder die eine im Stamhie und die an-) 
dem in de?' Bildmi^s-^ oder Beugungssilbe ^ oder endlich beide^ 
in der Beugungssilbe, jAw Aen letzten beiden Fällen gehört di^ 
Aspirate entweder ckaräctetistisch zu der Bildungs-^yder Beuv 
gaiigisllbe, oder tritt' ersi £7//a7//^ zu derselben hinzu. Z\'i^' 
fällig ist die Aspirate bei. allen reduplicatiiven Zusätzen vorn 
amVerbum, c^arac^i^^t^cA dagegen in all^n miit Aspiraten an- 
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Cui^endim FleidoifsforrBeri •ii4 jll)lettaiig88iibeii. Nach diesem . 
Gesichtspuncte d«8 Zufälligen «fcdCharacteriiliteheii begtinuiit 
DOD ^er •Ved. die Aegeln; die näV Mi^i^ aspirirte Silbe er- 
|iilt:¥or einer indem Aspirate dia-rerwalidte Teiiiiia; 4iß €kih 
taeteristUche Aspirate in der Beugongstylbe ktnn weder leltMi 
wegfUfaU; lMi4k'mh'4ie jUfiralftwfiiaiime ver 

mmid»t>wh- AfaMine TdA/dimrRiBiltf Mahb JknAoißk^^m 
el€*.»tt UMBi«ilQiiiVerft^4ie Aor ia M Cbramilftlft icd^ 
•ÜMidMi« laipbiilidibffaiMi %»m ^d.9i$iPMKk in tar EwArnkg 

dl«ili «bifen Cksafae.-älUbdfap-ricbtig.^ Podi «Ire gerade bii 
dktemf Worte nicht« an Wertehen, daaa die fiadanf .9^fim 
Ael-lst ja dbdti die /Kraft hat, die Atpicaie deafitemmea «aiMe^ 

drangen {hs^rjv)', könnte die Endung di nicht dasseHie IkeirbH 
ken, sodass rnan schreiben mü^ste'Ti^r und r i n^il Wir wol- 
len hierihÜ ^übrigens keineswegs Ji&ue non - entia eingeführt 
haben, sondern sähen es im Gegentheil viel lieber, wenn auch 
jcneNrenigen von Buttraana noehr r^r^houtea aus dier Griju- 
matik ganz vergehwänden. ' "i i i '* 

Hecht scheint uns der Verf. auch daran zu thun, dasster 
die zum Theil diaiectisclien Wanderungen dei: Aspirate aus der 
einen Silbe in die. andere, 'yfie in XiXoajdciv und KakxrjÖav, 
pzmv and m%mv'm\A> andereni«'yip9^4[lem Obigen ^anz ausr 
ffchiiesst^i ab vf eichend TÖn BattniaMiy dehr hier noch etwas in 
der Anflicht der ' Märkischen Granbatiks udie i übril^eiiB. hier 
fllbs durch einander rührt, Kef an gett in aein stheint. ^ Doch 
wir moiaeniiiierablirechen und können' i^a^bä feigiadetf Ab^ 
■thilHftee'mbffciilii.dcil Inhalt anipdban/'^<^^^^> '-^ 

<i Der Sl*e And^iif Wjt Wk% bii*)Sift*;ittlsiDei wcUen^Aatfiih^ 
mt dcb IjWea gJhybBeHiiinfcv d^tflmte J^iiMlMMnli^Eaib 
der Gonsonanlen handelt. Dbr Terf. b^atibutalDdie BegiMlifal 
dlscWiivelBev* SUItf tenitoeit' mi »sihiü|dfaraMl dttesM dar 
Sprache* bdrMieh.^tic£olMe■AeB'Veflli«^■^^ wmKQtibmmAl 
iMivdilatibidig 'aofv'iimbei er* dii'diiiiivFattMiclMui.ii^äeei 
(^lAmAage) augehänften "M^^immmM.m&iaMi^^ 
stf'Hebeii hdeiint ]>er 'dritte Anhang, Sl^-^2U4^1wiMd«Mt 
Ten dec Oantraction der : Vocale and geliert: z«^ § 28 bei fioO^T 
»ann^ iHc^t zu/^ 27, wie durch Druckfehler in der U^ehar« 
gchrifl steht, fhr hat uns weniger befriedigt^ vala die vorher- 
gehenden und der. folgende 4te Anhang, &\2^ — 249, zu Butt- 
mann § 8t und SB^ in welchem die treifUche Erörterung äher 
den Bindevokal uns ganz vorzüglich angesprochen hat. Dea 
Verf. gnindliche iuul umfassende Belehntiigen über den Binde- 
To^l eröil'nen tiefie Blicke in das inn«re Wesen der Verbalbeu« 
gtuigcn. Diese roü Recht dem fiindevocal gewidmete grosse 
Anfmflr ^""'"^'*^***— .■•jJa ntttftwtihhiaaainMrh anlidliviHMi 
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Bindevocals ekmiifelnden Verba, -Iber welche der 5te , mit 
fklem Fleiue ausgearbeitete Anhang, S. 249— vieLLehP- 
iMiiies efltliält Den Scbluss des Werkes bildiet der<0t«4Ail- 
kang (S. SM^aM) mit einem VeriekhoisB^ d^r Verlmv ^el- 
die ent«i:eder ausschliesslich, o^er thellivelse ihre Tempori^ 
•lufte Blddevüeil Uldeii. 'Wur aber ÜnneA uiisM« Anzeige nickf 
sehliessen', ohne' noelir. i^mal im' AVff^boiilium disf sehir l^hr- 
Kishe titid tvredbMilssige Bu^h'^Mr'Vl^if.s jden' Si;|iiiitoäii|erii 
dringend saempfehleo, und wir mUsscD alle'fdtejenf|[enl, denen 
I^.OfgaqisalllNuihreF Seholen dip erforderliche Zeit far einölt 
frundlichen Unterricht in der griechischen Spracjbe und na« 
aientlich in der Grammatik in eigenen Stunden erlaubt, ;und 
welche nicht durch niistrauisch spähende Schulcollegien oder 
Ephorate, oder Scholarchate , oder \vie dergleichen Institute 
immer heissen mögen, an Einführung nützlicher fiöcher gehin- 
dert werden , aus voller Ueberzeugung auffordern^ ihren Schü- 
lern den Gewinn, den dieselben aus der Beantwortiuig dieses 
l'ragen schöpfen können, nicht vorzuenthalten. 

Endlich dttrfiüi wir dem Druck Und Papier das gebührend^ 
lob nieht versagen; zwar fehlt es nicht au zahlreichen Druck- 
^^Bhlern, die bei weitem nicht alle angezeigt sind ; doch bemerkt 
der aufmerksame Leser sie ieichtJ Auch liebeii wir tun f^veat^ 
4m vna liier n^A Idchl, wie i» der neuesteit AmgabiB -dea 
ViiQi^didaa^ gcieehisiohe Letlerti 'imch der neaeaten-Modh kii^ 
iMderiif di^alie cieieh BetnmkeiifBn dto CKeidigdMcIit*?erhi^ 
^ haWtfiviid ttnSmfsilett drobflii. ' ; ^ 

SfFleaBburg. " ■ ''"'^ ' 

• -• . ' ' * ' . '''.'\.: ^. t 

1) 'Praet^$0'Mea Handbuch sur statariscken und 

' cursorisohen Erklär img der teut sehen*) Clas-^ 
siker^ für Lehrer und Erzieher, von Karl Heinr. hudw. PöliU, 
Kon. Sachs. Hofrathe und Prof. an iler Univ. xu Leipzig. I — l\t 
. Theil. Zweite, verb. o. venu. Aafl.v Leifxig, bei £«ll^ S^hwickert; 
.1828. 8. (ü ihlr.) • ' ' ' .S - w . 

2) Systemaiifci'geordneitt Mu9ierleB€\ ^uf^ißm, 
Gebiete der deutschen ßte'hikunetf nphU fit^vti^aal^ 
gefaftten Po^ik und einigen Erläuterungen. Zum Gebrauche in 
den oberen Classen der Eicmontarschulen , in Bürger - und höhe'- 
ren TöchtciT (?^- Sdj^lep. und Gymnasien. Von Jm, ^oß. ScbmitZy 
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Ko**1DMitist.-AM. v. Vorsteher einer k&keren Tociitersdinla,- und 
. i Dr. Joh. Jos. Dätdmmder, Oberlehrer am Kün. Jesuiten - (jetilt 
. . Jtai<h#liiAen) GymwMum gu KöUlu UMOf kM-M— l^1figlwmiiig< 

Mfisentempel (,) oder Proben aus aTlea deutschen Classlkcrn. 
, Herausgegeben vou G, (Jh. Merz. 1 — lIIrTheil. Memmin^ea, bei 
^ ' 4: Witwe d. Verf.s, und Kei^Btcv^t b« t. DiuuOieiinf^ mf^-j-V^ 

4) Auewahl deutschet Gedichte ssum Peelämiren 
für die oberen Ciassen der Gymnasien mit besondrer Hinsiebt a»if 
die Dcclamationsübungen bei den öffentl. Srhiilprüfungen. Neue 

Angabe. ^edlinb^£rn8t. Ohne JafanahL V Uu.408 S. 8. (18Gr.) 

f. .- , . . / . ' - ■ • ' ■ 

Wenn aock Niemand wird in Abrede stellen wollen , dasa 
Bchon zn den Zeiten der Hohenstaufen durch die Miiine§änger 
und zu den Zeiten der Kirch eaverbesserung namentlich durch 
Luther*8 Bibelübersetzung Bedeutendes Tür die Emporbiidung 
unserer Muttersprache geschah: so fehlte es docii diesen Be- 
mühungen an gebührender Fortsetzung, N^aph den Zeiten der 
edlen Kitterpoesie wurden d«m Genius der Sprache durch den 
zunftmässi^ea Meistersang, nach Luther's Tagen flureh fade 
^iichilfferei ausländischer Erzeugnisse die i^i^faHietien SchwiiH 
gen gelähmt und der .Entwickelung der aufkeimenden Clasud^ 
tat der deuMchen Sprachp Einhalt gethan*). Wohiij(ü|tlten es 
die BejBseren im Volke, wie schmachvoU solche VeiiMfchlä^ 
gong' eines der köstlichsten Güter sei; wohl bildet^ sich an 
liefen Or^en nnseipecf Yl^^^lsi^des bald mehr^ibatd minder eiit- 
flttssreldiedeolaeheGesellB^hafieni die, wenn sie snch oft Yt/a 
dem rediten Wege mnf das unfruchtbare Distelfeld platter 
Witielden und den sehwinken Steg bodenloses Btymologisi« 
rens abirrten , jeden Falls das sidi überall regende, preiswur- 
dige Streben neeh dem Yorsfigllcheren heprkandetal '^). \ Wk 
Aufgabe war aber nicht gering, den dnrchaur verderbten Qer 
Bchmack za läutern. Joh. Christ. Gottscltced (f 17€(i), 
so sehr man auch — und mit Recht — seine. Einseitigkeit , seine 
pedantische und prosaische Aengstlichkeit '*''*''^) tadeln mag, hat 
das Verdienst, durch Lehre und Beispiel uneriHüdlich für die 
Reinheit, Veredlung und Klarheit des deutschen Ausdruckes 
gewirkt,' und ihr sowohl, als einem geläuterten Geschmacke 
Bahn gebrochen zu haben. Winckeimann (f l'^^SS)) Lea« 

0 des Ree. deatiiAe' Chredlhimiitittc; It^ U» EinU Abscho. l. 

» 

**) Vgl. die trefft. AbbandL über diesen Gegenstand von OttoSdiQls; 
BadbMf und A^iigcrv ttbaiMM Ihir g^Htürfh Wg^n^ 
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fling (f nSl), Klopstock (f 1803), Herd er (f 1803) — 
um mir die Sterne erster Grösse zu nennen — bewahrten treu 
das Uberlieferte Kleinod, und sorgten dafür, dass es, noch ab- 
geschiiiTener durch besonnene Kritik, auf die Nachwelt fortr 
erbe. Und die Nachkommen w aren solch umsichtiger Fürsorge 
Werth; sie setzten rait Eifer fort, was Jene angeregt und be- 
gründet hatten; sie — und vor Allen Göthe — gaben der 
deutschen Litteratur nationale Selbsiständigkeit. In den Schrif- 
ten dieser Männer besitzt Deutschland, dessen Verstandesspra- 
che jetzt eine Vergleichung mit den ausgebildetesten Sprachen 
des Alterthums und unserer Tage nicht zu scheuen braucht, ei- 
nen Cycius classischer Meisterwerke im dichterischen, wie im 
prosaischen Stile, in der höheren, wie in den niederen Schreib- 
arten. Je wichtiger dieser Besitz ist, je erfreulicher seine Fol- 
gen sein roüssten, wenn man ihn gehörig würdigte und benutz- 
te, um so niederschlagender muss jedem wahren Vaterlands- 
freunde die Bemerkung sein, dass niclit Wenige unserer Zeit- 
genossen lieber ai^ der schlammigen Fluth zahlloser Tages- 
blätter schöpfen, uenn aus eines Meisters ungetrübtem Borne*). 
Dieser Unempfänglichkeit des Zeitalters für die ausgezeichnete- 
ren Früchte unserer Litteratur kann am wirksamsten der Schuir 



•) Leider sind, nach des Ree. eigner Erfahrung, oft die Aeltcrn 
selbst schwach und thöricbt genug, hcranwaclisenden Jünglingen oder 
halbreifen Knaben Unterhaltungsblätter zu Dutzenden nebst einer gan- 
zen Reihe goldvcrbrümtcr AInianache u. geschmackloser Romano mit- 
zutheilcn , damit ihre Einbildungskraft ja frühe genug durch üppige, 
zumUeberfluBs mit durchsichtigen Schleiern verhüllte und dadurch um 
6o mehr anreizende Schilderungen verpestet, damit ihr Auge durch 
den Anblick solcher Zcrrbildchen, wie sie gewöhnlich jenen niedlichjei|a 
Dienern entnervender Ucppigkcit — die Legion der Almanache meine 
ich — als Lockspeise beigegeben sind , ja recht zeitig an die zuchtlose- 
sten Vorgange gewöhnt werde, damit, noch im bcssten Falle, ihr Geist, 
Ton jeder ernsten Beschäftigung abgezogen, für jedes gründliche Stu- 
dium erschlalTt, nur an der sogenannten Un^erhaltungslectüre A'ergnü- 
gen finde , nur für sie empfanglich werde. Beispiele brauche ich nicht 
aufzuführen ; nicht leicht werden sie Einem meiner Amtsgenossen fern 
liegen ; denn welche Wirkungen lassen sich von den schlüpfrigen Er- 
zählungen gewisser Taschenbücher, welche von den lüstelnden, nn- 
zj^clitigen Kupfern zu Bürger's Gedichten und Göthens Faust, wie sie 
einen der sonst geachtetsten Almanache — nicht schmücken, sondern 
Terunstalten. bei der heranreifenden Jugend erMarten?! — Durch 
das in mehreren Staaten den Gymnasiasten crtheilte Verbot der Be- 
nutzung von Leihbibliotheken ist zwar diesem Uebel einigermaassen 
Einhalt gethan; wenn aber die Acliem selbst sich so für die Ausbildung 
ihrer Kinder interessircn , was helfen dann die weisesten Gesetze 'i 
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mann steuern, wenn er, selbst dafür begeistert^ auch in seinen 
Schülern die Begeisterung für Deutschlands classischc Schrit't> 
"werke zu erregen versteht, die, einmal erweckt, nie wieder 
erlöschen wird. Zur Erleichterung solcher Bemühungen sind 
bereits zahlreiche Werke an's Licht getreten; einige haben wir 
selbst schon in diesen Jahrbüchern (XI, 2 S. 192 ff') angezeigt, 
aber unter allen vorhandenen nimmt das unter Nr. 1 aufgeiuhrtQ 
Werk des rastlos thätigen Pölitz eine der ersten — wen» 
nicht unbedingt die oberste — Stellen ein. 

Es war der Plan des Herausgebers , im ersten (JXVIII und 
407 S.) und zireite?i Theile (VIII und 510 S.) dieses Buches 
Virelche den Elementar - und mittleren Cursus enthalten und zu- 
nächst für die Tertia u. Secunda auf Gymnasien bestimmt sind, 
Schriftsteller und stilistische Formen in grösster 3Iannicht'aU 
tigkeit abwechseln zu lassen. Es hat diess unsern ganzen ßeir 
fall, denn auf solche Art wird der Schüler mit den Classikerii 
seines Vaterlandes eben so gut bekannt, als er mit den Schrift- 
stellern des Alterthuraes durcli täglichen pmgang vertrauter 
wird, und sein Geschmack, wie sein Urtheil wird vor Einsei- 
tigkeit bewahrt. Im dritten 0(}br höheren Cur8U9 ^ welcher in 
2 Abtheilungen, die poetische (Tbl. III: XII u. 5C4 S ) und die 
prosaische (Tbl. IV: VIII u. 372 S.) zerfällt, ist dagegen eiue 
systematische Anordnung nach den verschiedenen Feldern des 
Gesammtgebietes der deutschen Sprache vorgezogen worden. 
Auch diess ist passend, denn in der obersten Classe eines Gy- 
mnasiums, aus welcher die Schüler zur Universität entlassen 
"werden, muss jeder Lehrgegenstand möglichst systematisch, 
möglichst logisch geordnet vorgetragen und betrieben werden. 
Mit dieser Verfahrungsweise im Allgemeinen einverstanden wen- 
den wir uns nun zu einer näheren Beleuchtung und Beurtheiluiig 
der einzelen Bände. — In dem ersten Theile finden wir 115, 
in Rücksicht auf Verständlichkeit und Vortrag leichtere, poe> 
tische und prosaische Stücke aus den Werken von 'Jfl vorzüg- 
licheren deutschen Schriftstellern, wie Abbt, Bonstetten, Bür- 
ger, Claudius, Conz, Garve, Geliert, Herder, llufeland , Ja- 
cobi, Klopstock, Kosegarten, Mahlmann , .Müller , Uabener, 
J. Paul Fr. Richter, Rolteck, Schiller, Schlosser, Seume, 
üz, Voss, Wieland, ZoUikofer u. s. w. Ungern vermissen 
wir, selbst in diesem Elementarcursus, den, in dem ganzen 
Werke überhaupt nur selten vorkommenden Namen GÖthe. 
Sind auch seine Dichtungen und seine prosaischen Arbeiten iiii 
Purchschnitte für diese Altersstufe noch wenig geeignet: ho 
fehlt es doch schlechterdings nicht an Erzeugnissen seiner Mu- 
se, die auch hier recht passend hätten eingereiht werden köu- 



*) Die erste Aaflage dieses Werkes erschien 1804« , .i» . .<. ■ 
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^Hi, «attit afe'fidtfkf, «Ml «erfaßter §eml9rkm s^Bl^ 
Um Namen hom^'i iMmh^m Minen Ldttwifen weniütiBni fihui 
Alinun^Y innil eine eintiweilige Yorbeceitanf enf eliiie Tefftrnh; 
fem BekiiuliclNA mfl den Bleitterwerken dieiee .nodh Inawr 
la jugendiieker. Kraft. wirkenden DichterfSrelen evliielten ;*); 
Weiter hiUe der &ee.v dem die. Wilil derfSNeiidieil SiMl« 
voUkemmen i^elwif^ fehelni, die Anfnahnfe m Arerer. f fe^i 

. duote unterer neu69$m Pichler. gewfintckt . Wir rin^u^mMh 
iüiJlek ^eine Proken' eiie den Diehtoogea des iönigliehmi ^^^ii^ ^ 

• . f er, weieken ßaiem iein nennt, nidit «iuPieten*g mit wni;-* 
»«r.Begeisterang |;ei€kaffii«n Oden, denn dieael^Muiten^itni ' 
«raekern P. kanm kekannt aein« wSkrend er adn I^HE^k^niiia 
kwcitenAkdmckrüilete) aber daaa Gkamiaap, W. Bltklllir« 
fiehwab^ Tieekv Ukland gana mit StSUirihkweigeii 
gangea iind, ktonen'ivir nm ao weniger v^rm^^raen, da dn. ' 
aieh.aa manckerSteUAttatt diesea pder Jenea Pf effel'aekiya 
fiUMces wnbl kitten, einrkeken lamen« Wenn wir nnn'endUr ^ 
l^imerkln, dam nnlnr.deo gegebnen Stileken Nr.}9t> S»M(lfi| ' 
mwei Bnnde, van Pfeffel) als et^aa IUahi'jNr..20r 'Svn (Viß 
'Rkndgeaang, vqn J^nkn), weü er an dtfrin niekt geWIrigen pak' 

. Htbeken Retegcbnen Tefanlatanog gibt und den flejcausgeber. 
.itifkUdl jmraalaaatkniv' Vt^ W mid die.mmlekat folfendun ;v«ii 
. Plbflfei (8i jtfi n<ai»nr#), welahe aieb ekenfalli, aumai in iier 
llaigeknng^ etwaa matt ananelMniiiij an itreiclien waren i $^ ka-^ 
lieniwia andi altn-Desideriea mitgetheiU, die'aiek .nna bei dem, 
vGebrancke dieaenJIlementaircarsna. aufgedrängt. Die abrigeii 
filftalmdnd mit antgeadekneterfievgfalit und deberem Uirllidljn 
^avtrewifOt: Wlbrend die Mdiraakl deraelben dleMm Jli4(|ie^ 
eigeaiUNnli^kiist, sa wird deah Jede« > wd^herdlefen Sweif 
.dboe.^qitteken''l4ittjefatntt kennte audb mle, Nnnpmem finde^b 
äfm ftat in alien Tevbandenen deattcben Cht eBtomathieen mit« 
l^eiitraind, a. 9. Nr, It An die J^j^ende, von Scküler; 
N« U: Daa GMkwifmekettt Ten Pf eff ei| Nr. 18: Die bd- 
viden Hunde, non demtelben ; Nr« 14s OrSme im Unglück, toe 
Mahimann; Nr. SS: Elegie in*den Ruinen einet, alten Bergr 

' fdilossies, van H a tt Ii If a o n n. 8. f. ; .allein dieser Umnta«! kn^ 
weiat^nuir, wie torgflUig daa P/eche Werk von den Ileraasge- 
kern neuerer dentscber Antkologiean benutat ^ef/lenf ttFie.on- 
^kamd sein Werth ist.* Dieter bciifebt jedobk niebt allein In 
der gnt6n* Anawtlit der Abselinitte , aondern aucb in der giSia- 
ten Thefli^^ungenen flürkllrang derjenigen Stüeke, wiiMie 
Hr. P. mit bald mehr, baft minder auaHyufUdieD-lkrianteniiiH 

.kl .. . ' . . • . ' i':' 

' *' _ 

t^vvmD VfiiLfi^LfißlihfSfffffm Pitik ^g e a pdiaban tkSk u. a. icir SSnger^ 
fir^imig^.fr^h.'ßebmidiA'^i^^^ dir 2aalmldl(rliiV % 
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^eri (egldtet hat. Wfe es nImHcli'bd iläfr allen Sclnlftafiäl 
lern Griechenlands und Roms mit augenscheinlieiMai Nntaen 
Bchieht: so empfiehlt der Heraus^, den Schulen anoh die sla- 
tarische und cursorische Leetüre der deutschen Schriftsteller. 
Mit Tollem Reehte stellt er den Grundsatz auf, dass diejeni^eft 
StVtcke statariBch zu behandeln seien, welche entweder wegen 
der Wichtigkeit des Stoffes, oder wegen der mit der Interpre- 
tation verbundenen Schwierigkeiten, oder wegen der vorliegen- 
den Schönheiten, oder auch wegen der zu riigenden grammati- 
sehen, stilistischen oder ästhetischen Mängel, eine sorgfältige 
£ntwickelung verdienten, diejenigen dagegen cursorisch ^ wo 
die Gedankenfelge leichl »i übersdien, die Schwierigkeiten 
l^ei^ni Interpretiren bald za heben und der einielen Aflängei 
niclil viel» su finden wären So ist in diesem ersten Thplo 
' Beydenfelch*» „Volkslied anf den Tod des Kaisers Le<^ 
f0ld II/* curaorisch; Mattliiaaan's „Elegie in den Ruinen 
itne9''«llen Bergaehloaaea^*' aiätariadi belMiiNkll; d. ^. janat 
li4^swar''aH€h >on 4er Bimd Hermageiiera eiamBinleitenf 
.«raUtenf* weleli^tt die ndftkigea Andenhingen tMber den Terftiatr 
taae* Leb^f^MItniaae lAid Laialnngen, übtrdenZeii^ 
ibMÜnilt» ' wefoliefla er 'angebohrt, %Wr den litlerariaclmi nnd 
itmaliaellett Gel^H adner SahriftoA nflllieilti ea Inden alali 
aoeh nnler dem Tetl^ hin und wiedkr/ Noten, welche die Be« 
alimmung haben, grammatisiDhe, lathelfache , geschichtliche 
und archäologische Bemerkungen beizubringen, auf die logi-« 
sehe Ordnung des Ganzen und auf die Haltung derselben auf* 
merksam zu machen , auch zu Stilijbungen der Schüler zu vei^ 
anlassen in diesem dagegen folgen die Erläuterungen dem 
su erklärenden Abschnitte fast Schritt für Schritt, und lassen 
nichts unerörtert, was nur einer Erläuterung bedürftig wäre« 
Biese Noten sind eine besondere Zierde des Buches , und na- 
Bientlich haben den Ree. die mit wahrhaft liebenswürdiger Be« 
stheidcnheit vorgetragenen subjectiven Urthcile des Herausg^ 
hers sehr angesprochen, indem sie von der Art sind, dass sie 
der Lehrer , ohne aii^ eine Blösae za geben , getrost adoptirea 
knu Bei8i|iele «nsnlUhrenf .acheint nna iberflftaai^'; jedfci| 

^, •) VgL Thl. I, Vorrede, S- VII u. s. f, ^ " 

•*) Mit Recht sagt Herr P. S. VI der VorredQ zum ersten Theile; 
„Nu|r dadurch bildet sich die Gewandtheit im Stile, oder die Fertig- 
keit, einen Gegenstand von inehrecaASsjtfa aa bat^l^ 
achiedaae Weiie dafzustelleii. *^ ■•^[^' 

ZVan fMRnta postuniat aame». Nieht jeder Lehrer , der tob froli 
an hanpts&ichlicfa mit den Alien za tfchafVen hatte, findest Müsse genug 
zn so grundlichem Studium der deuiachtn Classiker, dass er sich ein 
Hcibstätündiges und sicheres Urtheii ttber dldieRien bilden könnte. ^ 
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Die Einrichtung des zweiten ThcÜes und die Ip^iin^lDn^ 
der in demselben aufgeführten Gedichte und pi^osaißchea Auf- 
fi'ät3K ist dieselbe, wie in dem ersten Theile; es bleibt uns da- 
her über denselben nichts zu erinnern übrig, als dass die am^" 
geiioinnienen Stücke schwieriger, dessbalb auch die EliDj^eitpp- 
geu und Erklärungen ausführlicher^ und namentlich die Cha- 
rakteristiken der Schriftsteller und die litterarischen Notizen 
voUständigir sind, als diess im Kjementarcursus nöthig war. 
Zu den oben schon genannten Schriftstellern sind hier noch 
hinzugekommen: Ammoq, Gleim, Göthe, Heeren, Kant, Lich- 
tenberg, Luden, Platner, Uaumer, Spittler, Tzschirner, Zim- 
jnerinann u. m. A. Nicht zugesagt hat uns Nr. 104, S. 486 das 
Trinklied für Freie ^ VQU Vo.S9,i,<iO ^^^.^^^^S.^^^YP? 

« Die Venehfedenhdl'Aei dritten nni vierten TKMiet Voii 
dem eüBteii lind' sweifen in Anlilg^e eitd' AetfiliniRg ist obeii 
•dion engiBdeotel worden. WftM^end es nioüicll Haiipts#ei& 
des Etementar-' «lid mütlereo Goms mr, durch Mennielifei'» 
tigkeit und A^edislung der ttHfäliteiien Fdrmeii, der darge^ 
f teilten Stoffes, det ClaMlicer ^lelbsl den Geist de« Jünglinge 
festmimlteii Und sn beMliiftigen (vgl. TliL III 6.ft fgg ), idll 
sich der dritte oder höhere Oorstt» f4r und 5r Theil) auf eine 
theoretfache Üeben icht der atmmtliclien procaischen vnd dHsfet* ' 
teibehen Forideü iler dentgehen S^^che grftaiden, die 'ttülttl^ 
•dien Foram aolten in ilini ett'chdpfend dargeiiteltt und syste* 
'matiseh dnlreli^geführt , die Theorie jeder dnaeien Form in ste^ 
tisr YeftlitednDg mit sorgfältig gewShhen BeisplÄhr vorgetm^ 
tenfi'iAid so Theorie nnd Praxis 'durchgängig Terhunden wer- 
den. Die Anmerietingen sind ,nttn nwpr kfkmer atasgeTlIlen, ak 
in den beiden ersten Theilen i - abcs(>''knlt Recht Viele ddt dort 
angebrachten Erlluterungen o. ^.'f: finden schon in der Yorius« 
geschickten Theorie Ihre Brledigung', nnd die meisfen gram-« 
matischen Bemeirkungen mnssten bei dfär'Bestimmung ^Hefter 
Thdie ftr die oberste Gymnashilklasse natürlich wegbleiben. 
Der Herausgeber hat diesen Umstand welM su benuinen ge- 
wifsst , indem ca^ den dadurch ersparten Raum einer ipecht lAl*» 
teichen Beispielsarnmlnng gewidmet, nnd die Bialdtungeil *nnd 
Htterarlichen Notiaen , wo sie nloht durch die in "den enteil 
Theiieii gegebenen Andentungen entbebrlleh wutrden, mit b»* 
sond^rer und durchaus aehr aweckmässiger AusfbbrUcbkelt be- 
handelt hat Was von dem Vf, In den theoretischen Abschnitt 
ten geleistet worden, braucht l^ec. nicht weitliufiger m erör- 
tern I indem F.*8 theoretische Schnf ten über die deutsche Sprfk 
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den Grandtitsen behandelt sind, die aich ImmIi in dem hitr 
fuffOitl^epi Werke befolgt fiiideii. Ree, besehrliikt sfch daher 
iiat iiaf die ESrKiiteriinf etiii|^er Hauptpanete, in welehea er van 

"ä^m iri^rdi^en Vf; abweichen za müssen glanbt. . D^hin gehört 
Vitt AnjBin die coordinirte Stellung , welche Herr P. in seinen 
Werken der Prosa und Beredsamkeit anweist, während Ree. 
dil^.peredsanikeit der Prosa subordinirt. Herr P. sagt Thi. llt 
S. 7 § 5: „Die Sprache der Beredsamkeit endlich ^ deren hö- 
heres Leben aus angeregten Trieben und Bestrebungen des Be- 
fitrebungsvermögens hervorgehet und wieder zunächst die Be- 
lebung und Anregung des Bestrebungsvermögens bei Anderen 
beabsichtigt, steht gleichsam zwischen der Sprache der Pros« 
und Dichtkunst in der Mitte u. s. f. Ree. will von den Na- 
men Poesie und Prosa^ welches letztere Wort jede ungebun^ 
dene Sprachdaratellung im Gegensätze gegen die gebundene be- 
Belehnet, gani absehen, indem er wohl weiss, dass dieser rein 
^i^iqdle Unterschied nicht hinreicht, aendera die stiiistischea 
yoi;?iige mit inncrem Gehalte innig verbundeB sein müssen, 
durch ihn bediogt sind; er bemerkt aber dagegen 1) dass die 
P,!fche Trennuiig des jedem Gebiete ingetheilten Materials in 
der Wirklichkeit Qleht darcbsefühH wd In d«r Tbat kaiim 
Jirird naehgeiviesea werden kdaaeo, indem s. B« die Bkhthmü 
j^ar mangelhaft ab DarsieUerin der QßfüU^ genannt wird, an4 
lifsa er, 2) keinen gendgenden Gmnd &idet, warum bloaa i^mm 
aratoriaehe Gattung der nngebandenen Red^ eine etg^e, der 
fibrigen gerammten Prosa coordinirte Ciasse ))Udea 9oil, da ihm 
doch. alle- andere Gattungen derselben, «. B. die ^ileore^ifcfte, 
historische y ja die negotiatorische Prosa, eben so viele Ma- 
mente darzubieten scheinen , um auch .sie als eigne Sprachge« 
biete aufzuführen. Vielleicht dass sich der Verf. durch diese 
Bemerkungen aufgefordert fühlt, seine Theorie noch näher und 
überzeugender zu begründen. Ks würde uns angenehm sein, 
seinen Ansichten beipflichten zu können. — Ferner bringt 
Ree. hier die von Hrn. P. befolgte Eintheilung der Dichtkunst 
zur Sprache. Die verschiedenen Formen derselben sind nach 
ThI. in S. 22 fg^. : die lyrische, epische^ didaktische, ge- 
mischte. Wie wenig diese Eintheilung genügen kann, fühlte 
djer Hr. Verf. selbst, pnd hat desshalb in einer Note .puf seine 
.fsigne» bei weüeni vorziiglichere Bintfadluog hingewiesen, die 
er In a^^m |,Oesainmtgebietn.SL w.^ Terancht hat Abc»r lelbit 




' ' Namentlich 8. allgemeine deutsche Spracbknnde (1804), 8. 
sammtgebiet der deutschen Sprache (4 Bde. 1825), 8. Lehrbuch der 
prosaischea« und rednerischen, s, Lehrbuch der dichtarischen Schreib-. 
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gegen diese hat der Ree, der ihr früher haldigie^ jetst^ ttiioft 
I tieferem £iiidrin|;eii io die Sache, das Bedenken, dass es ge- 
Bia genommen nur drei Gebiete der Poesie gibt: die Poesie 
I j|€s Gemüthes (lyrische), die Poesie des Gedankens (didakti* 
; sehe), die Poesie des Lebens oder Handelns (dramatische). 
In eins dieser Fächer lässt sich, nach dea Ree« Aniicbi nadi 
Yersttdien, j^ef dichteriache JBc|(engniaa ordnen^ Wenden 
virnna sn .^e^ii prßclUehtm Theile) ao findfea wir^ 4ui in den 
ffm fjenfABtea ClaasUcern Im. letalen Curaua Unsugekoinmen 
rind: Q^iiiBe, Manao, Horits, Iffaler Muller, Niemejer, 
Schlegel, Sintepia, Starke,. Steigenteach , Sturm n, Niup 
|i;eoige Stp^e M^iknacbten wir auagemirst, weit aie Ideht an« 
pr der 90 schon neckischen und feuerfangenden Jugend hoh-^ 
Bisches Lächeln oder unzarte Scherze nach sich ziehen möch« 
ten. Es gibt noch Gymnasien, an weichen einer der ordent« 
liehen oder ausserordentlichen Lehrer mit dem Cantorentitel 
belegt ist; aber Ree. möchte nicht Cantor an einer Schule sein, 
w<> das Gedicht „A o/o, nolo Florus esse"- (Thl. lU S. 261} 
% allgemeinen Umlauf gesetzt wäre! 

Schliesslich haben wir über das Verhäitniss dieser Aus- 
gabe zu der ersten noch Folgendes zu bemerken. Zu der Iten 
Auflage hatte Ilr. P. ISll einen 5ten oder Supplement- Band 
erscheinen lassen. !Nicht aliein das in diesem Enthaltene ist 
bei der neuen Auflage gehörigen Orts eingeschaltet und über- 
diegs noch durch gana neue Stücke die Anzahl der auf^enom- 
Jnaaen Abschnitte bedeutend erhöht, sondern auch die Einlei-* « 
tiiD^en und Anmerkuofen sind durchgängig yerbessert und ver« 
mehrt worden, ao daaa die auf dem Titel enthaltene Angati^o 
dadurch Tollkommen gerechtfertigt ist. Wir scheiden mit hers- 
lieber Achtung von dem würdigen Verf., der durish jede neue 
J(«iatttng .der Wisaensehaft,. den Lehrern und den Lernenden 
weaimtUche iJjienaU zu leiaten pflegt, und wir ghaben, gerade 
durch, umt^ie freimuthigen AeuspiBruttgen unsere Aebtung aufa 
jPeate hetbätigt au haben. 

"Mbft^^i der Beurthef Ittog Ten Nr. 2 m&aaen wir lueral die In 
Mm Vorworte enthaltenen Ausfälle auf Shnliche Mnatersamm- 

jungen zurückweisen. Es erweckt schon gleich von Torn her- 
ein Misstrauen , wenn ein Schriftsteller seine Leistungen nicht 
durch die ihnen cigenthümliche Vorzü^lichkeit empfohlen, son- 
dern sie durch Ileruntersetzung fremder Arbeiten heben zu 
müssen glaubt. Die Hrn. Herausgeber irren aber in der That 
sehr, weim sie geradezu aussprechen, die meisten und belieb- 
testen Bücher der Art entbehrten die Vorzüge gegenwärtiger 
Sammlung. Ree. wenigstens macht sich anheischig, eine nam- 
hafte Anzahl anderer , ähnlicher Werke nachzuweisen, welche . 
in Hinsicht auf Form und Material, auf Moralität, kirchlichen 
Lelirbegriff und Fassliclikeit immerhin mit dem voriienendo^ 

i 
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Bache wetteifern können , ohne desshalb eine knne Poiilhr | 
welche die flra. 8. and D. ils einen besonderen Yorsrof ihrei i 
Baehei nennen, Temiissen sn litsen. DaTon jedodi ihgeeehca 
dnrflen die. Heranegeber mit Recht in ihrem Vorworte sarn^ 
data Aeltem nnd Lehrer dieaea Bnch 'ohne Beaor^^iiiaa der iitr 
gend in die Hinde geben könnten. . Ree. hat bei genaner Detcfc- * 
aieht in der Hiat weder Abwhnitte gefunden; wddie daa allt- 
Hche Zartgefühl beleidigen, noch aolche, die dem Hitgliede 
irgend einer christlichen Confesslon anstossig selif dMlei« 
Ob die letztere Rücicsicht bei Abfassung eines Lesebnchea^^ 
nommen werden müsse, darüber scheinen freilich die Meln^itf^ 
gen getheilt zu sein. Der freisinnige Pölitz, Bürger einet 
Landes, das sich als Wiege des Protestantismus rühmen kann, 
hat keinen Anstand genommen, seinem höheren Cursus Stücke 
einzuverleiben, welche Begeisterung für die protestantische 
Freiheit ath men, und Ree. hat an diesem Verfahren Ni^tl i 
auszustellen gefunden , weil jener Cursus für herangeretfle 
Jünglinge bestimmt ist; aber eben so wenig kann er die m ^ 
den Herren D. *) n. S., deren Heimath von verschiedenen Con- 
fessionsverwandten bevölkert ist, genommene Rücksicht als i 
allzu ängstlich tadeln , weil sie mehr für jüngere Leser sain* ^ 
melten, deren Begriffe nnd Urtheile nber dergleichen Gegen- 
atande noch an unreif sind, deren Fassungskraft sie durchaas ! 
nicht anpassen. Gewählt sind die aufgenommenen Abschnitte i 
«ua den Werken nnaerer hessten Yftterlindischen Dichter, nni 
▼oraugaweiae aolcher^ deren Poesieen Iftr die Jngen^ fasslish 
aittd» wieHagedorn^ Geliert, Lichtwer, Gleim, Herder, Kram- 
macher, Meissner,* Campe, Pfeffelu«a. w. Doch finden sieb 
auch Stücke ton Hatthisaon, Bürger, Gothe, Vosa n. A. Die 
Anordnung iat folgende: L €pi$eüf IL dramaasche^ HL lyri- 
sche Gediäte. Ob nun gleich Ree. die hfriseken Gedichte, die 
einfachsten, leichtesten nnd daa Hera ansprechendsten , nicht, 
wie die Heransgeber gethan haben, zu Ende des Ganzen mit- ' 
getheilt, sondern an die Spitze gestellt haben würde: so soll 
doch diese Bemerkung eigentlich kein Tadel sein^ weil es je- | 
dem Lehrer , weiclver dieses Buch gebrauchen und unsere An* 
eicht theilen sollte, unbenommen bleibt, diesen Abschnitt za- 
erst vorzunehmen. — Die jeder Dichtart vorangestellte Ein- 
leitung und Erklärung ihres Wesens ist kurz und bündig, aber 
fasslich, und hinreichend, um den Schülern einen Begriff je- ^ 
der Dichtart beizubringen. Als nützlich zeichnen wir über- 
dem die eingeatrenten biographischen Notisen, die jedoch hier , 



*) Den Bee, schon dnrch sebo FenUkn'vaA dmch tdaen mit 
.Willmann begonnenen donmentar anr SebeT^ndiea Hnstersaaun- 
Inng Yortheilhalft bekaaat . . 
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ipi AmMh cl«i'lBee.^dciilMher OirvitoiBilliia Ti|). II,1lliBL> 
AhieliB^I, od« mdi Kobrntdo-, Winter, Horn«. A. berich^ 
ti^ werden können , und nocK meh^ die musikalischen Andeu^ 
Umgen aus, welche den hauptsSchlichsten und wahren Yorsug 
dieies Buches vor ähnlichen ausmachen. 

Wie die Herauggeber yon Nr. 2 , so inssert sich auch der« 
oaterdesson verstorbene '*^) Heraotgeber von Nr. 8 in der Vor« 
rede snni Iten Bande, daaa er bei der Wftbl f immtlieher Ge- 
Achte mit mdgUchBter Bebntaamkeit m Werke ging, auf keine 
weise dts Zartgefühl verletste, alles Profane nnd Triviale ans^ 
leblose^ und überhaupt Veredlung und Brbohong deik istheti- 
icbenj moralischen n. rellgidsen Gefühles sn enweeken itrebte. 
Wenn er aber der Meinung 'war, dass die von ihm getroffene 
'Wahl von Tadel frei sei: so kann Ree. diese Selbstbcurtheiiimg 
des Hrn. M. leider nicht unterschreiben, denn er Icann die Auf- 
nähme von Gedichten nur missbilligen, wie**) S. 102: Ehestand 
der Freude***) , aus Seladon's weltlichen Liedern (Frank- 
furt, 1651) ; wie B lir g e r * s hohes Lied von der Einzigen , im 
Geiste und Herzen empfangen am Altare der Vermählung f); 
dess. Lust am Liebchen^ selbst Göthens Musen und Grazien 
in der Marky deren Werth Ree. mit Freuden anerkennt, deren 
eigentlicher Zweck aber den jungen Lesern dieses Musentem- 
peis unmöglich klar sein kann, vielleicht nicht einmal dem Her* 
ansgeber gans.klar war. Der zweite Theil (296 S.) ist weit rei- 
ner gehalten; höchstens möchten statt Körn er 's Reiteriie^ 
und Schwertlied, :und statt Tiedge'a Blume der Lauenburg 
andere Dichtungen zu substituiren sein. Im dritten Theiif 
(VUl n. 296 S.) finden wirPfeffeTs Freundschaft o. LiobOi 
BürgerU BntjßUirnngy Stoiberg's Bnssende iiojMissen4» 
Wihrend wir «im Vorhergehenden unsere Ausstellnngen an ei- 
nen Baehe, das sehen wegen seines wohlthätigeii.Zweekesff } 



\ 



*) -Chi Ungenaipter hai-aadi dem Tode des Begraadeis das Werk 

fortgesetzt. *' ^ 

**) Bio nAehitsn BelfFlele sbid aos TbL I (XX n. 210 S.). 

Vgl. namentlich S. 108» Zeil« 14 fgg., eine Steile, die Ree. 
|ir nicht abichreiben mag. • v ' 

f) Wer Bürg er ^8 Geschichte kennt, wird dem Ree. über dieses 
Terdammungsurtheil eines so eclatanten Beleges zu seiner grossten 
Verirrung nicht züinea. Zum Ueberflusse verweist er noch auf Stel- 
len, wie S. 118. 

if ) Ber dritte Tb^ dei Ertrages soU nn die in Baiem b este h e n ^ 

Schollehrerwitwenkiissa abgeliefert weiden* 
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eine rege Theilnabme Verdient, dieselbe sicher schon gefan- 
den , und eine neue Auflage wohl zuversichtiiGh zu hoffen hat, 
Behufs derselben mitgetheiit haben , wollen wir nun auch die 
Vorzüge nicht unerwähnt lassen. Sie bestehen erstlich in ei- 
ner systematischen Anordnung der Gedichte: I. Lyrische Poe- 
sie^ geistliche Lieder, Hymnen^ Psalmen Cantaten und 
Oratorien, weltliche Lieder, Oden, Elegicen, Romanzen'*''*'); 
IL Beschreibende (warum nicht eptsc/ie?) Poesie^ Ilomanzeii 
and Baliaden. So weit reicht der dritte Theil; ob der vierte 
unterdessen erschienen ist, weiss Ree. nicht. Ein weiterer 
Vorzug ist die chronologische Folge der Autoren, denen knrse, 
recht fleissig gesammelte, und die Hauptdata enthaltende Bio- 
graphieen beigegeben sind; ferner die Entwickelung der ein- 
zelen üichtarten, wobei jedoch den Herausgebern selbst nur 
das Verdienst der allgemeineren Verbreitung gesunder Ansich- 
ten gebührt, indem wir sehr häufig in den Eutwickeluhgen die 
Worte berühmter Aesthetiker wieder erkannt haben; endlich 
die grosse Reichhaltigkeit des Werkes, indem der erste TheQ 
101, der «weite TheU.l^, der dritte XheU da StlWk^,s^ 

Ueber 4 mw$ fiteh Ree. ^aits km fbisei, denv^ 

ßbt bloM 88 deutsche^ Dichtungen, weder'iiaeh irgend eioef 
isjiereii, noiäl naeh einer inneren Ordnung an inender ge* 
reibt Bemorken wiU Ree. nur, dass 1) die bier mitgetheiitea 
bicbtungen melitens di^ aÜbekannten Erzengnisse nntreaRlq»* 
stock, Stolberg, Mattbisson , Schiller, GötbiB, Schlegel, JJhr 
iand, Yosall. ■•f. sind, auch dass sich 2) die getrofTtme iOtmi 
wähl imClanien bflligen und das Buch dessbAlb empf ehlaa llsst 
Gans Terwerflldie. Stücke finden sich gar nicht. 4 

Der Druck der angezeigten Werke ist überall loblich; das 
zu Nr. 4 gewählte Papier sticht jedoch durch sein gelblicliea 
Grau neben den übrigen sehr sii seinem Nachtheiie ab. 

*). Wodurch iU$9 Elntheilung gerechtfofügc werden louni» 'delift 
Ree. nicht da» und ,der Hetousgebev Mb^nl (S. 48) selbst das Vn». 
lässig^e dlcter AaeBdaung zu iiihleii. 

**) Die JlMMüse steht luer darcbans am nareciilan Qsia» w^ iip 
Scbwaaktaide dar Deftakiem nbamer tUnhm taugt ' ^ 4 . . -^^ 

***) Viele Stücke haben Nr, 2 u. 3 mit einander g^emem, denn auelb 
Nr. 8 liefert Vieles Ton den Meistern Bilgcr, Gdthe, Vcif, MatthilK 
•OB, Heidor» GeU^fi, Ffeffel n. f. V v »i^' 
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Mfeher Ai€ neueste Ordnung der lat, Sehwien 'unß * 
GymnaM$9n,iu ^ajferik. MnadiM|,l4jwdfaer 9. 

^41. >_ v^|laCto: In diesen Manern, diesen Hallen, , ,y. ^. ,j 

f , IfVill es mir keineiweg« gefallen. 

' . £f ist ein gar beechräolaer Baum. " ■ - ^ 

, ...... 

- . ..••^•-«, >• 

Man wird mit gerechter Verwenileninf erfüllt, wenivam 
«rwig^t, in welche Hände die oberste Ldliuig 4ea Studlenwe» 
aens in. Baiern ferathen ist. Am 8n Fehr. 1829 wnrde der neo« 
Plan fAr die känftige Einriohtniig der GelehrleBachiilea be- 
kannt gemacht, und Jedennano weiaa, wi^ er, elueiHirian 
Theil eingefiihrt.sa werden, den Anfechtungen der Idioten • 
' erliegen moaste. Damit aank auch Jede Hoffnang*, die Hnma« 
Bititastiidien nnd mit ihnen dieSteUnng der Lehrer gesichert ^ 
und gefi»rdert zu sehen. Ohne Benchtnng der Icon^petenteiten 
Stimmen, welche diesen Plan ala wohlgelnngen ericannten, 
nusste schon am 13n Min dieses Jahres eine neneste' Ordnung ~ 
ana Licht treten, nachdem erst seit dem 8n Janaer die dasa 
verordnete Commlssioni^usammen getreten war, ; Walirlicli, ein 
grosser Zeitraum, nm einen den Bedürfnissen der Zelt nnd dee 
iaierisehen Volkes entsprechenden Plan au entwerfen ! Jeder- 
inan war Toller Erwartung, dorch die Ueberarbeltung des letz* 
ten Planes . die Leutnngen eines T h i e r a e h , I) o c h e d er. 
Fröhlich, wahrer Zierden des Vaterlandes , ubertroffen an * 
nehen« Die Uisberraschnng war aber apch so gross, 4^8 Iiis 
Tor knrse Zeit eine Art geistigen Starrkrampfes , daa pidagor 
Irische Publicum gefefselt hielt, denn die erste Stimme, wel- 
che .sich in Nr. 200 des Hespems sö' kräftig und bundig Ter«* 
nehmen liess, Ist nicht anders denn als der letste Sfshrrf.jfee 
Temichteten Lebrstandes an betrachten. Und desshalb hat auch 
|lie Lektüre der Torliegenden Schftift, wie, auf andere berufin 
«Uirlge Amtsgenossen, so auf den Ref. sehr, erquicklich ge» 
^kt, weil er mit Freuden ersah , dass auch hierin ni^ht bd 
Allen alles Gefühl für Wahrheit und Gerechtigkeit Terglommeä 
sei. Wir wollen uns nun beeilen, den Hauptinhalt der Scl^rifl ' 
jsedrängt id. liefern, nnd unsere unmassgeblichen Ansichten im . 
;V«rtaufe ansnreihen. > r, . ^j;; i » 

i > >;Die neue Commiasion fand f&r gut, das ^rlndp, daadem 
frfihern Plane lu Grunde lag^ auch bei. der neuesten Oi^nii^ng 
(wohl euphemistisch in benntsen, das klaasische Studium 
aber so an beengen, dass die Ordnung als das Gerippe des vo- 
jdgeii ohne belebendea Mark erscheint; also ist der alte Plan 
ibei äusserer Gleicbf5rmigkeit in aeinem Grunde Terkehrt und 
jFernlchtet. S. l«DerHanptunterschied aber besteht in der Mild- 
Itibätigkeit^ des i^euen, indeip an^die 9«hnler ni|d Lehrer nur 
geringe Anforderungen gestellt werden. (Besonders aber sind 
die § 25, 42, 4d merkwürdig, nach. wdcheqL mi*, dem Unterr 
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iricMe io der fieo^pMe naturgeschichtUehe Notizen terbnhdeii 
• werden eellea» So hat man moch 0kr dentaclie Spradie beson- 
dere Standen angeaetat, nm wenigatena die erbittertaten Geg- ' 
ner in atiUen.) 8.4 vertheidigt der Verl^ die Beatimmnii^ dH. ! 
forigen fiaaea, aeclia Jahre>liir Einubang d€a Formellen la I 
verwenden, und awar m!^ aeblagenden Gr&nden. Femer er- 
kllrt er efcli mit Recht ge^en die berechtigte Beattmmniig dea 
85 §, nach welchem ein Schüler, der bereits das 18 Jähtwsr 
Tückgelegt habe, nur mit Genehmigang der Kreisregierung aaf- , 
zunehmen sein sollte. (Man begreift kaum , wie es einer Ober- i 
fitudienbehörde nur in den Sinn kommen kann, einen so argen 
Fehlgriff zu machen , welcher moralische Verderbnisse man- 
cher Art nach sich zieht.) 

§ 10. Ueher defi Unterricht in der lat, Sprache. Der Verf. 
feieht mit Recht die § 10 und 11 in Erwägung, wie unzweck- i 
massig es sei, die Schüler der ersten Klasse ein ganzes Jahr 
hindurch mit Memoriren der Formenlehre zu peinigen ; denn 
die Unbestimmtheit j^ner §§ scheint die auafuhrlichste BeJhand- 
long zu begünstigen. Oder wie will man denn die Summe von 
wöchentlich «12 Stunden (so Tiele sind für diesen Zweig featge- 
aetat) verwenden? Bei der griech. Sprache findet ein ganz an« 
derer Fall statt, indem die Fülle der Form eine Yerhältniss- 
jniaaiglSngereZeit deaBetriebea gebietet. Bei dieaer Unaicber- 
heit in Begrimrang dea lat. Eiementamnterrichtea kann ea aäch : 
Mäht fehlen, daaa die Schiller nicht den Grad der Reife er- 
reicheni, welcher durch die gesteigerten Forderqngen In den 
Gymnaaiaftlanen erfordert wird. Bbenao nnbeatimmt Ist der ; 
15 §. Ea aollen nimlidi wdch. nwel schriftliche Aufgaben aoa 
dem Latein gegeben und monatlich nach dem Ergebniss einet 
dieser Scriptionen die Schulplätze bestimmt werden. (Soll 
aber nur eine für Bestimmung des Fortgangs gelten, so ist diese 
Uebnng nicht zureichend; auch sind die andern Aufgaben für 
den Schüler ohne Nutzen. Oder ist nur die Ordnung, nach 
welcher sie in den Schulbänken sitzen, gemeint? Mit Recht bes- 
sert also der Verf. den § dahin, dass statt einer: aller ^e- 
meint sei.) — § IT. lieber den Unterricht imVriechischen. In 
diesem § können wir mit dem Verf. nicht in allen Punkten 
übereinstimmen, wenn er den griech. Elementarunterricht in ' 
der 3 Klasse bis über die Verba in ausgedehnt wissen will. 
Man kann ja nach Aafgebnng des einenCursus v. 2 Jahren und 
nach solcher Verküinmernng des lat. Sprachunterrichtes un- 
möglich das vorige Maass der Kenntnisse fordern»- Wenig- 
atena glaubt Ref. in seinem Kreise die Erfahrung gemacht zn 
haben, daaa man iiei Binfibnng der Formlehre nicht aorgnutlg 
genug i^erfahrte könne ^ da hlMn jede Unaiclierhelt'liie mehr 
leraetat wisrden'kann.^ Gans albern lat aber die Im 11 f gege- 
liene BeaHnmung , iinch welchem In 'delr 4ten Kiaaae neben Aen 



Digitized by Google 



Die neae«te Ordniiag der lateiiL Schalea in Baienu . 

Verben in und der gedämmten Anomalie, die ausführliche 
Lehre von dem AccentCy den Eigenachaflen der Buchstaben 
und der JVoribildung ; von der Syntaxis nur die der deutschen 
und tat, Sprache analogen Fügungen, nebst den hauptsäch- 
lichsten Regeln vorn Gebrauche der Präp. gelelirt werden soU 
len. Ueber diese Punkte hat sich der Verf. ausfuhrlich ausge« 
lassen S. 25 — 28» wir wollen darüber schweigen, können 
aber unsere höchliche Verwunderung nicht bergen , wie ein 
so unpraktisches und unlogisches Gefasel dem sachkundigem 
Lehr^tande als Norm aufgestellt werden konnte. — § 10 Ueber 
den Unterricht in der deutschen Sprache. Der Lehrplan von 
1820 hatte bekanntlich den zusammenhängenden Vortrag der 
deutschen Grammatik als unerspriesslich verbannt. Die neue 
Ordnung glaubte auch hierin der Parteistimme willfahren za 
müssen und bestimmte dem gemäss, die beiden untersten Klas- 
sen sollten mit Üücksicht auf die Kenntnisse^ welche die Schür 
ler schon 7nitbr ächten (Welche Sprache!), einen fortschreiten- 
den grammatikalischen Unterricht erhalten ; auch sollte damit 
durch die 4 Klassen ein praktischer mit Hülfe eines stufenmäs- 
sig fortschreitenden Lehrbuches verbunden werden. Was nun 
diesen Unterricht im Gymnasium betrifft, so wurde mit Beibe- 
haltung des Uebrigen die Theorie der Rhetorik und Poetik wie- 
der eingeschwärzt. In diesem Punkte haben wir den Verf. 
auf einer argen Verstrickung seiner eigenen Ansicht ergriffen, 
wenn er auf der einen Seite mit dieser Anordnung (um der Ge- 
fährde der gelehrten Anstalten zu entrinnen, wie er mildthätig 
einräumt) sich zufrieden gibt, im Grunde aber eine verglei- 
chende Behandlung der Sprache, also den nicht systematischen 
Vortrag, für weit bildender hält. Ref. kann sich einer wei- 
tern Entgegnung um so mehr entheben, da er seine Ansicht 
schon früher ausgesprochen; befürchtet aber, die Mutter- 
sprache dürfte unter der ungeschickten Behandlung so vieler 
unwissenden Lehrer eine arge Geissei für die Jugend werden; 
denn wie können Männer, denen die Namen: Herling, 
Schmitthenner^ Becker u. s. w. hohle Namen sind , bei 
dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaft gedeihlich wirken? 
§ 24 u. 81. Von dem Unterrichte in der Arithmetik und Mathe- 
matik. Für diesen Unterrichtszweig war im frühern PlanOi 
«owohl in der lat. Scliule als im Gymnasium genügend gesorgt 
indem in dem untern Cursus und in der untern Abth. des mitt- 
lem, in der obern Abth. des mittlem und im obern Kursus je 
S Stunden; ferner in jeder der 3 obern Gymnasialklassen, die 
untere mit 3 ausgenomnien , 4 Stunden bestimmt waren. Nur 
jder Punkt war zu tadeln, dass die mathematisch - physikalische 
Geographie dem^lassenlehrer zugetheilt ward. Dagegen sehen 
.wir In der neuen Ordnung dieses für die Jugendbildung hoch- 
«idllige Stadium auffaliead. Tcrkräuiiert. !>•. ia jeder der 2 

i ' . ■ 
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antern Klttseii nur S ftnnden und in Jeder der 2 obem Klanen 
Aer lat Sehnle iinr S Stunden bettininit sind , so wundert man 
aieh mit Heeht, daaa dfeaer geiamnäe Unterrieht nleht dem 
wenig beiehiftigten Leiirer dieeer Witaensehafly welcheir bei 
ftirgenda erriehteten 4 Gymm-Uaiaen, nnr 10 Stunden sn er. 

.'filmen hat, tibertragen worden iat. Wie wenig praktiacher 
Sinn aneh hierin dnreliweg herracht, iit daran« in ersehen, 
4asB nach § 81 in den 3 Gymn. - Klassen die uinfangsgrände 
der Longimetrie und in der 4ten die der Planimetrie gelehrt 
werden sollen. Je weniger gefordert, desto weniger geför- 
dert. — § 25 lieber den Unterricht in der Geschichte und 
Geographie, Dieser Unterrichtszweig ist am wenigsten be- 
dacht worden ; ja , die Norm ist in praktischer wie in theore- 
tischer Hinsicht so sehr ein Produkt der gröbsten Ignoranz, 
dass sich eben von da ans das deutlichste Licht iiber die ganze 
Ordnung verbreitet. §25 heisst es: „In der Iten Klasse der 
lat. Schule soll allgemeine Geographie, in der Ilten Geographie 
Ton Deutschland und Baiern insbesondere; in der Illten all^e- * 
meine Geschichte^ in der IVten deutsche mit der vaterländi- 
schen Geschichte gelehrt werden: auch hat man in den geogr. ' 
Unterricht die Mittheiiung anderer Sachkenntnisse,, namentlich 
aus der Naturkunde einzuflechten ? Welcher Stufengang I AU* 
cemeine, deutsche mit der baierischen Geschichte; dann so!« 
len mit der Geographie naturhistorische Kenntnisse mitgetbellt 
werden. So wird wahracheinlich der gefUrchtete Cerberni 
ech weifen.^ § 80 hehMt ea weiter: In der Iten Gjihn.«*KiuH 
ioU die allgemeine Geachichte rem Anfang der bist Zdt bis an 
flu Bnde dea fünften Jahrhunderte nnaerer Zeitiechnang; in 

• der Uten Tön da hia in Anfang dea aeehsehnten. In der Illten 
▼on da hip auf die neueste Zeit, in der IVten eher die deutsche 
Gescliilchte in Ihrem gannen Umfange mit heaenderer Herror- 

, hebung der baierischen. (Man bemerke wohl: im Umfsnge 

' und dabei'eine Spezialgeschichte hervorgehoben, d. h. ausführ- 
lich oder umfassend. Welche Ansicht der Dinge!) Ferner 
wird auf den Lyceen gelehrt: 1) die allgemeine Geschichte, 
2) die deutsche oder was zur Wahl freisteht, die baierische. 
Also haben wir folgenden merkwürdigen Stufengang des ge- ' 
achichtlichen Unterrichtes: a) in der lat. Schule die allgeroeioe 
Geschichte kurz, dann die deutsche mit Hervorhebung der 
haierschen; b) im Gymnasium nach 3 Stufenleitern, also um- 
fassend die allgemeine Geschichte, dann wieder die deutsche 
umfassend mit der baierschen , ebenfalls umfassend; 3) auf 
dem Lyceum wieder kurz die aligemeine Geschichte, dann ent- 
weder die deutsche oder baieradie. Ob aber diese letzten 
Bwel Geschichten kurz oder lang, gezogen oder gestreckt wer- 
den sollen, darüber haben wir zur Zeit noäi keinen Aufschluss, 
hia mit deir Wiedergehnrt der Lyeeen gani B^irtaefalaBi daa 
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lirdM LUkt wfgetMki wird; dai Aber wissen. wir gewist, 
Sase die L^nrenstelten Baierm fibe^ kvri oder lang im tiefittea 
Verfalle liegen werden. — lieber diesen Gegenstand liat sieli 
der Verf. t. 8. 8S— 88 in anderer Weise «ns§elasseil.--^ .§ 2X 
Ueb^r dh ESaßOnrung aügemeiner SektMUsUr. Bs Ist niisftt 
so gemeint, #als wolle man die mnsterhaften Lehrbüeber, wel^ 

- che im deutschen Vaterlande erschienen , den Lehranstalten 
▼s^chreiben. Denn da alle Länder Deutschlands, besonders 
diejenigen, welche Uaiern nordwärts liegen, zum Auslai^de ge- 
boren , 80 hat man auch hier jene heilsame Mautsperre einge- ' 
fuhrt, um die im Süden noch gar sehr schlummernde Industrie 
des Geistes wie durch Zauberschlag Ton oben wecken zu lassen. 
Daher rührt die Bestimmung, das Staatsministerium werde 
Sorge tragen, dass Schulbücher von vorzi'igiicher Güte ausge- 
arbeitet werden, lief, erschrack anfänglich gar sehr, besann 
sich aber bald eines Bessern; denn nunmehr kann er mit sei- 
nem Lehrbuche durch alle Lehranstalten wandern. O welche 
schöne Gleichföunigl(eitl Schüler ^nd Lehrer lernen aus dem- 
ealben dasselbe; man braucht sich nicht in neue Lebrblkdier 
eioEustudiren ; man braucht sich nicht zu schämen, dass man 
lii^der Wissenschaft zurückbleibe (giebt es denn eine Schaan 
^der Schande, wo Alle sich gleidienY); alle lit. Bedürfnisse ' 
sMM'gestillt nnd die listigen Klagen däniber hbren Ten selbal 
niA Hierbei möehte iehr den Vorsehlag thnn , den bedringten 
Lehrern diese Blleher gratis zn geben oder gegen angemessene 

. Absüge. Ob Ref.eonseqttent gefolgert habe, mögen die?erdirL 
Leser dieser BUtter entsoheideDt — § 29* Von der EinrU^ 
iung der LekrHmden im der Inf. Sdmle. Der I. III und I Vtea 
. Klasse dnd sehr auffällig je 2 Stunden für deutsche Sprache 
zii^etheilt , der Ilten 4 Stunden. Wahrscheinlich, um die 
Klassen an Stundenzahl mehr auszugleichen? Wohl nicht, da 
in der Iten Klasse 22, in der Ilten 24, ia der Illten 26 und in 
der IV^ten ebenf. 26 Schulstunden bestimmt sind. Ref. war bis- 
her aus guten Gründen der Meinung, die Stundenzahl müsse 
sich von unten auf mindern. Der Grund aber liegt im Klaren. 
Weil man nämlich einen Kursus ausstiess, die Leistungen aber 
nicht minderte, so musstc man^oben die Stundenzahl häufen. — 
§31. Ueber die Assistenten, Hierin weicht die neue Ordnung von 
dem frühern Plane gänzlich ab. Nach dem letztern konnte der 
geprüfte Lehramtskandidat seibstlhätig wirken unter Verant- 

itsortiichkeitdes Lehrers; nach jener hat fsr bleu aufzuhorchen, 
vie es ihm vorgemacht wird. Was mag man wohl unter Me« 
thodik verstehen? Der Verf. rügt diesen Puokt scharf nnd bün- 
dig; daher wir anf S. 39 — 44 verweisen können. ^ § 42. 
Ueber die Prüfungen der LekramtekßndiUkaen fär die Ua. 

Rheden. Bef. moM gestehen» dass er mit den Beslimmnnfi^n 

^dee fr&iim Planes eben lo wenig,, wie 'mit denen'.^or netten 
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Ordnung bIcIi befreunden konnte. Wozu diese Scheidung zwi- 
schen Lehrern der zwei untern und der zwei oberu Klassen? 
Je weniger gefordert , desto weniger geleistet. Ref. ist kein 
Freund des Präceptorthumes; denn der Tüchtige lässt sich 
selbst bei gutem Lohne nicht immer niedrig halten und der 
Kenntnissarme arbeitet dürftig und sieht den Glücklichern mit 
scheelem Auge an. Wozu vollends, da die lat. Schule aufge- 
hört hat das zu sein, wozu sie ursprünglich bestimmt war. Es 
ist mit den Prüfungen auch nicht so «msUich gemeint. Die 
jMildthätigkeit hat sich auch hi^r wieder gezeigt; den« Isst 
öffentlichen Nachrichten wurde llen Examiastorcn Ton oben 
lier bedeutet, die Prüfwßgm so eimatiickien^ dass die Geish 
Uehkeit auck l^heü nehmen könne. So sind die Zeisheo dsr 
Seit. Ueser Verf. fpricht sieb deribto tob S. M — r 4B eas. 

Van dem G^nemm. § 62. Ikher die Jttfitgniaes tuick 
ifeüendeter dritter' GgnMuialkUmee o» ein Lfeeum- iAer^ih 
freien. Die eUfeneleen Bestbaauiagea siad in Besag mi dss 
Cfymaasiinii dieselben ; nar ist der merlcwihrdige § 62 dngef ügt, 
d^ Inhaltes: „Das vollständige Gymnasium besteht sns 4 Klas» ^ 
aen übereinander; nur aus der vierten Klasse findet der Ueber- 
tritt an eine Universität, an ein Lyceum jedoch schon aus der 
dritten statt. *^ Wir können nicht genug unser Erätaunen aus- 
drücken, diese Bestimmung ausgesprochen zu sehen, eine Be* 
Stimmung, fügt unser Verf. bei^ die darauf ausgeht, dem 
Gymnasium seine Krone zu nehmen , um eine /Anstalt zu he- 
ben , die durch ihre zeiiherigen mtttelmä'ssigen Erfolge weder 
die Gunst der Regierung^ noch die Billigung derer ^ wel- 
. che hierin Sitz und Stimme haben ^ sich erworben hat. Die 
oberste Behörde kam aber aadh desshalb in kein geringes Ge- 
dränge zwischen den Aeltem und Studienvorstinden , so dasa 
^aieia kurzer Zeit drei sich ganz widersprechende Verordaaa- 
§ea erliess; ein Verfahren, über dessen Inkonsequenz das go- 
aammte betheUigte und gleichgültige Pnbiienm lächelte. . Fra- 
gen wir naa-aach aack dem Urheber dieses KiadleinSy so lesen 
wir ia Fartmaiers, des onemTadeten Kloftffeehters lUrdie 
LyceeUf letsteia SehriftlclB S. 18 den Vorsciiisg an disser 
▼erderbiieben Maassregel. Wie ging dieser Vorsdilaift der 
•doeh so sdileeht motivirt war, dnrehl lUe Sehrift wurde, wie 
'«BS eine gans aaveriissige Qselle lierielitete , an den' Hrn. Bl* 
aehof Seiler geschickt, von diesem an den Minister entplöli- 
.len und durch Vorspiegelung der Hoffnung, es würden durcli 
diese Begünstigung sich mehrere Jünglinge den Lyceen d. h. 
der Theologie zuwenden , empfehlenswerth gemacht. Ferner 
erwuchs der arge Missstand, dass kaum an drei Anstalten eine 
vierte Klasse, dazu mit 5 bis 6 Schülern errichtet werden 
konnte; dagegen an mehr als 15 Anstalten die Lehrer jener 
Klasse -bei ▼ollem -Gehsite. von Adler ßeacbiytiguüg befreit 
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Httrden und immerdar wMeii befreit werden mMte AuA 
Mer hat dar Verf. v. 8. 48«^ 61 aeiire Wideriegaog gnt be- 
frftndet« — $ tti üeber die mtr S^ktniäkmg vorgetdurMmum 
Ma$9. MbfjfMalbr. Aacli hier lal iaa Meiate bei dem Alten 
geblieben und waa nen hlnaii|^olnnien, iatadilafil^ In der 
^len Klaaae kann neben Cisar^a nnd Anderer.. S^rl(^n.AM^; 
i^lkaben Xenopbona Anabastt nnd Hellenika« die Änif^eft^ 
Biographien neb^t Aelim geleaen werden. Ob wohl der Ür» 
beber dieser elenden INorm die genannten Schriftsteller alle 
Belbsl gelesen? Justin ist doch wirklich wegen seiner nnglei- 
chen und wo er von Trogus abweicht, höchst ungefeilten-und 
verfallenen Sprache nicht zu empfehlen; eben so wenig Aelian, ' 
dessen Sprache als die eines Römers, der nie sein Vaterland 
verliess nur ein nüchterner Nachhall des längst verstorbenen 
attischen Idioms ist. Und wie sollten vollends des Flutarchna 
psychologische Reflexionen in diesem Alter verstanden werden 1 
§ 74- lieber den deutschen Unterricht auf Gymnasien. — § 80. ' 
üeber den geschichtlichen Unterricht, Da wir über beide Ob- 
jecte schon im Verlaufe unseres Berichtes das Nöthige ange- 
deutet haben, können wir der Kürze wegen auf den Verf. S» • 
56 — 59 verweisen. — § 94. Van dem Pripatstudium. Hier- 
IbelP äussert sich der Verf. aehr gründlich S. 59: i^Wir sehen 
Imn dnaPrivatstudiunH) deMen Schadhaftigkeit und Verderbniaa 

^ nahen ao nelfach crwieaen bat, in Baiern neuerdinga be- 
^niUgl nnd anfgemuntert nndnnfa Nene in Fler nnd Aauieiien 
i^angen.^ üeber d^aiVdwiafM- mii JSSrmMrimen iia 
Nfar Verf; leider niehte beriafalet,. obaeben die VerdeiiiltiHj» 

. 'dieaet Spektakelat&cke längst erwieeen hl. Und erat unfilnglit 
^at Br« Grif enhnn In dieaen BÜttern S. 4i6 ein reelit waji- . 

'^lea Wert gesprochen, wenn nndi nnr bei Gelegenheit der Ren. 
'des Uabersackschen Progmnea« 

' YfiT fragen nun zum Schlüsse: Welches sind die Aussich- 
ten, welche dem bisher so arg misshandeiten Lehrstande ge> 
boten werden? Was Beförderung betrifft, ungewisse, weil man 
nur an den Anstalten aufrücken kann, wo es Lücken gibt, es 
•ei nun durch Schuld oder Tod ; denn um der Sparsamkeit 
willen wird nicht versetzt; — was Gehaltserhöhung betrifft, 
gar keine , weil alle diese Paragraphe stillschweigend übergan* 
gen und gestrichen wurden nnd auch aus reichlichen Lokaimit- 
teln dennoch nichts geboten wird. Die geistl. Professoren 
moaaen fortan den Reiigienannterricbt gegen Remonerationen 
beaorfen, nnd die Uebrigen — je nnn^ diese fangen wieder en 
auf anderen Erwerb nn denken, wozu gehören: Instruirem^ 
Sportein ^ Namenstage n. a. w. Gott helfe bei einem aolelMn 

' Geiste, der die*Anatelten nnd llife>Lelnrer treiben muss ; der 
Verlriidea feaaäiinten fltndiHiweaena ninia bei aoiahen An^pi> 
eiett In nnacrei Vaterlande liereinhreehiBn. - jä 
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1. l>er Olymg f oder Mfikologie der Aegypler^ 
Griechen und Bömer.^ Um MbebamimtäAit f«r die «p- 

8, Briefe über die Mythologie der Griechen und 
Römer ^ mit den Torzüglichstcn Darstellungen ihrer Dichter, für 
Jünglinge und Mädchen, Ton S. F. B. Stioarius^ Prediger zu Cap- 
pel im Lippischen. Lemgo , in d. Meyenehea Uofhuciituiiidiiiiig. 
1829. 8. X lu 452 S. (1 Xhlr. 8 Gr.) 

Der Ree. gesteht unumwunden, dass er ^e^en der^dcfliea 
mythologische Handbücher, aig die gegenwärtigen sind , einen 
^wahren Abscheu hegt und das gewiss mit Tollem Hechte. Denn 
erstens 9 fragt man sich, was denn eigentlich der Gegenstand 
derselben ist, so schwebt man im Unklaren. Was heisst denn 
Mythologie im Sinne der Verf. solcher Werke*? Mythologie ist 
ja sonst die Wissenschaft, welche sich mit der Erklärung und 
Würdigung der Mythen der Alten beschältigt; das besagt der 
üame (iv&okoyla selbst., Offenbar aber nehmen aie daa Wort 
Iliclil ia 4ieser Bedeutung. Nun was ist et- denn, was sie ab« 
handeln wollen! Sie wollen das Religionssystom alter Völker 
Ina Licht setsen. Aber bernht denn daa blosa anf Alythen! 
Ist das bloss in den Mythen enthallent Oder 'gibt es nicht n»* 
•aUige andere Dkge, ana weldhen man ehenfalla Belehrnng 
dbr&her aiehen fcannl Oder aeUte daa ReHgienaajatem eiaea 
Tolkea ana ehen'dieaen Mythen geieaaen aeini WieiU^hl 
Gerade nragekdift! ZnTerliaaig aind die raUglölen Mythen — 
ae wollen wir Toraugawdae diejenigen nennen ^ deren Kern ei- 
f enaReligiöaea iat ~ wenn nicht gerade alle, dodi wenigslene 
' snm grössten Theile erst nach der Begründung der eigenlUehen 
Dogmatüc entstanden , und sie sind bloss dazu erfanden oder 
g;edichtet, den Ursprung gewisser Dogmen und Gebräuche 
nachzuweisen. Endlich sind manche Mythen bloss lokal, d.h. 
in einem Landstriche, in einer Stadt, in einem Dorfe erzählt 
worden; manche sind bloss die Erzeugnisse eines einzigen 
Dichters, Geschichtschreibers, manche das blosse Product 
•eines elenden Scholiasten etc. Und wir wollten dies für noth- 
wendige Theile des Gesarorot- Glaubens eines ganzen Volkes 
halten? Wie unwissenschaftlich! Genug aus diesen wenigen 
Bemerkungen erlieilt schon auf daa klarste, die Verfasser sol- 
cher mythologischen Bücher wissen eigentlich selbst nicht, waa 
sie zu behandeln haben; darum- bleibt auch der Leser über die 
Sache völlig im Unklaren. Nimmt^manhierau noch die itelfaehm 
iMischereien des eil' Veraehieteartigsten ; bedenkt man, wie 
delehe Mjtholegen s. & von ehien Hetorika der Phönicier 
Aegypter, ^on einem ägyptiaehen nnd grieeUachen Jufiler, vra 
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4Hm flüHini der HeHeaeB-^ s^vedite >^ idHte dioMI «ih 
liritiieh«, dietw mlilissige. oterMdiUeb«. Verfaß 
iaekelal . . » . 

Woliteii wir mdi dfetM Antkblea dtoTarliegeii(iMi«liii:t 
ita Schriften beortli^n , se wftnie die Hftiee der«Boricliti-> 
guDg^en iiiir<«i^|^g werden. Ree. will si^li also nur auf das 
Koiliwetidigste beschränken nnd mehr eine Anzeige als eine 
Beurtheilung derselben liefern. 

• > Nr. 1 hat den Zweck (vgl. Vorrede zur Iten Aufl. S. III.), 
der heranwachsenden Jugend ein Buch der Art in die Hände 
XU geben, ohne dass man besorgen müsse ^ dass in derselben 
Vorstellungen geweckt würden , die man gern entfernt von ihr 
zu halten sucht; das also jungen Leuten beiderlei Geschlechts 
ohne Gefahr zu unterrichtender Leetüre überlassen werden 
könne. Diesem allerdings lobenswerthen Zwecke und der 
schönen äussern Ausstattung verdankt das Buch wohl die viec 
Auflagen, welche es bereits erlebt htX^r Sollte es noch eine er« 
leben , so bitten wir den Verf. Folgendes zu berücksichtigen! 
Ber Titel Olymp eignet sich eigentiich nur für die Uemeriseh0 
Götterwelt ; er kenn nicht für das gaiize Religio nssy stein der' 
Griechen gebraucht werden, UnstatÜinlt ist, die Religion der 
Köner, lächerUnh, die der Aegypter nnter diese Benennnng 
mil begreifen an wellen. Der Nune Bwden fdr Webler oder 
Mnger bei den «Iten DenUebeu nnd Gilliem (vgl. . 8. IM Anm») 
irt dn Undlbgy deigleiehen ^ Stadl Mympia ( denn eo gw 
nur eine Ebene dteseo Namens). Man mnaa sieh vonderny daio 
der Ar. Prof, diesa ^ich't weiaa. IMe Aegyptiaebe Religionage- 
adiieble.in nwd Perioden ^ in die vor nnd naeh Moses ^ einen- 
tiieilen, ist dorcbaes kein Grund vorhanden. Möge der Verf. 
doch auch die breite, geschwätzige mitunter tändelnd and 
schwülstig geschrieben»Einleitung oder Anrede an die Jugend 
nniarbeiten und dabei namentlich „die ernsten Schatten von 
Delphi „das meerbeherrschende Korinth-, „die hohe Welt- 
stadt Rom^^ und ähnliche Redensarten tilgen, auch Palast statt 
Pallast und S. 4 unter immer heitrem Himmel drucken lassen. 
Dabei unterlasse er nicht von Mythologie (S. 8f.J eine bessern 
Srklärnng zu geben. 

Nr. 2 sucht nach Vorrede S. IV den Zweck zu erreichen^ 
die Mythen der Griechen und Römer meist mit den eigenen 
Worten ihrer Dichter wieder an geben. ^,Die Vortheiley** meint 
der Verf. , welche ans einer solchen Bearbeitung hervor^^e- 
ben, sind einleucbtend. Die lieblichen mythischei^ Gebilde 
der Alten erscheinen dann in einem aebönen Glänze, prigeai 
eieh leiehter dem Gednebtnisse ein nnd, waa daa Wiebti^ln 
ist, atellen aieb dem Gdate in ibijer wabren GeaMt nnd In 
ibriftr nrsprnngUe^ Form lebendigbr dar. *^ Obne an pnteiwar 
aben nnd »i bnwrtheilen» waa des Vert nnter Mythen reratebe-^ 
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«f fibt darüber nirgends eine besosim &klimi^; ans dem 
mten Briefe erhellt nar aoiiel, daaa er sich anter Mythologie 
iie Keimtniii ▼an den Getth^ea der bedeotcilidaleii Velkec 
des Alterdiafcia fedaeh« kabe ~ mm fler lee. «eatehen« daaa 
diMe Idhtf vM ideh gans wtreflUeb ial| w9n nwe Hr^ Sl. 
eignet genseeen^ ah^ m mwirklidien. 2nr DatateUang 
giu '- mmi, plMntaalerelehen nnd nieht aeltea wahrhaft iath»* 
tisch schönen Erseugnisse der griechischen Mythologie gehört 
fielst, Phantasie, Geschmack, eine poetische Sprache. Wo 
ist hiervon auch nfor eine Spur in dem Werke? Der Styl ist 
die schalste, nüchternste P^osa; die eingeflickten metrischen 
Uebersetzungen einzelner Stellen aus den alten Dichtern , ge- 
wöhnlich von Voss, die wir übrigens dem Verf. sehr gern ge- 
schenkt hätten, tragen nur dazu bei, ihn noch mehr herabzu- 
aetzen. Hierzu kommt die ganz übel gewählte Briefform und 
die Menge gemeiner Ein - und Uebergänge. Z. B. S. 50. „Aua 
einem der frühern Briefe wirst Du Dich noch des Poseidon oder 
Neptunus/ eines Bruders des Jupiter, erinnern. Jetzt werde 
Ich ihn Dir weitläufiger beschreiben.^^ S. 66. Jetzt eile icl^ 
Dir die schönste der griechischen und römischen Göttinnen — 
in lieschreiben.^ S. 401. „Jetzt komme ich sii«iaer6eaehlehi<> 
te, welche in Dir gewiaa die Gefnliie des QfuaeBa — nrrtgei 
wird. ^^ n. s. w. Ja man hat schon genug, wenn 'man nur deft 
Anfang dea traten Briefe» llaat. Dinge der Art« wie wir qkm 
tilgten, 1. B. daae Olympia «Ine Stadl geiveaett kemmei 
«neh liierter. • ' Heffter. - 



Lehrbuch der allgemeinen Weltgeschichte mit 

etätcr Rücksicht auf die Fortschritte in den Wissenschaften und 
Künsten. Nach Quellen und den besten Hülfsmitteln bearbeitet 
. ▼on Gregor JVolny ^ Mitgliede der Benediktiner - Abtei Raig^ern, 
ofTentl. Prof. der alJgem. Weltgeschichte und der latein. Philo- 
logio n. 8. w. zu Brünn. Mit 8 ^chron« ethnografilL TabeUeiK. 
Wien» Heubner. 1830/ ' 

Wir haben gerade keinen Ueberiluss an brauchbaren histo-^ 
rischen Lehrbüchern für katholische Lehranstalten, und es ge- 
hört zn den Seltenheiten, dass sieh namentlich ans Oesterreick 
In diesem Gebiete eine freiere Stimme Ternehmen lässt Ree. 
kann desshaib vorliegendes Buch , seiner vielen Mängel unge- 
nehtet, nieht für überflüssig und unbedeutend ansäen, ao»- 
dern mnaa ea. Tieimehr als eine erfreuliche Bracheiming aus ]^ 
Aem Lande anaehen. Der Verfaaaer deaadben hat aidi mit dfea 
Ibeaten Wi .ten nenerer Geadii^saaiirfliber bekannt gMadii, 
«fd bat, ao weit er ea nnr Immer mit^dner Stattnng altf Klo^ 
itergnfattieher and k. k. FrofeMr mdnigen kemite, ttbenl^ 
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tin Ideen in der Geschichte Raum gegehen. Dass ei* sich alg 
heftigen Gegner des Protestantismus zeigt, gereicht nun wohl 
seiner Aufklärung nicht gerade sonderlicli zur Ehre, und Stel* 
len , wie S. 372, ^^durch den Protestantismus wurde ein Pano" 
iismus erzeugt^ der ^c^en die ffahrheit verblendet^ und das 
Herz für alle Gefühle abstumpft''^ , sind freilich in einem Bu-- 
che, das zum Unterricht der Jugend bestimmt ist, doppelt be- 
Icla^enswerthe Ergüsse der Unduldsamkeit; indessen, da Ree. 
doch schwerlich mit Hrn. Wolny den alten Streit de» Protestan- 
tismus und Katholicisraus zn Ende bringen wird, so übergehen 
wir lieber dergleichen Auswüchse, und bedenken, dass man 
nicht aus jedem Boden gleiche Frucht erwarten darf. Nächst 
dieser religiösen Befangenheit trägt das Buch allzusehr die Far- . 
be der übertriebensten Unterwürfigkeit gegen das Haus Oester* 
reich, oder wie es fast durchgehends in dem Buche genannt 
wird ^^das aller durchlauchtigste Kaiserhaus^^ Fern sei es von 
uns , den Ausdruck der Unterthanentreue gegen das geliebte 
Herrscherhaus tadeln zii wollen ; vielmehr ehren wir an dem 
Oesterreicher seine ächtdeutsche Ergebenheit gegen seine Für- 
sten; aber die Ergebenheit darf denn doch nicht so weit ge^ 
hen, dass man es sich zur Pflicht macht, die historiiclie Wahr«« 
heit zu Gunsten des Herrscherhauses zu verletzen, wie sich uv- 
eer Verf. hier und da erlaubt. Die erste Pflicht des Histori- 
kers ist strenge Wahrhaftigkeit, und es ist eine tiefe Herab« 
w&rdigang der Wissenschaft, sie zur Dienerin der Politik oder 
wohl gar der Schmeiehelei zn machen. — Rechnen wir nvA 
diese beiden Mangel, die uns in der persliiiUohen Stellung des 
Verfassers begründet erscheinen müssen, ab, so haben wir eim 
recht nützliches Lehrbuch vornns, weiches durch sorgföltige' 
Verbesserung der Unrichtigkeiten , die sieb in deoselbe einge- 
echiichen haben, gewiss immer branchbarer werden wird. Dn 
dos Buch selbst mit einem ausführlichen Inbaltsverzeichnistfa . 
Veirsdiea isl| io gehen wir sogleich zur Bemerkung detjenigea 
tUiev, was uns hnuptäUilieh bei der Leelüre desselben «o^^ 
itossen ist. ^ ^ : ^ 

S. 34 erscheint ei nn« «npissend, dass nicht einmal der 
hebriiische Name der sogenannten Richter angeführt ist, wel* 
Mier doch bei weiten deutlicher zur Bezeichnung der Stellvng 
llieier Häupter des israelitiseben Volkes ist. Bei der Anfülle 
Irnng der hebräiseben fiiamen vermissen wir die Conseqnenz ; sie . 
sind theils, und «war mit Recht in der ächten hebr. Form, theils 
aber, nach der unter Katholiken sehr gewÖbnUehen Schreibart 
der Vulgata angeführt. S. 54 werden Leactra vnd Naupliaclr^ 
rig als Städte aufgeführt; ersteres war aber snr ein Platz, Ton 
weldMm wir nicht einmal wissen , ob aadi aar ein Weiler auf 
Ibm gestanden hat, und kann daher eben so wenig als Cjnos- 
ceplUiftidi eine Siadt aafgefiibrt werdesi letateraa beaeiebMl 
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Strabo deutlich genag als den Hafen von Ar^os. Coronea in 

Messenien ist wahrscheinlich ein Druckfehler; die messenische 
Festung hiess Corone. S. 62 baden sich die Spartaner im Tay« 
getus ; dies soll doch wohl heissen : im Eurotas. Wie der Verf. 
der spartanischen Gerusia nur 27 Mitglieder geben konnte, be« 
greifen wir nicht ; dieDreissigraännerherrschaft, welche Sparta 
nach der Schlacht Ton Aegospotaraoa so vielen griech. Staaten 
aufdrang., deutet doch wohl augenscheinlich auf eine gleiche 
Anzahl von Senatoren in Sparta hin. S. 67 werden die Götter 
der Griechen sehr unpassend mit lateinischen Namen benannt, 
und dadurch verschwindet natürlich jede Farbe von National!' 
tat. S. 6!) liegt Luc^a (denn so schreibt der Verf. statt LucSj 
wie es in der alten Geographie heisst) in Ligurien, ob es gleich 
in bedeutender Entfernung von dem linken Ufer des Macra, 
also unstreitig in Etrurien liegt. Die Städte von Etrurien sind 
äusserst mangelhaft und in sehr unzweckmässiger Auswahl an- 
gegeben; ferner ist zu tadeln, dass der Verf. das Land der Sa^ 
biner Sabina nennt; Land und Volk heissen bekanntlich Sabini; 
auch dass Corfinium zu dieser Landschaft gerechnet wird , ist 
ein grober Verstoss. S. 70 stehen die Namen Frentani und 
Ilirpini gerade so, als wären es Städte in Saranium, und eben 
so muss jedermann Picentini für eine Stadt Campaniens halten. 
Was soll man aber zu der höchst wunderlichen Eintheilung Ita« 
liens sagen , nach welcher Lucania zu Italia propria und Cam« 
panien zu Italia inferior gerechnet istl Das sind allerdings 
Fehler, für welche wir dem Verfasser keinen bessern Rath 
geben können, als sie allenfalls durch Umdruck des Bogens so 
fichnell als möglich aus der Welt zu schaffen. 

S. 71 wird Etrurien eine römische Provinz genannt; aber 
der Verf. hätte doch wissen müssen, dass die Römer in Mittel- 
und Unteritalien keine Provinzen hatten! S. 72 werden über 
Roms Verfassung die altherkömmlichen Ansichten vorgetragen. 
Ree. ist nun freilich keinesweges der Meinung, dass man in der 
römischen Geschichte Niebuhrs geistreiche Forschungen und 
Hypothesen geistlos nachbeten müsse, um, nach dem beliebtea 
Ausdrucke mancher Journale, die Sache zeitgemäss zu behan- 
deln; vielmehr verdenkt er keinem Historiker die möglichste 
Beibehaltung alles Haltbaren, und bekennt sich selbst offen 
za diesem Grundsatze. Demungeachtet ist es aber doch ent- 
schieden , dass es in unserer Zeit viele Punkte der römischen 
Geschichte gtebt, bei welchen wir mit den mangelhaften Nach- 
richten der Alten nicht ausreichen; dass ferner sich unter die- 
sen Punkten manche befinden, welche durch neuere Forschun- 
gen fast über allen Zweifel erhoben worden sind, und dass 
diese reinen Resultate historischer Kritik in einem neuern Ge- 
schichtswerke nicht fehlen dürfen, was jedoch bei unserm Ver« 
fasser fast durchweg der Fall ist. *«. . 
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' ^i'A 86 wird die Scblacht bei Himera in Sfcilien ein Seetref- 

' fiD, und die Seeschlacht bei Mykale eine Doppelichiacht gos» ' 
nannt! S. 115 wird Martcanda als ProTinz neben Sogdiana 
biogeaiellt, und doch ist es bekanntlich die Hauptstadt dieses 
«iLandes. S. 121 lässt der Verf. Aegypten durch Stattlialta| 
welche der römische Senat bestellt, verwalten* Wir fordern 
gerade nleht, dait der Verf. in seinem Gompendium die Ver« 
waltungunrt Ton Aegypten ausführlicher Erwähne ^ aber Jeden^ 
falls mnaserslch auch keine Angaben erlauben, die leiilroninieii 
unriclitif sind, Aegypten stand mit dem Senate in gar kelnef^ 

. Berührang; es durfte nicht einmal ein römisoher Senator oliliö 
apecielie Erlaubniss des Imperators dahin reisen« nnd der Vei^ 
ipelter dleter^Pro?ins, die als kaiserliches Kammergnt anzu^e^ 
hen ist, war aus dem Ritterstande. S. 124 drückt sich d^r 
r¥^. Aber das Schicktel Orieebenlanda unter den Römern vblf- - 

- kommen undeutlich aus. Nur was lum Bunde der Achier ge^ 1 
li5rt hatte, machte die'nraprünglicheProTina Achaja aus; Athen 
blieb auch nach Sulla noch frei, iind erst nach und niach sah 
mn diejenigen Städte, welchen man die Freiheit gelassen hat« 
te, als Theiie der Provinz Achaja an. 

S. 134 hätten difrieiiihiedenen dessen der Bewohner ded 
iBmischen Reiches besser nnd richtiger nnfgefilhrt werden müs- 
sen; (ocdere juncti, wiesle der Verl« nennt, und deditilsind *' 
in dem römischen Staatsrechte keinesweges coordinirteBegriife. ^ 
Ebendasellrat kommt ein Seesieg des L. CaecUius Metellus, bei i 
Panitanit 950 a. Ch. vor. Ein sonderbarer Seeaiegt bei weK' 
;iAem'men eine tüchtige Menge Elephanten Hingt! \ ■ ' ■■ ■ ' 
S. 138 fehlen die wichtigen Kämpfe der Römer f egin dio 
cistl^inischen Gallier und lignrier, die nach dem Sten puni^ 
aohen Kriege so knge fortdanerlep;, ginzlieh. S. 143 ist Vt-^ . 
tlithtts einfeDMtfner Räuber; etwm dessheib, well ihn die RB^ 
mer latro nennen 1 S. 144 Ist von dem Jiaa hna^^nnm an! eine 
ToUkommen undeutliche Art die Rede; nach dem Znsämmeif-/j^ 
' hange, in welchen der Verf« dasselbe setit, muaa man es notfa« 
wendig für das Recht auf öffentliche Aemter halten , Ton deiH^^v 
m doch durchaus verschieden war. Ueber das Richtige kanV' 

' eich der Verf. leicht ans jedem Gompendium der römischen Ao^ 
üqnitaten tiathi erholen. S. 146 iat Maaaina der Enkel de^ 
Jßagnrtha^ slatt'des M assinissa. 8. 147 whrd dn Theil von Nil<^ 

' äidlen Jrtiittr dte ISfamen Afdea römische Prorini; der Yerf; 
bat abersdHil' schon S. 142 erklärt, welches Land die römi- 

«^ Provitt iübieh begriff ; wie konnte er hiw sdne eigene 
IMT^iirwirreiif v 8« ItV hätte die YeranlaiMung nn^i nw^ : 
Jen Sdawülkrlegn in nelRen iMtiger nnd geoaoer*angegeben > 
"Vnnltti sollen; e« sollten, idlmlich nidit aUe &daven aus den ' 
. Xändern, d4r Bundesgenossen entlassen werden, wie hier er*« - 
Mbit wbdy s^ndfM wltaf^ In die Sdarerd 

a • 

V ' • Digitized by Google 



WM Oeteliiekte. 

gisdikl^ptai WnSfAmm m dteriBn' UUiiem. S.lilirivM J 
Corfiniam dai mardaehe genannt; et aran almr AupeUgnuch 1 
hörnen. Anf eben dieser Seite wifd die Lex PlantU gani na- 

tlditig ang^egeben; aie besog sich nieht anf die ftbrigen Bnndei- ! 
feilOMen, aendeni anf die, q«l dvititllini feedeaalla adaeri|ti 

faissent ' 8. 108 mcfint der Verf., die Lex Regia komme •caM 
Biiter Augostus vor; da doch ihre eigentliche Abfassung erst 
anter Yespasiati fällt. S. 172 ist Veras der 13rudcr des M. An- i 
reiius, da er doch nur sein Adoptivbruder war. S. 177 wird | 
Constantin der Grosse unverdient gelobt; wie kann doch woM 1 
in Wahrheit von ihm gesagt werden: „bei Erwägung: des vielen ' 
Outen, das er bewirkte und beabsichtigte^ bei dem sichern Blicke 
nnd darchgehends folgerichtigen Verfahren darf er einiger Üe- 
bereilungen wegen nicht allzuhart beurtheilt werden a. 8. w. , 
let der Mord des schuldIo«;en Crispus und anderer Verwandten, 
ist die Treulosigkeit gegen Licinias wohl als Uebereiinng aosa- , 
sehen? S. 118 sind die Dneea denComites vorgesetzt; gerade : 
als ob die Cemitea den Dneea In Rang nnd Gewalt nachgeitaa* 
den hätten. 

S. 197 — 859 umfasst die Geaehiehie d€$ MUtekÜM 
{%hi — • ) Y über welche wir aiicb nur einige Bemerkungen 
im SinnmM naaehen wollen, nachdem wir snfor die Eridünuig 
nbgegiien haben, daat der VerC. in aliem, waa'nieiit gerade ; 
die Retenmltfen nnmitMbat betriüt, reekt fMainnIg tat, nnd 
ta, we er ala'Gefelüdier nieht wolil g^geii die Rieraraife spre- 
ehi» Jcannf nUb. doeh wmdgatena nentnü hiit, ao daaa adna 
DarateHnng des Mlltelaltera nieht dnreh mteehiiehe äaulMm \ 
entatelit tat. ~ S. 206 bitte der Bmblaehef Oppas , de» aieh 
durch seine Verritherci ein Schandmal in der Geschichte be* 
reitet hat, nicht vergessen werden sollen. S. 210 wird der 
thüringische König Hermanfried fälschlich ein Herzog genannt; j 
auch ist wohl heutiges Tages kein Zweifel mehr darüber^ dass | 
die Thüringer /reiVi gothischer Stamm , sondern die Nachkom- 
men der Hermunduren waren. 20S soll Warnacher schon erb- 
licher Major Domus sein, was denn doch offenbar unrichtig ist. | 
S. 220 geschieht des ursprünglichen Codex Justinianens gar 
keine Erwähnung, woher denn der Name Cod. repet. prae- 
lection. auch unerklärlich erscheint; dass der Verf. die einzel- i 
iien Abschnitte der Institutionen etc. statt Bücher Bände nennt, | 
kann auch nur Undeutliohkeiten vernraachen. S. 238 führt der | 
Verf. Thüringen als Herzogthum unter den sächsischen Kaisern 
n|i. Allerdings wird noch Heinrich I als Herzog von Sachsen 
nnd Thüringen angeführt, aber seit der Zeit ist auch keine 
wMtere Spur eineB tinkringiaehen Hemogthumes. Dass 8. SM 
Konrad Ii Heneg Ten Fmnken genannt wird, iat ▼nülLenuBen 
nnbegrfindet* Wenn ea vhA hier der Ort nidit iat, «nnere 
Aiiaidil üAer da Niehtbaatellea ehiea HeraegdHunea FrnnkcBl 
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in dem Sinne, wie es ein Herzogthnra Sachsen, Schwaben 
11.9. w. gab, Torzutra^A, so spricht doch die einfache Ge- 
schichte schon dagegen, dass Conrad der Aeltere der Herzog 
der Franken gewesen sei; da vielmehr Conrad der Jüngere bei 
der bekannten Wahl an der Spitze der Franken stand , und da- 
her aligemein der Herzog der Franken genannt wird. S. 242 
wird die Geschichte des höchst wichtigen Investiturstreites sehr 
kurz und zwar so kurz abgefertigt, dass aus den Worten defl 
"Verf. eigentlich fast nichts zu ersehen hi ; mindestens ist aber 
doch die dadurch beobachtete Neutralität desselben zu loben. 
S. 255 vermissen wir in der Geschichte Jiussiands die Stiftung 
des Staates von Ätew durch Oskold und Dir, um so mehr, alg 
die Unterwerfung Kiew's durch Oleg vorkommt. S. 272 
%vird Dschingiskhans Sohn Dsudschi genannt , warum nicht 
Dschudschi? S. 273 wird nur von den mongolischen Cham von 
Persien (Iran) ihr Uebertritt zum Muhamedismus erzählt. 
Warum führt der Verf. nicht den Uebertritt der späteren mon- 
golischen Weltstürmer überhaupt an, denn aus seinen Worten 
inuss man nothwendig schliessen, dass Dscliagatai durchaus 
bei seiner alten Religion geblieben sei. S. 279. Dass wir die 
Ansicht des Verf., dass die Kreuzzüge ganz dazu geeignet ge- 
wesen seien, fromme Gesinnungen zu wecken und zu unterhal- 
ten, nicht theilen können, bedarf wohl keiner Erwähnung; 
wir raüssten sonst zugeben, dass auch alle Wallfahrten die- 
selbe Wirkung hätten, was der Verf. natürlich im Geiste sei- 
ner Confession behaupten wird. S. 281 geschieht der glän-^ 
zenden Privilegien von Oesterreich bei seiner Erhebung zum 
Herzogthume Erwähnung. Es ist unterdessen bekannt, dass 
die angeblichen Privilegien Friedrichs I für Oesterreich unecht 
sind; denn eine «o/c/se Lossprechung von fast aller Oberherr- 
schaft des Reiches war in damaliger Zeit noch unerhört. S. 282 
spricht der Verf. von der Errichtung eines Herzogthums Mera- 
nicn (soll heisscn Meran). Dass es aber nie ein eigentliches 
Herzogthum Meran gegeben hat, ist wohl erwiesen; oder will 
der Verf. auch Herzogthümer Zähringen, Teck, Urslingen etc. 
Btatuiren , weil es Fürsten gegeben hat, welche diese Namen 
ihrem Ilerzogstitel , der sich von ganz andern Gründen her- 
schrieb, beifügten*? Der Herzogstitel des Gräfi. Hauses An- 
dechs, welches allerdings Befreiung von der Obergewalt der 
Bayerischen Herzoge erlangte, schrieb sich von dem Ducatus 
Dalmatiae her, welchen Berthold von Andechs ums Jahr 1170 
verwaltete. S. 287 ist der Verf. im ürtheile über Adolph von 
Kassau so partheiisch, als man es nur immer von einem sub- 
jnissesten Anhänger des allerdurchlauchtigsten Kaiserhauses 
erwarten kann; freilich ohne zu bedenken, dass bei aller Liebe 
und Anhänglichkeit an die vaterländische Dynastie doch die 
historische Wahrheit sehr gut bestehen kann. Albrechta 
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fiSndergier wird geradezu entschuldy^, und die Bedrückun- 
gen der Landvoigte in der Sch\yeiz fflleu ohne sein Vorwis- 
Ben erfolgt sein. S. 289 ^vird den Schweizern die Erobe- 
rung der habtburgischen Lande in der Schweiz vorgeworfen; 
der Verfasser scheint zu vergessen, dass die Eroberung die- 
ser Länder auf Uefelii des Kaisers zur Vollstreckung der 
Reichsacht erfolgte. Der Stand Appciizell trat nieht bald 
nach 1394 7 sondern erst IhVi förmlich zur Eidgenossenschaft. 
S. 290 wird die Mitregentschaft Friedrichs des Schönen in 
Deutschland ganz unbedingt angenommen; obgleich es eine 
allbekannte Sache ist, dass Ludwig der Baier diese Mitregent- 
schaft zwar in Vorschlag brachte, dass aber die Churfürsten 
davon keine Notiz nahmen und dass somit die ganze Sache auf 
sich beruhen blieb. S. 294 wird der Widerspruch von Sachsen- 
Lauenburg gegen die Eriheilung der Kur Sachsen an JVJeissen 
für gerecht erklärt. Weshalb denn? Vertheidigt man etwa 
eine gerechte Sache mit untergeschobenen Dokumenten, wie 
damals Herzog Erich die seinige *f S. 294 ist die Geschichte 
Ton Burgund höchst undeutlich, ja unrichtig vorgetragen. Es 
beisst: Burgund war seit 980 mit Deutschland verbunden. W'el- 
ches Burgund? Offenbar doch die Länder des nachherigen bur^ 
gundiachen Kreises^ den aber damals und überhaupt wohl 
niemals jemand Burgund genannt hat. Das eigentliche Herzog- 
thum Burgund (Bourgogne) , welches der Verf. allenthalben 
mit dem burgundischen Kreise verwechselt, gehörte niemals 
zu Deutschland, und wird iiberhaupt von dem Verf. nirgends 
recht erwähnt. So sind auch die Erwerbungen Karls des Küh- 
nen (Lüttich! und Lothringen!) und endlich die Vertheilung 
der Nachlassenschaft desselben höchst ungenau angeführt; 
ebenso S. 304. Wer nach dieser Anleitung die Geschichte des 
burgundischen Hauses lernen will, der muss ein sonderbares 
Bild von demselben bekommen ! S. 301 macht Philipp der 
Schöne aus den grossen Kronlehcn, welche bisher Weiber- 
lehen gewesen waren, blosse Mannslehen. Auch dieses ist 
ungenau; es mussheissen: Philipp verlieh die Lehen , welche 
Ton neuem verliehen wurden, als blosse Mannlehen; die Be- 
schaffenheit der Lehen , welche noch im Besitze der Vasallen 
waren, konnte er nicht verändern. Das erste Beispiel einer 
Vergleichung eines solchen Mannlehens war 1314 Poitiers an 
seinen Sohn Philipp. S. 334 wird Iwan Wasiljewitsch Johann 
benannt; warum behält der Verf. den russischen Namen nicht 
bei? S. 330. Wie kann der bundbrüchige Kampf des Matthiaa 
Corvinus gegen Georg Podjebrad ein rühmlicher genannt 
werden? 

Die neuere Geschichte beginnt S. 363, und um nun die 
Grenzen der Recension nicht allzusehr auszudehnen, wollen 
wir hier nur noch weniges bemerken , da ohnedem die sehr ge« 
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druiig:ene Darstellung wenige Irrthiimer sichtbar werden lässt. 
S. 384 steht Don Zuniga von Reguesens; der Name heisst aber 
Don Ziiniga y lieqnesens. Auf derselben Seite wird der Herzog 
von Anjou von den Niederländern als Statthalter angenommen; 
er wurde aber zum Herzog von Brabant ernannt. S. 391 sind 
die Reli^ionsbeschwerden der Protestanten meist inibegründet. 
Natürlich! denn das Recht der freien Religionsiibungist in den 
Augen des Verf. für die Protestanten durchaus etwas nicht be- 
gründetes; während er seiner Confession unbegränzte Rechte 
einräumt. S. 395 spricht der Verf. von den seit dem Passauer 
Vertrage eingezogenen geistlichen Gütern und zählt dabei 2 
Erzbisthümer und 12 Bistliümer auf. Waren denn aber diese 
geistl. Güter wirklich eingezogen? Bestanden nidit vielmehr 
die Kapitel ungestört fort und haben sie sich nicht selbst in den 
Administratoren ihre Häupter gegeben? Konnte es wohl eine 
grössere Tyrannei geben, als diesen evangelisch gewordenen 
Stiftern nun wieder katholische Bischöfe aufdringen zu wollen? 
Die Protestanten haben eigenmächtig kein einziges reichsun- 
mittelbares Stift eingezogen^ und der beliebte Satz der Katho> 
liken, es habe die Begierde nach dem Kirchengute die Für- 
sten der Reformation gewogen gemacht, dürfte fast für kein 
Land unwiderle^rlich sein , da die meisten Fürsten die Kirchen- 
güter theils, wie Sachsen, zu frommen Stiftungen zweckmäs- 
sigererArt, theils, wie Brandenburg, zur Entschädigung des 
Adels für verlorene Patronate und Anwartschaften angewandt 
haben. S. 414 tritt Albrecht von Brandenburg nach Luthers 
Bathe zum Protestantismus über. Was denkt sich doch der 
Verf. dabei? Allerdings zog Albrecht Luthern zu Rathe , aber 
nur über die Art und Weise der Kirchenverbesserung, und 
wahrhaftig nicht darüber, ob er katholisch bleiben sollte oder 
nicht? Ferner heisst es auf derselben Seite: Friedrich Wil- 
helm habe seine Erwerbungen im Wcstphälischen Frieden für 
seine Neutralität erhalten. Kannte denn der Verf. das uralte 
Erbrecht Brandenburgs auf Pommern gar nicht? Endlich er- 
hält Friedrich Wilhelm von Schweden 105() die unumschränkte 
Herrschaft über Gross - Polen! ! Was soll man mit solchen 
Angaben anfangen? S. 4G9 wird Friedrich dem Grossen ohne 
Weiteres die Schuld am siebenjährigen Kriege beigemessen. 
Mtiss das in den österreichischen Lehranstalten noch gesche- 
hen? S. 474. Zahlte Pfalz oder Oesterreich die 6 Millionen 
Gulden an Sachsen? Nach des Verf. Worten rauss jeder Oester- 
reich für den Zahlenden halten, und das wäre denn doch un- 
richtig. S. 485 ist der Rastadter Gesandtenmord weggelassen. 
Solche Frevel müssen aber, wenn die Geschichte ihr Richter- 
amt gehörig wahrnehmen soll, zum Abscheu aller kommenden 
Geschlechter sorgfältig aufbewahrt und freimüthig erzählt 
werden , wenn auch vielleicht ein k. k. Oberst dabei etwas C019- 
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proqiittirt würde. S. 537 ist das Verwand tschaftsverhaUnki 
des unglücklichen Iwan III gänzlich Terkehr%r:^rf;citcUft. Er 
war nicht der Sckweater^oht der Kaiserin Anna, aondern der j 
jßnM ihrer Schwester, and die Prhiveaiiii Anna vom Mekki? 
I^urf , .welche hier filr die Schwealer dasJiMigwi Ktiser« «Mf^ 
gebea wird , wav aeliie M olter. Dieser brttoai ist deim doch < 
etwas stark 1 Schiiepslldi filfeii wir nach du Yerseidiiiiis dar 
Drackfehler, welche, wa anfgefaUen aind« hat fVl^eada 
Hmckfehlar Hindiah findaa altii aiditiB den JilateaÄifeiyiof- 
ten Yerseichnisse« 30. Maran. atatt Meroe, S. 41 Suffaatsa 
St. Suffeten. S. 51 und 119 Bythlrla st. Bithynia, S. 52 Mere- 
maden st. Mermnaden, S. 54 Eurothas st. Eurotasi S. 62 Kriptii 
8t. Kryptia, S. 63 Minas st. Minos, S. 64 Zeutigai st. Zeugitii 
vnxBig 8t. iTCTCBig, S. 67 Mussaeus st. Musaeus, S. 69 Tageste 
8t. Tergeste, S. 71 Volturna st. Voitumna, S. 73 Hostiliiasst. 
Hostilius, S. 88 Pamphilien st. Pamphylien^ S. 92 Mytilene st. 
Mitylene, S. 93 und 10 L Trasybulus st. Thrasybuius, S. 98 
Amyetas st. Amyntas , Ptolomäus st. Ptoiemäus , S. 122 CiuQjS- 
cephalä st. Cynoscephalä , S. 124 Leutopeträ st. Leukopetri, 
Phiiäterus st. Philetärus, S. 127 Hirkanu^i st. Hyrkanus, S. 135 ^ 
agadische st. ägatische, S. 140 Linturnum st. Liternum, X. An* 
ciiius 8t. L. Anicius, S. 180 Uphila st. Ulphilas, S. 183, 386 st, ; 
486, S. 194 BasjUus st. Basilius, S. 206 Wiliza st. Witisa» 
S. 207 Giiimmer st. Gilimer, S. 213 Brunehold st, Bruai(Ai| 
H. 280 Symplicius ^t. Simplicios, S. 289 Tokenburf at. Togge& : 
hurg, S. 406 erblicher Hersag von Mailand st. Florens. Dach 
würde auch letsteres nicht gans richtig seiOf da Aiexattder 
Medici nicht suni eigentiichea Heraaga wom FloreiiSY ||^«d|p 1 
BOT snin Oberhaapte dea Staitea eraaont war^e, «ad den har- ; 
laglichen Titel nicht FiaffenSf sandern Tan G{vila Peaaa < 
fnhrfe, S. 474 Penasilvanian at. Penns^?anlen, 8. 415 fititoH 
peltaxe ^ Siempeltase , & '5tt Hallatw at Holstehi, 8. fiM 
Scistowa St. Ssistawa , S. 54S Hatinia at Hctiria , S. 544 MI- ' 
aare st Mysare, 8. 518 Quatimala st Goatimala , S. 553 Irland ■ 
at Island (Thorwaldsons Geburtsland). 

Da unsere bisherigen Bemerkungen nur die politische Ge- 
schichte betroffen haben, so sind wir dem Verf. auch noch ein 
Uriheii über seine den einzelnen Perioden angehängte Ge- 
schichte der Literatur und Kunst schuldig. Allerdings hat er 
dem Lehrer, der der Weltgeschichte eine solche Literatur- 
und Kunstgeschichte anzuhängen beabsichtigt, eine sehr grosse 
Menge Namen angegeben; aber unseres Bedünkens würde es 
zweckmässiger gewesen sein hier eine Auswahl zu treffen , und 
dann in einigen kräftigen Zügen den Charakter und die Leistun- 
gen dea Genannten aussn^rechen ; blosse Namen werden wahr« 
haftig sonst nur snm Vergessen gelernt. Wir schliessen unsere 
Banrthaüttag dea Tarliegenden Lehrbaehes mit dam Wnnaehe, 
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dags der Verf. die Unrichtigkeiten, welche ihm hier und an^ 
streitig auch in andern kritischen Blättern nachgewiesen wer- 
den, bei einer neuen Ausgabe yerbessern möge, und wir zwei- 
feln dann nicht daran, dass dieses Lehrbuch beim Geschieht»* 
Unterricht in Oesterreich mit Nutzen gebraucht werden kann. 
Zu seiner Einführung in Gymnasien den übrigen Deutschlands 
möchten wir jedoch nicht rathen, da das Beete, was dasselbe 
enthalt, offenbar aus den neuereu Hand - und Lehrbüchera^ 
weifihe bei i^it läo£;st gebraucht werden , entlehnt ist. 

Dr. Hopjenaack iaCHeve. 



Merum Euhoicarum specimen. Ad indicenda exawmii pa- 
blici in Gymnasio Gedanensi solcnnia scripsit Aug, Jul.. Ettm, ^fh^gk^ 
Ffofesior. BerpUni MDCCCXXIX« Typis Nieta^k. 82 & 4. 

, Nicht leicht ist der Unterzeichnete so angenehm überrascht 
worden als durch die Aufschrift dieses Programmes. Seine 
Studien der griechischen Specialgeschichte hatten ihn bereits 
mehrfach nach Euböa hingeführt, und, je weniger bearbeitet, 
je dunkler er das Alterthuni dieser Insel gefunden, um desto 
mehr hatte er sich durch dasselbe angezogen gefühlt. Und 
nun begegnet ihm mit einem Male auf seinem Wege ein Mann, 
dessen Gelehrsamkeit und Critik — er kennt sie schon aus sei- 
ner trefflichen Schrift über des Theopomp Leben und Schriften 
und aus der kürzlich erschienenen Ausgabe der Medea und He- 
cuba des Eoripides — ihm Aufklärung über so manche duoki^ 
Partien des euboischen Alterthumes verheisst. 

Der eigentlichen Abhandlung voran geht ein prooemiam,' 
in welchem der Verf. Gelegenheit nimmt noch Einiges in dem 
nachzubessern, was er über Theopomp in der genannten Schrift 
und in seiner obenerwähnten Ausg. der beiden Euripideischeii 
Stücke gesagt oder nicht gesagt hatte. Sodann einige Worte 
über das Entstehen des vorliegenden Werkchens, und wie er 
sieh nicht wundern könne, wenn hier und da Einiges übergan- 
gen wäre, weil er damit mehr, als er gewünscht, Iiabe eilen 
müssen , auch einiger Hülfsmittel nicht habe habhaft werden 
können. 

Das Werkchen besteht aus 3 ziemlich langen §§. Der er- 
ste derselben , üherschrioben Descriptio insulae^ liandelt im 
Allgemeinen von der Lage Euböas und von seiner Gestalt und 
Grösse, sodann von den Schriftstellern, weiche im Aiterthume 
Evßoinct geschrieben (ein Abschnitt, der hier am unrechten 
Orte steht und eigentlich vorn in § 2 seinen Platz sollte erhal- 
ten haben) ; ferner von der Physiognomie der Insel, den Fläfen, 
Buchten, Gefilden, Flüssen, Städten und endlich (wieder nicht 
an der rechten Steiiel) von den verschiedenen I^ipen Enböas 
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und von der Herkanft des gewöhnlichen: Evßoia. — Der Ree. 
hat wenig in diesem § Terniisst; so emsig ist jede Nachricht 
hei den Alten zusammengetragen. Erwähnt fanden wir nicht 
den Ort jdl&toniov. Ilarpocr. Phavorin. Steph. Byz. s. v. Die 
leiste Stelle gab dem Vales. zu Ilarpocr. (p. 439 ed. Lips.) zu 
filier noth wendigen Verbesserung Gelegenheit. Auch in den 
Anecdd. graec. von Bachmann (T. I p. 44 lin. 8) steht die Glosse. 
Ebendaselbst heisst die Stadt im Chalcidischen (nicht wie der 
Verl hat, im Erelriensischen) Gebiete Argusa (p. 142 1 6 sq.) 
«nd 80 hat aueh des Ree. Ausgabe jdes Phavorin. (Basil. 1538^) 

n Der Commentsr des Easisthius zum Dionys. Perieg. » dsi j 
msB gir niehl erwihnt findet, ob wohl er Mandies bekriflig« 
wfkrde, hell. B. aueh des Ortkeli worin die Quello Arelhsn 
bei Chsleis erwihnt wird (su ts. 4tS p. 180 sq. ed. Bemhsrdy). 
Diese Nsehtrige botjui sieh dem Ree. wlhrend des Durchleieai 
der Schrift dar. * 1 

$2. VeUreM eobmL Hier beginnt die Gesdiiehte der 
sel. Was ist sie anfangs aber weiter als ein Aufsfthleft wk 
Völkern, die kommen und gehen? wie ja die älteste Geschichte 
Griechenlandes überhaupt. Diejenigen nun, welche Euböa im i 
höchsten Alterthume bewohnt haben sollen, sind die Pelasger, * 
SU denen unser Verf. die Perrhäber, «die Eliopeer (eigentlich 
lonier, aber diese sollten ja nach Herodot auch Pelasger sein!) 
und Aeoler (vgl. Herodot. VII, 95.) rechnet. Auch Leleger sie- 
delten sich auf der Insel an. Es folgen drauf diejenigen Volks- 
stamme, welche zwar Euböa wirklich bewohnt haben, zugleich 
aber auch auf dem entgegengesetzten Festlande von Hellas ih- 
ren Sitz hatten, so dass es sich nicht unterscheiden lässt, ob 
das, was man von ihnen erzählt, auf diese oder jene zu be> 
sieben sei. Dahin rechnet der Verf. die Phlegyer, die Aban- 
ten, die Cnreteu. Zur Zeit des trojanischen Krieges herrscht , 
Dlephenor über die Abanten. In die Zeit nach diesem Kriege 
setzt Hr. Pfl. die Anwesenheit der Dryoper und der Gephyriei^ 
bekanntlich einer Abtheiinng oder Familie der Kadmeer, wel- 
die durch' die Einwanderung der thmaiisdien Rooter in das 
eigentliche Bootien nach Attika hin Terdringt wurden ?on «o 
sie aich nach Euhoa begaben, Der Ree. hfttte dieM LaiiteM 
sn Anfange dea folgenden § behandelt. 

$8. Nävi jwst IVotca eoloni ^muttdiuftte terum pubUea^ 
tan» sMtfi. Nachdem der Verf. Isun die MwöhniiciieD Sagea 
▼on dem Erfolge des trojan. Krieges berührt hst, spricht er 
fiber die abantische Colonie nach Oorcyra und besonders dber 
Orikuro , welche zwar nach jenen Sagen in Folge der unglnck« 
liehen Rückkehr der Abanter von Troja gestiftet sein soll, aber 
^ gewiss erst etwa 'vor Olymp. XI, 2 seinen Ursprung genommen 
hat. Der Einfall der Thessaler in das nachmalige Thessalien 
und die dadurch veranlasste Wanderung der Dorier hatte auch 

I 
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Digitized by Google 



% 



Fflugk: Rerum Euboicarum specialen. 



313 



/ 



aaf Euböa mittelbaren Einfluss. Euböcr nalimen Äntheil an 
der Colonie der Lokrcr nacli Cyrae und Cumae in Italien (über 
welche letztere der Ree. vor kurzem eine sehr treffliche Aus- 
einandersetzung in der Allg. Encyclop. von Gruber etc. 1 Sect. 
u. d. W. Cumae, von Zander gelesen liat, welche, hiermit zusam- 
mengestellt, Manches aufzuklären im Stande ist), nach Aegä und 
nach Lesbus, welche letztere Hr. Fil. besonders aus dem lesbi- 
ßchen Beinamen des Poseidon 'Ekv^viog zu beweisen sucht und 
bei dieser Gelegenlieit einen interessanten Beitrag zur Vervoll- 
ständigung des Buches von Plehn (Lesbiaca) gibt. — Auch 
der ionischen Colonie schlössen sich nicht weni^ Abanter aus 
Euböa an (llerodot. f, 140.) j sie besetzten namentlich Chios. — 
Was den Innern politischen Zustand der euböischen Städte in 
diesem Zeiträume betrifft, so ist er ganz unbekannt. Nur aus 
der Verfassung einiger Colonien, und aus dem allgemeinen 
Zustande der griechischen Städte in jener Periode lasst sich 
Etwas und zwar Folgendes abnehmen: die Städte bekamen 
statt einer monarchischen eine oligarchische Verfassung, be- 
sonders war es Farailienherrschaft (z. B. bei den Chalciden- 
sern die Hippoboten). Bisweilen ward sie durch die Herrschaft 
von Tyrannen unterbrochen. In Eretria und Chalcis war der 
Ritterstand der herrschende (Aristot. Polit. V, 5. vgl. IV, 3.)- 

Damit schliesst der Verf. für diess Mal seine Schrift, in- 
dem er nur noch mit Wenigem hindeutet auf den Zeitgeist, den 
er inskiinftige, bei der Fortsetzung derselben, darzustellen 
habe, aus welchem der Zustand der griechischen Staaten in 
der folgenden Zeit hervorgegangen sei. Wir wünschen den 
Verf. Müsse und Lust, seine verdienstliche Arbeit baldigst 
fortsetzen und vollenden zu können. Möge er dabei auch 
namentlich dem Mythenkreise von Euböa seine Aufmerksam- 
keit w idmen. Darüber vergesse er jedoch nicht des Theopomp 
und beschenke uns nächstens mit einer vollständigen Sammlung 
der Fragmente dieses Historikers. Freilich ist ihm darin Eys- 
son-Wichers vorausgeeilt; indessen wird Herr Pfl. besser als 
der Ree. fühlen und wissen , wie viel noch in kritischer Hin- 
sicht dieser Ausgabe mangelt. So z. B. hat sich der hollän- 
dische Gelehrte mit keinem Worte über die streitige Lesart 
iTtoixovg und djtoixovg im Trikaranon verbreitet, über welche 

* sich anders Müller (Prolegg. S. 175.), anders, nämlich gerade 
entgegengesetzt, der Ree (Götterd. auf Rhod. 11 Hft. S.141.), 

- Creuzer u. A. ausgesprochen haben. 

1^ Druckfehler haben wir im Buche wenige gefunden; auf- 
fallend war nur S. 2i alium manum. rr ^ 




er. 
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O^e Aihenarum statu politico ei literario inde ah 
Aehaici foederis interitu usque ad Antonino^ 

rum tempora scrlpsit Franchcua Uenricma LudolpkuM jihreni^ 
Helmstadiensis , Seminarü regia pluiologici nnper» Societatif phl« 
lologiow Gottingensis etwnniuic södalii. CoouMitetio lo cet- 
temia« Uteräiio cHriw Acadeniaa Geocgiae Avgwtae de iw it«!, 
tapliHinI pkiUMpboram «idWi ftmuä» iie LV Hm 

MDCOGamX. VI a. a S. 4. 

Die pMloi^Micha Facnltit 4er AcedeMie «i Ootlbgee 
kette im Jehre^OB fdceede, fiir die Literetar- mii Goltir- 
geuhiehte der ilteA Wdt b&clial ioteretimte nreiiaii^be be- 
kiDnt gemeelit: 

üt doceretor tarn ex scriptoribus , Cicerone iraprimis, Plu- 
tarcho, aliis, tum ex monumentis et inscriptionibas in Col- 
' lectione Berolinensi congestis, quaiis faerit Status urbis Athe- 
narum politicuaeiiilerariu^ sub Romeiiia inde ab interitu foe- 
deris Achaici nsque ad Autoninorum tempore. Praemittetar 
frooemU loco breris hisloiiae vrbis conspeetm^ et qnae e! 
maxime leconde 9 quae adrerta erenerint , appareat. ExpU- 
eetor secliooe prima forme et conditio ciTitalis , aeetioiie ai- 
tera conditio scholaram tarn pubücarBBi tn priTatamn. 

Unter den Studirenden , welche in die Schranicen traten, 
war auch Herr Ahrens ans Heimstädt, und weil seine Arbeit 
Ton Fleiss, Belesenheit ^ Scharfsinn und Ton gesundem Ur- 
theile zeugte, war ihr unter dem 5n Juni 1829 der Preis zu- 
erkannt. Die philosophische Faciiltät ertheiite dem Verf. foi- 
1 geades ehrenvolle Lob : 

* Commentatiooia — — anctor egregie perspexit qeaeatiomo 
propositae sensum et ambitum. Disposita sunt in ea eamie 
ordine iusto et loco; loca [f iooi] probi^ntia addite, non ta- 
rnen «loe eama eumnlate^ quo (?) mtra termieoe qooque prae- 
Bcriptoa aese contiooit. Pars prior de atata poiitfeo tani docte 
et aecerate tractat^ est, ut niiiU amplias in ea desidores; in 
parte altera literaria sl forte noimnlla suppleri possiot, leTio* 
ris tarnen smit momenti ac (?) ad rem ipsam miaos spectan- 
tia. Emtnet aetem praeterea haec commentatio eo, qnod 
andtiir non doctrinae tantum et eruditionis, sed ingenii qoo- 
que acnminis et sani in rebus politicis diiudicandis iiidicii spe» 
cimen exhibeat. 

Der Ref. hat dieses Urtheil durchaus bewährt gefunden; 
er hat die Schrift geoaa geprüft, hat sie mit vielem Interesse 
gelesen und kann sie mit gutem Gewissen Jedem empfehlen, 
der sich für Athen in jenen Zeiten, damals eine der berühm- 
testen Hochsclinlen jttQf er Griecliea and liömer, nnd für die 
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Jtnia%e Ldir- mid Studienweise inlercsrirt Es ma^ danifel 
genügen, den Lesern dieser Blfttter nur eine jgedriiigte lieber^ 
^dU dM behinddten Sloffea m geben» ^ 

In der Einleitung, aus H §§ bestehend, behandelt Hr. A. 
kurz die Geschichte Athens von der Zerstörung Coriuths bis 
auf Commodus ; ja im In § gibt er zum Ueberfluss noch einige 
Nachrichten über den Zustand Athens vor Corinths Zerstörung» 
Zur Würdigung dieser Geschichte bemerkt er S. 17 sehr rich- 
tig: ,,Tix historiam appellaverim enarrationem eorum, non 
^aeAtbenienses egerunt, sed quibns aut malis ant bonis aflfecti 
sunt; — ' — magisque eorum biätoria, quantum ad Athenienset 
spectat, quam Atheniensium enarranda fuil.^^ Die Bedeutsam, 
keit der berühmten Stadt beruhte nun nicht mehr auf wirUicher 
|K)liti8ch er Macht, sondern auf dem Ruhme ihrer Vorfahren und 
liif den philosophischen und rhetorischen Scbnlen, welcbo 
iiibit imter aUett poiittechen Störmra 

Die Abhandlung selbst zerfällt , der Aufgabe der göttingi- 
sehen Academie gemäss, in zwei Ilaupttheile, deren erster die 
üeberschrift führt: De conditione et forma civitatis. Er um- 
fasst wiederum fünf Capitel, von welchen das erste de Athe- 
niensium sub Romanorum imperio conditione, das zweite de 
constitutione, quam dicunt, reipublicae, das dritte de magistra-«' 
tibus, das vierte de magistratibus epheborum et gyranasiorum 
(eigentlich nicht so ganz hierher gehörig; der Verf. erklärt 
sich S. 53 näher über den Grund ^ warum er dessenungeachtet 
dieses Capitel aaf^enommen) handelt and das fünfte die Frag« 
Wntwortet: qua Kation^ Atbepiensea mn nUia nrbjibna ef^ 
ioneti fnerint) U • , 

Der zweite Theil ist betitelt: De schoUs, An sieb und im 
Verhältniss zum ersten ist er etwas mager ausgefallen. (Der , 
Verf. hat unter andern unbenutzt gelassen: Diatribe de amoe« 
nitatibus historicis ex Ciceronis peregrinalione coUectis in Wal- 
chii parerg. academ. p. 101 sqq.) Er thellt sich wieder in drei 
Capitel, von denen im ersten de conditione scholarura, im zwei- 
ten de externa scholarum forma, im dritten de interna sebolar' 
rum ratioi^e gesjprocben wird. 

, Was den- Ansdrnck anlangt, so Ist er nicht immer rimiseh 
fenug; der Verf. bat das selbst gefühlt; darum dieEntsebul- 

digungen in der Vorrede S. IV. Wir wollen ihm das gern ver- 
zeihen, da wir alle Ursache haben, piit dem Inhalte ^uirieden 
an sein. . 

Hefßer. 
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Versuch eines ausfähr liehen LehrhueKä der ChrO' 
nologie. Ureter Xlicil. Mathematische Chronologie , darge- 
ßtellt von M. //, j4. E, jragner, Pfarrer zn Leulitz bei Wurzco. 
Mit 6 Kujifertafelo. Leipzig bei UartiDano 1826. 739 S. 8. 

Die Chronologie ist Mb« Lfefclinflii - WilteiitchafI umera 
Jalirlionderti. Die «Alougbare Trodceniieift der Unterouchttii- 
gen , die MihidiglEell der Reelmiuigen , die Notliwendig|[eit| 
•icii mit einer Masse von Hülfs - Kenntnissen nnssi|rBSten , um 

Tielleicht nur einen eingeschränkten Gelbrauch dsiron snnitT 
.€hen> das ist unseren jungen Männern keine lockende Einlt- 
dung. Und wie selten vereinigen sich mathematische Kennt- 
nisse mit philologischen und historischen in dem Grade, dasä 
die Chronologie mit einigem Erfolg betrieben werden kann. 
Die historische Schule, welche statt Tliatsachea Uäsoiiae- 
ments, sogenannte Resultate gibt, braucht nur wenig Chrono- 
logie und begnügt sich gern mit dem, was Scalii^er, Petan, 
Dodwell und andre solche, wie sie meint, kleinen Geister auf- 
gesucht haben. Desto erfreulicher aber ist es, wenn ein Mann, 
dessen Beruf nicht einmal Beschäftigung mit einem solchen 
Studium fordert, sich mit Eifer und gewissenhaftem Fleisse 
darauf wirft, wenn er nach 15jihrigem Studium mit einer Be- 
scheidenheit Tor dem Publikum als SchrifUteiier auftrkt, wel^ 
che an ganz andere Zeiten, als die gegenwärtigen;, erinnert. 
Hr. W. nennt sein Lehrbuch einen Yersnch — das könnte wohl 
als Redensart gelten; abelr er geht wieiter; er spricht in der 
Vorrede von der Sehen, womit er sich einer solchen Arbeit 
nntenogen, von der lang getinschten Hoilhang, dass ein An« ^ 
derer das Wer][., dessen Bed&rfniss er fehlte, ansarheiten, ton 
der BedenUidikeity womit er in den Antrag des Bochhindleif 
Hertmann , die wahrgenommen«^ L&clLe in der dentschen Liters- 
inr ansanftllen, einging. Und ils das Werk Mw grStttentheUs 
vollendet, nnd ein Rückschritt nicht wohl thnniich'war, da 
erschien Idelers Werk, und machte es dem bescheidenen YtA 
fast leid ^ das seinige unternommen zu haben. Wir sind nicht 
geringere Bewunderer des Mannes, welcher astronomische und 
philologische Kenntniss auf eine so seltene Weise vereinigt, 
welcher mit der trockensten Gründlichkeit eii|e fast antike 
ElegaAz verbindet; dennoch glauben wir, dass Hrn- W. Lehr- 
buch recht wohl neben dem Idelerischen Handbuch einen ehren- 
vollen Platz behaupten könne. So klar auch die Einleitung zu 
dem letzteren Handbuch geschrieben^ so musterhaft die darin 
herrschende Präcision ist, so wird doch, wie Ref. fürchtet, 
schwerlich Jemand durch diese astronomische Vorbereitung 
dasu gelangen, dass er im Stande wäre, eine einigermassen 
verwickelte Rechnung auszuführen. Man möchte sagen, Ide- 
lese Schrift sei mehr genial, als nntalicb. ttiese Nnulishkeit 
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aber, welche nothwendig hier und da in Breite übergehen 
muHS, finden wir in der vorliegenden Schrift, weshalb wir 
angehenden Chronologen dieselbe noch eher als die oben er- 
wähnte geistreichere empfehlen möchten. Alle astronomischen 
Ilülfslehren sind so vollständig abgehandelt, dass nur selten 
Lücken für den Lernenden erscheinen werden ; und wenn wir 
gleich das wörtliche Anführen langer Stellen aus den astrono- 
mischen Lehrbüchern von Bohnenberger, Schubert und Schulze 
nicht so recht passend finden können, so sehen wir doch auch 
keinen bedeutenden Nachtheil dieser Art zu lehren, und wol- 
len mit Hrn. W. gar nicht darüber rechten, das^ sein Buch da- 
durch vielleicht um einige Bogen stärker geworden ist^ als es 
bei eigener Behandlung geworden wäre. Die Sprache des 
Hrn. Verf. ist grösstentheils klar und bestimmt ; nur hier und 
da fällt eine allzu poetische oder kanzelrednerische Stelle auf, 
wie schon die Dedikalion und Vorrede mit Beispielen belegen 
kann. Was wir aber am meisten aus dem Buche weggewünscht 
hätten, das sind die astrologischen Hypothesen, die von S. 322 
an aufgestellt werden. Man sieht freilich , wie der mathema- 
tisch - philosophische Sinn des Verf. mit diesen Poesien kämpft, 
und wie er gern den Vorwurf eines chronologischen Traums 
von sich entfernen möchte, aber dennoch zieht ihn die Phan- 
tasie und vielleicht auch Schuberts Ansehn wieder fort, den 
mystischen Kahn zu besteigen. Uef. zieht es vor, nach diesen 
Vorbemerkungen den Inhalt des Buchs der Ordnung nach sei^ 
nen Lesern mitzutheilen , und wird also später auf diese ge« 
rügten Stellen zurückkommen , und dann eine Probe dieser 
Art, die älteste Chronologie zu behandeln, mittheilen. 

Nach einer Einleitung, worin über die Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit, so wie über die Eintheiiung der Chronologie das 
Hanptsächliciiste beigebracht wird, ist ein Abriss der chrono« 
logischen Literatur beigefügt, welchem wir eine grössere Voll- 
ständigkeit wünschten. Denn da er sich nicht begnügt, die 
wichtigsten Werke anzuführen, so sollte man billig auf Voll- 
zähligkeit einigen Anspruch machen dürfen. Doch vermisst 
man sogar Dodwelli de veterum Graecorum et Romanorum cy- 
clis und Corsini Fasti Attici, so wie Vegas Anleitung zur Zeit- 
kunde. Hier konnte freilich Ideler, welchem die reichen ber- 
liner Bibliotheken zu Gebot standen, und welcher im Kreise 
der gelehrtesten Zeitgenossen sein Werk verf aaste , ungleich 
mehr leisten. 

Der jetzt erschienene erste Theil umfasst die mathemati- 
sche Chronologie und beginnt mit Vorerinnerungen über Ge- 
schäft, Namen und Theile derselben. Hr. W. konnte den Na- 
men technische Chronologie nicht wohl in der Bedeutung fas- 
sen, wie Ideler es gethan hat, und wird vielleicht jetzt diesen 
Titel als passender anerkennen als er S. 28 gethan hat. Ob 
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es eine gute Definition sei: der Kalender ist ein Verzeicliniss 
von Zeiteintheilun^en nebst den dazu gehörigen Notizen, 
möchte Ref. bezweifeln. Es fehlt darin das Merkmal der An- 
wendung auf eine bestimmte Zeit, denn die angeblichen immer- 
iv'ährenden Kalender sind ja doch nur Abkürzungen, die gleich^ 
"wohl von Periode zu Periode erneuert werden müssen. Auch 
ist es unbestimmt, was unter den „dazu gehörigen Notizen - zu 
verstehen sei. — Die Herleitung des Namens Alraanach von 
al-Mon-Acht d. h. aller Monde Beachtung hätte durch den 
Zusatz weniger Worte dem Leser deutlicher gemacht werden 
können. — Wir werden nun in die Grundlehren der Astronomie, 
worauf die Chronologie sich stützt, eingeführt. Alles recht klar 
und verständig, auch durch die griechische und lateinische 
Terminologie als Einleitung in das Studium der Chronologie 
recht brauchbar. Einen Anstoss hat Ref. auf der 48 S. gefun- 
den , wo aus Bohnenbergers Astronomie eine Stelle aufgenom- 
men ist, welche zu der Berechnung des Mond -Auf -und Unter- 
gangs anleiten soll. Darin heisst es: ,.In einem synodischen 
Monat ist die Anzahl der täglichen Umläufe des Mondes um 
eine Einheit kleiner als die Anzahl der verflossenen Tage.*' 
Iiier scheint zuvörderst der Ausdruck „tägliche Umläufe*' un- 
passend zu sein ; allein es felilt auch der Beweis für den Satz, 
und schwerlich möchten Viele Nicht -Kenner der Astronomie 
sein, welche denselben sich selbst zu bilden im Stande wä- 
ren, — Solche Vorwärts - Verweisungen wie S. 53 bei dem 
WortRectascension erschweren gewiss das Verständniss ausser- 
ordentlich. Besser wäre eine einstweilige, wenn gleich nicht 
vollkommene Erklärung gewesen. — Die Vollständigkeit der 
abweichenden Angaben über die Länge der Zeiträume ge- 
reicht dem Buch zum Lobe; dass aber die Rechnungen bald 
nach der einen Jahres - oder Monatslänge bald nach der ande- 
ren geführt sind , nöthigt den Leser zu einer ermüdenden Auf- 
merksamkeit. Gut wäre es gewesen, wenn erstens eine Ta- 
belle alle diese Angaben neben einander gestellt, und so das 
Aufschlagen erleichtert hätte, und wenn zweitens nie ohne Noth 
von einer als vorzüglich wahrscheinlich angenommenen Zahl 
abgewichen worden wäre. Der Herr Verf. nehme dies nicht 
als eine Kleinmeisterei auf; denn gewiss fühlt er selbst die 
Verpflichtung eines Schriftstellers seinem Leser möglichst viel 
Zeit zu ersparen. Das Leben ist kurz und die Wissenschaft 
unermesslich lang. — Ungenau ist der Ausdruck S. (55. „Der 
Mond beschreibt in der Zeit, wo er wieder zu demselben 
Sterne zurückkehrt, wirklich einen vollen Kreis." Im ge- 
meinen Leben, aber nicht in der Geometrie heisst jede in 
sich zurückkehrende Linie ein Kreis; es ist wohl nicht zweifel- 
haft, welcher Sprachgebrauch in astronomischen Abhandlon- 
gen den Vorzug verdiene. — Bei der Vergleichung der Stern- 
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zeit mit der Sonnenzelt S. 149 stossen ^ir wieder auf eine ganz 
ähnlich wie oben ohne Beweis aufgestellte Lehre, deren Wahr-» 
lieit nicht leicht von jedem Leser eingesehen werden wird. Es 
heisst : IVach Verfluss eines Jahres wird nämlich ein Fixstern 
einen vollen Umlauf mehr geraachthaben als die Sonne. War- • 
um'l wird der Dilettant fragen; und Ref. wenigstens kann es 
ihm nicht verübeln, wenn er sich keine Antwort zu gebea 
weiss. — Musterhafte Klarheit und Präcision herrscht dagegen 
in dem 48 worin die Zeitgleichung abgeliandelt wird, beson- 
ders in der Anmerkung, worin der Hr. Verf. keine Bruch- 
stiicke ans fremden Schriften einschiebt — Die Mondtafel ' 
§ 51, welche von S. 103 bis 220, also auf 57 Seiten den Zusam-» 
menhang unterbricht , hätten wir lieber in einen Anhang ver- 
wiesen gesehen , wo auch leicht ein sparsamerer Druck ange- ' 
wendet werden konnte. Denn schwerlich möchte wohl ein 
Leser die Geduld besitzen, diese Angaben von Anfang bis zu 
Ende durchzulesen, um sich von der Wahrheit zu überzeugen, 
dass die Länge der Monate in gewissen Grenzen schwanke. 
Zu solchen Rechnungen aber, die auf diese Tafel gegründet 
werden sollten, konnte dieselbe jeden beliebigen Platz in dem 
Buche einnehmen. Eben so hätte die lange Stelle aus Ovids 
Fast. I. 149 etc. ihren Platz nicht in dem 50 § finden sollen, 
sondern in einer Anmerkung, wo sie nicht gar in die histori- 
sche Chronologie hätte verwiesen werden müssen. 

Der Lehre von den Finsternissen von § 53 — 5f> hatten wir 
etwas mehr Klarheit gewünscht. Wenn irgend ein Theil der 
mathematischen Chronologie besondere Beachtung verdient, so 
ist es ja derjenige, wodurch wir in den Stand gesetzt werden, 
die Richtigkeit historischer Daten zu prüfen, und wodurch 
wir den populärsten Beweis für die Zuverlässigkeit der Astro- 
nomie führen können. Den hier beobachteten Mangel an Klar- 
heit schreiben wir vorzüglich dem Umstände zu, dass Hr. W. 
in seiner ganzen Darstellung sich keiner allgemeinen Grössen be- 
dient, und dadurch in die Nothwendigkeit verfällt, an einzelen 
^eitläuftig ausgeführten Beispielen zu erläutern , was sich mit 
wenigen Buchstaben weit übersichtlicher hätte ausführen lassen. 
Auch lässt sich nicht einsehen, warum der Ausführung eines 
Kettenbruchs so viele Zeit gewidmet wird, während der Name 
desselben verschwiegen bleibt. Es sind nur zwei Fälle denk- 
bar: entweder kennt der Leser die Lehre von den Kettenbrü- 
chen, dann war Name und Anweisung genug; oder erkennt 
sie nicht, dann wird er sie aus dieser gelegentlichen Rechnung 
nicht verstehen lernen, sondern der ganze Abschnitt muss ihm 
dunkel bleiben. Fürchtete Hr. W. auf solche Leser zu stossen, 
dann musste eine Anmerkung dem Nicht - Mathematiker die 
nöthige Anleitung geben. So wie die Rechnung jetzt steht, 
kann Ref. sie nur unzureichend nennen. — Die Anmerkung 
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«uf der 235 S. „Die eigentliche Ursaphe aller dieser Ycrande^ 
rungen kann erst im folgenden zweiten Abschnitte dieses Lehr- 
buchs umständlich dargelegt werden:*' hebt eigentlich die 
Nutzbarkeit des ganzen Paragraphen auf. Denn was hilft es, 
einige schwankende Begriffe von einem wichtigen Gegenstand 
Torauszuschicken, wenn dieselben sich bloss dem Oedächtnisa 
des Lesers anhängen, aber nicht in seinen Verstand ijberge- 
hen können. Schwerlich werden Viele das auf diese Weiss 
vorgebrachte lang bewahren. Zumal wenn das Schwanken 
und im Finsteren - Tappen noch durch einen Zusatz wie der 
folgende vermehrt wird: „Jedoch kommt diese (eben angege- 
bene) noffnale Folge nur selten vor z. B. in den Jahren 07 bis 
115 nach Chr. Geb. Weit häufiger sind dagegen mancherlei 
irreguläre Finsterniss- Reihen.*^ Was wird der Leser von ei- 
ner Norm denken, welche nur selten, seltner sogar als die 
Ausnahmen eintritt? Sollten die Finsterniss - Reihen einmal 
aufgestellt werden, dannmusste auch die Einsicht in ihre Noth- 
weudigkeit für den Leser möglich sein, wo nicht, so war die 
ganze Lehre zu verschieben. 

Von § 60 an beginnt die astronomische Symbolik des Hrn. 
Verf., welche wir so sehr aus seiner Schrift herauswünschen* 
Wir wollen nicht gegen Einzelnes streiten, sondern dem Urtheil 
unserer Leser die Würdigung folgender Stelle überlassen: 
„Der Uebergang zu den ümlaufszeiten der Plafieten von dea 
Jahreskreisen , welche man von jeher auf das irdische Leben * 
des zu ihilen voll heiliger Ahnung emporblickenden Menschen 
bezogen hat, ist sehr natürlich^ theiis eben jener Aussichten 
wegen, die uns in der dunklen Erdennacht ihr milder Glani 
eröffnet, theiis weil es mehr als erträumte Symbolik ist, wenn 
man nicht nur einen grossen Einfluss der übrigen Planeten auf 
die Bewegung und dag Naturreich der Erde (wie überhaupt eine 
beständige Wechselwirkung aller Planeten und Gestirne unter 
einander) , sondern auch noch andere Verhältnisse oder Be- 
ziehungen derselben auf das irdische Leben des Menschen an- 
erkennt. W^enigstens bleibt es immer ein merkwürdiger Um- 
stand, dass die Umlaufszeiten der Planeten unseres Sonnen- 
systems gewissen Hauptabschnitten des menschlichen Erden- 
lebens 80 nahe gleich oder parallel sind , indem man die des 
Merkur von ungefähr 88 Tagen dem ersten Vierteljahr des 
ueugebornen Kindes, wo sein Bewusstsein noch schlummert; 
die der Venus von fast 225 Tagen der Zeit des Zahndurch- 
bruches; die unserer Erde der Zeit des erwachten Bewussi- 
seins und Gehenlerncns (gleichsam des ersten Anfanges leibli- 
cher und geistiger Selbstständigkeit) ; ferner die Umlaufszeit 
des Mars von fast 2 Erdenjahren (687 Tagen) der Zeit der Un- 
mündigkeit im engeren Sinne (infantia); die sich sehr nahe 
kommenden Umläufe der 4 kleineren Planeten Vesta (1325 T.), 
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Jano (1593 T.), Ceres (1G81 T.), ond Pallas (1684 T.) von 
3| bis 4.^ Jahr der Zeit des entwickelten Denkvermögens (der 
erlangten Schuifähigkeit, pueritia dociiis, Tzaidicc); die Um- 
laufszeit des Jupiter aber von fast 12 Erdenjahren (4331 T.) 
der Zeit des Mannbarwerdens (pubertas, adolescentia prima); 
80 wie den tropischen Umlauf des Saturn von fast 30 Jahren 
(10'?47 Ta^en) der Zeit des männlichen Alters (der reifen Ju- 
gend und Geschlechts - Fortpflanzung^ aetas proli procreandae 
apta^ maturitas^ Juventus); und endlich den des Uranus von 
ungefähr 84 Jahren (305S9 T.) der ganzen Lebensdauer des 
Menschen selbst nach ihrer möglichst grössten Länge (wie dies 
die Römer durch saeculum oder orbis vitae humanae ausdrück- . 
ten, Tgl. Censorin 1. 1. Staseos Peripateticus — spatium plenae vi- 
tae quatuor et octoginta annorum esse dixit) vergleichen kann.*' 
Wir erlauben uns nur eine Frage: Welches Volk und welches 
Jahrhundert gibt den Maassstaab für die Bestimmung des er- 
wachenden Bewusstseins, des Zahnens, des Mannbarwerdens, 
des Uebergangjs aus dem Jünglingsalter zum Mannsalter? und 
ist vielleicht derjenige Mensch vor anderen bevorzugt, dessen 
Lebensabschnitte genau mit dem Planetenlauf übereinstimmen? 

Es folgt nun der zweite Abschnitt: Anwendung der astro- 
nomischen Grundlehren, worin wir wieder etwas zu häufige 
Einleitungen antreffen, und gar sehr wünschten, dass der Hr. 
Verf. sich leichter in mediam rem versetzen könnte. Auch 
di'irften die vielen lateinischen und griechischen Parallel- Aus- 
drücke immer überflüssiger werden, je tiefer hier in das Eia- 
zele eingegangen wird. Am wenigsten sind solche gelehrte 
Pleonasmen zu billigen, wie wir S. 297 lesen: „Demnach hat 
der gewissenhafte Chronolog keineswegs zu fürchten, einer 
fiiTccßaöig Big äkko yivog oder Begriffs - und Sachverwirrung 
fiich schuldig zu machen/^ — Bei der Epoche an der llerbst- 
nachtgleiche des 4991 Jahres v. Chr. findet Ref. Nichts zu er- 
innern, als jdass es eine Neuerung ist, welche besser in einer 
Dissertation um den Beifall der Chronologen angefragt hätte, 
als in dem Zusammenhange eines Lehrbuchs. Wir haben nun, 
xvenn wir der Ansicht nicht beipflichten, die Mühe, uns gar 
Manches umsetzen zu müssen , was wir vielleicht lieber unmit- 
telbar gefunden hätten. — Iiier nimmt nun Hr. W. Gelegen- 
heit, seine Hypothese über das Alter der Patriarchen vorzutra- 
gen. Er sagt S. 323: „/?ie Jakressummen in den biblischen 
Angaben über die Lebensdauer der sogenannten Patriarchen 
vor und nach der Sündfluth sind vielleicht nichts Anderes als 
astronomische Perioden^ nach welchen entweder 1) ganze Fiu- 
fiterniss-Reihen ziemlich zu denselben Tagen in derselben Ord- 
nung und zu denselben Grössen wiederkehren; oder 2) die 
Jahrpunkte (Aequinoctien und Solstitien) mit Neu - oder Voll- 
monden zusammentreffen, welche oft zugleich ekliptisch sind; 
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oder 3) andere ErBcheinungen und Umstände des Mondlaufs 
als die Apsidenlinie, die Knotenlinie des Mondes eiucu roebr- 
maligen Umlauf haben; oder endlich 4) dieselben Erscheinun- 
gen im Laufe der Planeten wiederkehren.^^ Wenn nun der An- 
fangspunkt der Geschichte in das oben angegebene Jahr 4091 
?. Chr. 6. gesetzt wird, so ergeben sich folgende Ueberein- 
stimmungen. Adam war 130 Jahr alt und zeugte Seth. Es 
sind aber 130 Sonnenjahre = 134 Mond- und 137 Knotenjah- 
ren. Also eine genaue Finsterniss- Periode. Adam lebte über- 
haupt 930 Jahre; diess sind die beiden Finsterniss- Perioden 
von 912 und 18 Jahren. Seth war 105 Jahr alt und zeugte 
Enos; also weil er im Jahr Adams 130 geboren war, im Jahr 
Adams 235. Nun sind aber die Zeiträume von 105^, 1*^^ u. 
235 Sonnenjahren lauter Perioden für den Durchgang der Ve- 
nus durch die Sonne. Freilich hält es Hr. W. für zweifelhaft, 
ob man in den Zeiten der Verfassung jener Urkunde schon den 
Durchgang der Venus beobachtet habe; allein es traf doch zu. 
Eno8 war 90 Jahr alt und zeugte Kenan. 90 Jahre u. 50 Tage 
ist die 5 mal genommene Finsterniss -Periode von 18 J. 11 T. 
8 St., wobei zugleich auf die hier stattfindende Ausgleichung 
des nur um 4 Tage längeren Sonnenlaufes mit dem Mondlaufe 
Rücksicht zu nehmen ist. Noch gebunaener erscheinen aber 
Sonnen - und Mondlauf, wenn die Geburt des Kenan anstatt in 
das Jahr 325 in das Jahr Adams 326 gesetzt wird. Denn 326 
Jahre sind nicht allein fast genau 119069 volle Tage (also eine 
Schalttags-Periode!), sondern auch nur 1§ T. länger als 336 
Mondjahre, und nur gegen 4| T. länger als 343^ Knotenjalire, 
also eine Schaltr Mondjahr - und Finsterniss - Periode ! Ferner 
Enos lebte nacIiKenans Geburt 815 J. Soviel Sonnenjahre sind 
aber abermals nur 4 Tage länger als 840 Mondjahre. Endlich 
Enos starb im J. der Welt 1140, so viel Sonneujahre sind aber 
nur 6 Tage kürzer als 1175 Mondjahre. 

Später wird zu den Freiheiten , dereii sich der Hr. Verf. 
bei dieser Vergleichung bedient, noch eine neue gefügt, näm- 
lich die Abweichung des samaritanischen Textes von dem he- 
bräischen. Passt der eine nicht, nun so thut es doch vielleicht 
der andere. Passen die Jahre nicht, so thun es vielleicht die 
Tage oder die Monate, und reicht dies Alles nicht aus, so 
multiplizirt man eine Periode mit einer beliebigen Zahl, oder 
addirt mehre zusammen. Kurz es ist eine so reiche Auswahl 
von Zahlen vorhanden, dass Ref. zweifelt» ob irgend eine an- 
dere Epoche machende Zahl nicht auf eben diese Art vergli« 
chen werden könnte. Wem dies noch nicht einleuchtet, der 
lese doch S. 328: „Henoch war 65 Jahr alt und zeugte Methu- 
salah. Hier kehrt die vorhin schon genannte Finsterniss- Pe- 
riode von 65 Sonnenjahren wieder. (Der Ueberschuss von 2 u. 
3 Tagen y so wie die llalbirung des Kuotenjahres wird nicht als 
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Anstoss betrachtet) Zugleich fallt Methusalahs Geburt ins J. 
der Welt (nämlich nach der oben erwähnten problematischen 
Epoche) 587 nach dem samaritanischen Texte, und 58T Sou- 
nenjahre sind nur 5 T. länger als 605 Mondjahre. Man nehme 
ein Jahr weniger (willkürlich), al8o58f» Sonnen]., und man hat 
wieder eine Finsterniss - Periode, die 604 Mond - u. 611^ Kno- 
tenjahre enthält, und welclie, da sie kaum 1^ St. kleiner ist 
ab 214032 volle Tage, zugleich als eine Schalttags -Periode 
* betrachtet werden kann. Nun heisst es weiter : Henoch lebte 
dirofich 300 J. und 300 Sonnenjahre nebst 297 T. oder unge- 
fihr 10 synodischen Mondmonaten sind gleich 34 tropischen 
Umläufen der Mondapsiden! (Das heisst doch eine genaue Glei^ 
chuiig!) Sein ganzes Alter war 365 Jahr. Nimm dazu 198 T., 
und es ist eine Periode von 41^ solcher Umläufe. Noch III 
Tage dazu, und es ist eine Finsterniss -Periode. Noch 56 T. 
und Sonnen- und Mondlauf gleichen sich am Ende des Jahres « 
d. Welt 888 vollkommen aus.''' Wir bedauern, dass der ach- 
tungswerthe Hr. Verf. an solchen nichtigen Grübeleien seine 
Zeit, die einem Chronologen ja besonders schätzjliar erschei- 
nen sollte, verschwendet hat; wir bedauern zugleich, dass 
durch die Aufnahme dieser einen Bogen ausfüllenden Betrach- 
tungen das Publikum genöthigt ist, Etwas roitzukaufen, was 
schwerlich Jemand kaufen will. Von S. 342 an wird die Ju- 
lianische Periode erläutert, die Berechnung Julianischer Jahr- 
punkte nach Bevereg*8, Strauches und Petau's Methode 
gelehrt und im Hüsten § ein drei Bogen langes Verzeichniss 
geographischer Längen u. Breiten eingeschaltet, das wir, wie 
alle ähnlichen Tafeln, in einen Anhang verwiesen haben wür- , 
den. Vom § 90 an wird die Auffindung der Wochentage ge- 
zeigt, und S. 444 eine Mondepaktentafel geliefert. Eine Reihe 
anderer Tafeln zur Erleichterung der Rechnungen, wozu es 
nicht an Beispielen fehlt, findet sich nun eingeschaltet. Im . 
§97 wird der Sabbathsjahr- Cyklus weitläuftig und mit vielen 
Aliegaten abgehandelt. Zuletzt von § 100 an folgt ein bestän- 
diger Kalender, d. h. eine abgekürzte tabellarische Nachricht 
über die llauptmomente der astronomischen und bürgerlichen 
Zeitrechnung in jedem gegebenen Jahre, sowohl der Juliani- 
schen Periode als des allgemeinen Kalenders. Für das Feh- 
lende verweist Hr. W. auf den zweiten noch nachzuliefernden 
Theil, welcher der historischen Chronologie gewidmet sein 
irirdi, macht aber zugleich aufmerksam, dass kein Anderer 
vor irim den Lehren der Chronologie eine systematische Ge- 
stalt gegeben habe, und gar Manches, wo nicht als seine Er- 
dung, doch als von ihm an das Licht gezogen betrachtet 
erden müsse. Ref. findet diese Vindication keineswegs über* 
leben, und rauss dem mühseligen Fleisse des Hrn. Verf. wie- 
trliolt seine Anerkennung bezeigen } und wunsdit eifrigst, dass 
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ei dem würdigen Herrn Pfarrer weder an Gesundheit noch an 
Luit SQ der Ausarbeitung des zweiten Theiles mangeln mö^e. 

Möchte dieses Flandbuch dazu dienen, die Scheu vor den 
8ehwierigkeiten einer Wissenschaft zu überwinden , welche wo 
liicht die erste, doch die zweite Hülfswissenschaft der Ge- 
■chichte ausmacht. Möchten die Herren, welche unter Ge- 
schichte bequeme Anekdoten -Kramerei oder Haches Räsonne- 
tnent verstehen, durch da>) Studium der Chronologie zu der 
Einsicht gelangen, dass Kilo eine ernste Muse ht^ deren Günst- 
linge Etwas mehr leisten müssen, als einige beispielioe wohl- 
feile Bändchen lesen oder schreiben. 

Obgleich wir dem angezeigten Lehrbuch statt der lateini- 
schen lieber deutsche Lettern gewünscht hätten , so halten wir 
uns doch für verpflichtet, schliesslich noch dem Druck und 
Pspier so wie der Korrektheit das grösste Lob beizulegen. 

w. a 

1) Vollständiges Lehrbuch der allgemeinen Geo» 

graphie vorzüglich für höhere Schalen von Emst Theodor Pistor, 
Lehrer an dem Gj^ranas. in J>armftadt. Mit 3 Knpfertafeln. Darm- 
stadt b. J. W. Uejer. 1829. 118 S. 8. 1 Fl. 12 Kr. 

2) iekrb^ueh der Geographie für Gynnasleii luiB^ibger- 
t^nlen tob Dr. Srmt Tktiiiir Plitw^ Lehrer an. den ^ymiiM* ia 
Dsimstedt. Dannst» b. J. W« Heyer. 1829. 209 S. a 54 Kr. 

Ob die Fabrikation neuer Lehrbi^cher der Geographie noth« 
wendig und niitzlich sei, so lange sich Icein wesentlicherer Man* 
gel der Tielverbreiteten Lehrbücher voa Cannabich, Gas* 
pari, Stein, Dittenberger, RebauUiS.w. heranageatellt 
nat, als die bis jetzt hier und dort gerügten, wird gar vielen 
Lesern zweifelhaft scheinen. Auch Rez^ ist gemeiniglich nicht 
a^hr erfreut, wenn er die leicht zu fabrizirende Waare 8i<^ 
mehren sieht, weiss indessen doch auch recht gut, dass es viel 
leichter ist, dergleichen Betrachtungen über fremde Bücher 
anzustellen , als dem Schreibkitzel , lumal wenn die vorgeseti* 
ten Behörden denselben begünstigen, mannhaften Widerstand 
SU leisten. Angenommen nun die grossherz. hessischen Schu- 
len hätten ein gedoppeltes Lehrbuch, erstens der aligemeinen 
und zweitens der allgemeinen und besonderen Geographie be- 
durft, so kann Rez. versichern, dass das inländische Fabrikat 
des Hrn. P. ungefähr von eben der Güte ist, als die meisten 
ausländischen , und dass ein guter Lehrw nach Nr. 1 a. Nr. 8 
giU wird unterrichten können. 

Nr. 1 ist dem Titel gemäss vorzüglich f)ir höhere Schulen, 
Nr. 2 für Gymnasien und Bürgerschulen bestimmt. Es fragt 

■loh, wie Hr. beide Bueher neben ehiaoder gebrineht wi»^ 
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sen Willi Nr. 2 enthält auf 2& Seiten die in Nr. 1 ab^ehan», ^ 
delte allgemeine Geo^^raphie nochmala; man sollte al80 den«, 
keo , da das letstere nicht für noch höhere Schulen als Gymna« ' • 
aien geschrieben sein kann, dass der Gebrauch ¥on Nr. 2 den, 
von Nr. 1 ausschlösse. Die etwas grössere Weitläuftigkeit de» 
einen enthebt es noch immer nicht der Bestimmung, Leitfaden. 
SU sein, und als solcher geniigt ja auch das kürzere Werkchen« 
Denn bei allen solchen Schriften muss der Lehrer daa Beste 
hiniuthun, da sie selbst nur Gerippe slud. Hez. ist der Mei- 
nung, dass sich der Hr. Verf. daa Verttältniss seiner beiden 
Schriften selbst nicht genau gedacht, die erste vielleicht ausge- 
arbeitet habe, ehe er den Plan zu der zweiten entworfen, und 
sich so ohne Nolh wiederholt h«t. Um so mehr ist es zu verwun- 
dern, dass über diesen Punkt in der Vorrede zum zweiten 

^ Lehrbuch sich nicht hinreichend erklärt worden ist. Rez. be« 
trachtet, da er ausser Staude ist, sich diese Zweifei Stt iöseD|, 
Jedes der beiden Werkeheu besonders. 

Nr. l will der Dürftigkeit anderer geograph. Lehrbücher 
in der allgemeinen Geographie abhelfen, und nennt sich ver« 
iDuthlich darum ein vollständiges. Denn es lasse sich Niemand 

^ verleiten, uuter*dem vollständigen Lehrbuch ein aosführlichea 
SU vermuthen; es kann weder dem Lehrer noch dem Dilettan- 
ten der Geographie dienen, obgleich in der Vorrede Etwas der 

* Art gehofft wird. Für den Schüler aber gibt es in einer bes- 
Heren Ordnung und mit ziemlich nngewöhulicher Vollständig« 

. keit dasjenige, was andere Schriften in der Einleitung behan- 
deln. Kez. würde es als die beste Anweisung zu diesem wich- 
tigsten Zweig der geograph. Wissenschai't erapfelilen, wenn er # 
glauben könnte, dass man irgendwo noch neben dem Lehrbuch 
der gesammten Geographie solche specielle Prolegomena (wel- 

,che halb so viel kosten als die treffliche und reichhaltige Geo«, 
graphie von Ditteuberger und ^ von dem Preise des vollsiändi- \ 
gen Handbuchs von Cannabich) von den Schülern kaufen las-, 
sen werde. Aber den Wunsch kann Rez. nicht unterdrücken, 
dass die Herrn Verfasser, deren Werke schon ein grossies Pu- 
blikum gefunden haben, die klare und einfache Disposition und 
zum Theil auch die Fasslichkeit des vorliegenden Lehrbuchs 
nachahmen möchten. Um dem Hrn. Verf. zu zeigen, dass wir, 
ivenn auch nicht ganz einverstanden mit der isolirten Tendens; 
des Buchs., es doch mit Aufmerksamkeit und Interesse durch- 
|;elesen hnben, erlauben wir uns folgende Bemerkun<^en über \ 
die Einzelheiten, welche uns als unrichtig oder mangelhaft auf- 

' gestossen sind. Gegen die Korrektheit des Styls streiten unter 
vielen andern Stellen : S. 0 des Herodots — S. T den beiden • 
Forster(n) — S. 11 rechter Seits — S. 9 „Fixstern = Weltkör- 
per, welche uns fast in einerlei Stellung gegen einander er- 

ÜlftifiltMir Das wurde Ja »ber bedeuten, weicbe einerlei Kir, 
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goren gegen einander büden. S. IZ ^,Wäre die MondbdiB 
siebt «cAt>/ in die Erdbahn hinein geschoben, eendem läge 
sie flach anf ihr>^ So ktnn man höchstens im gemeinen Lel^n 
■leb ausdrücken, aber niemals bei mathemalitchen ^eatimumn- 
gen. Ueberhaupt scheint dem Hfn. Vetr^. eine genaue Sennt- 
niss der Matliematik abzugehen, ein Mangel, der ihn manche 
Blossen geben lisst. S. 12. „Mondfinsternisse sind gewöhnlicli 
jpertial, seltener total. 8onnenfinsteraiaee Ilqwbmbl jedoch waiA 
ringförmig sein.^^ Hier ist ja kein Gegensatz; warum tite je- 
doch? S. j^Ver Theil des grossen Weltalls, der aus ei- 
nem' Fixstern etc. besteht , nennt man ein Sonnensystem. ^ 
8« 18. iiDie Umfangslinie einer Kn^el^' sagt kein Mathematik 
ker. S. 36. ^ Die Bewohner der kalten Zonen gehören desto 
mehr zn den ÜmschaUi«fen , je nShcr sie den Polen liegen.*^ 
Aber für. den Begriff Umschattig gibt es keine Grade. S. 3t. I 
^Die Sonne nnd alle übrigen Weltkörper gehen den Bewohnenir> 
des Aequators in senkrechten Linien auf sollte wohl heissen 
in der l)urch8chnitlslinie einer senkrechten Ebene nnd derHim- 
nelskugel; besser noch: in einem auf der Erde senkrechleni 
grössten Kreise der Himmelskugel. S. 45. „Seethiere, deren 
SeUenstücke znm Theil nicht mehr vorhanden sind/^ Unbe- 
stimmt nnd dunkel. S. 4S. itln der Erde dunklem Schoi 
Tiel zn poetisch für die prosaische Umgebung. Solche p( 
sehe Phrasen finden sich aber häufig bei dem Verf. S. M. 
nnd für sich erscheint das Meer farbenlos (farblos"?); im Gatt-« 
zen aber und in einiger Entfernung stellt es sieh biäniich grna- ^ 
dar.'^ An und für sich is| weder ein Gegensati ven dem Gan-' 
:Ken noch von der Entfernung. Es hätte heissen müssen: In 
kleinen Quantitäten und in der Nähe. S. 62. „Das grosse oder 
östliche Weitmeer auch fälschlich das stille Meer oder die Siid- 
aee genannt.*^ Warum fälschlich? höchstens könnte man an^ 
gen zu voreilig oder oh?ie Grund; und auf Sndsee passt aneh 
dieses Epitheton nicht. S. lO. „Der Regen folgt stets dem 
scheinbaren Sonnenlauf ein Tollkommen nnTerstäudlicher 
Satz. „Ein ^ücA/tger Sommer^' statt ein kurzer. S. 77. Pro- 
dukte nennt man alles das, was die Erde (das Land und das 
Wasser), mit oder ohne mensehliehe Beihilfe, doreh die Wir- 
knng der sich selbst f/öer/a^aenen Naturkräfte hervorbringt. ''^ 
S. 78. Kaguar soll wohl heissen Kuguar (Puma). S. »0. So- 
cianer für Socinianer. Quäcker statt Quäker. Haf^ffuhin^iifii^. 
eine falsche Wortbildung für Abessinisch. Denn nür für die 
alte, zuerst lateinisch geschriebene Form Abessinien passt die 
Adjektiir. Endung inisch. S, ^ Pyramiden (oder jRNremjf^. 
den)^^ wäre doch wohl erst zu erweisen; und dann fragte sich 
Immer noch, ob die deutsche Sprache ein nätionalisiites Worl: 
nach einer spät entdeckten Etymologie sn ändern habe. 
„Nimmt man 1000 MilL (Menschen) an, nnd setit 
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schnitt die Daoer des inenschliclien Lebens auf 33 Jahre, so 
\ stirbt die ganze Generation alle 33 Jahre aus^ und eine neue 
wird geboren." Wie folgt das Letzte aus dem Ersten? S. 96. 
„^reö/- oder Flächenrauin^' (sie!). S. 101. „Ist die höchste 
Gewalt bei Mehrern.^^ Gut lateinisch, aber schiecht deutsch. 
S. 102. Ausser europäische^ mit grossem Anfangsbuchstaben. 
S. 106. Hussaren^ Bombadiers. S, 110. „Ein produzirendes 
Gewerbe treiben die eigentlichen Landbauer, Gärtner u. s. w., 
Förster.^'' Warum nicht auch die Finanzminister, da sie doch 
auch für die Kultur des Bodens zu sorgen haben? — Der Un- ' 
terschied, welchen Hr. P. zwischen Fabriken u^nd Manufaktu« 
ren macht, ist bloss etymologisch, niemals in der Wirklichkeit 
gebräuchlich gewesen; und auch etymologisch lässt sich nicht 
rechtfertigen, dass in den Manufakturen die Veredlung eines ^ 
rohen Produktes durch Maschinen geschehen soll. — S. 113. 
Der Dividend sollte heissen die Dividende. — Von Unrich- 
tigkeiten in den Sachen liesse sich eine eben so grosse Menge 
aufführen, wenn es der Kaum dieser Beurtheilung erlaubte. 
Nur Einiges. S. 9 wird behauptet, dass weil die Sonne 700 
mal grösser als alle Planeten zusammengenommen sei, so müsse 
sie mit überwiegender Kraft auf dieselben wirken. So lange 
aber, wie es hier wirklich der F'all ist, noch nicht bewiesen 
ist, dass Körper einander wechselseitig anziehen, und dass 
diese Anziehung im Verhältniss ihrer Grösse stattfinde, ist 
jene Folgerung ganz grundlos. — S. 14 heisst es, Venus sei 
mal kleiner als die Erde. Diese Behauptung gibt keinen 
Sinn. Der Analogie nach würde es bedeuten, die Grösse der 
Venns sei gleich der der Erde dividirt durch y^^, folglich zehn- 
mal grösser. Ohne Zweifel aber wollte der Hr. Verf. sagen, 
die Venus sei um kleiner, folglich ^-^^ der Erde. Auf der- 
selben Seite wird die geographische Meile zu 236G1 llheinl. F. 
und zugleich zu 3807^^ = 22000 Par. F. bestimmt. Aber hat 
denn der Herr Verf. nicht nachgerechnet, dass 23061 Rheinl. 
F. = 22801 Par. F. und 2807tL = 22842,0 Par. F. ist. So 
geht es, wenn man ohne Prüfung Notizen abschreibt. — 
Nicht viel besser steht es um die Meilentafel S. 28. — S. 86 
heisst es von den Wilden: „Gefangene, die sie im Kriege ma- 
chen, martern sie grässlich zu Tode, stehen aber selbst alle 
Martern mit grösster Standhaftigkeit aus; andere speisen (sie!) 
sie, und diese nennt man Anthropophagen.'^ Sind dies wirk- 
lich allgemein gültige Sätze, oder hat der Herr Verf. seinen 
Schülern das uncivilisirte Leben mit recht abschreckenden Far- 
ben mahlen wollen? 

Nr. 2 unterscheidet sich von den meisten Lehrbüchern der 
Art durch die Weglassung der zahlreichen Namen und Zahlen, 
womit manche andere in der That überfüllt sind. Doch weiss 
Rez. nicht, ob er dieser Verkürzung des Materials so ganz sei- 
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nen Bdfcll fctienkeii kalm. Die Erfahrnn^ lehfft, dasi der 
ScMl«r am meif iea m dem Boche lernt, walckca er anhaltend 
durch Mine fune Lernaeit brauchen kann , weil er aich daria 
bMter orieotirt^ nid weil alle Widerspruche mit andern An- 
§alm Tenaiedeii werden« Hieaea Lehrbuchlein eher iai lir 
Ojmnesieii wm nnToUaiiadfg und für Yelkacclliileii im Iheeer/ 
Aneh kana Res. aich nicht nil den nmdcn Zahleji befrenadei^ 
weil dieaeiben sn wiilktrlich yon jedem SchriflateUer wdgt- 
grWen werden , nnd dediaUi fett nie fibereinalimnien. Bester 
^ die Zahlen f enan mngegehm «nd die Schvler dann gewöhnt, 
daaa aie bloaa die hichaten Stellen merken, ce kann man bddc 
Zwecke, den der Genauigkeit nnd den der Leichtigkeit n* 
gleich erreichen. Fiir die hessischen Schulen ist es zweckmis- 
sig, dass ihrem Vaterland iti einem Anhang etwas mehr Raum 
gegönnt ist; aber besser wäre doch ganz Deutschland in sol- 
cher Ausdehnung behandelt worden. Erst bei einer gewissen 
Umständlichkeit wird die Länderbeschreibung der Jugend in- 
teressant. — Von Versehen können nur sehr wenige angemerkt 
'werden, tlieils weil wirklich das Büchlein im Ganzen fleissig 
gearbeitet ist, theils weil llez. schon fast die Gränzen einer 
Beurtheiiung der Art überschritten hat. S. 51 heisst es, Nea- 
pel hat eine einzig schöne La^e. Vermuthlich ein Proviiizia« 
iismus. Anch der Ausdruck Felsenherg ist gegen den Sprach- 
febranch. — S. 187 steht; im Durchmesser dick. Dies ist 
hei einer Säule eine Tautologie. — S. 188 werden den Deut' 
sehen ^ Juden entgegengeaetzt. Rez. meint, man könne end- 
lich die Juden, welche so viele Jahrbntederte in DentBcblaBd 
gelebt haben, ^ie deutache Sprache apreehen nnd fael nnrjMi 
in der Religion Ton den ubHgen Dentachen abweichen , anch 
der Nation anafthlen, unter w^her aie jelil Wehnen. — S.190 
wird Idehtßnberg ein berühmter PhUeaeph genannt) vietteidit 
teil diea Phyaiker heiaaen. — * & Mt 26 grädige Seele; diNk 
Wehl gradige. 

Druck und Pej^er bt hi teidjMi Sdwiftehen anatltndig. 

W. C. 

Idcitfaden heim Gesangunterricht für Schüler der Gy- 
. nnasien entworfen Ton Dr. Jos. Müller , Director am kathoL Gjmn. 
an CoDitz in Wedtpreuften. Nebst 30 niasiknl. Beilagen zum Schul' 
' nnd KLrchengebfaacb. Im SelbAtrerlage des Verft. 1825.* 7$ 9if.i. 

Der Grund der Heransgabe dieses Leitfadens wird in der 
Vorrede Tom Verfasser wörtlich folgendermassen angegeben: 
,^Meine ursprnngliche Neigung zur Musik , welche ich seit mei- 
nem zehnten Lebensjahre auf mannigfache Weise übend genährt 
und gepflegt habe, und nie mir ganz entfremdet, bestimmte 
^mich denn auch^. als Lehrer am Gymnagium an Ileiligenatadt 
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ond Braunaberg, und endlich hier in Conitz bis zam Octoher 
1823 aas Mangel tüchtiger Hiilfslehrer hierin, den Gesangun- 
terricht mit za übernehmen. Natürlich sah ich mich dabei nach 
einem zuverlässigen Wegweiser um ; aber was mir seit 1810 bis 
auf gegenwärtige Stunde zur Ein- und Ansicht für den Gesang- 
unterricht geworden, habeach zu einem Führer für das Gymna- 
sium niclit ganz entsprechend gefunden. Ein dergleichen Leit- 
faden verlangt Kürze, mit möglichster Vollständigkeit vereint, 
und zugleich Anwendbarkeit auf ganze Schulklassen u. s. w. 
Weil nun ein solcher Leitfaden, heisst es weiterhin in der Vor- 
rede, von keinem eigentlichen Meister der Tonkunst habe er- 
scheinen wollen, habe der Verf. des vorliegenden für nöthig 
erachtet, einen solchen auszuarbeiten und bekannt zu machen* 

Sollen wir unser LIrtheii über diesen Leitfaden rücksichts- 
los aussprechen, so wird es ungeachtet der Brauchbarkeit in 
einzelnen Stücken im Allgemeinen doch dahin ausfallen, dass 
er weder dem Lehrer , noch dem Schüler wesentliche Dienste 
leisten werde, dass es also im Ganzen besser gewesen wäre, 
wenn die Herausgabe desselben unterblieben wäre. Denn ist 
der Gesanglehrer seinem Fache gewachsen, also auch mit der 
Theorie der Musik bekannt, so kann er hieraus nichts neues 
lernen, hat also sein Geld dafür umsonst ausgegeben, ist er 
blosser Sänger, also mit dem Theoretischen der Musik wenig 
oder gar nicht bekannt, ihm auch die Geschichte derselben 
fremd , wie will er unter andern Seite 8 die nackte Schlüssel, 
tafel des Guido von Arezzo verstehen, wie diese vollends dem 
Schüler verständlich machen, der oft grosse Noth hat, das 
Leichte und Ausführliche aufzufassen? Da der Verf. aber die- 
ses Gegenstandes einmal erwähnte, hätte er wenigstens kurz 
•nführeu sollen, dass Guido, ein Benediktiner zu Avellana in 
Italien, in den Jahren 1010 bis 1050 gelebt und sehr viel für 
die Musik gethan hat, auch kurz angeben sollen, worin dessen 
Verdienste bestanden. Dnd wie wird der Schüler sich über" 
zeugen können, dass es Tonarten geben solle, die 2G b, sage: 
sechs und zwanzig b haben, ja dass es sogar (S. 15 und 16) 
unmögliche Tonarten gebe? lief, muss hier gestehen, dass er 
es selbst noch nicht gewusst hat, und muss unverholen seine 
Freude darüber äussern, wieder etwas Neues gelernt zu haben! 

Soll endlich ein Lehrer diesen Leitfaden dazu brauchen, 
sich selbst daraus zu unterrichten, um später nach demselben 
auch seinen Schülern Unterricht im Gesänge zu ertheilen, so 
müsste das ein wahrer Wundermann sein, den wir gern kennen 
lernen möchten. Vielleicht hält es der Verf. für möglich, der 
ja Dinge für möglich hält, die kein Musikkenner für möglich 
halten wird. Denn er sagt auf der 2ten Seite der Vorrede 
Wörtlich: y^Diejenigen Lehrer niederer Schulen , welche weder 
Zeit > noch Geschick haben , Noten zu lernen , noch danach zu 
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lehren^ werden fir die mgetUliche Musik und Erhaltung zu- 
gleich mehr tkttn, wenn sie einfache Lieder^naek dem Geker 
^eßkhoU vorMsOragenf bei ihren^ Unieniekte eMk angelegen 
•ein luem; weld^ aker nmek kierm mtftkig eind^ mogenfSr 
immer dm Gesamgunterrieki gam in Muhe mten .^ Nein wird, 
Ingen wir, ein Mhrer. der kein Geeehkk hni^ Noten m kr* 
men^ alto aneh fOr ifi^ Miitik aleht getchiekt kt, Ideder muk 
dem GekSr gefüHtleU vansntragen im Stmtde eeinf . Diese flh 
lianptang ist schon mtlda MnrrfclieBd, ein selur nngfinstiges 
Vonirtiieil sowohl von diesem Bache , als auch von der Logik 

' des Verf. 8 lu erwecken. 

Noch mehr aber überzeugt man sich von der sehr be- 
schränkten Brauchbarkeit dieses Buches^ wenn man es von 
* der Seite durchgeht, in wiefern der Schüler daraus singen ler- 
nen soll. Für diesen nämlich ist einerseits zu wenig, andrer- 
seits aber zu viel gegeben. }Fa8 der Schüler darin gar nicht 
gebrauchen kann^ indem er bloss das Gerippe ohne Erklärung, 
ohne vorangeschickte Einleitung hingestellt findet, ist zuvör- 

' derst die schon erwähnte Schlüsseitafel des Guido von Arezzo; 
dann die verschiedenen Tonarten S. 16, worunter man, ausser 
den schon erwähnten sechs und zwanzig b, einige mit IT 
mit 12 b, mit 20 b u. s. w. findet, und die, ausser dem Herrn 
Dir. Müller, wahncheifllich Niemand weiter kenut Wie froh 
ist der Schüler, wenn er mit 7 Kreuzen in eis dur, oder mit 
6 Kreuzen in fis dnr fertig wirdl Viele fürchten sich scboa 
vor 3 Krenaen, oder vor 3 b, nnd der Vecf» stellt gar eine 
Tonart mit 26 b auf! Es wundert uns, warum er nicht mit 
einem einzigen Tane^ s» B* mit dem einmal featrichenen c alle 
daranf folgenden höheren und die damnter faUendnn tiefecca 

' Töne di^natellen fOrancht hat; diese wäre nichta aehweres 
fewesen, nnd Tor dem viermal gestiidutnett Climen dam 48 
Krense, Tor dem dreimal gestrichenen c afe Krenie n. a. w. in 
wtehen. Wie aber.aolche .Töne eeknell spieic^n oder eingent — 
Woan die 9 8. 1^ erwähnten , JKirehefmoten und SMüsed in 

' Charalhäehem dem Schlkler sollen, begreifen wir eheaftlli 
nicht, da er die Töne nicht vollständig angibt. So hraucht 
er Wörter, wie Ligatur, ohne sie zu erklären; ändert auch 
die Namen der Schlüssel, ohne den Grund anzuführen, der 

• ihn dazu vermochte, wenn man nicht etwa annehmen will, dass 
der Verf. dieses Gegenstandes nur desshalb erwähne, damit 
der Schüler an ihm den gelelirten Musiker bewundere, oder 
um der musikal. Welt zu zeigen, ihm (dem Verf.) sei dieser 
/ Theil der musikal. Bezeichnung auch bekannt. 

Zuviel für den Schüler , und doch niclU vollständig ist 
das, was S. 26 bis 31 von den musikal. Manieren oder Figu- 
ren aufgestellt ist. Der Anfänger versteht nichta davon und 
lieht den Waid vor fiavmen nicht. Für diesen wäre am TriUer 
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ichltichthin nnd dem Doppelschla^e genug gewesen, znmal der 
ftanze Leitfaden nnr 31 Seiten stark ist. Was soll sich der 
Schüler unter dem Portamento der Töne denken^ welches mit: 
Tragen der Töne^ ohne weiteren Zusatz Vibersetzt wird! Das 
Arpeggio, heisst es S. 29, gilt in der Gesanglehre auch für 
eine Art von Portamento ^ u?id wird mit Noten bezeichnet. 
%Nan rathe der Schüler, was Arpeggio ist! Von der Bebung^ 
tremolo, heisst es: Wenn sie der Sänger wie durchs Zähn- 
klappern hervorbringt, taugt sie nicht. Auch aspirirt darf kein 
Ton werden. Hat nun der junge Menscli einen Begriff von der 
Bebung? (Ref. erinnerte sich hierbei unwillkührlich eines Bu- 
ches, das er als Knabe in die Hände bekam, und worin von 
verschiedenen Strafen der zur Hölle Verurthe^iten gehandelt 
wird, worunter auch Zähneklappcrn gehören soll.) Die Accia- 
catura (S. 30) ist eine nur den harmoniefähigen Instrumenten 
eigene Manier (von welcher Art denn*?). Was ferner die Bass- 
uoten S. 28 und 29 mit der Bezifferung dem Schüler sollen, 
von dem hier gar nicht vorausgesetzt wird, er habe Kenntniss 
Tom Generalbässe, können wir nicht einsehen. Der Verf. hätte 
viel besser gethan, wenn er auf den Anfang dieses Leitfadens 
mehr Mühe verwendet hätte, anstatt solche unnöthige Dinge 
dem Schüler in die Hände zu geben; denn des Lehrers wegen 
ist ja sicher dieser Leitfaden nicht herausgegeben worden. 

Wie aber in diesem Buche ganz unnöthige Sachen vorkom- 
men, so fehlt es auch wiederujn iiicht an solchen, die sehr 
kümmerlich ausgefallen sind, und die gerade mit viel mehr 
Mühe hätten bearbeitet werden sollen, wofern der Schülern 
etwas daraus profitiren soll. Vor allem muss hier das höchst 
unpädagogische Verfahren eines Direktors eines Gymnasii ge- 
tadelt werden, dass er über Dinge so spricht, als wären sie 
i^chon bekannt, während er sie erst später behandelt. Gleich 
auf der ersten Seite erwähnt er des Sopransängers ^ des einmal 
gestrichenen des Vier ganges, ohne davon früher auch nur 
ein Wort erwähnt zu haben. Was ein Sopransänger sei, er- 
fährt der Schüler gar nicht ; das einmal gestrichene g lernt er 
auch erst S. 4, also erst 3 Seiten später, kennen. S. 2 hat er ^ 
iiber die 4 Noten g, a, h, c der einmal gestrichenen Oktave die 
Silben sol, la, si, do gesetzt. Warum? Diess sucht man ver- 
gebens; es heisst darin nur so: zur Benennung kann man erst 
la nehmen, dann Guido's Silben sol, la, si, do und endlich erst 

mit Vorsetzung des Schlüssels g, a, Ii u. s. w. (Da Guido so oft 
vorkommt, hätten, wie schon gesagt, seine Verdienste näher 
angeführt und da» angegeben werden sollen, was noch von und 
nach ihm im Gebrauche ist). — Für die einfache Anfangs-- 
Übung eigne sich (S. 2) zur Begleitting vorzüglich die Violine, 
Das wäre ja allerliebst! Weiss denn der Verf. nicht, dass das 
der uuheiibringeudste Unterricht sei? Aeadert sich nicht auf 
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Jader Violine der Griff eines Tones? Wird nicht haofig auf 
dl«fMlbea Violine bei dem Gebrauche einer neu aufgezogenen, 
auch nnr eis weni^ stärkeren, Saite der Griff enders? Wie 
soll der Sioser bei dem Gebrauche der Violine einen aichem 
Ton erringen und wie der begleitende Violinspieler einen faU 
•dies Ton des Sän§«rs besrarkesl — Auf derselbes Seite i 
iHll der Ver£. , «hne elirai ToriMSfeiehtckfc ss hebes^ aus dmf 

blossen Anschauen der 4 Töne g, a, h, c dem Schüler begreif- - 
lieh machen, dass h und c einen halben Ton, g und a dage- 
gen, a und h einen ganzen Ton geben^ indem er bloss sa;?t: 
• untersucht man nach sor gültiger Einübuni;^^ als welche jeden 
einzelnen Ton vor das Bewusstsein (wie glücklich ist nicht Hr. 
Müller, der, was keinem Menschenmöglich is^, leisten kaun, 
nämlich die Töne vor das Bewusstsein zu bringen!!) bringt, 
das Verhältniss dieser 4 Töne zu einander , so findet man (T?): 
da88 die ersteren 3 einen grössern , unter sich gleichen Raumy 
aus einander Hegen ^ der ^te aber vom Zten einen kleinem» 
Ref. konnte es aus dieser Darstellung nicht einsehen. Eine sol- 
che Verbindung von 4 Tönen nun heisse ein Tetrachord oder 
ein Vier gang (S. 3); und die C dar Oktave sei eine Einung 
(ein neues Wort für: Verbindung) Ton 2 grossen Tetrachordeo. 
Wae aber ein grosser Tetrachord sei, diess erfahrt man erst 
a^ler,'ond etgenllich auch nur durch Schlnssfolfen. ^ Die 
Ste Bemerkung S. S konnten wir nicht verstehen. Sie helirf; 
so: y^AuB der Betrachtung der itaHeninehen Benennungen^'m 
denen der Verf. erst jetit kommt, ut, re, mi^ fa'leuehtet MS 
die Zweckmässigkeit der voüen und austdnenden (was heisift 
dasY) Hälfilaute o, a, e, t für gute und richtige Aueeprachi 
der fFSrter und des weniger bildenden a e in den deuUdMt 
Namen ein,^ wertn der Verf. in solchem Deutsch sefliss . 
Schülern den Unterricht ertheilt, so sind sie im höchsten Gri- 
de zu bedauern und jede Anstalt glücklich zu preisen, deren 
Direktor er nicht ist! — Die 4 Schlüssel nebst den Noten kom- 
men erst S. 6 und in einer sonderbaren Ordnung vor; zuerst 
nämlich d/tir Bass, dann der Sopran, der Tenor und endlich 
der Alt. • 

Der Verf. scheint auch eis urosser Freund von neuen deut- 
schen Ausdrücken und Wörtern an sein. Statt Prüfung sagt er 
in der Regel Standhalten (S. 9) , Einung st. Verbindung (S.S)^ 
unschiver st. nicht schwer , statt Doroktave scharfer Achtgang 
' (das Schlagen mit Rappieren fällt uns hier unwillkUhrlich eui)t 
Tonwerkseuge für Instrumente^ AbachweUen statt decrescei^ 
de o. 8. w. Ist des Verf.8 deutsche Sprachiejire eben ao 
> achrieben, dann wehe den Schulern t! 

Die Tabelle S. 10 und 11 ist äusserst undeutlich;' man 
kann sich nur mit Mühe darin zurechtüudeu» S. lui u. lis wk4 . 

^ . » 
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der Tonicaxind der Dominante erwähnt, ohne ihre Bedeutung 
bestimmt zu haben. S. 13 unten sind die Uebuiigen noch nicht 
am Orte. Was soll sich S. 14 der Schüler unter enharmoni" 
sehen Verwechselungen denken? S. 19 behauptet der Verf., 
die Quintolen, Sextolcn etc. seien dem Schul- und Kirchen^ 
^esange weniger angemessen. S. 21 nennt er den Niedertakt 
die metrische Arsis^ den Auftakt die metrische Thesis, Ob 
das der Schüler der untern Klassen auch verstebea «iMif Ver- 
•lebena doch viele der obern Klassen nicht! 

Indem wir hier abbrechen und wiederholen, das9 die Auf- 
gabe) die der Verf. zn lösen unternommen, nämlich einen Leit- 
faden zu schreiben, dessen Ilauptelgenscbaft: Kürze, mit mög- 
lichster Vollständigkeit vereint, und zugleich Anwendbarkeil 
auf ganze Schulklassen, sein sollen, niclit gelöst ist, diess 
auch, wie wir glauben, zur Genüge nachgewiesen worden ist, 
bemerken wir nur noch, dass, ungeachtet das Buch als ein 
Leitfaden wenig zu brauchen ist, die von S. 32 bis 70 enthal- 
tenen musikal. Beilagen desto besser, ja eigentlich das Beste 
in dem ganzen Buche sind. Ob eine derselben vom Verf. her- 
rühre, ist nirgends angegeben. Die Komponisten, diealsVerf, 
derselben genannt sind , sind: Walder, J. Klauss, C. «Sämann, , 
Palestrina, J. Seb. Bach, Naue, Tomaschek, Sutor, Abt Vog- 
ler (als Verf. eines Benedictus in es dur) und Aug. Blüher. Bei 
einigen Beilagen steht gar kein Autor; daher man im Zweifei 
bleibt, ob sie dem Verf., oder dem Autor der vorhergehenden 
Beilage zuzuschreiben seien. — Diese Ausstellungen bei sehr 
kargem Lobe mögen dem Verf. den Beweis liefern, wie auf- 
merksam wir sein Buch durchgelesen haben, und ihm die Ue- 
berzeugang verschaffen, dass wirs nur mit der Sache selbst zu 
thun hatten, indem wir ibn teibst gar nicht dia Vergnugea ii^ 
bea zu kennen. 

Breilno. Mo^c&%o^ 



Anleitung zur ebenen Trigonometrie^ nach neaerer 
Methode bearbeitet , nebst einer elementaren Abhandlung der Lo« 
garithmen und einer Sammlung trigonometrischer Aufgaben , von 
J. G. B. Flügel, Blit eingedruckten Holzschnitten. Halle bei 
Gebauer. 1829. ' 

Hinter dem etwas langen Titel steckt eine recht gut abge- 
fasste Darstellung der ebenen Trigonometrie nebst mehreren 
Anwendungen derselben, wie der in der Geometrie und Alge- 
bra einigermaassen vorgeschrittene Schüler der Mathematik sie 
mit gutem Nutzen gebrauchen kann. Wenn man dem Büchlein 
auch eben so wenig, als hundert andern seiner Art, nachsagen 
kann, daw es ^em BmUhßrisie abbellei da bmui eine km% 
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nnd gewöhnlich genügende Darstellang der Trigonometrie ja 
fast in allen Lehrbiichern der Geometrie antrifft, so verdient 
es doch wenigstens allen denen empfohlen zu werden, die sich 
roit der ebenen Trigonometrie bekannt machen wollen und noch 
nichts über diesen wichtigen Theil der Mathematik besitzen. 

Die vorausgeschickte Einleitung von den Logarithmen ist 
liier allerdings an ihrem Orte, hätte aber bei Weitem kürzer 
gefasst werden können, da die Bekanntschaft mit den leicht 
erweisbaren Regeln der Logarithmenrechnung, so wie mit det 
Einrichtung und dem Gebrauche der log. Tafeln das nächste 
Erforderniss für den Schüler der Trigonometrie ist, während 
ihm von der Art und Weise, wie die Logarithmen berechnet 
werden können , eine Andeutung völlig genügen wird. Aber so 
geht es uns gründlichen Deutschen: um ja niclits zu versüu^ ' 
iuen, halten wir uns bei allen Präliminarien gern so lauge auf^ 
dass man das Ziel darüber aus den Augen verliert. 

Der Trigonometrie hat der Verf. noch eine besondere 
kleine Einleitung gegeben, worin der Gang, welchen dieser 
Theil der Wissenschaft genommen, nach Kästner, Bossnt und 
Pfleiderer historisch kurz angedeutet nnd dann die Erklärung 
der trigon. Functionen nach der gewöhnlichen Vorstellungs« 
w eise von in und an einem Kreise gezogenen Linien mitgetheilt 
>vird. Nun folgt aber die eigentliche Darstellung der Trigono- 
metrie nach der sehr einfachen und allerdings am meisten wis- 
senschaftlichen Üehandlungsweise Thibaut*s, von der jedoch 
wir nach mehrjährigen Erfahrungen nicht mit dem Verf. rüh- 
men können, dass sie in Absicht eines erfolgreichen ersten Un- 
terrichts der älteren vorzuziehen sei. W^as das Buch in der 
Hauptsache mit anderen gemein hat, unerhebliche Abweichun- 
gen abgerechnet, darf von uns füglich mit Stillschweigen über- 
gangen werden. Dagegen dürfen wir folgeade PunlUe nicht 
ttuerwähnt und unbesprochen lassen. 

1) Recht zweckmässig findet man, nachdem die Formeln 
für sin (cc± §) und cos (a± ß) in Beziehung auf spitze Winkel, 
deren Summe < 00", abgeleitet worden , deren Rechtfertigting 
anch für grössere und namentlich stumpfe Winkel vermittelst 
einer Zeichnung unternommen, die einen anschaulicheren und 
einfacheren Beweis gewährt, als alle bloss arithmetische Mittel. 

2) Im zweiten Abschnitte findet sich eine Anwendung der 
trigonom, Functionen auf die Auflösung quadratischer und cubi- 
scher Gleichungen, die der Scharfsinn des Verf.s selbständig 
aufgefunden zu haben scheint, ohne dass ihm das 12te Capitel 
in Cagnoli's Trigonometrie bekannt gewesen wäre. So sehr 

T ihm diess nun von der einen Seite zur Ehre gereicht, darf man * 
Ton der andern doch auch an den Autor einer, die ebene Tri- 
l^onometrie eigcnds behandelnden, Schrift die billige Anforde- 
rung machen t daas er Yor der Attsrührung sioh an die beafe« . 

* 

■ 
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ond reichhaltigsten Quellen gewendet ha|^e. Bann durfte »ber 
das classische Werk von Cagnoli am wenigsten übergangen^ wer» 
den 9 und der Verf. hätte sich die Täuschung erapairt, ein^ 
sinnreicl^o vad practisch l^rauchbare Methode für «igene maam 
BfAnduiig zu ba^en, die a« a. O. des Breiteren auseinanderge- 
setzt und, von nock Tiei umfassenderen Anwendungen auf die 
aligemeine Auflösung numerischer Gleichungen hegleitet wird. 
Für die Wurzeln einer quadifmUMsben Gieieiiung finden sich die 
Ausdrücke bei Cagnoli und upserm Verf. gtni ikbereinatimmendi 
bei den culiischen Gieichungea hingegen letit Jener, wenn 

(1) tang B « A ^ / tangißj » 
und iindetxsas — cotg2A.2 [ ^; ferner wenn l'^ px 4- q=0. 

\ a. • 

(1) ein B = ^ ( 1 5 (^) taa« A = / ung i B; 

und demnach x=2 sin 2 A ^ aber> aliein für denFali| 

dm x' — bxa n , (denn ± bx iat falsch): 

2b » , 

(1) sin g)== 3^ 1 (2) Ung*Ä/iS^. 

und erhUii x « — ; 7 ^ eine Abweichung, die 

sin i/; . cosT^ N • 

BUT in der Wahl der trigonometrischen Formeln liegt, deren 
man sich vorzugsweise zur Vereinfachung bedienen will. — 
Möge der Verf. — es ist unser recht wohlmeinender Wunsch 
und liath — sich künftige ehe er sein gutes Talent für die 
Barstellung irgend eines Theiis der Mathematik wieder in Thä-, 
tigkeit setst, sich sorgfältig nach den Schitseu der Litteratur 
umsehen, die auch hier unendlich reicher sind, als unsere Jun^ 
gen Autoren es sich trinmen lassen. 

3) Der Anhang von 30 ferschiedenartigen Aufgaben ge« 
reicht dem Buche nicht wenig kur fimpCehlung, weil dieselbea 
dne mannigfaltige, oft interessante Anwendung der vorge- 
tragenen Lehren herbe^nhren. Am glücklichsten gewibk sind 
Nr. 2, 8^ 10, 13, 15, It, 10, 2% 2S» 27« 28 und 29; bei manchen 
anderen, «• B. bei Nr. 9 eder 12 hitte ^bemerkt werben kön- 
Ml, dass hier %wei Sehritte schneller lum Ziele führen wür- 
den, als ein einsdger^ nämlich eher die sucoessire Berechnung^ 
a|s die Anwendung der eomplicirten Bndformel auf die nume- 
dMien Data des speciellen Falls. Iben se mdchte^bd Nr. ,17,. 
'^e Gränie der.Sichtbaikeit dnes Berges gesacht wird, 
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üntaaglielikeit der hier ab^eleiteteii Formel eot DCEI= ^7—^ 

für sehr kleine Werthe von b nicht unzweckmässi^ hervorge- 
hoben »ein, ein Umstand, dem man bekanntlich dadurcll aui-* 
laweichen pflegt, da«i8 man in dem Ausdrucke 

r» . (taog . ECD)* = (r + b)^ — = 2 rb + b« 



oder taDf ECD =^ ^^-^ 



b^ 

deOi Itt der Regel beinahe Tenehwindeodeiii Bmeh ~ alamdl 



r2b 

DlBtrachtel^ wodurch der Werth der TaDgente aich euf l 

aasammenzieht. 

Nr. 21 , die auf eine sehr verwickelte Gleichung des vier- 
ten Grades führt, wäre wol besser weggelassen oder mit einer 
belohnenderen Aufgabe verwechselt worden ; ähnliches gilt voa 
Nr. 26. Für Nr. 19 passte die gewählte Einkleidung in einea 
Fall der practischen Geometrie durchaus nicht; die Aufgabe 
jnusste, um den Anschein des Lächerlichen su vermeiden 1 rein 
geometrisch ausgesprochen werden. 

Das Gesagte mag hinreichen, unsere mathematischen Le- 
ser mit den Eigenthümliciiteiten, Vorzügen und kleinen Män- 
geln des hier angezeigten Lehrbuches der Trigonometrie be- 
kannt zu machen. Für den gewöhnlichen Schüler enthält ea 
fast zu viel, für den Lehrer, namentlich in der (nur leider 
unvollständigen) Umgestaltung der Cardanischen Formel und 
im Anhange, manches für seinen Unterricht Brauchbare, und 
dem auf Selbststudium besonders Angewiesenen empfiehlt ea 
Bich durch die ausführlich berechneten Beispiele, wodurch die 
allgemeinen Lehren erläutert werden. Dass die kleine Schrift 
bei fähigen und aufmerksamen Schülern Nutzen bringen und 
dadurch den guten Absichten des Verfassers entsprechen wer- 
de | ist nicht zu bez weif ein. 

M. BLF. 

t - 

Siementariehre der teohnisehen Oepmetrie^ zmm 
Qcbfaacbe der voa der franlcf. Geaellediaft aar BeTMernng not»» 
lidier Kaaste und deren H&lfinritieaadiBftea enriditelen Gewvrb« 
iehvle, von 9r. Gretseaa^ft« Enter Theil, die Qnmdlehrea der 
Fhudaietrie, Stereometrie and diRtteUeadeaGeometiia eathalteod; 
mk geometiii^dMB Flgoreo« Fnuikf • a. Bl M Saaerttader. 1889» 
128 S. gr. 8. 

Wir heissen dieses nutzliche Buch herzlich willkommeDi 
WBL eiaer Zeit, wo das i^rosse Bedurfnisa der firxidiiiuif tmi 



Digitized by Googl 



Preuenach: Elemeatarlehre der tedmischea Geometrie. 337 

I Gewerbscholea in mehreren Ländern gefühlt wird , und wün- 
schen, dassauchda, wo noch keine eigentliche Gewerbschu- 
len errichtet worden, solche Schriften in Bürgerschulen und , * 
von Lehrern derselben genutzt werden mögen. Denn wenn 
auch wirklich Lesen ^ Schreiben und Rechnen die ersten und 

, vornehmsten Ilülfsmittel oder Erfordernisse der Jiigendbildung . 

' wären (was sie doch keinesweges sind, wo nicht Sprechen, 
.Verstehen und Denken vorherging), so di'irfen sie doch nicht 
die einzigen bleiben, sondern Messen und Zeichnen sind für 

j alle Künste und Gewerbe, welche 'die StolFe und Produkte der , ' 

I Natur zum Gebrauche der Menschen verarbeiten und bilden, 
von eben so hoher Wichtigkeit, und sollten in keiner städti- ' 
sehen Elementarschule fehlen. Der folgende zweite Theil die- 
ses Boches soll nach des Hrn. Verf. AeQSieraog ia der Vorredej^ 
die Perspektiv, Schattenlehre, Gnomonik, ebene Tri^^ono- 
netrie und darstellende Geometrie der krummen Flächen » in 
dnem ' etwas grossem Umfange enthalten. Da ohne Zweifel « i 
neben der Kürze der Darstellung dio Deutlichkeit und Ge« 
naoigkeit oder Richtigkeit des Ausdruckes ein Haupterforder- 

' niss solcher Bücher ist, die für unstudlrte Lehrer Terstindlicli 

i^seyo müssen, so erlaubt Bes. sidi, die Steilen antamerliea^ 
in^ welchen dcir Hr* Verf. sich vielleicht Teranlassi finden 
mochte r bei einer neuen Auflage dieses eisten Theiles d^ . 
Ausdmck m ▼erbessern. . Es sind folgende: 

S. 1. „Wenn ein Punkt sich gegen einen andern so hinbe- 
wegt, dass er inmeir in derselben Richtung bleibt, ao he* 
•ehreibt er eine gerade Linie.*^ Uns scheint das 'Beschreiben 

\ einer Linie durch einen sich bewegenden Punkt keine praküsch 
deutliehe und populire Vorstellung in geben, und wir würden 
Ueher sagen: dne blosse Linge, ohne Breite und DickOt heisst 
etne Linie, und eine gerade Linie wird durch einen nach Einer 
Richtung gehenden Strich bezeichnet. — S. 2 oben. Dass zwei 
gerade Linien genau einander bedecken, wenn sie zwei gemein- 
schaftliche Punkte haben , ist nur von dem Decken in transver- 
saler Rücksicht richtig: sollen sie aber auch in longitudinaler 
Rücksicht einander decken, so müssen zugleich die Endpunkte 

i beider genau auf einander fallen oder die Linien von gleicher 

! Länge sein. Da der Hr. Verf. an Tielen Stellen nützliche prak- 
tische Anmerkungen beigefügt hat, so wünschten wir hier zwei 
dergleichen, 1) wie man eine gerade Linie ohne Lineal ziehen, 
und 2) wie man die Richtigkeit eines Lineals prüfen könne. — 

; S. 3-, „Wenn zwei gerade Linien in einem Funkte zusammen- 
treffen, so ist die Figur, welche sie zusammen bilden, ein 
Winkel." Dafür hätten wir gesagt: wenn zwei gerade Linien 

I sich gegen einander neigen (nicht in gleicher oder gleichlau- 
fender Richtung liegen), so machen sie beim Zusammentreffen 

I einen Winkel. Denn wenn zwei gerade, in dezaclbeu iUdtitang 
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liegende Linien so aneinander geschoben werden, dasflsieiu 
^Einern Punkte zusammentreffen, so bilden sie weder eine Figur 
noch einen Winkel , sondern Eine gerade Linie. —8 4 wäre 
die Anmerkung beizufügen, wie man ein Winkelmaass pru- 
ffin und berichtigen könne. — S. 7 unten: ,,Zwei gerade 
laoieiitind gleichlaufend , wenn man wider beide eine Ebene 
legen kann, und sie nie luaammentreffen , wie weit man sie 
auch auf beiden Seiten Terlangern mag." Iiier ist das „wider 
fieide eine Ebene legen" sehr dunkel, und soll wahrscheinlich 
Reisten, daas beide in Eine Ebene fallen müssen; ob sie aber 
nie SQgammentreif en , lässt sich ach^eriicli prüfen und giebt 
kein praktisehea Merkmal. — Besser und anwendbarer wäre 
daa Herkmali dasaman an Tersehiedeneii Stellen zweier Linien, 
aenkr'eehte von dner gegen die andere ziehen könne, die ge- 
nau gleieh seyen; was S.9 wirklicii erwähnt worden. Auch is^ « 
dlea kanm ao schwer,- als die S. 8 gelehrte Methode , eine 
vallele mit einer andern Linie an liehen, dnrch Erriehtnng a- 
ner aenhrechten nnf die gegebene, und denn einer nenen senk- 
rechten anf jene. Bs Ist aber hier noch nicht geneigt, wiM»? 
senkrechte errichtet oder geßllt wird. — 8* 46 nnten. rTm 
zwei Sehnen sich bei ihrer Verlängerung ansserhalb dea Krd^ 
ses in einem Punkte durchschneiden, so — müstees weiter ii| 
Worten heissen: — verhalten sich die äusseren Stücke deffdr: 
ben umgekehrt wie die ganzen. — S. 61 oben findet sich d|| 
sinnentstellender Schreib -oder Druckfehler. Dem Flachenlil- 
halte einer Zeichnung ein bestimmtes Verhältniss zu demjeni- 
gen des Originals zu geben, müssen die Längeneinheiten sich 
verhalten, wie die Quadratwurzeln der Inhaltsgrössen. Soll 
die Kopie z. B. neunmal so gross seyn, als das Original, so muss 
ihre Längeneinheit dreimal ( = V^ 9 mal) so gross sein; soll 
fie ebcr nur ^m^l so groas^ oder neunmal kleiner i^n, so n^uss 

ihre Längeneinheit -gr^ = ^ der gegebenen betr||en. . op!^ 

ao, wenn^dle Kopfe dreimal ae gritoa an lehaH a^lMliS^^ 
das Original, so mnss Ihre Ungenelnfaelt / Smal aq grosq | 
md wenn sie nur }mal so gross ida die gegebene aeyn ml, «i \ 

mam die LIngenelnhelt Jener -T-^dlesor betragen* — S. 101, 

Z. 11 nnd S. 102, Z. 2 muss anstatt Durchmesser etehep Halb- 
messer. Eben so S. 110, Z. 4. S. 108, Z. 12 von nnten aedett 
mnhiplizirt lies verbindet». 8. 113 oben. Wamm sollte der 
doppelte Kegel nöthig seyn, nm die Parabel au ^rhVhrenl Bas 
scheint ein ena yerwechselnng mtt ^ Hyperbel entspringender 
Irrthnm in seyn ; denn bei der Parahel wird je idehl der dop- 
pelte Kegel Jon Ebene diurchschnitt^n. & 116 Z. III Itat 
^nadrnnteo.iiiitatt Quadraten. & 118 Z. 10 yon «iten, IST 
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anstatt 90^ Der 8te Abichnitt, die darstellende Geometrie^ 
«ttd der 9te von der perspektivischen DariteUm^ möelilen for 
mancli^ der Schüler, denen das Bach heatimnft ist, io wie für 
Iielirer, die sich deilereii helfe« wellten, etweg «n ebstraliA 
lud nadeuHich seja, «nd man iuimb dabei e«f hiainkemnmnd« 
mtadliehe Anweisonf rechnen. wd M fisden sieh DrodCfi 
feiiier«' werlo verMhel iwd hoviseotel verweehselt ist. 

SttdUefa gebea wir enheim^ dem es dem Hrn. Verf. fe» 
MIm aM&cbte, hei eleer neuen Anlege, in den ersten Theü 
didmi nitiUehen BimlMi mf die technlsÄr geemetrisehe Cen« 
stmklien m «Uerlei In Künsten f ebrenehten Flgnren aufsu- 
nehmen) eis Kegelsebnitte, Redilni^, Schneiden- und Spiraln 
Bnlen, gmdlinige Vielecke • Ovale nnd Figuren, die aus mit 
einender mit geraden Linien verbundenen Kreisbögen be- 
stehen; indem wj)* glauben, es werde dasselbe durch eine sol*- 
che ConstruktioDsIebre angehenden Künstlern noch nützlicher 
werden, und diese Erweiterung den Umfang des ersten Theiles 
nicht zu sehr vergrössern. Wenigstens machen diese Gegen- 
stände einen nicht unbedeutenden Theü des Zeichnens aus, 
und sind für die Schüler eben so begreiflich als nützlich und 
•nuenchm. Bleck InHUstcker« 



U9ter die Methade der geometriaehen Analyätw^ 
▼•B M« JBiBcnr. MnhaHf Sebconractor. ElnladnDgsschrifl snv 
AnltoadiguBg dar olfentllcliett Prftfung im Gjfouuilam' sä Witten«» 
berg. Wittenbelg 86 S. 4« mit einer t'igarentafel» 

Diese höchst Jesenswerthe 8ehrift eines talentvollen und 
für sein Fach eifng en Schuliehrers , ist ein wichtiger Beitrags 

! den hohen Werth und Nutzen der Mathematik nur Erfindung 
und Beurtheilung derWelT^heit an Beispielen zu zeigen, indem 
dkrin das Verfahren des menschlichen Verstandes im Forschen 

, nnd Prüfen dargelegt wird , weiches sich keineswegs auf den 
eigentfaihnüichen Gegenstand der Gröseeniehre beschrinkti 
Wir whnaclien, dese elie Ldhrer, nicht nur der Hetliemetilc, 
sondemi der Jugend llberheupt, diese Abhendlnng lesen nnd 
bdlforsigen, nnd gienben die Wichtigkeit demeHmn, durch e^ 

j nen gedrängten Anspng ihree Inlmlts mm genügendsten dem»^ 

I stelifn, nm jeden denkenden Lehrer dennf eufmeikeam m 



i 



1^ 



1) Die Anaijsis ist eine Methode der Erfindung, welche 
iaülen Fiebern des menschilehen Wissens nnd Denkene sowel 

sor Erfindung neuer Wahrheiten, als zur Begründung seho^ 
^'gefundener nützlich ist, und dient, in jeder wissenschaftlichen 
Aufgabe den Punkt oder die Bedingungen zu finden , wovon die 
ung deiscibeu abhängt 9 daher sie schon von den Griechen 
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A rftt MilM MnAlet wtrd , die Brandoogtgabe zn weclcen, 
den Geist,!« fibett, bb Mldcn und bb ilirken , und sowohl Um- 
fang als Klarhdl Bsd Tiefe det IleBlceBa bb befördern. 2) Daa^ 
Verfahren der geoBielrlseben Analysis hkt grosse Aehnlichkeit 
mit der apagogischen IMwdstrt und aehiiesst di«ae In sldii 
denn sie ist Aufzählang der mdglfclita BesiellBngeB switdioi 
Gegenständen, oder swiscbett VorBBSselsBng Bod Behauptong. 
Sie geht von einem Satze aus, und siebt bbi der AnBahmei dui ] 
erwahrsey, Folgerungen, deren Richtigkeil^oder Filsidlbeit 
dann über diejenige der Voraussetzung entseheldet Nnr dsiB 
bei dem apagogischen Beweise die Absicht ist, dleFslacldMit 
der Voraussetzung darzulegen •, bei der Analysis hingegen dies 
erst den Gegenstand der Frage aasmacht, ob das Resnitat wahr \ 
oder falsch sey. 3) Wenn die nothwendige Folgerung falsch 
ist, 80 ist dadurch auch die Unrichtigkeit der Voranssctaung 
bewiesen. Wenn aber die Folgerung wahr ist, so folgt die 
Wahrheit der Voraussetzung doch nur dann, wenn sich der 
Satz umkfehren lässt; und dies gilt sowohl von einfachen und 
unmittelbaren, als von zusammengesetzten und mittelbaren 
Folgerungen. 4) Wenn sich ein Schluss nicht umkehren lässt, 
so ist die Wahrheit der Voraussetzung nicht erweislich; und 
wenn jenes nur unter gewissen Bedingungen statt findet, so ^ 
lasst sich die letzte nur darthun, wenn dieselben erfüllt sind. 
5) Erlänternng äber die Umkehrong der Lehrsätze durch Bei- 
spiel«; besonders solober, wb die Voraussetzung oder die Be- 
hauptung, oderbeidei aus mehrern Gliedern bestehen. (We- 
gen des Lehrsatzes : zwei Dreiecke , die gleiche Grundlinien 
haben, nnd swisehen denselben Parallelen liegen, sind gleich, ^ 
erinnera wlr^ dass derselbe keine absolute und ginsUcbe Um- 
fcehning Terstattet, weil swei DreiedLe gleich seyn können, 
ohne dBifl eine jener Voraussetzungen eftettfande. Aber die 
ftakehrang ist partiell und bedingt: swei gleiche Dreiecke 
käsen sich swisdieB dIeseibeB Perillelen lefen [oder haben 
•gl'eiehe Hebeü], i^enn Ihr^ OruBdlialeB gidch aiad ; und, zwei 
gleitiie DreieAe heben gleiebe Gnindlialen, wenn sie iwi- 
Bchea deuelbeB PsreNeleii iiegen oder voa gleicher Höhe sind. 
Also wird doeh eneh hier , aber ner uBter einer gewissen Be- 
rgung, die VerBBsselBBiig anr BehBB|rtBag, aad amgekehrti i 
femaeht) Hat die BehaaptaBg ^d eben so die Veranaseteaag 
snehr bis. ein GUed, so kann dec Sata fiowohl dadareh amge- 
kehrt werden, dass Ein Glied der Behaaptaag mit einem d« 
Voraassetzung, als dadurch, dass zwei jener mit aweien didieTf 
und überhaupt eine Anzahl Ton Gliedern der Behauptung ndt 
einer gleichen der Voraussetzung vertauscht wird; webel die 
Anzahl der möglichen (aber nicht der gültigen) Fälle combiaa- 
torisch zu berechnen ist , wie hier gezeigt wird. 6) Beispid ^ 
Ton Analysis der Lehrsätse: zwei D^reiecke, die einen WinkeL 

• ♦ r • • 

^ t ' . 
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pmtin , wd.dle dsudboU ÜEmdMinmiim Balten wiederkeh- 
teid propMitMdti habest iind gldclu OIm Ist i^r lehrreich 
geseigt, und duMi da« Beispiel eines Sttees beig^ebrscht, der aus 
Folgerungen iiiesst, die Dicbt alle sindi umkehren lassen. (5, sollte 
9 heisaeii.) 6 (Sollte .8 heisisen). Analysis von Aufgaben. Sie 
bringt bekannte Grossen mit den gesuchten in eine Construktioa 
losammen, nimmt die gesuchten als schon gefunden an, und zieht 
aus dieser Annahme Folgerungen, die, wenn sie wahr sind, 
und die dabei gebrauchten Sätze sich umkehren lassen, und 
die letzte der Kolgerungen eine zu lösen mögliche oder bekannte 
Aufgabe ist, die Annahme bestätigen. Hier die Bemerkung: 
ein vollständiges und zusammenhängendes System von Aufga- 
bea ist ein Ilaupterforderniss für die geometrische Construk- 
tion. 7) Ueber die Erfordernisse hierzu und Euklids Data 
(sehr Avichtig). Bestimmung von Punkten, Linien und Figuren, 
nach Grösse, Lage und Beschaffenheit; der Satz: ein Punkt 
kann nur der Lage nach, eine Linie ausserdem auch der Grösse 
nach und eine Figur ausserdem auch der Beschaffenheit naeh 
bestimmt werden. (Jedoch kann eine Linie auch schon aweier« 
lei Beschaffenheit haben, sie kann gerade oder krumm seyn: 
odi^r dürfte man dies auf Lage beziehen , und die Richtung als 
aar Lsigej^ehörig betrachten Zn Nr. 4(S. 12.) erinnern wir 
bälaufig, dass das Verhältniss sweier Linien und Figuren «idcht 
blos ein V^rhältniss der Grösse, sondern auch der Lage, «nd 
dlkliar ebc^n sowohl geometrisoher als arithmetischer Natur sejo ' 
8 und 9) Ueber einen wesentliahen Punkt der geometri«> 
seilen Analjsla, die Hülfsconstruktion, wodurch die bekannteii. 
a||^iiiibekannten Grössen der Aufgabe mit einander verbundep 
werdenr Punkte durch Linien, Linien an Dreieaken, Zielmiif 
Ton f^allelien, Perpendikeln, und Verlangerungen ; Zerlegung 

Cihtev breiecke in bestimmbare Theye, oder Bestimmuag 
findpunkte oder Grenilinien , u. s. w. . V^gleiehung dW 
geometrischeB Hulfsoonstruktionniit dem Ansatse algebraischer 
Gleichungen. Die Construktio«! geht von dem Sditnssgllede 
i dsf Analysis.aus, und macht Aw^ woTon letstere die AuflS^ 
sang der Aufgabe ala abhingig zeigte. Drei analytisdie Anfl5^. 
langeil der Aufgabe : in einen gegebenen Kreis ein Dreieck au 
beschreiben, das mit einem gegebenen gleiche Wlnk-^ habe. 
19) Analysis der Aufgabe: um einen gegebenen Kreis ein 
^%eieck zu beschreiben, das mit einem gegebenen gleiche 
h^inkel habe. Die Auflösung ist vierfach, und zeigt, wie eine 
SMckmässige Hülfsconstruktion zu finden und zu modifiziren 
iif, um eine Aufgabe zu lösen. 11) Uebersicht der Operatio- 
nen der Analysis. — Macte ingenio et doctrina! 

fj': -, V Bio cfc in Hitfcacker. 



* * 




Uiyiiized by Google 



' \ 

I . » 

» ■ 

• ' ■ . ■ . * 

EhreiitiemgiiDgeiL 

Amm 9tm vw^ilif^pei» JdffMAerffMi Ate Mav dy»»- 
Mm [AtuiBm geir. M UtUdhi. IW. TOI mid J$ «; gr. 4>] Man 
fliilologMie A1»li«iidling MgvfOgt : ISfiilti* tbHenH Com wCw rfu t 
l0fim' giM /(Bfttfil mcUftMurtlbiMr £« Vlaludi Mmme. In i«n ScMU 
iMriehUn Int ier Dlieelof B^; Moim w^lHm dm gcHrdlnilfidkcir IfaA* 
' rfditen gnle Beiilfliltiiiig«B über ütf BitafteMimg tiii4 B wtf iti ig ilfl« 
Mmtfleinet der Sdbriiler mtai den Mniflidicii Ledloneä «dlgtiiieitt» 
' b LtlimrfkiMung sind •inigi» www^ tu ub ä ge Verbenerttng^n tok« 
genommeii vorilen , s. B. davi in Jeder dane jedee IU*iiiir Eia* Pifo- 
■feiker und Eia ViätUx In Jeder derbeidea altea Sprachea gtdetea vM| 
daal hl den beldba nnterrtea Clataea dl» Salil der w6climrtlii!he& Mae-^ 
atandea fAr die lateinifche Sprache ven ^ auf S vermehrt vad* itreag 
gramaiatiliehe Srlernnag der Spradie darch Regeln', ideht dnw&i 
Uene Leetfire und gel^reatliefae Abitrahimng der Regellr, Baoptan^ 
genmerlc ist; daM der gefammte dentsefae Bprai^nterriebt'hi den-f 
vntem Chueen Elrfem Lehrer fiVertragen Sfts dam dh» ai%eiirehie Graav> 
ihatik airar nidit in besondem Lehretnnden ▼otgetfagea ^ aber dech 
' daranf getbhen irird; ded SciHUern in ftarenweiter FtirtAelir e lauig veil 
Chme an Claese dentHehe nnd äntammeahingendie allgenleiae gnm^ 
Vatlielie Grnndbe^iflb in 'den Terichiedenea ,' nanentlidi den denl- 
aeben Sprachleetlenea an g^bek', und diese Keantaiss mit' der Kennte 
iles der beiondem, auf Sehalen an tieibenden Spradien an TeiadMiel^ 
liem fichdler waren behtt Anfange dbi Torfgtti St1itt|jabrr292f, am 
Ctede 28&' ia Ü Ciaisen , Abltnrienten tll> von dencnr 9 daa Zengniss 1, 
14' dat ZeogB. II nnd 1 du Zeugn* IH' eiiileltett. Ant dem'Lcüireri- 
personale fjbb. IX^ tXBJ] ift'naeh dem peaiienirtten IGiUhematilnia 
Mermam [ Jbb. 965.] nenerdlngi der Oberi: SatteU [ NJbb;il, IBI.] 

^ ges^ieden. Der Gelmlt def ' entern ist an Mmltoavltgen Mr die 
) Oberlehrer jKbrtoa, Menge, Klapper^ Medbe und detf llAUMMr 
iloR« Tenrendet vorden. Der Oteldirer vqn (MbM mtrde Ten et^ 

^ nem Thejle seiner Lelirstnnden dlspenslrt nnd'fni^diese deirOandldatr 
IfjSffsr proTisorisdIi angeste^t. AlieU der Sdittlimtieandüat BSohmw 
Übt Üi mehreren Iiebrstnnden In den onteiiteii und idttiear C hiMw i 
ilBterrichtet* 

A&TBirainM. Ziidtediessjährigen.difesufllAmiMlfhBg der Scha- 
ler des Gyranasinms liat der Direetor d^selben» KircÜen- <nd Schnl- 
xath' Dr. Aug, MaMä die elsr «aid Moonsigste NaeMeht wm ifetn tSy* - 
, nmmhm mf dos SMISalur Otimt 1830 iis dahin 1881 [17 (7) S. 4.] 
bekaaat gemadit,* nnd darin neben den wohnlichen N&chriditen 
tb«r die Anstalt [s. Jhb. Xilf, 104.] einen Aufsatz über dm Begriff, den 
Zwedbmld iknVntfang der Philclogic geliefert, welcher aber his jetzt 
-nedh ein Fragment geblieben ist, das künftig fortgesetzt Verden soll. 
^ Das mitgetbeiite Stuck giebt vorläufige iieuierkungeo über BegrüT und 
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Tweck der Philologie and stellt dann die Eintliefrong ^ertelben fei|^ 
Die Philologie wird vorlanfig als die KenntnUa der claMMchen Spra-** 
chen hestimmt mod ihr Zweck in der Ausübung der nermeneutilc ond' 
Kritik gefanden, wegghalb man die Philologie auch für die Wissen- 
schaft Ton der Erklärung und Beric;|itiigung der grieehifchen und latei-^ 
niichen Schriftateller erklären könne. Weil man aber lar Erreicbnii^ 
des Zwecket mandierlei Mittel brauche, anter denen neben reicher 
Spracfakenntnus aach die vieililtige und ausgebreitete Suchkenntnisa 
gfcbtthrend hervorgehoben ist , #o wird gleich darauf die Definition für 
zu unbestimmt und mangiilliaft erklärt. £in|^f||lMUl iit die PiiUologie 
Jn einen flieoretitclieia und praktischen Theil, Ton deneo deip letztere 
die Disciplinen , welche den 2weck der Philologie ausmachen , d. L 
Heimeneutik and Kritik, der erste die Kenntoisse umfasse, welche aj||i 
Mittel zar Erreichung des Zweckes dienen. Diese Mittel sibd Sprach* 
knnde (in lexikalischer und grammatisciier Rücksicht, Etymolo^pe^ 
l^jrntaz und Metrik) und Alterthumskande, welche letztere wiedier in 
die Kenntniss der Geographie und Gescfaiiditey die Kenntnis» der ^ter-^ 
ttiümer in engem Sinne (Mytiielogie, StflUtsTerfassang, Sitten und 
Gbbrinciie) und Kenntniss der Denkmüerf Literatur und Kunst» Epi- 
gpraplük und Numismatik eingetheSt und diese EIntheilung. weiter g^ 
. rechtfertigt ist. Um den rechten Gebrauch ^on den erworbenen Kennt- 
niMen des theeretiscben HÄeiles machen su können» werden, für den' 

- PÜilelegen auA grAudUdie philbsoplnsehe a. historische St^dieuim- 
Inngt Die pUilesopliisdben Studien sollen sich nicht bloss anf dj|^..mi- 
dinm derliegifc besdiränken, sondern auch das irgend eines philoso- 
l^bisclien Systems in der Metaphysik, Moral, umfassen, um^ dadafcli 
die philbsephisdie Methbde kennen zu lernen, sich an die Folgerich* 

l%lSgkeit des Denkens su gewöhnen und sich in der Anwendung der X^Sy ^ 
ren der Iiogik in üben. — Die Sdinlenahl des Gymnasiums war in 
Ostern dieses Jahns 217 in fünf Oj^Mlsen, und zur VniveisitAt gingen' 
im Terflessenen Schuljahr Ift Seleetaner 10 Primaner ab» Aus dem 
Irtdlreiredati^iim schied zu Weihoaditen der CoUaberalor Owfei und* 
.trat in ein Fforramt äWi statt seiner wurde Jak* GMdh Zettdu ans 
Alienbuiil ak GellalNirator img^teU^ , . , ^ 
^ AnnsBBM. Ans dem Jalire$b$HM'&9f Sn hhL Inmnl^niiffi im. 
jiänjiahr Ton BGdiaells 1829 bis dahin 1880 [Arasbeig gedr. h. Dfiser.^ ^ 

- läO; 82 S. 4,] ersieht man, dass diese Sdiule im Wintersemester 101^ 
ins Sonuner 02 Sdiiler In 6 Clnssen und l|n ganzen'Jalire. 8 Abiturient 
ten mit dem Metnrit&tszengnisse Nr. II hatten Lehrer, w^ran der Dueet. * 
HsHidsn, der i^ret. Fück f der Iiehrer Amin, der Oberlehrer .jl^Uttsr, 
der Lehrer Mi|rtA|rjSil> 4lje. Oberlehrar Dr. Brüggmnaim und Dr. SUeM^ 
der Lekrer J^Mw^ld^rJ^^ Zimmermann, d« Sdireihleiirer 
^fteimsn und dpl||ii^^ (Reetor der Bnrgersefanle). Vn^ 
tn^ ^ wiMwnttiiSheji.jjj^^ s{nd In dem Ten^ichnbs der- 

' «Iben nach 4ob einzejAigi^^IhgewScii^ifichern für Quärtn wddienflieli ' 
iir,Qniäto nnd §<^ . 
hoAlratiin^. TgLMxilla.fil^20O. ' 

* ■ ' ♦ 
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BmauB« " Üw Frogr&mn Im CI^mnaiAiia der öifeiitlicMi 
MldBg im Septlnr. 18M [BiAlefeU gedr. bei Ktbter, 8S (17) S. 4 J ; 
«DfhUt alf irisieiiacliBftlicbe AblMiitlliuig BSnIge JndmOmgm dier ileie 
j»der Geographie auf Gynaiadm ▼oni Gonreetor JKL Bettele:^ 
, welche iedeM mir ein paar (beltannte) metbodieciie BeraeilniB-»^ 
gen Aber die Eioricbtung des geograplüeelMiB Unterricht^» übrigens. ' 
aber Vrebea einex geographiniiea Lelirbnclii enthalten , veldie' ange-^ 
ben fallen y wie ein foldiei Lehrbaeh, dae in die Hände der Sehfiler' 
gegebea werden aoll, beidiaffea eeln mü^se. Der Verfaaeer Terlangt 
nimilGh da Lehrbacli» dai in nichti aU in einzelnen Andentangen ba-' 
•tabe, ii^elclie dar Iiehrer in der Stunde T^llständig und so weit erläa- 
fem fall, daee jene Angaben des Lehrbndif wieder zu Anbaltspunbten^ 
Woof die Bepetition dienen. Er hat «elbft bemerkt, dass in einem sol« 
dien Bache alles auf das rechte Maass des Gegebenen ankomme (nicht 
an Wel) ; aber hierin eine Foi*dernng gestellt , dio nach der Individua- 
lltftt der Lehrer und Schüler überall anders sein mngs und nie auirei^ 
abend erfüUt werden kann. So mochte schon Ref. dem Verfasser Tor-' 
werfen, dass er in d^n Proben für den ersten Cnrsns des fJnterrichttf 
durchaus zuviel und zum Theil auch zu schwierige Data gegeben habe. 
Mehrere Andeutungen sind übrigens gut und verdienen Beachtung. 
Tgl. NJbb. II, 238. Das Gymnasium verlor zu Anfange des Jahres 18S0 
durch den Tod dep Prof. üfartens [geb. a» Eutin 1783, am Gymnasium 
feit Ende 1820 angestellt, vgl. Jbb. XIII, 103.] , über dessen Leben u. 
Wirken Im Programm S. 28 — 80 einige Nachrichten mitgetheilt sind. 
Iiehrer der Schule blieben ausser awei interimistisch aufihelfenden Can-^ 
didaten: der Director Prof. Kronig ^ der Rector Dr. Kästner , der Pro- 
teciOT Schaaf, die Conrectoren Hinspeter und Bertehmann j derCantor 
Ohle und der Lehrer Schubart, Dazu kam als neuer Uülfslehrer der^ 
ehemalige Rector der hohem Stadtschule in Tecklenburg, Ludwig^ 
Jüngst, vgl. Jbb. XIII, 480. Von ihnen hat neuerdings der Rector Dr. 
Kästnhr einen Ruf an das hännöversche Gymnasium in Li:vce!v erhalten 
und angenommen. In den 0 CInssen der Schule sassen zu Michaelis 
1829 206 , zu Mich. 1830 224 Schüler und zur Universität wurden 12 
[6 mit dem Zeugniss I, 6 mit II] entlassen. - ■ •* - y 

Carlsbuhb. Die Hofrathe Molter, erster Bibliothekar bei der^ 
Grossherzogl. Hofbibliothek, und Wucherer^ Director des polytech- 
rischen Instituts und Professor der Physik am hiesigen Lycenm, haben 
• den Charakter als Geheime Hofrathe erhalten. Der Director des 
Grossherzogl. Naturalicnkabincts und Professor der Naturgeschichte 
amLyceum, Geheime Hofrath Dr. GmeUn^ ist zum Geheimen Rath, 
aweiter Classe ernannt worden. 

Cleve. Das Gymnasium zählte im Schulj. 18^ zu Anfang 138,* 
zu Ende wieder 138 Schüler und entliess 7 zur Universität, 3 mit dem'^y 
Zcngniss 1 , 4 mit II. Lehrer des Gymnas. sind : der Director Rigler^ ' 
die ilectorcn Jlochmuth u, Koelsch, der Conrector Vierhaus , die Ober- 
lehrer Dr. Jlopfcnsach und Dr. yfxt, der Oberpfarrer Jrens (kathoL^ 
Religionslehrcr) , der >Iathcmatikus Gudemann^ der französ. u. hol« 
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Beförderungen und Ehr enbezeieunges. 

ISadiscfae Sprachlehrer Dr. vtm Jaarsveldt, der Gesangl. HahermeM^ 
der Zeichenl. Völker und der Schreiblelirer Krumb. Die, Sdiulbiblio- 
thek erhielt einen ansehnlichen Zuwachs an blstoriachen Wcriicn durch 
einen historischen Leseverein, 'welcher eich, wie iu andern preussi- 
sehen Städten, so auch hier gebildet hat. pasPrograium zum Schluss 
des Schuljahrs 18S0 [Cleve gedr. b. Koch. 4 u. 10 S. gr. 4.] enthält , 
auf den ersten 4 Seiten: C. A, Mauritii Axtii Commentaiio critica, qua 
Trachiniarum Sophocleae [sie!] prologum subdititium esse demonstratur. 

DÄNEMARK. Die eümnitlichen Gelehrtenschulen des Königreiche, 
V mit Ausnahme der Herzogthumcr , zählten im J. 1826 147G, im «1^ 
1827 1493, 1828 1439 und im Schulj. 1829 — 30 1392 Schüler. Zu« 
'Feier des Geburtstags des Königs (5 Febr, 1831) hat der Prof. Madvi^. 
. im Namen der Universität Kofeithagb!! durch ela PrognuBIB , Ommeiin, 
taiio de L»jitUi didascalicis, eingeladen. 

FuisniQiif (in Daiern). Es wird hieselbst ein Lyceum ernehtel 
werden. Per Embiseliof vea Manchen -Freisingen hat dam -eine Do^^ 
tntion TOB 2S00O Fl. bestinmit 

Gumma. In die dnrdi des Frofefsor BmimmaC$ Tod erled^to 
■weite Profesinr ist der Professor M« WlUitM^ in die dri^* der Prof* 
M. ^tm^er , in die Werte der Prof. tiL fVitocfte [NJbb. I» 239.,] nnfge- 
rnckt vnd diesediste Professur dem hisherigen Adjnnct M. Kvih über-j 
trugen , lum sweiten AdUunc^ über nndi den Aufrueken des H, Xorsnn 
der bisherige Collnborntor an der Tfionrassdinle in I<niriia Peler- 
•en gewählt worden« 

Haklb. Die VnlTenitftt iShlte nach den amtUdbeor Verseidinisi 
im Winter 18|^ 1184 Studenten, Ton denen 8M der theologischen, 
185 der juristischen, 82 der medidnischen und 91 der philosophischen 
Facultät angehorten. Neuerdings ist dem Gehülfen an der Univci^i« 
tiitsbibliothck FörUcmcmn das Frädicat eines Bibliotheksecretairs beige- 
legt , dem Profesbor Blasius ein Jahrgehalt von 200 Thlrn., dem Prof. 
Rüdiger ein gleicher von 100 Tlilrn. und eine Remuneration von 200 
Thlrn., dem Prof. Leo eine GchnUbzuliig« von uOO Thlrn., dem Prof. 
IVeber d. jung, eine von 200 und dem Prof. Kumts eine von 100 Thlrn, 
- tind dem Privatdocenten Dr. Rosenkranz eine Gratification von 100 
Thlrn. bewilligt worden. Die Universitätsbibliothek hat bei Gelegen- 
heit der Versteigerung der Bibliothek des verstorbenen Prof. Reisig 
einen Zuschuss von 142 Thlrn. ü Sgr. 3 Pf. zum Ankauf von philolo- 
gischen Werlcen erhalten. Statt des nach GöTznana abgegangenen 
Prof. Blume sind der Professor Dr. Laspeyret Ton BnUKiif und der Ad- 
vecat Dr. Jf^lda von IlAinBrRO als Professoren in der jurist. Facultät 
angestellt worden* Das Prooemium zum Index lectionum in Acad« 
Fridericiana per hiemem 1830 — 1831 habendarum [ Halle gedr. bei. . 
HendeL 20 (8) S. gr. 4. J verbreitet sich über die bei den Römern Ter-, 
vnfene jSto Crraeea und antemndit} worauf sich dieser Vorwarf grnnde i: 
bebaudelt abcv den Gegenstand an fragmentarisdh nnd mengt au Ter-, 
idiledenartiges unter einander. Ks wird bemerkt » dam die Griechea^ 
allerdiagf den Cid fnr etwas HeÜiges'liielten , dasi fie den'^Ooxoff alt 

r 
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Gott verehrten nnd die Erinoyes iid dieMtter, Im» dtoniiiWiliiNi^ 
all di« Kicher de« .BbiaeidM aasahea; dass es aber airch geAagacm 
Scbwfite gai, ^weldie man ratweder aat' i««mr tiliimp oder, als 
ao«h mbadantaiider, M dm Nanea toa Tlä^m «. a. v. idiwiir. 
▼oa daa ÜAt^M MtHiift waidad taaadm dia tacadlatdater aad Thaa- 
nlar dai lat ^t faf ti ga a Qabiaadia daa Sidea aad dar 6eB«igihaU.sani' 
BMdMa aad JafaiStchaa Dadtaa dafiaAaa taiclialdSgl. Aaeh die 
KialBr ilaadaa ia glaidieai Baf. Abar ali^ dia fidca Alttica lei lid 
dan lUmam TardAehtig gewafaa, . aad blar acfcciaa dta nUaifaplna ' 
dbr SofUitan aiageirirkt aa habea, dati adt dar GarlagicUlsaBg dar 
Eallgiaa sagldcb G^BängiclifttciUig daa Eidap aad des gegebaiaa Wör« . 
tai aiavift* Vda aadera akademtsAaa GalegenhaHttclNrlftaa fiiid aad 
mitgetheilt forden: jlfleJk. 'Weberi Eclogae excgctko^eritUae ad nmt» 
nuÜOM Ubromm IV. T. kiHoricimtm locos, [Halle gedr. b. Plötz. Spec. 
\1U. 1830. Spec. IX n. X. 1831 S. 165 — 270. gr. 4.] Sie sind beson- 
ders nocH wegen mehrerer grammatischer und Icxicalischer Erörte- 
rungen wichtig , welche sich auch öfters über die Profanscribenten 
Tcrbreiten. Der obenerwähnte Dr. Tfllda schrieb pro obtinenda le- 
gendi facultate eine Disscrtatio de libertate Romana, qua urbes Germa- 
niae ab imperatoribus sunt exomatae, [Hälfe gedr. bei Rulf. 33 S. 8. ] 
Zur Erlangung der philosophischen Doctorwürde erschienen: Thcses 
controversae von Karl fVilh. Fcrd. Büchner [1830. 8.], aus denen wir 
folgende ausheben: Syracusas conditas esse contendb anno Olympiadis 
XI tertio ; cf. Euseb. Can. Chron. p. 177 ed. Auch., Thucyd. VI, 3, He- 
rod. VII, 156. Laptofl est Diodorus Sic. XVU» 2, ^uod ia^erit iaitiiiai 
Alazandri Biagni anao affigaaiit Ol. GXI secaifda, quam ad regnum 
^um acccfssidte dlcendum esset anno eju&dem Ol« prlmo. Bat^lato. - 
Phaad. p- 85, E, ist /irj ovxl nävxl t^ottoi iUyxtiw (i^ ir 9 0 a 9 /aa ü*^ 
a^fft, bei Ilerodot. II, 110 oi;xda!|^ d. s. {. I. a* d. wad^fiuxav totf 
ßrj vMBQßetlXofiivov rotat eQyoiai, bal Ljf. caatria Alcib. I§ 2& 
Bk. .«oUt»i^ d^. ijTifiaTO n69a «da. ntnantifisvog , bei Earip* Ifad«. 
MElmiL d^Xc9 d'd^yfa dg. 9, ctß. mg w%* U9fi9$ß.^§4 
aaiijiclrti KxtrciUaUmtm crüftanna t» GnnMat Grae^ juatAwIa Taa 
Glitt. JladdllpJ^ Bimw [1880. U (81) S. &]» i^aldia dia AftachaiU dar 
ädtdam arA^aaaaaay galehrtaa and ffnr dIa griachiiehaaKaaintar aaltf - 
Iwacbtaafw^rdiaa, Schrift liad: Bad. ffoaawti JBwralMfe'oRam anüfininaa^ 
ütComkoi GnUtootHMtrti. Uber privM. Iblla, R^lcl^a. IM. '9^' 
C lOdwS. gr. 8. 1 Tblr. Bac&*i Repari 1880, II ^ SI8'— 4t Va^ 
daa Mtgalldagtaa Thesen sind folgende bemerlriensimfh : Megaricaa^' 
origo eabiaedlae ad statooi populärem, qui ante Theagehem obtinnit, 
referenda est. Antimachi psephi^ma: firj SbIv yitoficodsiv ovoficcxoSt 
misero nititur schoÜatjtae ad Ari^toph. Ach. 1149 commento, ut fallan-* 
tur Boeckhius Oec. civ. Ath. V. I p. 345 et Meinekius Qu. Sc. I p. 34. 
Lenaeoruni fcstum non amisic post Ol. XCllI, 3. pristinam digältatem 
suara , id quod Boeckh. opinalur de fest. Bacchic. p. 100. Jä dem 
Fragment des Aristomenes bei Piiscian. XVI!, 23, 169 ist cbrrigiri : «5 
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Ii iftnv ivvi^t — , bei Arlstoph. Acbarn. 12: nws tavro BwTg htiai 
Wf'pov ti^P lUtiQdlaWf bei Plotarcb. dt. e. 4i 97 cpa»^ Xccfißavovatt nXaaip 
^ liBfia fi}^ &mr)V hi^Qetnto i^ttknütxilrj, bei Cicero de Repilbl. 
I,-^, 56: omnes indocti expoUti consentiiiiit» — SentmHae e<mtr&verme 
▼on TTilh. Jul. Karl MütseU £183d. 8.] , atttd^iien t^ir ausbeben, daiti' 
M Ifegio«. Theog, o vot'^i fmw The^g. SM ppwt^g n 

«•»^ mSkii^^ €toatk Bere. MS'ffflwi^üy 6iidf4mPf M (Sc Eps 

* AiistirdiM attgcsdien tdrd. IlMe AmerlBa 'giia«ifi0ii«tf tos 

Mwm MwUtr [188t. 88 8. worifter berM in den IMb:!!, 9C 
beildiieft ift äm den TheM sei enrMint , dam Inr LIvtni Y, 88 

iiterpanglrt #11^: 9msut Me rasp^nso» itn lemrft attimo« 

^'OA Incm tXtortm\ nt idmAgai jnm in nrbeni fnhiras irid«r«M 
impetus : primo adTenfa — I^emde tfttb occasionem — tum in noctetn^« 

Postremo lux — . Annotatimum m Prophetas Minores spccimen, fascic. /, 
eontinens Ohadj. v. 1 — 4, von Fr, Earl Zeddel [1830. 24 S. 8.] — De 
viia Raymundi Lullii spceimen von Herrn» Low. [1€30. 29 S. 8.]—^* 
Exercitationis criticae in Horatii satiram libri primi nonam pariicula von 
Friedr. Ferd, Röder. [1830. 16 S. 4. j Die Schrift enthält sehr schwer- 
i fällig geschriebene , kritinche und exegetische Bemerkungen über die 
ersten 46 Verse der Satire, welche theils veraltete Meinungen auf« 
^ Neue widierlegen, theilä einige neue Ansichten aufstellen, und em- 
pfiehlt sich durch genaue und auf gute Sprachkenntnisse gebaute Ent- 
Wickelung der Ideen, bei denen nur das bereits Vorhandene nicht ge- 
' borig beachtet ist, indem manche hier gegebene Erörterung von 
^andern Erklärem des Horaz länggt iduurfer und gnngendef gelöst ist. 
Auch hatte die überdiess nicht ganz gerechte Declamation ge^en Bent- 
ley füglich wegbleiben könneh. Abgewiesen werden Ve. 1 Bcntley'd 
Conjectnr Ibam ui forit und Wieland^s Uebersetznng Jungst, bei Videir» 
#Ul6e: VUI, 62 Carrions ae vocoe, bei Hoftt Od.!!', 8, Bentley*8 nM 
r )tt6ui ae und - Od. I; 1, 8 deMetben AieAcre, fai der 'geanniitett Safbnf 
[| fil 2 doe et einiger Hnndfciir. Ter Mw, Vt» 4 die VnrUndnng ^wid 
^ '^Mjf Hihuh, Vk 8» Boitfie'e buo oder. Ve. 8 iit gegen die bebsern 
^nudiiflifr* oeeatWf TMgWogeii , nber niiAft gndgend geTecbttfedi|8^ 
10h. 8t 0en1li^e SdOfirangdto «ndoto gebnUgt; Ti. 48 jn^A 

Pdntt'gfeeetetireirden, wett bd f orOaiirendei^lVate tdriMk fftr fää 
, J^setai idn mfiette (?). 2o Vi. 11 ift^le Helnung waifülMt^ düM 
Melwitts efai llftglrtbi?'N8ine[rini p0»iv, ßaXUiv, abgel0tt^^ l8te(^/, 
V^tterer,] sei, nebenbei andt wmvdiet, dasi er yton detSttABM 
c%«fb Latium genannt sein könne. Ys. 44 endlich werden die WOHe pai^ 
\ii^^i&rum hominum et mentis hene sanac dem Horaz beigelegt und das et 
gestrichen', um die Worte mcntis bcne sanae von hominum abhängig zu 
machen. Dazu ist dann Vs. 4S corrigirt: Nemo dcxteriua fortuna te 
utiMT, welche Worte der Schwätzer zum Iloroz sage. Die Schwierig- 
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Icelt der Stelle ist dadurch keineswegi gehoben, und für die weitere 
Erürtcmog wollen wir den Verf. nur aufmerksam machen , dass die 
. Worte paucorum hominum meniis btne sanoe sich schon an und für sich 
im Munde des Hoibs nicht gut aesnehoMD msd keine Aalwort auf dio 
Torhergehende Fra^e sind, aber noch anpassender werden, wenn man 
sie mit Vs. 49 ff. und Vs. 55 f. zusammenhält. In den angeb&ni^ten 
Tlieiea wird die vierte Catilinarische Rede ,dem Cicero abgesprochen. — 
Coflunentottoms de 4gWgeato particalawi fleim Erfwrdt [1891. mS. 4.j» 
eine sehr heacbtenflWflvtfae Untamchnng iber die Grüodnngsseit dtt 
aicUiMhan Stadl« Nazss« Syrahoa , Hagam, SeUnnt, Gela and Alm« 
jgM (Agrigaat). Der Vert gaitAli^ aaf die eichanteB Zeagaisee der 
Alten, dait Gala, Tan Calanbte4 iM Bhadoe «ad het^adem aas 
Idadof erlNHil, d{a Hattontedt van Akiagae warda, weiiit anerel die* 
NacWdit iaSchoL Find. OL XI, U ab, naeli wekhar Akfagae mamil- 
telbar van Rhadae ans gegrüadat aam eolh Da aber die Zeit der 
Grnndnng van der Stadt Sjiakae aUiänglg ist, ta wiid anarst eklier 
an eteUen gataeht,. data dee Eoiahina Angabe, aach weUdier Syrakaa 
Qt 11, 4 (» T. Ch.) gegrfiadet iit, dUein riphUg eei. Die am 2$ 
Jahr diffetirende Abweichung des Marmor Parkm jst gnugend erklftrt; 
in den Werfen des Ephorus bei Strabo VI p. 410 «^(uraff %tia^Zwa$ 
molug *EXlrjvi9€tg h Zi%fXia rjj li yzviu /isrä T^'ind Terbessert. Znr 
weitern Bestätigung ist dann Thucydid. VI, 3 benutzt und nachgewie« 
9en, dass dessen Angaben, das hybläiscbe Mcgarn sei fast in gleicher 
Zeit mit Lcontini und Katana (fünf Jahr nach der Gründung von Sy- 
rakus =728.) erbaut und 145 Jahr später von Gelo aus Syrakus (der 
von 485 — 478 regierte) verheert worden, nur zur eusebianischea 
Zeitbestimmung passen. Auch Kroton's Gründung (23 Jahr nach Sy- 
rakus ==710.) wird zur Bestätigung gebraucht. Gegen Reisig, wel- 
cher zwischen der (xründung von Leontini und Katana und der von 
Megara zwei Jahr verstreichen Hess und demnach die Erbauung von 
l^yrakus auf Ol. 11, 2, die von Megara auf Ol. 13, 1 stellte, wird über- 
aeugend dargetlian , dass man die Stiftung von Megara mit gleichem 
Rechte aaf Ol. 13, S (Syrakus also auf Ol. 11,4.) setzen könne, nnd 
dau dessen Verheerung demnach nicht Ol. 74» X sondern 74, 4 falle« 
Die Stadt iVanis, welche ein Jahr vor Syrakus angelegt waide, lasst 
Eusebius allerdings Ol. 11, 1 angelegt werdea; allein dass man dafür 
OL U» S schreilieB niniee, kt wahneheiaUdi gaaiadit. Durch dieaa 
i^nd andere AfguoMBte kamait daan dar Vaif« an den Endraraltat, data 
die Gruadiuv Taa Ntu^u Ol U, 8 (184.), raa ^afeae 11,4 
TaaMBgara 18,8 (W.),. van Mhnm 87, 8 («8.}, roaGdaU,! <88X.) 
lind ron Akrmgt» 80, 1 (578.) au aetaen aeL (Sdiön die MwdchnagaB 
▼aa Raonl - Bochette and Ottfr. Mailar baweim, daii dieae Sahitft 
die Beaehtang der' Hiftarikar reidleae. 

HAMBDaa. Dae Jdhaaaanai hat feiaaa 1828 aingefahrlea Lahipla« 
[ Jhb. XI, 2490 fö* ^« CMahrtan-* lyid Vonehale bis jetst oareraaderCf 
beibehaltea , aber la der Bealschnle , welche ihst nur Yen Scbilleriiy 
die sich dam Handelsstande widmen wollen, besucht wird , leit Oatam 



t * 



üiyiiized by GoogI( 



B<ef6rierBng'eB «bA Bbreabeseigitiigaii* M§ 

dlefiei J. den latelnisclien L^nterricht aufgehobeo «nd dafnr die Unter- 
viebtsstiinden im Französischen und En^i^IiBcben Termehrt. Doch toUeft . 

t 4 

Iftff dugeaSgen ReaUchäler» welche doch noch Lateinisch lernen wol- 
len, wochenttidi 4 ansserord. Lehrstunden für diese Sprache ohne bc- 
•onderes Honorar gehalten werden. Zu den 2 Glasten deK^ealschale 
ist lu derselben Zeit eine 3te hinzogekommeB und dagegeB die Real- 
Ptmllelclasse der Vorschule anfgebeben* Als neue Lehrer an Gehauei^H 
waä SekUgeVt Stelle [Jbb. XI,29S.] wurden zu Ostern Tor. J. die Schnl* 
amtscandidBteB Dr. Eduard Meyer und Georg Heinr, Bubendey (beide aus 
Hamburg) angestellt. Noch fehlt der Anstalt ein ordentl. Lehrer für 
, :^4ie mathematischen Wissenschaften» der jetzt Ton den übrigen Lehrern 
. Tertreten werden rnnsii« Schäleff waren 1829 nach Michaelis 331 [182 • ^ 
In den fünf Classen der Gelehrtenschule , 66 in der Realschule , 83 ia 
der Vorschule}, 1880 nach Ostern 327 [178, 64 u. 86] und nach Mich. 
821 [101, 61 bbA 79], und zur UnWersität und auf das hamburglsdhB 
akadem. Gymaas. gingen 9, 4 u. Schüler ab. Das OsterprolprainiBi 
ISM [Hamburg gedr. b. Meissner. 9ß X28) S. 4.] enthält die vom Di- 
veetor Krßß zur Feier te SMJifai^geB Stütang des Johanntams [Jbb. 
B. a. O.] gehaltene Ofttlh soeetdor^' a^jwcta annofaf t one , Welche daa 
Thema hehindelt: pa1|^BUB JuTentnlis'studiosae institutionem praefe*.- 
rendam esse priTatae. Im Osterprognmm 1881 [48 (86} S. 4.] hat 
ehendiMdhe' eine JKspiilattle JUslerleo-ffteofogica de Jükmh Bugenhagü 
F s a i sr e n^ in Aes ecsiesfoilfeos merttis , ebenfalls mit zahlreidien-Anmer- 
hnagan, dmdcen hwsen, und in ihr eine treffliche BrgSniBBg tuMl* 
■er jP f s fHrt a ffe de Jo. Bugenhmgü ht res tehciatticas emendatas merHit 
[▼gl. Seeböd. Archiv 1829 Nr. 41, G5ttbg. Anzz. 1829 St. U», 

Z. 1880 Nr. 116 f. u. EBL 66.] geliefert. BeMe Schriften enthalten ' 
die adiiiihaiilett HaehrichteB fiher Bngenhagen und seine Zeit und ge- 
hen nMhrflMhe Br g inaBB g» bB to^TeMslind^te-Muifif JoAmmms 
B^fmk^gmu BißH9gfWfkUdwr F«waheoB^#/'^MAM^i^ps ;Sihring^ 
1866. 240 6. gr. 9. 1 TUr. SGr.], irnlchn MaieC^lr««! die hesita 
ArheH iher Bngeahagenj aber hefaM geBigöide^MegiBphle dessetten • > 
Ist, da sie d^sea Indlfidnalltit und , seinen Standpunkt als Glied der 
lleformatiiDB bb weaig erdrieffi. vgl. üb Ab«. Ib Beek's Bepert, 1860» 
m S. 866---666, Ib GOttbg. AflBB. 1881 St 66 S. 686— 16, iB Blatt 
f. fit. Unteih. 1086 Nr. U»t ITeher ilen letatgenannten Punkt enfhal- 
iSB KiMl> S^iriften weil^Besic^ Im Mlehaelisprognunm 1880 [41 
(81) S* 4^] ,lial ätt Vt^t D|, Cjim. Afu^ler OnmnenfatlomHB ife Iseli «li- 
qatti Juomatk ^feämm 1 [welches Bm# aiaaelB Im BuehhaBdei enehle- 
acB Ist} Bil%^eilt nad darln^^nadi dnigeB TorldnSglnBemAaBgeB 

' 6her J^^enal BBd tefaieOedidite,^ Bat xm, 181—186 o. TI, 161—186 
BBsfiihrlldi nad gelefairt hehaaddt IKe dm gegeheaeB BKegetlseheB 

; 1^ kiltisdien Bemerkni^ge^ aiad «ehr reiirhhalUg uäA hümmt die hat* 
4%e^rtMtaBBg dieser BeBserh a ngen wAaschea. 

' ;>1BteiuwnizABT. Dav Qymaasifpiii aüilte Im SehalJahir tob - 
chadleliBtt bis dnhiB 1820 An&fige.iw, am Bade 189 b. bb Miehaeiis 
Ijlll 66 fechilir In Tier Ghuwan, lial fad etitoB SchB^afar 6., in svil- 
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ten 11 Abltarieoten [ 3 mit I, 13 mit II. ]. Aas dem Lebrerpersonale 
wurde zu Michaelis 18%8 der dritte Lehrer Prof, Jlindenburg in den 
Ruhestand versetzt [vcrgl. Jbb. VIII, 212.] und am 22 Septemb. 1830 
starb der Director und Frofessor Joh. Georg Lingemann, sodass daf . 
LehrercoUegium noch bestand: aus den Professürcn Turin, Rinken 
Richter^ Stern und Burchard^ dem Schreiblehrer ^^y^rend, dem Sing«» 
lehrer Ludwig und dem Zeichenlehrer Möbes (der letzte erst seit dem 
Sommer 1829 angestellt. Dazu ist neuerdings der Scliiiliimtscandidat 
Marl Fuhlrottf welcher bereits seit dem November 1828 hier unter* > 
richtet und sein Probejahr bestanden hatte, als sechster Lehrer ange« 
stellt worden. Der Prof. Turin hat eine Gehaltszulage von Thlrn» < 
und der Prof. Stern eine ausserord. Unterstützung von 50 Thlm. 
halten. Das Programm vom J. 1829 [ Heiligenstadt gedr. b. DöUe.und / 
Brunn. 8 u. 12 S. 4. ] enthält eine Abhandlung des DIrectors Linge- 
mann : die Physik , ah Lehrgegenstand des Gymnasittma betrachtet j wel« 
che sich aber viel zu sehr im Allgemeinen hält und nur die noUiwen« 
digsten Erfordernisse derselben erwähnt, als dass sie belehrend sein 
könnte. Im Programm von 1830 [20 (18) S. 4.] hat der Prof. Dr. . 
Reinhard Stern mitgetheilt: Conjectaiieorum in Gratii carmen venaticum 
particula , welche Beachtung verdienen und für die von dem Verf. ver- 
heissene neue Aasgabe der Carmina venatica des Gratias und Neme- 
sianus etwas Gutes versprechen. Die Abhandlung zerfällt in zwdi s.- 
Capitel, von denen das zweite einzelne Stellen behandelt, dos erste ' 
über das Leben und die Schriften des Gratius sich verbreitet. Zuerst 
wird der Beiname FaliBctu verworfen, da aus der einzigen Beweis- ^ 
9tcUe dafür , im Gedicht Vs. 40 , eben so wenig geschlossen werden • 
dürfe , dass ' er in Falisci geboren , als aas Calpurn. Id. IX, 52 fj»lge» 
das Calpornius aus Sicilien gewesen sei. „Venationis aoiplitudine in* .. 
tlg^Ua fuisse Faliscorum arva, non est quod dobitemns. tJam qvm 
ratione et caosa nostr/s dixerit FoZiWs, liqaet, opiaor. Quam eni|i| • 
libertus esset Gratias nobilis alicujus Bomaoi, ut osteosain ab WenuK^ 
darfio est,^* [das stellt doch noch nicht so gftni f&^er] „venatorque 
esset ipse, nostiis pronomlne adhibito graUe loci recordfttioM indul- 
geft. ^ Dann wird von Friedr. Jacob in einem Programm tob 1828 
9llfg<estellte Rleinnng, 4m# der Dichter nicht Gratius, sondern Gratim* 
nu8 geheissen und keinoofregs der vom Ovid (Pont. IV, 10, 34.) erwähntt 
ßratius sei, abgewieiOB^ und vielmehr neben der Stell« dos Qwid nodi 
8Vi ManUins II, S4 ecce äUus ptctas volwsret et beUa ferarum gefolgoH^ 
dais er unter August gelebt und auch noch über das Aucnpiam (wegen 
pictas volucres) geschrieben haben Bldge* Asf ^dov Anspielung in 
Vi,- 312 seines Gedichts ist geschlossen, dasfl er tot 80«. Chr. 6. niohl *' 
gestorben sei. Der Beweis fiu .beido^ ist nicht übenmgend g:enag, 
obgleich auch Ref. die Ueberaevgiuig bat , dass der vom Ovid er^ ■]■■ 
wähnte Gratiiu der Verf. des besprodienen Gedichts sei. Endlieh ist 
die Vermuthmg Ton PIÜ (Vlitias) zux&efcgewiesen , dass Gratias auch 
das Gedicht BikuUcu gosduieb«! h«bo, und dasselbe d^ Dnd. rieh* 
t|g viaüdrt Die fieaorkmigoi n 4«ii ^* — «^-«L^^iiL imm 
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krididi, thciU orU&Eciid, und enibalten vielGntei, giestaften lAieff }flmi 
kdncn Auging, , ^ . 

LuNwnM* V^n dem dorti^n Gymnasimn Jolftypprani ßind un^ 
drei Programme aus den Jahren 1829 hh 31 zugekommen , in denen 
gbur ttbw den Zustund und die Einrichtung der $chule keine oder docb 
i^or uronigo beiläufige Aachrichten iiu^etheiU sind. !>•• erste: JUf 
mmm msdißdum Johannei Ltinoefrtir^eiptf utui i^Unalfm d». JTI pen» 
ff'ir JVoveni* 1889 tm'timdaii}! etjc« mclfat jjpft. fV. Wißgifftf ^obannel 
jkector [Lüneburg gedf. b. ^tera. 40 3« 4«] M» wiu»|l<» Tltcd sd^ 
inr Einweihung einet nenen Sdinlgel^^d^geseliriebfni« £• enthäl| 
ebe JHttertaUo de |eg« moniiii mrfH^ ^ttetfuU ^ ^rqmßpm ptf ««f«- 
mai tenUnUOf Ton Director IFogiftr (db dfffnnr kfuir gi»fie illMiieitto 
fiebt, ireU did Anticliten der Hebsier, Gripc|ien und l^n^er darfibar . 
nicht f&r .Bich cinseln betrachl^t, sondern diifß vnter tftißnii^ gesriw* 
ien iind) , ipnd von S. Nwif^hÜM^^n den di^e^*iinj| ncnere« ' 

tU^Aiim iei Jahmmmm Sn Xidne6iirg: gesmnüd^ yop Subeonrecfop 
9r. Ifl F, Volger^ velobe auch nber dfe Geflchiclite der Schule über- 
haupt einige Auskunft gehen. Das neue, prachtvolle and geräumige ' 
Schnlgehäude wurde vom Juli lb28 bis zum Octoher 1829 erbaut, 
weil das frühere , 1581 errichtete , thcils zu alt , thcils zu klein ge- 
worden war, da sich die Schülerzahl des Gymnasiums seit 1815, be- 
sonders seit der Aufhebung der zweiten Gelehrtenschule (Michaelis- 
schule) in Lüneburg (1819) bedeutend vermehrt hatte. Im Jahre 

0 18o0 schied Ton der Schule der Rector Jo/u Joachim Langer , nachdem 
er fast 20 Jahre sein Amt verwaltet hatte und trat in ein PfaTramI 
über. Nach ihm rückte der Subrector Dr. fViUi» Fricdr. Volger in das 
Eectorat und der Lehrer Wilh, Christian Junghanns in das Conrectorat ^ 
aal. Zu Sonfühmngtffeierlichkeit erschien das Programm: Actum tci- 
Iftnßmf SP*^ vtri praenoh, ac dpcliaa, W».F, Vtigtr fU* BQtA. et W. Chi 
J an gfc c w ins t7Ie Rectoris hio Conrectoris muneri quisquc suo . . . intliabvn- 
lar • . . . tndicit J. Fr. Wagaer , Job. Dir. 18 S. 4. £r behandelt dlF«^ ' 
die Stelle dea Horat. Epist. ad PisoQu.44 jilerafne ^ftoi el jnyMyef» Mf 
Umgm enilloi, in der er die Wofto ftonm» tea^paf nidil wßfXiM% 
«iseen will; /5r dia GigeniMff» für Jefsf^ fmmtU len|pare, well dicnf * 
flina liSchst anst9irig0 Tf^vW^a gclie^ Mondän irlitael|rt In idyianp, 
qrfnaijt ^mmodmm taaptw djjferal; /B«fer. nweifeUt ob dadurch dia ^ 
.Tantalogie» wenn aina daist*), gehoben wird , da lia nicht, ifwalil 
in dam |Voxtan tn froessfis ien^pns als In dem d^erra nnd vmlUrp ant* 
halten ada mosste. Nadi mehr aber ist ai| hcawalfalny i|**f das Yhofk 
fNtum» in diesem Znsammapluiqge diä anganammane Bedentfipg 

' Ple angefah|rten Stellen wenigstens beweisen ep nicht; un^ es bed|uf 
iberhaupt hierbei gar keiner Stellen , da schon die Grundbedevtnng 
ies Wortes lehrt, dass es in gewissen Formeln die Bedeutung Ton 
Virluafii, cntsprcd^cad» ]^a»scud haben {(onuey dass diese abfc you an- 



^ Wanin;stens Ist as kifaM uitM^ lÜBaMagia^ aoniani cina iharall 
tnhammanihi EyaMgwin, - 
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derer Art seio müssen , als die gegenwärtige. Im übrigen ist der-' 
Zasammenhang der Stelle richtig erläutert. — Das dritte Programm 
ist zu dem öffentlichen Osterexamen dieses Jahres geschrieben [ Lnnae- - 
burgi, typis Sternianis 22 (20) S. 4.], und der Dir. Wagner 

bandelt darin darüber: quid sit: Sexagenarium de ponte. Des 
Gegftnitand wird nach gewöhnlicher Webe erläutert, nnd die spätevo 
itttta, alljährlich eine Anzahl Ton menschliclien Figuren aus Binsen 
(Argef) In die Tiber sn werfen , auf eine alte SUte bezogen , dasa 
man abgelebte Greise gewaltsam getödtet habe. Dass dergleichen Gran- 
aamkeiten bei den alten Völkern vorltamen , ist durch Beispiele erwie- 
iaa« Noch wird eine Ableitung des Wertet Jrgei veniiclit» die abes 
veder walursdiduilich noch gehörig klar gemacht ist. 

BmiffPBErssEn. Im Jahr 1830 sind von den Gymnasien der 
Rhoinproviozen 200 Schüler zur Universität abgegangen , Ton denen 
48 das Zeugriiss Nr. 1, 137 daf Kr. IX und 17 da« ^ Kr. lU oder daa 
der Untüchtagkeit erhielten. 

Stralsünd. Der Consistorialrath AfeAiiilce hat Tom Könige Ton ' 
'fSchweden den Nordstern -Orden erhalten. 

Wesel. Ansser dem vor kurzem TOfStorbenen Oberlehrer SehuÜ» 
gen [ NJbb. I, 353. ] hat das Gymnasium am 9 Juli 1880 den Leftrer 
der S&Üiematik Edmund Thum durch den Tod verloren. .Erwarge* 
boren zu Elberfeld 1805, studierte in Elberfeld und Bonn und \Furde 
Ostern 1826 am Gymnasium in Duisbübo als provisorischer, Michaelis 
1827 am Gymnasium in Wesel als definitiver Lehrer der Mathematik 
angestellt. Statt seiner ist seit Michaelis 1830 dem früheren Hülfe- 
lehrer in Milden Theodor Fischer der mathematische und naturwissen- 
schaftliche Uittenicht provisorisch übertragen. Ali katholischer B.^ 
ligionslehrer trat im vorigen Jahre der Fastor Btnter ein, nadidem der 
Kapellan Hdn^'es als Pfarrer nach Möns befördert worden war. Schü- 
ler hatte die Anstalt im SchnUahr 18|^ zu Anfange 143, zu Ende 146 
in 6 Classen iind 12 Abiturienten. Bas Programm [ Weaal f«dr. bei 
Beeker 1830. Tm und 24 S, 4.] enthält anner dem Jalnesbefidit dea 
' MractOffB Prof. Biu^uff noeh Tom Oberldirer Br. Bkwtm FMUari 1) Bm 
P. FirgOli Mar^ CmäUcUi tpigrtamata Vll tACuifia mit lateinisdien An^ ^ 
MAikai^e« mmrUitorifdian'mid kii^idieB |niialtt$ 2) dis deiifMfte 
«elrfidk« CbftefseCaim^ derieifteR initerklirendan Aamedongen; 8) eiae ' 
latainiache Elegie hi Vamii ofttittai. 

Wm^mniBii. Im Wintersemester 18}^ hatte daa Gymnasinm 
in Coam 820» daa Gypnn. in BAano Mt, daa G^n.' In EKaiiro 
M Gjmn. in BflUBnawanim 177, das Gymn. in Thobv 158 mid daa 
Pragymnaalnm in DBoraoH-GnaniTSSdijilar« 

Wann. ^ Der lelt vielen Jahren blinde Directar daa Qymnarinmf, 
BtkmM/ert ist in den Rnheataiid veMetat mid'atatt aeber der Dr. Cwl* 
vunm ana Gleisen als iRrector der gana In TetfaU g^theneat Anstalt • 
aagiiCellt. Schon variier waraa Dr. WUgand ans Sterbstein m^BoM- • 
«junm ans Niersteia als LaliMr bamÜBa» und dia xaeigaBisIrte Sdml« 
Int Jetat 5 Ifahrar fnr 4 Claasan. 
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Piatonis Bialogi Quattuor, Lackes^ Euth^phro\^ 
Apologia Socratis, Menesenus. Adnotation« per- 
petua illustravit Fried, Gull, En^elhardi^ Dr. (Berlin NftUck.) 
XI tt. ai& S. 8. 1 Thlr. 16 Giw , 

Die eben bezeicbaele Ausgabe ist die Frucht eines ingratiotlL 
welches eine länger anhaltende Kränklichkeit dem Hfn. Dr.- 
Engelhardt auferlegte. Auf den Rath sein^ Freottdes lind Ool- 
legen Zumpt begchloss derselbe, diese Müsse rar Aasarbeitnl^ 
und Heniiisgtbe einer Schrift zo beniitsen, vnd er wählte da^ 
die oben bemerkten Tier Piatorilsdieii Dialogen, in der Ab'^ 
siebt, sie ohngefähr in der Weise Helndorft sn erieliren. Da 
aber seit der Zeil dieses nra Piaton so Ifoeh Terdieaten Gelehr- 
ten thjeils der Zustand der Piaton. Werke « tlkeiis der der gii^ 
ebis^henGrammatik aieh bedentend gerindert sn haben schien: 
10 seilte dieses veaerm Verfaaiser die Wchtung an, in welche^ 
m sich Ton sdnem Vorbiide sn entfernen hätte. Diese aber 
ist eine doppeite. Denn dnmal glaubte der Tert, hei der Vor* 
treiflichkeit der Bekkerschen Recension , die er so hoTch stellt 
nVt qui post principem aetatis nostrae Criticnm multum operae 
b Yüitonis textn recensendo ponere Teilet, facile Iliadem post 
flomemm scribere Tideretur,^^ (Praef. p. VI) seltner zur Ausü- 
bang der Kritik berufen zu sein, und dann wollte er eine Regel 
oder einen Sprachgebrauch nicht sowol durch eine Menge 
Ton Beispielen zu erweisen , als Tielmehr Wesen und Gründe 
desselben zu erforschen und zu erklären snchen. 

Was das Letztere betrifft, so raus« dieser Grundsatz für 
die Arbeit des Verf. bei jedem, der den Stand der Wissen- 
schaften kennt und würdigt, ein günstiges Vorurtheil erwecken. 
In Hinsicht des Erstem aber dürften sich wol nicht Wenige flui- 
den, die, wie Recens., von der Ansicht des Verfassers abwei- 
chen. Denn wenn auch Niemand die hohen Verdienste ver- 
kennen wird , die sich Bekker durch die genaue Collation einer 
bedeutenden Anzahl von Handschriften um die Berichtigung 
des Textes der Plat. Werke erworben, so' werden doch wol 
nur Wenige der durch ihn hergestellten Recension zumal da 
er nna nirgends die fintscheidnttgsgrilttde flu die anfgenomm^ 
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nen limmtim angegeben hat, einen ao unbedingten Werth bai- 
legan , dass sie einen spatem Herausgeber der Pflicht der ge- 
nantten Prüfung Jeder einaelnen derselben f&r entbanden hiel- 
lenJ Vielmehr dringt sich gerade so dnem jeden derselbea 
desto unausweichlicher die Verpflichtung auf, dass er das Ver- 
lilltnisa der für einen jeden der Dialogen benutzten Hand- 
nehrif|en unter einander, and ihren relativen Werth zu erfor- 
wchuk und zn bestimmen , und den äussern und innem Gehalt 
jeder einaelnen der dargebotenen Lesarten auf das genaueste 
an erwigen sich bemühe. Hatte Hr. Dr. Engelhardt diesea fikr 
nothig gefunden; so würde er liäufiger sich genöthigt gesehen 
haben, Ton dem Beltlcerachen Texte abauweichen. — Bndlieh 
wollte derselbe, wo entweder der Sinn schwierig war« edcr 
aich ehie Stelle auf Geschichte, Gesetse und Verfaaaupg beiog^ 
dieses knrs^lcliren, mit Hinweisung auf die älteren und neue- 
ren Schriften, ana denen weitere Belehrung darüber gesehof 
werden kann. 

Wir habe» also das hier Geleistete in dreifacher Hinsicht 
an betrachten, nämlich in Hinsicht auf Kritik « auf Wort -und 
Sacherklärung. Doch diese hängt zum Theü von den Hüif»- 
mitteln ab, die dem Verfasser dabei zu Gebote standen. Beim 
Laches also hatte derselbe blos die Bekkersche Ausgabe ^ die 
Ausgabn'Ton Jacobs wurde ihm erst nach Abfassung seiner Be- 
.iperkungen bekannt — beim Euthyphron und der Apologie die . 
Ausgg. Ton Forster und Flacher ,,non neg^ecta Stallbanmü nu« 
pera fiathyphronis editinue^ (diese hätte jedoch fleissiger be- 
nutzt werden sollen); auch auf die Bckliningen TOft Wolf ist 
häufig Rücksicht genommen. Zum Menexenus wurde Tornftm« 
lich die Gottleberache Anag. gebraucht und daraus dss Er- 
apriessliche aufgenommen. Die Ausg. von Lftra kam dem Verf. 
erst au Händen« als der Gommentar bereits zum Drucke fertig 
lag. So wie nun an einigen Stellen noch davon Gebrauch ge- 
macht worden, ao hätte dieses vielleicht nicht cum Nachtheil 
auch an mehreren geschehen können. Mit Recht aber hat dec 
Verf. der Ueberaetanng von Schleiermaclier überall die ver* 
diente Beachtung gewidmet. Wenn aber daraelbe durch das, 
was Schleiermacher seiner Uebersetzung vorausgeschickt und 
heigelUgt, einer nähern Erörterung des Inhalts, der Veranlno? 
aug» der Tendenz, der Aechthdt,. dtx Zeit der Abfaaaiin^ 
n. s.w. dieser Dialogen überhoben mt a^tt glaubte: so be- ^ 
dingte aich dieses durch die Beatimmung dieser Ausgabe Tur 
die eine oder die andere daiae von Lesern, welche wir aller« 
dinga achirfer ins Auge gefasst und deutlicher ausgesprochen 
wünschten. Denn für ältore Vertraute Phiton's nnd für Mimie^ 
Tom Fache war es, wenn der Verfasser nichts Neues zn geh^B 
Jiattei fir^lich überflüssig, das bereits Vorhandene hier zu« 

•immennittteUoiii ,dn die aioh h^raef heiieh^den Sfhriftea 

^ 
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BMMm gekannl und gebraucht werden; ffir jüngere Leior aber 
wire ans dem entgegen^eieliten Grunde eine kune' Zueaai« - 
menstellunf und bündige BeurAdlnng der biaher ftber die oben 

E nannten Punkte aufgestellten UEeinnngen aidit nur erspriesi- 
fa, aondern sogar nöthig gewesen. Nor im Eingange zum 
Menezenns findet aieb eine aniche Andeutung, die aber zu kuni - 
bt^ als dasa sie befriedigen leBnnte, und die Leser werden nun 
dfe ausführlichere Kritik der Astischen Meinung von der Un> 
achtheit dieses Dialogen in der Ausgabe ?on Loers nachin- 
lesen haben. 

Docli wir wollen von dem, was ausser dem Plane des Ver** 
fassers lag, lieber zu dem übergehen, was er wirklich gelei- 
stet. Im Allgemeinen ist dieses von der Art, dass'es diese 
Ausgabe besonders jungeu Lesern brauchbar und empfehlungs* . 
Werth macht. 

In Hinsicht auf die SacherMärung besteht das Verdienst 
des Herrn E. besonders darin, dass er das, was zu dem Vcr- 
ständniss einer jeden Stelle gehört, aus den darüber vorhan- 
denen Werken beigebracht hat. So ist z. B. in der Apologie 
was aiiiP Gesetzgebung und Gerichtswesen sich besieht, gross- 
tentheils aus dem Attischen Process von Meier und SchörnanUp 
aus Heffter u. A. erläutert, und die geschichtlichen Hindeutun- 
gen im Menexenus werden durch die Noten von Gottleber und 

' änreh die Anführungen des an jeden Ort Gehörigen aus den ) 
neueren ^^Forschungen Ton Dahlmann erklärt Meistentheila 
findet sich hier mehr Fremdes, als Eigenes. Welcher Grund« 
Mta den Verf. in Rückaicht der Kritik geleitet» haben wir oben 
gesehen. Wünschenswerth wErees, dass derselbe wenlgatena 
die bedeutenderen Abweichnngen des Bekkerschen Te^t^s V09 
den gewfthnliehen überall angegeben hätte ; dtesa ist awar hin 
and wieder, aber im Garnen doch niaht eft fenu^ § eicbdien. 
Fern^ hat awar die Antorltftt, die deraelbe jener fieeention 
mchrieb, Icdne unbedingte Herraehaft über ihn geübt, aber 
wirglaaben doch, data er mit grosserer Freiheit. den' in den 
Gammentariia eriticia enthaltenen Schata ^on Varianten hitte 

' bennteen aollen , vnd swaifeln nicht, daas er mit . festeren 
CMmdaitsen der Kritii[ nnd Grammatik nicht aeiten aiia dm* 
salben eine bessere Lesart gefunden haben würde. Jene Be- 
schränkung der Freiheit aber, und ^ wir müchten aagen — 
Befangenheit hat die Folge gehabt, dass der Verfasser, im 
Besitz einer grösstentheils nicht ungründlichen Kenntniss der 
Sprachgesetze, hin und wieder nicht nur offenbar falsche 
Lesarten hat stehen lassen , sondern auch von dem , was unter 
den Varianten eine nähere Prüfung als dem Sinne und Sprach- 
gebrauche des Schriitstellers entsprechender gefunden haben 
Wirde 9 nicht Gebrauch gemacht hat. U^berhaupt glauben 



üiyiiized by Google 



fB8 GriocIiUcIie IiiUexatar« 



wir dem Verf. nicht Unrecht ku thun, wenn wir an ihm, io 
kritisckfar Hinsicht, eine allzn^osse Abhängigkeit von fremder 
Mcänang' Mme^en finden (ad Lachet, p. 83| Ur. E. uieht > 
feeiil w«M, ob er die Worte ovÖBig yaQ E%^/fOQog Xoyog ändern, 
oder wie er eie erklären soll, konnte er auf Valck. ad Earip. 
Hipp. 294 Rücksicht nehiaen). £in aoffsilendes Beispiel ^isef 
fUschen Losert ist Menex. p. 2». f p. m a Stq^h, ) dm 

m^vig. Die eodd« gebeo keine Spor , eher es Ist flnkM||(pt 
dass woDn diese Worte in oret ohllq, stdieoi und otwilfiilli^ 
' forhergehendea yv6ifta abfaiogeii sollten, de we(|i§steisiifc 
täv ^CwQÖv 9UU fisyaXoTcgeicij Uiiiteii aisste». tVtw VerCy 
darüber sagt: ,,Quod simplieliis dioeitt poterai: vi|t|dt|li^^ 
vtfiiv ixyovois »oLlog ^öavgog^ id In stmctnra a0t#f.t||^^ j 
■nit, ut sequens verbnm xQ^ö^ai dl baberei pai^||Mtat^^ 
vcciiiBVj ist uns gänzlich unverstindlich. Denn Mr taC» jnSr 
C^ai hän^t von cdöxQov xcd Svavögov ab , und wie kanndei 
vermeinten Parallelismus wegen statt des temp. fin. der Inf. ge- 
setzt seyn, wenn die übrigen Worte sich diesem nicht fügciil 
Ree. weiss nicht , was Loers , dessen Ausg. er erst aus der Ue- 
lation kennt, mit dieser Stelle gemacht hat, allein er glaubt, { 
dass die Worte ursprünglich nicht in orat. obliq. standen, da ' 
auch Flein, übersetzt: gloria enim parentum natis praeclarns i 
est magnificusque thesaurus. Wir halten bötl [ilv yag tifial 
für das richtige, so dass das Verbum statt nach dem Subjecte ^ 
nach dem Prädicate des Satzes construirt ist, wie de le^?. V. 
p. 732 E. ^6ti ötj tpvöBL dv^gdnstov fidhöta i^doval xal XvTCca 
Hai i7tt>^V(ilau» Meno. p. 91 0. knal ovtoC ys g>avsg<x löri AcJß}^ 
TS oiai öiacpQ'ogä rav övyyiyvofiivov» cf. Heind. ad Euthydem. 
g 12. Matth. Gr. § 304. ibid. p.258 (p. 238 D.) oinss es doch 
wol heissen: xaXBi Öb 6 fiiv ccvtrjv örjfjioTCQatUcv^ iSkS^Of | 
o UV x<x^QvX^^' uaX&Ai)f obgleich alle codd.^ iry X^^^hV 
Denn beiaMtAst — aHo nuiss doch wol ovofuc gedacht werdeoi 
nd in diesen Redensarten wird unter ovoficc nicht der^sme 
als solcher, sondern der damit beseiohaete Begriff verstandeOi 
wie dieses Stallb. ad Phileb. p. 11% geoeigt hat, der aaaü elt 
Urheber jener Emendation hätte genannt werden sollen, ef* 
Sympos. p. 212 C. ü di, ort %tä Smjß %iUQHe dmiftsifiaMr, «ovso 
dvofuxgs. Sonst steht audi oMg, Sm finthyd. p. tSß A. Piro- 
tag« p.SM A — p. Ml (p. 289 C) bitte die ▼ooMlImv in Com- 
ment. erlüca I p. 456 empfohlene Lasart ki z* Mar h ftvit 
0€8l^i die die mdsten codd. haben, wenigstens firwUipniiig 
▼erdiedti snmal da der Terfasaer kinsnsietst: MahWkkmB: 
ttoedom tarnen oblivione deiota sunt, p* 272 (p. 242 Steph.y ist 
•iieofails die ▼onQglichero Lesart avtovg diaq>9BlQtt^%t 
avtoig nnerwilint. Denn hei l|6v ist das Pronomen nicht no- 
thig, steht aber avToifg zu Ötaqi^BlQaii so erklart sich daraus, 
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wamro der Schriftsteller das Objekt bei Bq)Bl6avto aasgelagsen 
hat. Im Lach. p. 6 (p. It9 A.) muss es heissen nann^ov da xofl ' 
ovtoq 6vo[i' sxBt' tov^ov TCatQOs (in welchen Worten Recens. 
das Fragment eines Verses zu erkennen glaubt), statt vulg. 
xannaov ts , denn dieses te gibt keinen Sinn. p. lH (p. 181 E.) 
ist gewiss die schwerere und vorzüglichere Lesart, die lOcodd. 
darbieten, sv bxuv st. I';^«, so dass der Inf. noch Ton doxEcl 
regiert wird. p. 22 (p. 183 D.^ ist bei den Worten nQogßulov- 
{ftig yccQ rijg vBcog l(p^ y BTCBßatBVB der Lesart ^qp' ^g nicht ge- 
dacht, obgleich diese den Vorzug verdient, weil der Genit. bei 
inl u. smßaivsLVy BmßatsvBLV gewöhnlich ist. Zu den Worten 
ov svBKct öxonov^BvoL öxoTtovfiBV p. 29 (p. 185 D.) gedenkt 
Bekker Commentar. I p. 74 der (auch in der neuen Ausgabe 
beibehaltenen) Conjectur Matthia s Gr. Gr. § 558. Cxonovfisv a 
6}t07Cov(iBv. Sie hätte wenigstens angeführt werden sollen, ob- 
gleich wir sie nicht für nöthig halten , denn das Particip. steht 
bei dem temp. fin. desselben Verbi, wenn zu dem letzten noch 
ein Zusatz gemacht wird, der die Handlung näher bestimmt, 
und der hier in ov bvbku liegt, cf. Sjmp. p. 196 B. ovra yuQ 
avxog ßia nctöxBi, bl ti nocöx^f" ß^'« 7^9 "^P^tos oi;;^ «J^rataf 
ovtB noLcov noLBLy wo ßia vorjroicSr zu jrotaizu suppiiren, nicht 
zu schreiben ist. Meno. 26. xaXäg av avtd Blxd^ovrsg Blxd^oC' , 
fiBV (11] ÖLdaxtov BLvai. Lachet, p. 198 A. olöd'' ort rijv ai/-. 
dgiav xav' ägx^S ^oi5 Xoyov söxoTiovfiBV c5g (legog (XQBt^g öxo- ' 
aovvxBg. — p. 35 (p. 187 E.) ist Hr. E. am Ende ungewiss, was 
er mit den Worten, og av kyyvtara Zcoxgdtovg y Koyci ägnsQ 
ykvBi, xat TCkrjiSidiy ÖLaXsyofiBVog anfangen solle. Wir sind 
der Meinung, dass SgnsQ ykvBi weder geändert, noch, wie 
Schleiermacher wollte, weggelassen werden dürfe. Die Worte 
og dv lyyvxaxa üaxgdxovg y Xoycp sind ein ungewöhnlicher 
scherzhafter Ausdruck, der von der gewöhnlichen Redensart 
lyyvxaxa XLVog slvat yivBi entlehnt, und weswegen eben wg- 
TCBg ykvBi hinzugefügt ist , wie Heind. ad Sophist, p. 441 rich- 
tig bemerkt. Nur darf Koyog nicht mit diesem durch dispu- 
tandi ratio erklärt ^erden, sondern es ist serrao, und die Worte 
heissen: wer dem Sokrates im Gespräch, gleichsam wie in 
Verwandtschaft, am nächsten steht, d. h. wer ihm ganz nahe 
kömmt, so dass ihn derselbe leicht fassen kann. Zwischen 
den Worten og dv lyyvxaxa y Ao'yw und xa\ TcXTjötd^y diaXsyo- 
HBVog ist kein Unterschied , sondern die letzten erklären viel- 
mehr die vorigen und wie öfter bezeichnet eben xal diesen Zu-» 
satz. cf. Apolog. p. 26 A. rc5v tOLOiixav xal dxovölov d^iagxri^ 
lidxcav, und gleich darauf öv da ^vyyBvsö^ai filv iioi xal dt- 
dd^ai l(pvyBg xai ovx ^Hkr^aag, — p. 37 (p. 188 C.) gibt Hr."^ 
E. den gewöhnlichen Text: dgiioviav xaXlLöxrjv ^gfLoa^ilvos 
ov XvgaVj ovde ^aidiäg ogyava^ akXd ra ovxl ^yv rig^oöiil-- 
vag ov avTÖg avxov %6v ßiov Cv^Kpoovov tolg Xoyoig ngogta ^ 
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l(fytc^ OdaAtr hat Bekker bessor getliwi , der jei^ ov ia 
ffliifjiiiVtil^ cdofeacbiosgen, als Hr. 4er solches zu vemeidi- 
gen siidbl. Denn weon Letzterer behauptet mit Jacobs , q4 wak 
Pronoml 3. pers. und mit Nachdruck voransgesteUt, und-ii^pv 
nach avtov^ wtttAr Jaeoba weisUeh äfhov gesdhriaben, &i 
Schoti himmt; so begeht er einen doppelten Fehler. So^jto- , 
idg man J^iov avtog mhov und noch weniger ifiov avtog ^^ri^ 
€0v irgendwo findet , ao wenig wird sich ein Beispiel tvat "IhI 
€evtdg avxov oder gar o^ aiiüs m^rov» welches ^<|ie ärgst« 
Tautologie wäre, entdecken laasen. Anch scheint uns der lA 
{gif nicht tOh ÖokbI abzuhängen, denn, dJUa beifdchnet bioe 
dea Gegensati sa oii kiii^ widh xmiutg opyoviri eondem m 

Sfiotf|i2vog gehSrend aui Accnaat. dem Torherf^endea iS^iii»- ~ 
XV ^itlUa^ an entsprechen^ ao wie tiv ptw Um Accus. oi3 
At^posf gegenüber steht. Die Worte Svti tÜ^ enthalten die 
AAwendnng dea .In iif^oylav iuMlötfjv enthaltenen.BUte e«f 
.den Gegenstand ^dmell^Q tiv ßiov^ daher aneh ^Qfto4(k6v9S 
.wlederiiolt ist, oder, richtiger gesagt« Platon geht von dean 
BHde ab , . nad aif den Qi^aatand aelbat über. Ueber dea 
Accus, vergl. Matth. Gr. § 432, ^ — p. 45 (p. 190 B.) hat d«r 
Verf. in den Worten t(m tQÖseov-witov HvfißovXoi yBvolfisdm. 
die velg. atillaehwelgend bislbehalten; Bekk. aetst äv hinzu,' 
.nndaofern dort' vom Können^ nicht vom Mögen die Rede, lal 
dieses nothwendlg. — Nach welchem Gmndsata Hr. E. swi- ' 
achen den in den codd. fast diurchgängig rerwisehselten Förrien 
tl9td\ tldi; gewählt habe, hätten wir gern erüshren, ^ber 
wir haben nna Tergebens nach Belehrnng ungesehen^ vieiraehr 
ist. es vna Torgekomiiien, als wenn gar keine feste Nomi beOolgl 
werden wäre. Und doch war die Sache nach dem, was Ten '* 
Herrn, ad Viger. p. 848, Stallb. ad Fhlleb. p. 6, ad Enthypb«. 
p. 21t Bttttm. Ind. ad Menon. etc. 5 t. ^al bemerkt ätordnn« 
sieht eben schwierig. Der Cod. Clark, und einer oder der nn* 
dfflre der übrigen geben in den meisten Stellen tl dal; so deaa ' 
man sweifeln mnss, ob dem. sonst toeHlichen Codex im Gegen-, 
aats in den meisten der übrigen hierin nberall: Glauben an . 
achenken aeL S.elbat Bvttmann scheint dff Formel tl iS^ m ^ 
günstig gewesen zu seyn. So viel dunkt unaHfc^a, deaa, wo 
nidit offenbar in der Frage der Aoadrnck der VerWundennlg^ 
der Anfmunternng oder eine ähnliche Kraft liegt, äeniNrn von 
einem Gegenstande auf djsn andern elqfach üb^egangen nnd 
dabei die Richtigkeit der Anwendung desselben n«fd^vorli#« 
genden Fall eben so toransgesetat wird, ^e bei den|.1liirigen, 
tl öi; wo es von den meisten eodd. dargeboten wird', Ton^ 
dal; nicht verdrängt werden dürfe. Daher billigai^iHr B. 
Euthyphr. p. 96 (p. 3 B.), p;112 (p. 8B.), Läehekp. tY(p. I W A.) 
%l dal; nicht aber i. B. p. 132 (p. 13 D.), p. 133 (p. U A»), w» 
nur 2 codd. tl iat;^ die übrige il öh haben. Eben ao; wen% 
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^bt ans der Verf. die Gründe an, welche ihn geleitet haben 
bei der Wahl zwischen dem Optat. und Indic. nach el^ welche 
hl der Regel in den codd. verwechselt werden, wenn ini INach- 
salze der Optat. mit äv folgt. Zwar spendet der Verfasser 
p. 54 eine Menge von Beispielen dieses an sich liinlänglicli be- 
kannten Sprachgebrauchs, aber ohne sich iiber den Unter- 
schied deutlicher auszusprechen. Dieser besteht nach unserer 
Meinung darin, dass wo die als Bedingung gestellte Sache wirk- 
lich geschieht, oder als wirklich dargestellt wird, der Indic, 
wo aber nur gedacht wird , der Optat. steht. So gebraucht 
Flaton Apolog. p. 25 B. äoAAi; yocQ av xtg Evöaifiovlcc sir] Ttsgl 
TOvgvBOvg, zl elg filv fLovog avzovg dicccp^Elgsi ^ oi ös aklob 
(ü(p£lov6LV' und eben so Apolog. p. S^V C. den Indicativ, weil 
Sokrates , was seine Ankläger vorgeben , ironisch als wirklich 
darstellt. So hat der Verf. Lach. p. 54 (p. 192 E.) richtig 
gegen bekker beibehalten : et tig TtaQTSQsl ccvaXlöxcov aQyvQiov 
q}QOvl^G)g^ — TOVTOV dvÖQBLOv xakolg av ; weil diess aller- 
dings wirklich geschieht , ohnerachtet gleich darauf folgt bi 
zig laxQog äv — iirj Kcc^jcroLto aAA« zagtegoi; eben so richtig, 
weil der Fall nur angenommen ist und in der Wirklichkeit nicht 
leicht vorkömmt. Aber Lachet, p. 46 (p. 190 E.) möchte I0'£- 
Aft — (pivyu vor l%kkoL — cpBvyoi den Vorzug verdienen. 
Richtig steht Lachet, p. 82 (extr.) d i^ikoi ovxog^ wo wieder 
einige codd. l^ikBi haben, aber es folgt avtog öb ovk I^b^bl. 

Doch genug dieser Bemerkungen. Mehrere Beispiele von 
der Weise des kritischen Verfahrens des Verfassers werden 
wir unten noch kennen lernen. Wir kommen lieber auf einen 
Gegenstand , bei dessen Erwähnung wir uns freuen , die Ver- 
dienste desselben dankbar anerkennen zu müssen. Dicss sind 
die grammstischen Bemerkungen , durch welche Hr. E. eine 
eben so gründliche Kenntniss der Sprache gezeigt, als in man- 
chen Punkten nützliche Belehrung, in anderen wenigstens 
Stoff und Anregung zu weiterer Untersuchung gegeben hat. 
Wir rechnen dahin, was der Verf. z. B. über die Weglassung 
des Artikels bei Pronominibus ad Lach. p. 3 sqq. und über den 
verschiedenen Gebrauch desselben an vielen andern Stellen be- 
merkt hat; ferner über den Geuit. bei den Verbis ^av^dvBcVy 
CvvLBvaL^ BvvoBLVy yiyvcjöxBiv, nvvd^dvBö^a^ h'^vfiBlö^ai aö. 
Lachet, p. 42 sq.; über ovzcjg und ^jtBLta nach Participien ad 
Lachet, p. 50 seq.; über den Unterschied \on kvBiv und XvB- 
Cdac et compp. p.5J)., von TtQVTCtBiv und ngvitTBö^aL et Corapp. 
p. 67 und mehreren andern Stellen über den Unterschied der 
Activ-und Medialformen der Verba (wobei wir uns aber wun- 
dern , wie der Verf. ad Menex. p. 2S8 den Unterschied von 
Taq>dg tiolblv und tacpdg noiBLö^ac verkennen, und sich so un- 
deutlich darüber ausdrücken konnte. Piaton sagt au jener 
Stelle xaifdg fitkkovöL tcolbIv^ weil er vom Senate redet, Thuc. 



II, 34 mnsste tatpag tTtoiTjäavto sagen , weil er Tom ganzen 
Volke spricht; es ist derselbe Unterschied wie bei vo^ov tl^b- 
vacmd xL^Bö^at^ <57tovdäg xoulv und noulö^at^ welches lets- 
tere der Vf. ausdrücklich von jenem geschieden, haben wiü)'pr 
ferner aber ovdi , nijds n. xal ov , xal fiij ed Lach. p. 63 8qq.| 
über bI tui und »al bI £id Apolog. p. 196 sqq. nnd vielea Andere^ 
Wir freuen uns, hierbei den Verf. grösstentheils seinem Vor?; 
Satze , den Sprachgebraiieh niehi bloss durch eine Menge von 
Bttspii^ea spehseweisen , aondem aecb die Gründe 

' ma ^eftchen , trea gehUehen su sehen. Nav ]MiiMi|ilrlii 
Wunsch nicht terhehlen^ deaa der Verf.» was er nher deaeen 
heut GepHiataad , oder einen ihnüehen an ▼evaciiiedeaeii Orten 
angemerkt , fieher laaammengeitellt, and damif data er nicht 
eo hiafig äaielne firscheinaagen der Sprache nachgewIcfeDi^ 
iondem vielmehr das Gttiaa der Aaalogfo aar Ueberaleht gn« 
liradit^aiien michte, in walehem Faile dann gewiaa Vielea 

^ noch deatlicher geworden wäre. So wird a. M* Uber daa Weg- 
iMsen oder daa Setaen des Artikek wel an 10 Terscliledmiett 
Stellen gehandelt , weiehea alles heaser and die Betehmng er« 
leichternder anter Einen Gesichtspunkt gestellt wäre; bei ovdk^ 
und xa\ ov^ fn]ÖB nnd nal ^i) wäre ea gut gewesen zugleich mit 
auf dkk' ov und crAAa firl Rücksicht zu nehmen und zu bemer>^ 
ken, dass xal ov stehe, wo etwas durch Aufstellung des Ge- 
gentheils erklärt^ dkX* ov aber wo ein wirklicher und starker 
Gegensatz gemacht werden solle; damit konnten vielleicht auch 
die Bemerkungen über ovtB — ovdB, firjtB — firjöa verbunden 
werden, die man p. 18. 63 sqq. 153 findet, die uns aber das 
▼on Matthiä ad Eurip. Med. 4 ausgesprochene Bedenken noch 
nicht aufzuheben scheinen. Mit dem gut erläuterten Genitiv 
hei (lav&dvBLV p. 42 konnte auch der Genitiv bei zi de verbun^ 
den werden, den der Verf. ad Apol. p. 176 vere eliiptice posi- 
tum nennt u. s. w. Freilich würde dann HerrE. um so eher, 
was man auch jetzt wünschen möchte, sich veranlasst gesehen 
haben , statt denselben Gegenataad in mehreren Steilen an be- 
handeln und ron fier einen immer aa€ die andere zn Tcarweiae% 
lieber das Ganze in einen Excursus zusanunenaaitellenf and an 
das Beispiel an-hefolgen, welches Buttraann in seiner Ausgabe 
des Meaon etc. n. Demoath. in Mid. gegeben hatte. Er würdn 
dadareh gewiss eben so viel an Raum, als an Deutlichkeit ge- 
wannen haben« Büdlich hat una deraeibe, oligieich der Titel 
eine adnetatio perpetaa wqiileht, an manchen Stellen den^ . 
iiodl ehneBeiehraag gelaasen, a. B. über ^ atatt d Ss (in Apo^ 
p. 15Tln den Worten ij ovk 'ix& S ti Afyo, über d^oir 
MiöXQVta Apol. p. 116» wo et entweder djfAoi^ ^j^ i|j|jif 
4xw ac« 9iaq)&SLQ(o heisaen, oder oti wegblmbi|M^^ 
bei aber beide Constrnktionen , die Ton Sr^ c InAe; imA dtn 
des acc. c. Inf. gemischt sind ( cf • p. 217. HdiidCr ad Gorg. 

« ■ 
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p. 115) ; über SXXag tB navtcsg luiiU^wr (ilvtoh ApoL p. 
'^o die codd. sehr Verschledenoi ^eben, mit Verweisung 
merm. ad Viger. p. 180. Buttm. ad Menon, 20 Nr, 5; über des 
^.^bsolutstehenden Infin. /to fiev ovv fir^ dyavcMtSv ApoL p. Sit 
> (Ileindf. ad Theaet. p. 288); über die Auslassung; des pron. rer 
l^üvi. ApoL p.22tt in den Worten Sys ii^ oUffiBlri av rig ¥ih 
' ^m(0N» Icpixa xaxav elvat^ cf. Menex. p. 261 av öe ovts xovr^ 
Wqg km d^ fy ttfkiJyi m U d&otg laßav fei %' itfvlw iv clfitif-, 
tl^HjUa^ wir ad Leehe^ 1 18 («oU heisteii % 19) vervieses 
l ihßlii^' eine dass dort ditf Stehe weiter erhUrt li^ Es umsite 
'IfiMgt werden, dass dÜaiea hd «s Md bei 9uimi de^ entapro- 
^^enden negaflvia geschehe, wem awei S^fae ali'^Gliedet dnes 
dncigen Gänsen l^etiraehtel werden, wo %her jeder fiata fllr 
,aldi ein Oansea Mdely wird das pron. retat. wiederholt. So 
• oMit Mm B. Syrop. p. 200 D., in jenem Sinne o oCnm hpifiov av^ 
ntm l6t\v irödl p. 201 B. ov Ivösrjg Iötl xal ftn ^x^t' aber 
in diesem Falle p. 200 E. xal o firj hxBi> aal o fii] lötiv avtds 
xal ov IvÖBt'ig kövL. Der Raum für solche Bemerkungen konnte 
^ durch 'die We^lassnng mancher den Lesern des Piaton gewiss 
^ bekannter (z.B. die Ellipse von sifil nach stoi(iog ad Lach. p. 10, 
. vro nur noch q)QovÖog angeführt wird, als 'wenn sie bei diesen ' 
beiden Aüjectiven allein vorkäme) oder solcher Dinge erspart 
werden, welche die neuere Grammatik längst verworfen oder 
besser gelehrt hat. In letzterer Hinsicht scheint uns der Verf. 
vornämlich im Mcnexenos zu viel gethan zu haben, wo er öf- 
ter Gelegenheit nimmt Gottleber zu widerlegen in Dingen, die 
^ jetzt keiner Widerlegung mehr bedürfen, z. B. p. 253, wo 
■ Gottleber glaubt, dass das Medium in aitttpr^vavto numeri 
p , causa statt des Activs stehe, p. 267 über ^(ißalvBi^ p. 280 
[ **ifAber SxBiy welches GoUleber durch consliiaere) deacfnere 
"^cridärte n. 8. w. ^ > 

Durch diese Erinnerungen aber woBen wir den Verdien- 
K ^'liten des Herrn E. keinesweges etwas entziehen, sondern wir 
\ ^i*ierklären, dass derselbe durch viele , hier nieht berührte, gute^ 
^^pnd feine Bemerkungen die Kenntniss des Griechischen uber- 
'^iianpt, und des Platonischen Spraehgebraudia inaheadndm 
; gefordert habe. Es möge uns nun noch einiger Rannt fefSUnft 
ipegm, mm n neigen, 'wie der Verf. Kritil^ nnd Grammatik hd 
^fkr JBrkliinng ^nielner Stellen angewendet habe^ woiu wir 
^"^daa Wichtigste ans dem Euthypliron entnehmen« Im Allge- 
I scheint es uns , dass derselbe auf die jknagabe Ton Staii- 

^^nm an wenig Rftcfcsicht genommen habe, wie denn an meh- 
veren' Stellen auf die Erkiirungen nnd ErMemngen desselben 
kitle verwiesen, an andern die Abweichungen Ton ihm bitten 
'^ngedentet seyn sollen. Bisweilen ist diesem auch nidit mit 
^ hinlänglichem Grunde widersprochen worden. So hatte Stall- 
l>aum zu Anfange des Euthyphron den Unterschied zwischen 
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VBcotSQOv ond veov , xecivSv und xcuvotsoov angedeutet. Herr 
E. widerspricht, und glaubt durch eine Anzahl Ton Beispieleo, 
in denen veov u. vBcirsgov vorkömmt, in beweisen, dass kein 
Unterschied sei. Allein erstens kömmt vbov mehr bei Dich- 
tern, v£Gir£90V gewöhnlich in Prosa vor, und zweitens folgt 
daraus, dass in denselben oder in ähnlichen Redensarten der 
Positiv und der Comparativ gefunden wird, nicht, dass maa 
in letzteren nicht wirklich ursprünglich die Vergleichung, näm- 
lich mit dem jetzigen oder damaligen Zustande, von dem ^e* 
redet wird, dachte, während man diese Vergleichnng anders- 
wo wegliess. Der ursprüngliche Unterschied steht demohn^e- 
achtet fest, und jener Sinn der Vergleichung wird durch Stel- 
len ) wie Eurip. Orest. 1320 tl öe vBdtSQqy keyBcg ; Phoen. V21 
ed. Pors. XiyBv di drj tl tc5v bxbI vbcütbqov (oder wie Maiiii. 
besser schreibt Kb^bl öb di} ti tav bxbi vb(6tbqov) ; erwiesen. 
Dagegen Aicest. 954 ed. Mt>nk. i^avB Ödfiag^ lAtsre tpikLair 
zl VBOV rode; quid hoc novi? ohne Vergleichung. Gleich dar- 
auf liest Stallbaom ov yag nov xal öol ys nach den codd.; Hr. 
E. hat ys weggelassen, ohne es auch nur zu erwähnen, und 
bald hernach hat Stallbaum ov yctg nav kxBlvo ye Tcccrayvdöo- 
(laiy dg 6v yB BtBgov nach 23 codd. xov weggelassen; Hr. £. 
möchte dafür Stephanus Conjectocv, ohne zu bedenken, das» 
Piaton dann geschrieben haben würde ov yäg öov yB ixBivo 
xarayvfaöo^ai , dg 6v (oder öv yB^ BtBgov. Ueberhaupt fin- 
den wir nicht nur hier, sondern auch in vielen andern Stellen, 
dass Hr. E. auf die Abweichung der Lesarten in den Partikeln 
weit weniger Gewicht legt, als sein Vorgänger. Zu p. 2 D. 
Steph. 6g9e5g ydg Bözi xäv viav jcgdxov BTCL^Bltj^ijvat sup- 
plirt Hr. E. richtig agxBö^ai bei o^^cJg ydg Böri. Denn was 
Stallbaum anführt, dass das adverb. mit bIvui öfter verbunden 
werde, ist zwar an sich richtig, passt aber nicht hieher, so 
wenig als die von ihm angeführten Stellen, in denen Bivai 
nicht Copula ist, sondern ein wirklicjies Dasein bedeutet. Ebea 
so richtig erklärt Hr. E. p. 5 E. oti xavxa og^ag av Bit] ovxa 
yiyvouBvu durch og^dg dv bltj yiyvofiBva ovxm yiyvo^Bvoc. 
Eben so hat Bekker Symp. p. 183 D. Steph. alöxgdg filv ovv 
BÖTL novrjga xb xal xovijgdg ;i;apt5£ödat , xaXdg öi xgriOxcj xa 
xal xodcag wieder hergestellt gegen cdaxgov — xalov Steph. — 
p. 3 A. xl xal jtOLOvvxd öb q)i]öi öiaq)d'elgBLV rovg vBOvg erklärt 
Hr. E. xal durch die Ellipse von dvdyxrj ydg xal xovxo blöb- 
vai. Diess scheint uns wenigstens gezwungen. Sollte sich nicht 
dieser Gebrauch auf andere Art erklären lassen? p. 4 A. ^ nov, 
d Ev&. , dyvoBixai vno xdv nolldv otcjj noxB og^dg txBt. 
Hier schweigt Hr. E. wieder, obgleich wir hier damit auch 
nicht viel verlieren. Stall bäum vermisste das Subject, und an 
arorl, welches „quid hic sibi velit vix explicari recte poterit'^ 
sich ärgernd, änderte er: onij tovx* dg^dg l^et. Alieia hatte 
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er denn nicht bedacht, dass ein solches allgemeines Subjeat, wie 
TO xgäyiia und gerade bei aolchea Wi^rtern wie ix^i mit ei- 
nem adverb. am meisten aosgelassen wird i (Heiii4f. «d Theaet. 
p. 379.) nicht, dass sroriwie nach Fragwörtern, Mattab liaah 
Keiatifia aleht? z. B. Symp* p. 11^ D. aal 6x6&sv noxl tavt^ 
%iiv Istmvvfilav iiaßtg ro [laviHoq aMulaiddttA« ovk olöa Uyoys* 
B. 4 C. ist richtig geschrieben o,rt xqt} «omv» Bekk. xqbCii^ 
Nor hätte niebl j^esagt sein sollen ^^Ferri tarnen poteat indic»- 
tivua/^ denn achwerlich findet aidi in aoicbem Sinne irgendwo 
(Btwai andera, ala eben der Indicat, ja anderw&rta, wo m^xfi^ 
noch ein anderea Verbom tritt» aleht aogar j^nea im Indicat, 
dicaea^im Optat. (z. B. de rep. I p. 851 0« käg uv mov Acoi^ 
ort ovts^xQV toutvtadit^idovmy ovra ibutü^g Sp Bt$i i 
dssoiidovgy Hier war der Ort^ den Gmnd davon anangebeui 
welcher darin liegt, daaa di6 Alten daa, waa einmal geaehelieai 
mnaa oder aoll, ala etwaaBeatimmtea/ siekl bloa von 'der Vor* 
ntoiluiig Abhängigea betrachten. Auf demaelben Gronde be* 
rnht im Laleinlachen debebas, oportebat, decebat, wofür wir 
Im Dentachen das Plasqpf. conj. brauchen. Wenn dagegen das, 
was geschehen soll , nicht an sich schon bestimmt und gleich- 
6am fest ist, sondern von eines Andern Bestimmung abhängt, 
60 steht der Optat. von öeL Z. B. Xen. Anab. VI, 4, 4 ^TtBfinov 
TCQOQ Ssvotp^vta BQOTcovxeg , o,TL deot noLOvvrag cplXovg slvat^ 
weil hier, was sie tliun soli^ von der Bestimmung des Xenoph. 
abhängt. — Ast und Bekker haben dagegen öfter gefehlt. — 
pag. 5 A. erklärt sich der Verf. nicht über die Worte: avrd 
ravta TCgoxakalö^aL avtdv^ kiyovza ort etc. Stall b. erklärt 
7tQO%(xXkl6^tti XLvd XL, Jemanden wozu auffordern, mit Matthiä. 
Gr. Gr. § 413. Anra. 4. Wir glauben, dass zwar avxcc ravxa 
zu Tcgoxalslö^ai gehöre, jedoch von dem in diesem Worte lie- 
genden Sinne von leystv regiert werde, und mithin nicht hier- 
sondern damit zu übersetzen sei. Das Folgende kiyovxa 
Ott etc« ist d|e Erklärung davon. Entschieden wird .diea p. <l & 
avta xavxa Xiysiv hv tip öixaötijglip & ngovKulovfiaiP avxov* , 
Derselbe Fall ist Apolog. p.41 E. xavxa tctvta kimovvxBQy amQ^ 
lycü vnüg Ikvnovv^ i. e. Inl XvnT^ k^fovthg. Nicht andere 
8oph. Trach. 1206 iAa ii kxTcctXy^ xinQf q>wia yBvMai.Xttl 
Mtäittiivalov öE^sv* obgleich dort in. fibersetzen ist: ufomt» 
Eigentlich ola Xiysig htxaXovfisvog fie. Ueberhaupt nehmen 
Tiele Verba (aneh Media) , die aonat keinen Accua. haben, die- 
nen an aleh, wenn darein der Sinn von Uywv oder ao'ütv gelegt 
frird. ttxSta^ tdÖB wird In dieaem Shin off falaeh durch did 
tttSta erklart. So Sjmp. p. i;Y4 A.^ wika buMmxiöaitrjv. 
Wolf: 9ui taSta. ef. Soph. Oed. Tl 265 tid* — iutguaiov' 
uu$* Srfurdl. Smrip« Med. 158 xiivcp toda ^a^atfifov. 
Maith. In beiden FSUen wird der Sinn durch oikm erkliri — 
p. 5 B. wird diaq>&£lgQvzt » ötddcaovxL — votj^ezovm geie- 
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iett, ohne dnmal «u enriimeo, dass fast alle codd. iiatf^iL' . 
Qovttt didd6HOVta — vov^ttowta habeo. Wie wäre aber 
der Aecnaal« eDletandlen, da man auf den ersten Blick erkennt, 
dast der Sinn eigeBilkh den Pali? verlaagtl Sollte daher nicht 
dieser eine Verbesserang TOn jenem seyn, wie in Par. B. l über 
a steht? Nur möchten wir nicliid^ Purlicip. f&r äövs c. iaf. 
erUiren (bei Schaefer ad Gregor. Cor. p, 583, den Stallbanni 
dtirt,* finden wir nichts), sondern für eine Enallage, die leicht 
entiiellen konnte, in Uxb diMitpß fyiA der Sinn des einfa- 
llen yQ&ffui ^ liegt. Freliieh enMeht ao ^e Undeutlich- 
keit, aber dergleichen aind bd Fiaton nicht adten« Soph. 
Blee^. 480 Ihudtt noi ^gi^og Üvmimv uXiovöM» igtlag 
dviipftW. ^« Bmnck. Matth« ad Bnrin. Med. 1227. Fiat, de 
rep. IV p. 422 B. odd* d a^dtj , r^v V lyco, im^tvywtk xn9 
ar|»or€^o«^ 9tQogq)8Q6fiBvov Av€c6tQi(povv€t kqovhv^ we dpa» 
etgiq)» nicht an ngoregov^ sondern zo vnotpsvyovtt gehört. — 
p. 6 B. oltt kiyttal ts V7t6 rcov jtOLi]rcov^ xal vnö rmv dya&av 
yQa(pic3v tu te aXXa ibqcc nataTCSTtoCxtXtaL xal — tcjv zoiov" 
Tov 7C0ti(iX(idtov. Die Lesart ist richtig; aber Hr. E. Ter wirrt 
eich in der Erklärung, wenn er vor vjco tuv ay, etc. erst o?0(g 
suppliren will, und dann sagt, statt olov sei tcjv roLOvtcov 
gesetzt. Auch Stalib. macht zu viel Umschweife. Platoti wollte 
schreiben : ola layetccl te vtco tc5v 7Coi7]tav , otal vxd tcjv dy. 
y^. TtsTtolxiKraL y erweiterte aber den Gedanken schon durch 
den Zusatz td ts Isga^ und noch mehr durch xal dt] Tcai etc. 
und fügte endlich tc5v toiovtav aoixik[idtG>v hinzu, cf. p. H D« 
scBgl d)v ÖLtvsx^ivtes ^(d ov övvdßEvot knl txavrjv xgiöiv av- 
tc5v k^BLV. — p. 7 A. ist des Vorschlags yon Stailb. nicht 
. gedacht, obgleich die der übrigen Interpreten angegeben wer- 
den. Jener wollte nämlich , indem er an doxcöf au Anfange dea 
Sataes Anstoss nahm , die Worte .ovm (tBv ovir »al tv ys g)al* 
vBtai Blg^ö&aiy doxc?, JkixQttzsg. verbinden und dem En- 
thyphron beilegen, fo data das folgende aYifijtat ydg mit dem 
Felgenden verbunden dem Sokrates gehörte., Allein erstena 
▼erträgt clah doxcSf nicht wohl mit q>aiv$tai im Munde dersel- 
ben Feraen, nnd dann stände ä £i69HfmBg nnpacaend am Ende 
dea Satseg« Wir glauben^ daca die Worte nnangefoehten blei^ 
ben müssen. In q>alvitM liegt eine Ironie des Sokr., der da- 
durch etwas als offenbar und onbeaweifeit anaspfricht, Waa er 
doch nicht für w^r htlt. Bnthyphron antwortet mit sophi- 
atbeher Aufgeblasenheit: Ich glaube« dass es richtig gesagt 
Ist , denn sonst würde es Ton mir gar nicht gesagt worden teln« 
dOMBf steht &fter na Anfange, cf. Meno p. 94 B. doxco ft£i/, ißov^ 
Uro ' eben so i(iol öoxbIv Eothyd. p. 274 B. — p. 7 C. nsgl 
tov (iBl^ovog xal tov kkdtrovog. So Herr E. und beruft sich 
auf der folgenden Seite auf diese Worte, obgleich tov nach 
^al mit 11 codd. Bekk. wegzulassen war, was bereits von StalU 
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timH f eschdiett irt. — p. 0 A. steht sweiraal navtsg &soU wo 
; ^JKallb. richtiger mfrreff ol Ovol sdHralbt. Denn Sokr. will wis- v 
[ ^Imtf ah <iätf Götter, d/L die 65tter Insfesimml dnerl«! Md* ^ 
mtttg Wireo« Anchfolgt ja]MleC9eola«ai^väfOMi»rff|ii^ 
ond Ag^ ot 9iot SxannBg taiß rotoOtov läinHaw ^y'o^ 
ftt» Siiicov s7mi. Dagegen steht 11 A. liehtig '6mi mAftav 
Mfir* B. weil ddrt jener Nadidrock fehlt — p. 9Bl 

ftai^dcBw» St» etc. <Be8ier Stalib» p M n4^ J nw Su ete. Denn td' 
wird die Rede nachdrucklicher, wie cap. II p. SB. Auch h!^ 
gibl Ott den- Grund an Ton dem^ was in (lav^dvct ausgelassen, 
j Dieses aber ist niciit ov öotqxDQ Exsig iatiBi^at^ sondern ovx 
' IdaAc/g BTCidsl^ai^ welches in den Worten ovjc oktyov hgyov 
I lötiv liegt ^ womit Euthyph. der Aufforderung des Sokr. listig 
k ausgewichen war. — p. 9 D. d^l' Sga rovro vvv litavoQ^oV' 
■ /i£^a Iv To5 Xoyn. Herr E. schweigt über aQa\ welches Emen- 
dation von Stcphaims ist für tiga^ und über den Indicat., für 
^ welchen man leicht mit Steph. den Conjunct. erwartet. Stallb. 
erklärt richtig, übersetzt aber falsch: Aber ändern wir das 
jetzt u. s. w.'*' Das wäre ja eben die Aufforderung, die Steph. 
I im Conjunct. erwartete. Der Satz sollte als Frage gefasst sein, 
und der Indicat. steht, weil nicht gefragt wird, was erst ge- 
schehen sollj sondern ob der andere, was bereits geschieht, 
xngibt und damit übereinstimmt. Daher folgt &q* ovt0 ßovlEt 
^^i> (OQiödttL^ nicht ßov^EL OQKScifLB^a, Auch hierin scheint 
uns selbst von Bekker noch oft gefehlt. — p. 10 D. liest Hr« 
S* mit Bekker : d^Xcc (ikv dioti ffMitm vuo &£c5v g^iiov- 
fiepov eöri xal ^socpiVeg xö 98oq>LXig. „ex egregin Basti! emeil*^ 
datione^S die doch näher hätte bezeichnet werden sollen, nän* 
i lieh im Krit. Versuch über den Text desPlnton. Gastmahls p. Tt« 
JMi liltte wöl anf die dlsolliehe, nber mit -^it m vielem 
Vomf T«MAndi^ Beweisfahrong Bitflbnama verwiesen werden « 
ioBeSf der dbeidUls jene fimenditionengenonunen hat. SimmU 
I iliblie eodd. hssen ti i&soquJiia weg, und es ist nns wol erlnnlil^ 
unerar Zweifel an .der Nethwelidi^eit dieses Znsstses an üna» 
Sern. Wir geben in, dasa t6 f^wptXkg leieht wegfallen komi- 
. te, ae wie djna daraaa, daas das 86top ^BoqftXkg sei, nldit im- 
\ lalltdtar auf die Versdiiedenlidt dieser bdden Begr iffls an aieh 
geschlossen werden könne. Allein 1) wäre ro 9soq>ikig in die* 
sen Worten Snbject, so enthielten sie eine Definition dieaeM 
Begriffes und es fehlte dann ein zur Deutlichkeit des Beweises 
I nbthwendiges Mittelglied. Denn nachdem gesagt war, dass 
I das Fromme nicht fromm sei, weil es von den Göttern geliebt 
werde (diess ist nur ein äusseres nd^og): so musste der Deut- 
lichkeit wegen gesagt werden, was tö oöiov sei, weil es von 
den Göttern geliebt werde, nämlich tpiXovuBvov xal ^BotpiXig» 
2) Ist also TO O0LOV Snbject, so geht der Sinn so fort: Das 

FreBune wird deswegen geliebt« weil es fromm ist, nicht aber 

! 
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Ist es fromm , weil es geliebt wird. Aber weil es geliebt wird 
von den Göttern, deswegen ist es ein Geliebtes und Gottgefal- 
ligei. Freilich kann man nun nicht unmittelbar fortfahren: 
Folglich ist das Gottgefällige nicht fromm und das Fromme 
nicht gottgefällig , wie Stallb. richtig gezeigt hat. Aber Sokr. 
macht einen Sprung und lässt ein Mittelglied des Schlusses aus: 
'Weii also das Fromme nicht deswegen , weil es geliebt wird, 
fromm ist, das Gottgefällige aber eben deswegen, weil es 
geliebt wird, gottgefällig ist, so ist das Gottgefällige nicht 
einerlei mit dem Frommen, aAA' bisqov tovzo tovtov. Weil 
nun Euihyphron dieses übersprungene Mittelglied nicht denkt, 
80 sieht er auch den Schluss nicht ein; und fragt xcog dij, ä 
£(6xQat£g; und nun erst holt Sokr. dieses Mittelglied nach: 
TO ^Boq)Ueg und td oölov sind verschieden, weil wir einver- 
standen sind, dass das Fromme nicht deswegen fromm ist, weil 
es geliebt wird ^ das Gottgefällige aber, weil es von den Göt- 
tern geliebt , eben deswegen gottgefällig ist. Der ganze An- 
stoss lie^t darin , dass die Definition von td ^BOffikls vor dem 
Schlüsse ovic äga to &Boq>Lkes oöiov kön nicht ausgesprochea 
(wie die Herausgeber wollen), sondern gedacht wird; wäre sie 
ausgesprochen, so mussle Euihyph, die Richtigkeit des Schlus- 
ses und die Verschiedenheit der beiden Begriffe einsehen, und 
konnte nicht weiter fragen. Denn wenn eine Eigenschaft bei 
.dem einen Begriffe das Wesen desselben ausmacht, bei dem 
andern aber nur ein äusseres Accidens {nä&og) ist: so muss 
das Wesen dieses letztern in etwas anderem bestehen , mithin 
das Wesen der beiden Begriffe verschieden sein. Diess wird 
im Folgenden deutlich genug gesagt. Vgl. z. B. die ähnliche 
Ausführung im Menon. p. 71 seqq. Steph. — Beiläufig bemer* 
ken wir, dass auch in den beiden andern Stellen, die Stallb. 
geändert haben will, Menon. p. 89 A. Protag. p. 328 £. nichts 
zu ändern ist; in der ersten nicht, weil, wenn dasselbe Wort 
Subj. u. Prädicat in einem Satze zugleich ist, Flaton das letz- 
tere bald setzt, bald weglässt. cf. de rep. IV p. 437 E. ovtcog, 
l'q>fj, avxYi ye rj i7tiAh)(ila eKdörr] (sc. sTti^vftLa eözl) avTov 
fi6vov ixdötov^ ov 7CBq)vxE^ tov öa totov rj toiov xä ngogyi- 
yvouBva. Menon. p. 98 D. ovdh ol äya^oi (pvöBL äv bIbv sc. dya- 
&oL Und Symp. p. 199 D. muss noch aus einem andern Grunde 
mit 9 codd. Bekk. gelesen werden: xotsgov Iötl toiovvog olog 
tlvccL XLVog 6 ^Qog ovÖBVogi Im Protagoras ist nichts zu än- 
dern, weil, wenn auch Piaton dasselbe Wort als Prädicat wie- 
derholt , dieses bald vor, bald hinter das Subject gesetzt ^ird. 
Farmen, p. 133 £. ovdh avxov öovkov , o löti dovXog , Öböjco' 
wtig 6 ÖBöJtotijg. — p. 11 B. nBQiBQXBzai yuQ z&g «el i^fitv o 
Sv v7CO&(6[is^a, xal ovtc k^aXBi [ibveiv oitov Sv l8Qv6miiB%ot ^ 
avro. sollte nicht v^rod'cjftsda beibehalten sein, da 1) der grös- 
me Tbeii der codd. für MQ^6^ß iati 2) die Antwon des 
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Sokr. zeigt , dm ilehi' Eatttyphrna eioet Milchen iliiidnicü 
bedieat Jitben mofstet auch tÖifvödiul^it ndk^ mf einen 8ol- 
(dien hinweift, und 3) Aro^iM^« welch«! vnten folgt » nicht 
nothwendlf iMoßiofMa fofdert» de Sokr. edhct dort von dem 
bildlichen sn den dgentUchen Anidrucke übergehen konnte, 
welches Sfter gi^chieht Tid. Stellh. ed Phileh. f. ». Viel* 
iekht lassen sich eben daaelbat § 181 die Worte pat^ifiAg rf- 
M9hf mit derselben Bemerkung gegen Stallb. selbst Tertheidl^ 

Sn. — p. 11 D. oöcp 6 filv tä uAtüv yAvov ixoln wS ißwovia 
1^ etatt iihovxa\. ' Bmer hat Stallb. nach den meisten (oodd* 
li^o. Das Wiii'illMi ^klirt der Verl: viel an weltlinitlf nnt 
nn kinstlich; ea findet vidnehr dne At|nktt»n Statt, indeaa 
dna Ooflncrationawort ana dem col9t>wiven Sinne des 
▼Öligen fttiea in dem folgenden, wo di^elbe nicht Statt An- 
[ det, ubergegangen lal, atati VgL darlkber Bnttm. Excniii 
ad Alcib. II § 19 p. 205. Wdter unten iat d)ui mehr po^iacli; . 
iniinjitovq mit Stallb. atatt dpmjnDSt daa fast alle codd. hi|» . 
hen, bdbehalten worden. p. 11 B., wo Stallb. mit BekJccf . 
liegen die codd. MUbeaq adirdbt, liest Hr. E« richtig dtdÜtffii^ 
' aber vor onmg aollte dn Kemme atehen. Jener aagt, dida^g 
würde lidaaen vtcnnguB me* docneria , vnd ferwciat enf Hdnd; 
ad Protag. pi 497« welcher behauptet« daaa JSmaii'itfie^ nur mit 
dem Optat. und 8v^ oder mit dem Conj. ohne Sv atehe. Diese - 
ist aber 1) nicht wahr, denn osog mii dem Conj. allein heisst: 
wie ich «0^; mit dem Gönj. n. Ar, wie Ich kamu^ Und 2) heisat 
ftmigt wie Hr. E. ridktig idgf; hier nidit qnombdo, aonden ' 
ni, in welcher Bedeutnnf ib^ mit dem Conj. folgt, wo Ton der 
iuaaern Abhingigkdt dea itrfolgea von Umatinden gesprochen 
wird (viellddit, wo mdgUch). cf. Sjmp. p. 187 E. 6V du tv- 
^iaßovptmw nQog<piQB^v^ olg av fCQogq>kQyf Sraff Sv t^v uhß 

Hatthii h&tte In der neueaten Anagabd adner Gramm. $ 5211' 
Anm. 2 dieaen Unterachied dea Sinnea mit 2y b. ohne Sv deut- 
licher zdgen Collen. Eben daadbst lieat der Veif. yciQ d' 
wiu flvayxMlov tf o* dmaH und da aollen die tirenea lernen, wenn, 
nadi ü wh und wenn atehe. Aber ea liitte doch beiperkft 
^ werden edlen» daaa enen diesec d in guten codd. Idilt, «id 
von Stallb. weggdamen worden iat, weil alladinga die Bede 
dadarch anLebhafUgkdt gewinnt. A PhUeb. p. 10 ed.M(U|k,^ 
p. 13 D. wird mit Bekker und Stdib. aar ana 8 coddJigdeaeil-« 
lUiU tOfMo d^ ShKU %al iviiQontjVf thm mnh Ätywg c^ 
Qtmdavxwv dsoy et Ufug. SchwerUdl richtig. Denn Ifyug' 
ateld, inaofern Bnthyphren /alsl noch meinii^waa er frfther . 
fciilt hat;, daher er anch antwortet: unA o^dSg^iW ovi fdQ 
tomii^ ihm lOchi tXiyov. mngegen A^^^wite'fhtol jd^^ 
ftftckdcl)!^ W därSdf 4ea d^p6f»9ir «eiiM^^ ' 
e diie d e% »ie hiienbiMte, quemna^^tljliriil nhd q«|moam , 
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dicas. Bti tl xQrj st ti xQ^tv ist ein fftiBi ABilercrFalL & obei. 
devo^ IV p*4W C. ^fiag ai/d^tavtag ygaq>ovt<xg mQogsX%6v 
ttg i^fWf Uymp^ Stt ov toig HaXllöroig rov t&ov ra tuüXir 
6%a tfi^fuam nQogttX^^uoß* (Ftladi Sdiaef. Melet crit. p. III 
sr^gu^eifKy). Aus efuem aadera Graide hat Hr. E. Apolag. 
p. 169 der Amg. ^oqow %l mon Uyu richtig beibebflteo, 
aber p. 161 in Itmk ovp^ ^xomn&wn tov XQififiip %l kA 
fefoy Itffi aepplirti^da es doch auf tdouH 
nichts desteweoiger eher Xiy» wegeo desaeiben Uebergaafai^ 
oder Tidnehr deraelbeD Termischnng der Vergaogenhdt «id 
Gegenwart 9 irie forher bei i^jcogowt^Mbtls ist cf. Sjmipoi. 
p. 21T0. btuä^ di ovdaßy taäty ijwtovy Idogs (iO$ isi§mov 
wlvtev tawdgl %atd id xdgtBQOv »ctl ovk ävBtiov^ ixud^ttio 
lyxexBiQ^Kii^ dXXct IqtLov Ijdrj (sc. iÖo^BV slvai) tl t&n^ 
Ttgayfia. — p. 14 C. hat sich der Verf. durch das Ton Stalll. 
Bemerkte nicht bewegen lassen , der Lesart iTtavag dv ^öij vor 
X6(og av ijdi] den Vorzug zu geben, ja dieselbe ganz mit StiU* 
schweigen übergangen. Reo. stftnmt Stallb. bei. ^ 14 0. 
ist wieder übergangen , dass mehrere codd. Sörs ov x^l^^ 
xote nsöBitat, Ö{Cl dv tln-Qg geben, und jcoxb weggelassen. 
Stallb. sagt davon: quod cur ineptum sit, quivis videat. Wir 
gehen nichts, sondern halten den Satz für allgemein: ich achte 
auf deine Weisheit so sehr, dass niemals zur Erde fallen wird, 
was du auch sagst, d. i. ich werde stets beachten, was du auch 
jemals sagst. Daselbst zeigt auch Hr. £. an mehreren Beispie- 
len „CD(5t8 ov merum (!) eiTectum indicare, aöxz firj vero simnl 
consilium ejus, cujus actio describitur. Simul hätte wol weg- 
bleiben sollen, denn wo ßöts (lij c. inf. steht, ist eben blos die 
Absicht ausgedrückt, ohne Rücksicht darauf, ob sie in Erfül- 
lung ging. Ausserdem wäre die Stelle Xeooph« Cyrop. 1, 4, 5 
besser weggelassen worden, weil dort otfrs ov mit dem lodic. 
0tdit| nnd daraus die falsche MeioiiDg entstehen könnte, als 
wenn aoch S0Z8 fitj mit dem Indic. gesagt würde. Wenn aber 
Hr. E. ad Apol. ^. 219 (p. 37 C.) xoUij fiivt' av fiB (piXo^wj^ 
ijC^i^ bI ovtiog aXoyLötog bI(u^ Sötb fiij öupa6%M Xoyii^ut, 
ett etc. behaoptet^ äözB stehe hier deswegen, weil es fOtt 
dem bypothet Satse ü wtmg dkiyMÖg dfn abhinge, aasser- 
dem aber würde «Sifrs ai folgen: so ist dless eüi Irrfthnnii 
Vietmehr steht ikberiiaapt. od naeb mittag ^ m ^ß^j k 
Folge ehi eteelaer, wirWieher Fatt,. S^b (lij A^tMgjiB 
derselbe aUgenieiii gedaelit wird. Bbea so Apol. p. 4(1 oC jt 
%wa faAagafisvosr 9io& nsoAvfP tipp inhtxa iv i oum luesi»» 
fcopdsi^, SevB ^rjS* SvoQ Iditu gehört SetB fifid* Svag UßS0 
lüolit ao dem Sstie sT uva bcXB^dfiBvov dioi stesi^f son- 
dern SB it' ^ ovtm Ktttidag^BV^ nnd äözB i|eU^ weil 
die Folge nicht gerade auf den einzelnen Fall besÄgea; aÜ* 
dorn als allgemeiu aus ovta hergeleitet wird. Daher ferner 
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Menex. p. 2-10 A. von dem Ferserkönig gesagt wird: vavGi 
ÖS zrjg TB ^aXdtzrjg ( sc. ovtog) BTcgdtr^ea xal r^v Vijöcov , Söts 
fii^öfi d^LOvv dvzLnaXov amcp (AtjÖBva bIvul^ d. i. 8o dass Nie- 
mand wagen konnte ^ nicht ut nemo änderet, wie Hr. E. über- 
setzt. Wenn aber derselbe seine Uebersetzung Append. p. 304 
80 zu verbessern glaubt: ut neminem sibi parem esse putaret, 
so ist dagegen auch die Stellung, und es müsste heissen: ^Gzb 
^rjÖB dvzinaXov savza nrjdiva d^iovv Bivai. cf. AIcib. I p. 119 E. 
c5v ö^Ttov ucBQLyeviö^aL öb öbI zoöovzov , Söza (Arj d^iovv dv- 
zayavitfBö^ai^ ut sibi non arrogent, non sibi sumant. Buttm. 
Indio. 8. V. d^LOvv, Und bei Herodt. VII, 49 sagt Artabanos 
eben zum Perserkönig: bI b&bXbl rot fiTjöav dvzl^oov TiazaCzi]- 
vai , zoöovzcp zoL yivBzai noXB^Lazegi] sc. rj yrj. Dieselbe ße- 
wandtniss hat es mit ov und fir] beim Infin., vor welchem der 
Artikel steht, und von denen deshalb (i?} häufiger vorkommt, 
weil die Grieclien lieber den Begriff allgemein aussprechen, 
als auf einen einzelnen Fall beziehen, wenn dieses auch ge- 
schehen könnte. Man sehe hierüber Buttm. Gr. § 135. 2. g. — 
p. 15 C. ^b^LVTjöuL ydg nov özi Iv xtp ngoo^Bv to, zb oöiov ^al 
TO ^Botpikig ov zavziv rj^ilv itpdvri^ «AA* bzbqu dkXrikcov. ^ 
ovÖB fiEfiVTjöaL ; Statt kv rc5 jcqoö^bv hätte mit den besten 
Ilandschrr. Iv za ^fingoo^Bv geschrieben werden sollen, wei- 
ches Hr. E. nicht erwähnt. Richtig aber ist ij ovda fiB(ivrj0ai; 
beibehalten für ij ov fiBfivrjöaii der Sinn ist: oder erinnerst da 
dich nicht einmal, geschweige dass du die Verschiedenheit 
derselben einsähest? Sokr. fährt dann fort vvv ovv ovk kv- 
voBig etc. — Endlich zum letzten Satze des Euthyphron folgt 
Herr E. mit Recht der Ansicht Schleiermacher's, welcher die 
Worte xal öij xal zdv akkov ßiov ozt afiBivov ßLCJöoififjv nicht 
mit kvÖBt^dfLBvog ozi verbindet, sondern mit xal zrig ngog Mi- 
kfizov ygcccp^g dnalXd^onaL. Diess scheint uns sogar der Sinn 
von äfiBLVOV ßi>oö. zu verlangen. Den Grund aber des 13 eber- 
ganges von dem Indic. dTcalkd^ofiai zum Optat. ßtaöolfitjv hat 
sich Hr. E. schwerlich recht deutlicli gemacht, denn darauf, 
quoraodo res eventura sit, kommt es gar nicht an. Vielmehr 
liegt in dstaXka^Ofiai eine feine Ironie des Sokr. , welcher sagt, 
dass, da er nun durch Enthyphron vollständig belehrt worden 
sey, er gehofft habe, dass er gewiss und nothwendig von der 
Anklage werde frei gesprochen werden. Diese Ironie findet 
bei dem letzten Satze nicht Statt, daher hier der Optat. Die 
Gründe dieser Verbindung des Indicat. und des Optat. sind in 
den verschiedenen Stellen verschieden, und in den von Stallb. 
angeführten Beispielen ist keines dem andern gleich. Aber es 
ist hier nicht der Ort, weiter davon zu sprechen. 

Ree. wiederholt am Schlüsse dieser Anzeige sein oben aus- 
f esprochenes Urtheil , dass diese Aasgabe vorzüglich Jüngern 
Freunden des Flaton zu empfehlen sei uud für diese viele zum 
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Nacbdenken aufredende and ihre Kenntniss forderode Bemer- 
kungen enthalte. Wenn wir in manchen Stücken der Meinung 
des Herrn Verfasserg nicht heipflichten konnten , und unsere 
abweichende Ansicht sn äussern nicht Austand nahmen, so 
glauben wir doch dem in der Vorrede an die Beurtheiier ge- 
richteten Wunsche: ut de litteris htimanis disputantea baniaM 

M edoceanti aicbi aawider gehandelt an habea« 
» 

Am Ende ist ein Appendix Corrigendornm et Addendorum 
beigefügt. Leider sind die ersteren zahlreicher als die letzte- 
ren, und wir könnten noch einige hinzufügen. Zwei Indices, 
Graecus und Latinus, erleichtern den Gebrauch. Qruck und 
.Papier siad schön. . Aber der Frei^l — 

H. Sommer. 



Observaiiones criticae in Lysiae or ationes^ scn- 

palt Garofais Fonüßk. UjfdtM in Bibllopolio Hartmamiiaao. 1828l 

■/ ' * ' 

Eine Habilitationsschrift des Herrn Doctors, um philoso- 
phische Vorlesungen auf der Haliischen Universität halten zu 
dürfen. Er scheint die meletemata critica von Schäfer zum 
Muster gewählt zu haben. Er führt wenigstens aus dessen 
Vorrede die Stelle aa, dass solche Schriften rov Imdsixrixov 
BYdovg seyn sollen. Der Verfasser ist zwar zu bescheiden, als 
dass er das auf sich anwenden würde, was z. B. Heindorf zu 
Protag. p. 200. 24 von diesem Buche sagt^ wenn er dasselbe ein 
aureus libellus nennt, quo certa accurataque doetrina pleiiiorem 
in his litteris noverit nullum. Mehr möchte er den Mamea 
verdienen, den Hermann dem Schäfer gibt, in actis semiuarii 
societatis philologicae Lipsiensis, vol. 1, 22, wenn er ihnvirum 
in rebus grammaticis accuratissimum. ueuut. Wenigstens hütet 
er sich , dass man das von ihm nicht sagen müsse, was Schäfer 
von den Philologen seiner Zeit sagt : Quod si Leopardi, si Sca- 
ligeri, si Casauboni , si Lipsii , si ceteri heroes priorum tempo- 
rum ab inferis reverterentur, vah! quanta cum indignatione in- 
geraiscerent, casta musarum sacra per furorem ac dementiam 
homiiium doxr^6tö6q)cov in bacchanalia abiisse. Doch müsete er 
vielleicht eine Stelle auf sich anwenden, p. 44, cum Longum 
ederem, aliquanto magis quam nunc emendatrix scilicet mauns 
ex contagione critices seculi pruriebat. Auf jeden Fall ist die 
Schrift ein ehrenvoller Beweis eines genau grammatischen Sta- 
diums und einer für das jugendliche Alter sehr grossen Belesea- 
heit, vielleicht einer Ueppigkeit, die noch der Abnahme be- 
darf , wie ein junger, kri2flyoUec Baum dea Baidineitoia Yom 
Messer dea Gärtaers«'. . . ... 
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Wa8 mich betrifft , so erweist Herr FSrtsch ^ir zu viel 
^ Ehre , wenn er mich als eine eigne Person neben Bel^ker in Be- 
ziehung auf die in Gotha heraus gelcommenen Reden betrach- 
tet. Denn der Plan lautet wörtlich so: In Universum uninscn- 
jusque scriptoris textus exhibebitar is, qui a praestantissimis 
viris ad criticam rationem expolitus pro optimo et emendatia^ 
simo habetur, nur mit der Restriktion, ut si quid in nostra 
editione ab editore novatum sit, in brevi adiiotatioue, cui locus 
inter textpm et commentarium dabitur, siguificetur. Nun habe 
ich die Ausgabe von Immanuel Bekker zur Grundlage des 
Textes gewählt und ich hoffe daran recht gethan zu haben. 
Eher müsste ich mich tadeln, dass ich zu oft davon abgewichen 
sey. Denn im Ganzen, glaube ich, thut man besser, wenn man 
der Bekkerschen Recension unbedingt folgt, als wenn maa 
durch einige wenige und unbedeutende Veränderungen glaubt, 
• der Wissenschaft förderlich zu seyn. Indess will ich ganz un- 
befangen betrachten, was Herr Förtsch gegen mich, wenn ich 
- Bekkern gefolgt bin , oder vielmehr gegen den erstem einzu- 
wenden habe. 

Lys. orat. VII. § 29 haben die Handschriften SXXa. Dafür 
hat Bekker geschrieben a^a, was kaum eine Veränderung der 
Buchstaben genannt werden kann. Denn zwischen AA und M 
ht kein Unterschied. Aber statt ys haben die Handschriften 
TS. Wenn Herr Förtsch glaubt, dXXd rotoifrov ys sey im Nach- 
satz at certe, so hat er in Rücksicht der Sprache recht; allein 
nach dem eigentlichen Participium 6v}CO(pavTc5v scheint dAAce 
zu pompös, wenn man auch über das folgende sl xal iiaQtV" 
Qov keinerley Einwendung machen will. Grat. IX. § 2. Man 
sollte glauben, die Interpunktionsveränderung, welche eigent- 
lich keine Aenderung ist, sollte sehr zu billigen seyn. Allein 
ich denke, der gewöhnliche Punkt verdiene den Vorzug. Die 
Hedner äussern häufig den Gedanken, dass bey dem Volke die 
^ ivvoicc alles wirke. Wer dem Volke zu Gefallen rede , der 
^ mache mehr Eindruck, als wer die Wahrheit sage. Daher 
würde sich Lysias im Ernst nicht verwundern, wenn das Volk, 
von den Verleumdungen getäuscht, ihn verurtlieilen würde. 
Diess halte ich für den Sinn der gewöhnlichen Interpunktion. 
Orat. IX. 21. Mir scheint; dass in xL fis XQV ^^^^ bloss ver- 
schiedene Lesart von del fiS ist, und desswegen auszustreichen 
sey und die Worte also zu lesen: xl ötavoLrj^evxa u. s. w. 
Die Beyspiele, welche Förtsch anführt, für Wiederholung des 
gleichen Begriffs, sind den unsrigsn nicht ähnlich, geschweige 
gleich. Orat. X. in Theomn. I § 11. Wenn Herr Förtsch lie- 
ber ecq)BLvat nach hxbIvul hinein schieben will , s» mag er es 
meinetwegen thun. Eben darum hat Bekker djcoipevyBiv in 
Ifaken eingeschlossen bey gesetzt. Förtsch müsste es denn ge- 
ratheuer finden , durch einen tropischen Ausdruck von dipai- 
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VCCI dem Lysias eine Kakoplionie aufzubürden , als das im Atti- 
fichen Rechte eig^enthümüche d7to(psvysLV in Haken einzuschie- 
ben. — § 28. Das durchgestrichene isgolg kann man wirklich gar 
wohl entbehren. — Orat. XI. in Theoran. H § 6. Dürfte raaa 
nicht annehmen bey ovü a^iov öovvaL dixrjv ändere Lysiaa 
plötzlich die Rede und gehe aus oratio indirecta in directam 
über, 80 dass man gar keiner Aenderung bedürfte? Fährt er 
in der gleichen Rede fort, so ist die Verrauthung a|toi;v sehr 
leicht und sicher. — §9. Ich hätte gedacht, Herr Förtsch 
würde bey seiner Liebhaberey, gleichnamige Worte herzu- 
stellen, die Lesart von Bekker nokkoifQ öe fta^' v[iav xivöv- 
vovg XBxivöOvevxB nicht an-^egriffen haben. Wenn er aber lie- 
ber statt Ttokkäg der Handschriften entweder das Markiaiidi- 
schc noXXdxig oder das seinige Ttokka setzen will , so ma^ er 
ei meinetwegen thun. — Orat. XII. 27. cog avrcj hcLX%ri. Ich 
denke, Bekker habe ohne Handschriften jrpog£To:;ij0^i7 geradeaus 
dem Grunde hergestellt, den der Hr. Doctor selbst anführt^ sa- 
gend, in nullo alio Lysiae loco simplex sie usurpatum se iiive- 
nisse, sed verbo composito tali in nexu nti solitum esse. Der 
übrigen Bemerkung stimme ich sonst vollkommen bey. — §84. 
Wenn HerrFörtsch vorzieht, 6' beyzubehalten, weil er glaubt, 
CS könne bey einem Epiphonem statt Rnden oder fehlen, doch 
mit einigem Unterschied des Sinnes, da die Regel, die er auf- 
stellt, richtig seyn mag, so pflichte ich ihm bey. Er glaubt 
nämlich, die Partikel werde in solchen Fällen weggelassen, 
wo in dem Vorliergehenden der Gedanke klar und deutlich aus- 
gedrückt sey und dem Leser oder Hörer nur der Hauptinhalt 
desselben vorgestellt werde; wenn aber die Partikel öe beyge- 
fügt werde, so sey der Satz eigentlich weniger Epiphonem, 
sondern mehr ein neuer Gedanke und zwar so beschaffen, dass 
er aus dem vorhergehenden erleuchtet werde. Er findet also, 
bei meiner Ausgabe stehe vor roöovtov richtiger ein Punkt, 
statt des gewöhnlichen Colon. — § 00. Ohne zu bemerken, 
dass Bekker in den Addendis zwar sehr bescheiden sich äus- 
sert: Aptius videtur ipr]q)i^eö9aL (pro dnoil^tjcpi^sö&at) , ver- 
stand icli die Stelle vollkommen, wie sie Förtsch erklärt: Nvvl 
in dem Rechtshandel des Eratosthenes , nämlich: In diesem 
Rechtshandel zwingt euch niemand, gegen eure Meinung die- 
sen loszusprechen, worin natürlich auch der allgemeine Ge- 
danke enthalten ist: Ihr werdet jetzt nicht mehr genöthigt ge- 
gen eure bessere üeberzcugung ein Urtheil zu fällen. Orat. 
XIII. § 24. Wenn Herr Förtsch kein Beyspiel findet von der 
Redensart ^XTtoQ'ov noiHV, sondern glaubt, einzig das Medium 
Mktco&ov Ttoulö&ciL sey üblich , so hat er den Dativ xoig aXkoig 
aitocöiv nicht beachtet. Wegen dieses Dativs scheint die forma 
activa, wenn sie schon gewöhnlich nicht vorkommt, doch hier 
sehr zu rechtfertigen. — § 47. Wenn Herr ITörtsch meiut, bey 
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der Lesart aller Handschriften rag I8laq sey es wahrscheinli- 
cher, dass ovöLaq^ welches in zwey codd. fehlt, nicht wegge- 
fallen sey, sondern dass man xa Idla schreiben müsse, so mö- 
gen wir ihm seine Meinung wohl gönnen; aber uns scheint das 
Femininum aller Handschriften dafür zu sprechen, dass das 
Substantivum femininum ovöias oder ein ähnliches Wort aus 
Nachlässigkeit weggefallen sey. — § 51. Wenn Herr Förtsch 
den Accosativ rovtov als Conjektur von Bekker missbilligt, 
weil er den Genitiv vovtov der Handschriften für sehr wichtig 
hält; so hat er nicht bemerkt, dass der Accusativ rovrov den 
Gegensatz zum vorhergehenden avtovg macht, d.i. die von 
Eratosthenes Angeklagten, diesen, den Ankläger selbst, den 
Eratosthenes. — § 58. Wenn er Itol^Tjaag aTcoygdiljac xal 
djtoyQajpag erklärt: Tanta fuit tua audacia et petulantia, ut 
mox a te impetrares, ut deferres et illud facinus reapse pere- 
gisti, so fehlt wenigstens im Griechischen reapse und der Sinn 
wäre erträglicher, wenn es wenigstens heissen würde: xal drj 
xal ccTtEyQa^ccg. Daher, denke ich, hat Bekker die Reiskische 
Conjektur als leichte Conjektur aTtstgtipag mit Recht aufge- 
nommen. — § 65. Herr Förtsch nimmt die Conjektur , die er 
früher in seiner „commentatio critica de locis nonnullis Lysiae 
et Demosthenis vorgetragen hatte, hier zurück und will für 
xoXXd lesen raAA«, was, wenn eine Veränderung nöthig wäre, 
mir besser gefallen würde. Indessen wird sich die gewöhnli- 
che Lesart wohl verstehen lassen. — § 78. Wenn Herr Förtsch 
findet, dass nach raxiata das Comma zu setzen sey, so gefällt 
uns das nicht übel. Doch wird es ziemlich gleichgültig seyu, 
wenn rccxLaza mit övXXaßovTeg verbunden wird. — § 8T Ich 
bin wirklich Herrn Förtsch sehr dankbar, dass er vor einenk 
Missverstande, zu dem meine Anmerkung leicht Gelegenheit 
geben könnte, gewarnt hat und auf ayogatog als das Subjekt 
aufmerksam macht und Reiske*» Bemerkung wiederholt: 
Subito pro more oratorum a tertia persona ad secundam trans- 
fert orationem. — Orat. XIV. §25. Die Stelle ist allerdings ver- 
dorben. Wenn aber Herr Förtsch glaubt, die Verbesserung 
von Taylor i^atico sey der Lesart der Handschriften näher 
als die Verbesserung von Reiske (5r^c7fiart; so will ich darum 
nicht mit ihm streiten, weil ich finde, dass t^iaticp der be- 
stimmtere Ausdruck sey. Denn er bezeichnet das Gewand, 
womit man sich deckte, hingegen öXQCiiLa mehr das unterge- 
legte. ^IficcTLOv Ist das, was wir Decke nennen, örgc^^a das 
Unterbett. — § 32. Eine gute und umfassende Bemerkung über 
eine ungewohntere Stellung der Worte: 1) von Präpositionen, 
die durch mehrere dazwischen gesetzte Worte von ihrem Sub- 
stantiv getrennt sind; z. B. evbkcc etc.; 2) der Genitive pronomi- 
num von dem regierenden Substantiv; 8) der Dative, die von 
einem Participium abhangen. Man kann alle füglich in zwey 



Hauplclassen briogen. Entweder erfordert sie die ^echische 
Sprache im aligemeiaeii oder man kann sie rhetorische Darstel- 
langen nennen, wodurch die Rede an Nachdruck gewinnt, in- 
dem z. B. der Hauptbegriff voran oder hintennach gestellt wird. 
— § 3X Wenn Herr Förtsch meint, ich lege zu viel in „ov- 
Toig/* to darf er nicht vergessen, dass ich selbst nur gesagt 
habe ,,videtur inesse^^ Wenn er lieber annimmt, es liege bloss 
darin, „non infirmioribus minusque infensis hostibus, sedacer- 
bissimis adeo nocentissimisque;^^ so mag ich das wohl leiden, 
da er auch dieses keinen ungeschickten Sinn nennt. Wenn er 
hingegen meint, Lysias habe geschrieben: Mtjvw^ ov zoig 
jiaxBdaLfiovioLs tysvsro'y als Frage: Nonne Lacedaem'omis fn- 
dicabat'l so denke ich, Lysias hatte die Sprache anders ge- 
formt und ich wollte lieber einfach schreiben: Ji^p^vnjs 
%oig jiaxBÖaLßovtoLg lyivao^ als behaupten den Satz. — 
Wenn ^ßrw Förtsch die gewohnte Lesart vertheidigt, indem er 
du Gumma' nach 6(pag aiwvg aetit ond die Particij»ia MojdxBvo- 
p/tofoi und axExoiitvoi zusammen nimmt, sroAtTSvöfisyoft erkM^ 
rf dd durch „^i; ta nohxBtfeö^ai , so f efallt mir dfo BriJiraiig 
gar wohl ond ich 'finde keine Aendernng nothig; 'S #01 Ich 
bin Herrn Förtsch Terboiiden für die Bidehnmg, dass vö !■ 
den Worten ti woUMt&v idgog müsse auf die Avtorilit der 
besten Handschrift C getilgt werden. — Orat. XIX. § 2&. 
Wenn Herr Föctsch findet, die Bedentnng von lufMkßt die iA 
ersonnen liabe, möchte leicht jedermann nnf einen nnrichtigea 
GedanlEen lähmen , weil man das Wort im ranberischen Sums 
inlimen lEönntc; an ist der MissTerstand m Lysias s^bst Ve- 
nbsidiilgt worden« Aber am Bodo Soa Baties wird es doirch 
.die Beyfügung Ix' aivg ganzlich gehoben, wöXaßelvAmk 
avzy seine gehörige Bestimmung erhilt Wenn eine Aea* 
dornng der Lesart nöthig wäre, so ist allerdings die Ver- 
nrathung von Hrn. Förtsch cSg ' j^giözotpdvrjg Xaß(ov — Tcag^xot 
cet. sehr leicht. ~ § 48. Herr Förtsch findet og mit Bekker 
nothwendig. Wenn er aber glaubt, es sey nach ' iTCitovlnov 
weggefallen und vor sckelöta müsse cog eingeschoben werden, 
so wird man nichts einwenden können. — § 51. Herr Förtsch 
gibt zu, dass dnoXiöai^ das Bekker in seinen Addendis vor-^ 
schlägt, sehr dem Gedanken angemessen sey, dass aber ce:ro-j; 
leö&ai als Passiv auch nicht fehlerhaft sey , und wenn er von 
der Veränderung des aktiven und passiven Verbi mehrere Bey- 
spiele anfuhrt, so hat er darin vollkommen Recht. — Orat. 
XX, 6. Herr Doktor scheint mir ganz Recht zu haben, wenn 
er die Stelle für eine leichte Anakolnthie erklärt und glaubt, 
ovtB stehe darum nur ein Mai, weil Lysias im Sinne hatte: 
ovt IxoItjös ravxd tcXg M]^f ot Vü% vs^isif'av aHuk 
et cet. piachdem er aber tAß Slhw anivtmv ^ o6oi^q%ov^ 
Kottm^adoPtßav xody/mtaf geinssert, so hatte er das 
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erste ovts vergessen u. fuhr nun fort: Cfi ovx vjtifiBivav etc. — 
Orat. XXV. 20. Wenn Herr F. meint, '^yela^s im Imperativ 
- könne nicht stehen wegen ovdh^ weil dafür stehen müsste ^fjös, 
so hat er z^ar darin Recht, wie ich im 12ten ETxcurs zu Ly- 
sias über ^rj gezeigt habe; allein ich finde, dass auch hier eine 
leichte Auacoluthie sey, indem Lysias durch die eingeschobe- 
nen Zwischensätze: ^ji- bvo^I^bzb — otav srot^tf, 

vergessen habe, dass er vor denselben ovds gesjetzt habe. — 
§ 24. Hr. Doktor hat die Stellung der Worte richtig verthei- 
digt. Denn ich glaube, Lysias sage wirklich, der Redende sey 
von seinem Vater nach Sicilien geschickt worden, um Kriegs- 
dienste zu thun. Dann aber habe er zuerst unter der Reiterey 
gedient; allein von was für Gesinnungen er beseelt gewesen 
sey, haben die Athenienser nicht einsehen können, so lange 
die Armee in keiner Noth war; und eben so richtig sagt er, die 
Worte wären eigentlich so zu ordnen gewesen: "£lgz' Bldtvaiy 
olog syoi iiateLX6y(iivog ilg tovg litTtkag ijv f^v ipvxi]V. — Orat. 

XX VII. § 12. Lieber i0G)g wird die richtige Bemerkung gemacht, 
dass es eine bescheidene Bejahung sey und wohl bemerkt, dass 

f * fast in allen Sprachen solche Wörter, die ursprünglich einen 
Zweifel bezeichnen, durch den Ton, mit welchem sie der Re- 
dende ausspreche, die Kraft der Versicherung erhalten. So 
steht ebenfalls fortasse in der Bedeutung von profecto. — Orat. 

XXVIII. 11. So richtig diese Bemerkung ist, dass bv oidcCy bu 
tö&L und ähnliche Formeln absolut gesetzt werden , so bezieht 
fiich doch dieses bestimmt nur auf diese Redensarten, die als 
gewisse Formeln betrachtet werden. Hingegen lässt sich die- 
ses schwerlich auf solche Redensarten ausdehnen, wie bv bIöb- 
vai XQTq^ weil sie offenbar einen eignen Satz für sich bildet und 
auch als solcher muss behandelt werden. Daher kann oxl nach 
dieser Redensart nicht wohl fehlen. — Orat. XXIX. 4. Herr 
Förtsch hat wohl gezeigt, wie keineswegs mit Reiske, dem Au- 
ger gefolgt ist, ntyiötag zu zag ovctag müsse beygefügt wer- 
den. Denn der Artikel selbst gibt dem Substantiv die bestimmte 
Bedeutung und bezeichnet die Besitzungen, wo der Zusammen- 
hang bestimmt^ ob grosse oder kleine, die grösstcn oder klein- 
sten zu verstehen seyen. Man kann also an dem einen Orte 
HBylötag beyfügen und am andern es weglassen, wenn der Zu- 
sammenhang zeigt, dass von grossen oder den grössten die 
Rede sey. Richtig wird sogar, wo der Artikel weggelassen 
ist, der Gebrauch des Substantivs bey Lysias als ein emphati- 
scher gezeigt. — Orat. XXXI. 34. Wenn sich Hr. F. verwun- 
dert, dass ich die Lesart der Handschriften mit Bekker beybe- 
lialtend nicht erklärt habe, so gestelie ich, dass seine Erklä- 

^ rung mir nicht sehr deutlich ist, wenn er ncctci naQadBiyfiata 
xal jraö^yg drmoKQarlag dXkozQia erklärt: Exempla ad omnes, 
ad aniversam rempublicam spectantia eaque a democratia plane 
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aliena. Ich denke, er will ga^en: Idea)e Beyspiele« die natür- 
lich der Demokratie zuwider aiod. So wird wolil die Stelle ver- 
itanden werden mfjssen. — Orat« fanebr. 23. Wenn Hr. Dok- 
tor fflanbt, die Ton Bekker aus einer einzigen Handschrift auf. 
genommene Lesart : Ov XoyiO^a dovtss sey nicht nur bey kei- 
nem prosaischen Schriftsteller, sondern nicht einmal bey ei- 
nem Dichter üblich, so gestehe ich, dass er dies Particip dov- 
%sg IQ meinem Befremden in der Bedeutung Ton dtÖdöxovti^ 
nicht genommen hat, da doch di$6vai häufig für diddöxBiv ^e- 
hraucht wird. Vergl. z. B. Ast zu Plato*8 Republik, Buch Ii d 
§ 406. — ^ § le. Hr. Doktor vertheidift gana richtlf yäg beym 
Particip axodovtsg und xataXixovtsg^ indem aus dem Vorher« 
gehenden das Verlbum ItBksvtijöap tdv ßlov oder aoi dem lo« 
finitiv mto&vijÖKHV ergänkt werden milfi dne^vifiiiQlß* Ando- 
cides erat, de reditn § 19. Ov ydg %al 6i%awv ete» Glück- 
Ikh aeCsi Hr. Doktor am Ende dea Setaea jeinen Fragspunkt ia 
dem Sinnet bt ea nieht anch geredit, dea Richtern die Worte 
dlei Anlügen Ina Gedichtniü mrick m mfenf om aie m wi- 
telegenf — Grat fanebr. $ lt. Der Datir halvto t(S xjffovf 
Mit weggeiaiaenem h wird gans gnt doreh andm Beyspida 
erwicBen. — Orat ndv. Simenem 111^ 4Y wird liemUch gat ge- 
■dgt, dnce In diecen Worten ntA KSQUdijfB nicht nothwen- 
dUg miiaae eingeacbelien werden, gegen die HendachrifteB, 
^ indem diecea Pronomen oll weggelaaaen wird, wo die Perton 
durch den Zuaammenhang aelbst Idar iat 

BremL 



S^voqxovroQ 'Avaßaötg Kvqov. Xenoph, de Cyri 
espedilione commentarii, Kecensuit, aanotatt crit. etc. 
Blastrairit Albertus Lion , PhiL Dr. in acad. Georg. Aug. privatim 
, dooena. VoL I et IL Gottugae, ap.Vaadeali. etRapr. lS28et23. 8. 

S^vog>avtog Kvqov ^Avaßccö ig* Recognovit et illustravit 
C. G. Krüger. Haüa Saz. in bibliop. Uemmerde et Schw. 181^6. 8. 

' Da bereits in mehreren öffentlichen Bllttem von dicM 
beiden Ausgaben Bericlit erstattet worden, und der Werth bei- 
der verschiedentlich abgewogen worden ist, so glaubt Ref. bei 
Anzeige derselben etwas kürzer seyn zu könnnn, als es sonst ^ 
die Wichtigkeit des Gegenstandes gestatten würde. Denn je 
mehr ein klassisches Werk in den Schulen gelesen, und aU 
Bildungsraittel der Jugend benutzt wird, desto gewissenhafter 
muss jeder Jugendlehrer mit darauf hinzuwirken suchen, daflS 
der Text möglichst berichtigt und erläutert werde. 

Herr Linn beebaichtigte bei a^teer Anegabe, «mIAit den 
CUehrten ehe aewiAl Kritfk ab fifUirang fSrdwiie Arbeit 



üiyiiized by Google 



» 

^mlÜtkä^ ttiäi vslite MMr lil^^ 
dAtioneM, die er evfftndeii Mmite, stttaniaeiittelleii, den» 
mber tncli littterische and geo^raphiiehe Nettoen Hefern, ao 
yiel «eine Httlfentttol Uini «rlauliteir. Wet die Reoennion dei 
. Textet anbeltfn^, ae wollte er ftberaU de» besten Hsadiehrlf* 
limn folgen , ohoe dcii ii^tlieli.tii die Velgtte wm htHeB (wm 
'«1, il9(^er Vulgetm Tmlelie) liet er ttielit btttlMit eaageapro- 
chdi^i Snft; dieselben alier dorelraas niclit genügten, su freMA 
den ünd eigenen Conjekturen seine Zuflucht nehmen, von de- 
nen wir nachher einige zu prüfen Creiegenheit bekommen wer- 
ben. Ueber den Werth der einzelnen Handschriften und über 
^^ie Autorität^ welche der Hrsg. ihnen beilegte, wie überhaupt 
über die Grundsätze, welche er bei ihrer Benutzung befolgte, 
jsrwartele man nun in einer Ausgabe von solchem Umfange eine 
^^recbt gründliche und entscheidende Erklärung, allein sie tin- 
^^det sich nicht. Der FIrsg. hat zwar, nachdem er im ersten Ka- 
- pitel seiner Einleitung über den mutlimasslichen Verf. der Ana- 
basis, wofür Einige denXenophon nicht erkennen wollten, die 
, DÖthigen Notizen mitgetheilt, und sich für Xenophon erklärt 
hat, und nachdem er im zweiten und dritten Kapitel von dem 
Jahre der Abfassung jenes Werks, und dem Alter, in welchem 
der Verf. dem bekannten Feldzuge beiwohnte, ziemlich ge- 
'nügend gesprochen, in dem vierten Kapitel von den Handschrr. 
:lind Ausgg. der Anabasis gehandelt, aber nicht so gründlich als 
iPoppo in seiner Einleitung cur pyropadie, und die Berufung 
^ anf denselben kann nicht genügen, da nan won dem Znstande 
'^es Textes der Cyropadie nicht immer auf dea der Anabasla 
achiiessen kanüt and da man hiaskbtlich dieser q^iellern Un- 
leravebvnfen Tda demjenigeii erwartete, der zunächst niclift 
^Isitte Ausgabe f&r Schulen, sondern für Gelehrte besorgte. 
Benn da es gerade im Xeno|ilion ao all Torkomnily dass sich 
einer StdUe mehrere dem Sinne und dea grammatisebea 
, ,.|ttileksichten aadi gleidi gute Lesarten In dea ymcbiedeaea 
^fiandsehrlllen Torftiden, so ist es darcKana notliweBdIf * daaa 
:^eij^ige, welcher aieh mit der Kritik dea Teitea besehifligti 
•^12^^ welch W.Codex die Hehraahl gnter Lesarten liefere» 
I^Prai darnach aasaiindtteln, was fbr das ftchte Wort dea Schrtft- 
^^|iiteiiera an halten sej. Ist diese nun smr im AlIgeaMtaen an^ 
^effthr ansgemittdt (a. S. XXX der Vorrede) , so ist doch aook 
^eia darchaas bestimmtes Resultat gewonnen ; woraaa sich die 
^la den Anmerkungen öfter bemerkbare Unsicherheit in der 
tWahl der Lesarten erklären lässt. Denn durch solche Zosam- 
/menstellungen , wie wir sie zum Theil in der oben erwähnten 
Popposcheu Einleitung finden, ergiebt sich bald, welcher Co- 
^ dex mehr und welcher weniger durch erläuternde Synonyme, 
I weiche die Grammatiker an den Rand ihrer Exemplare schrie- 
^#ben, und die dann in den Text aufgenommen worden, entstellt 
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worden sey. So ?iel uhev. Lions Behandlung des Textes im , 
Allgemeinen. Zur Ericlärung hat er manches Brauchbare ge- 
liefert, wovon einzelne Proben nachher geliefert werden sollen. 
Der Index, welchen er beigefügt hat, ist, wie schon der Um- 
fang von 15 Seiten zeigt , höclut dürfiii; ausgejCaiieu , und da* 
il€r fast werthlos. 

Die von Hrn. Krüger gelieferte Ausgabe soll Vorläuferln 
einer grösseren von ihm beabsichtigten Bearbeitung der Anaba- 
tis seyn. Um eine neue Reccnsion des Textes zu liefern, da- 
zu schienen ihm seine Vorarbeiten noch nicht weit genug ge- 
diehen, und er legte daher den Text des Henricus Stephanus . 
mit Schneiders Verbesserungen zum Grunde, nahm aber hie 
und da Veränderungen damit vor, wenn die Uebereinstimmnng 
guter Handschriften, oder der Zusammenhang einer Stelle of- 
fenbar dergleichen zu erheischen schien. Der Kürze wegen 
wurden nicht überall die Gründe der Veränderungen angege- 
ben, auch nicht alle Lesarten; wo aber die Wahl unter meh- 
reren Lesarten zweifelhaft war, wurden die bedeutenderen an- 
geführt. Dabei wurde nun freilich für den Schüler mitunter 
zu viel , für den forschenden Lehrer aber zu wenig gegeben, 
' was bei solchen Ausgaben, in welchen beide zugleich berück- 
sichtigt werden sollen , meistens unvermeidlich ist. Auch un- 
ter den Conjektnren früherer Gelehrten glaubte der Herausg. 
eine Auswahl treffen zu müssen, und seine eigenen , wenn sie 
mnch schon den Beifall anderer Gelehrten erhalten hatten, 
nahm er nur sparsam auf. JVlehr Aufmerksamkeit und Raum 
wurde der Erklärung gegönnt, da gerade in diesem Punkte 
noch recht viel in der Anabasis geleistet werden kann und muss, 
und der Ilerausg. strebte ganz vorzüglich darnach, dass den 
Schülern wo möglich keine Stelle dunkel bleiben möchte. So 
wie diess, so ist auch das recht sehr zu billigen und zu loben, 
dass derselbe mit Citaten, ausser solchen, welche sich auf die 
Anabasis und die übrigen Werke Xenophons bezogen, möglichst 
sparsam zu seyn, und so den Fehler zu vermeiden strebte, wel- 
cher bei so manchen für Schüler bestimmten Ausgaben began- 
gen worden ist, dass man ihnen Werke citirte, welche ihnen 
nicht zugänglich waren. Die Grammatik könnte hie und da 
ein Mal mehr citirt seyn ; doch kann das Fehlende leicht vom 
Lehrer ergänzt werden. Ein doppelter neu ausgearbeiteter, 
ziemlich vollständiger Index gereicht dem Fleisse des Verf. zur 
Ehre und der Ausgabe zur Zierde, und fördert das Studium 
des Schriftstellers; 10 Seiten Addenda uud Corrig^uda ver- 
kümmern dagegen etwas den Gebrauch des Buchs. 

Zu näherer Vergleichung beider angezeigter ,Aii8gg. wählt 
Ref. den Anfang des vierten Buchs. 

Hier liefert Lion dem Zweck seiner Ausgabe gemäss statt 
dee im Texte stehenden icztioavto auch die Lesart ixo^n^avtö'f 
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Krüger konnte eine Variante der Art nicht anfuhren, da üher 
den Vorzug und die Richtigkeit der erstereu kein Zweifel ob- 
walten kann. — Dasselbe gilt auch von der zunächst auzufiili- 
renden Lesart Ubqölkov statt IIeqöcov. — Dass § 2 — 4 für 
unächt zu halten seyen, wie nach Zeune, Gaii und Andern 
auch Ilr. Krüger in seiner bekannten Monographie darzuthun 
Tersucht hat, welche Ref. leider nicht zur Hand hat, wird von 
demselben hier mit Beziehung auf jene Schrift bios angedeutet 
Herr Lion erklärt sich nicht bestimmt, scheint aber geneigt, 
die Stelle für acht anzunehmen, indem er den Umstand, dass 
sie in einigen Handschriften fehlt , daraus erklärt, dass man- 
cher Abschreiber nicht habe das, was fast eben so ausführlich 
am Ende des vorhergehenden Buches steht, noch ein Mal ab- 
schreiben wollen. Damit ist aber, wonach man doch zunächst 
fragen muss, noch nicht gezeigt, ob es überhaupt möglich sey, 
dass Xenophon sich eine solche Wiederholung habe erlauben 
können , und was er für Gründe dazu gehabt habe. Nun lässt 
sichs nicht wohl denken, dass irgend ein Abschreiber oder Er- 
klärer sich bewogen gefühlt habe, solch einen Zusatz zu ma* 
eben, durch den nichts gewonnen wurde; wohl aber kann man 
es als möglich betrachten, dass Xenophon sein Werk nicht mit 
einem Male in seinem ganzen Umfange bekannt machte, son- 
dern in zwei Abtheilungen, und dass er bei Bekanntmachung 
der zweiten Hälfte für gut fand, dem Leser Manches aus dem 
früher gelesenen, was bei der Seltenheit der Handschriften 
nicht Jeder mehr zur Hand hatte, ins Gedächtniss zurückzu- 
rufen, auch wohl einen Zusatz einzuschalten, welcher zur Deut- 
lichkeit der Beschreibung nöthig schien. 

§ 2 hat Lion aöoxst öiij , welches, wenn ein Mal die Ter- 
dächtige Stelle beibehalten wird, die richtige Lesart ist , da 
der Schriftsteller die am Ende des vorigen Buches abgebrochene 
Erzählung damit wieder anknüpft. Es folgt zwar in den übri- 
gen Büchern der Anabasis auf das erste di), welches an das 
Vorhergehende anknüpft, in der Regel alsbald ösj allein da 
beginnt auch gleich die neue Erzählung; hier aber hat der Er- 
zähler, aus was immer für Gründen, einen Theil des zuletzt 
erzählten etwas erweitert wiederholt, und konnte also füglich 
ÖT] noch ein Mai setzen. Krüger aber hat löonet, öa drucken 
laasen. 

Bei TtSQitaöt statt TtsQuXsvöovrai deutet Lion kurz auf 
diesen Gebrauch des Verbums alfit hin, was für die Bestim- 
mung seiner Ausgabe genug war; in Krügers Ausg. aber er- 
wartet man eine Hinweisung auf die Grammatik, z.B. Buttm. 
ausf. Gr. § 108 Aura. 22. 

§ 3 zu Ende hat Lion statt der handschriftl. Lesart xal 
E6riv ovrco ötbvov des Henr. Stephanus Conj. xal i'cJriv ov rd 
CxBvov abdrucken lassen, wie vor ihm Schneider. Ref. kann 
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diess nicht billigen, da jener Artikel ro höchst überflusf^ig er- 
Bcheiut, und da sich die handschriftliche Lesart doch einiger- 
maassen erklirea und vertheidigen lässt, ohne dass sie dem 
Sinne der ubrifen Worte widerstrebt, in weicbem Falle eia 
Herausgeber nicht befofl isl, muthmaassliche Veränderungen 
in den Text aifsiaeluBen , wohl aber , ihneo einen Plati im 
Kommentar au gönnen. Biaf* flaabt, das« 6xbv6v^ wie so oft 
das Neutrum des Adjektivs an der StflUt daea Substantivs ge- 
funden wird , hier an der SteU« 4ea ^m^oxogCa steht, «ad d«v 
ßinn jcMT Worte ist dami« wenn mao aio in Zusammenhang 
»it dea.Teriiergeheodeii erkürt, dieaors „andi die Quelloa 
äm Boplmt aolitte nielit fera von TIgria aeja; oad es iat al- 
lorttiga da ao aager gwliahaariaai awiachaa hcideo FÜbaea»'^ 
So wie der gaaao Paaa oago var , ao war aa aadb der Weg, 
4ahar mtaa $ 1% wieder TorkoaMit tut yäg td 0up^v titnu 
oifT jtor» Shjp ti^v tinigav ^ dvdßaöig mäwols iyiumtQ^ Daaa 
mW Uer der Singular atai^t mmi mUtd wio IV, 1, 18 der Pi^ 
«al, woraa Sa,liBoidor AMtaaa aabai, daa kaan die Leaaii 
•och sieht Teraieblig oMehea. Krüger aridirt dHe kand» 
aehriftL Lesart für ganx aatauglich , and hat die voo A b r e a e Ii 
in den Dilucid. Thucyd. gemachte Conjektur xal Iöxlv ovrag 
§XOV aufgenommen, welche freilich verständlich genug ist, 
auch nicht zu weit von den Zügen der Handschriften abweicht, 
aber doch, da die Lesart der Handschrr. keineswegs sinnlos 
iat , ebenfalls eher in eine Anmerkung, als in den Text gehört. 

Bei Erklärung der Worte dxo naQayiXösag hätte Herr 
Krüger zunächst auf Viger p. 518 verweisen können, wo 
der Ausdruck drco ylcSrn^g' und ähnliche erläutert werden; 
doch iiat er an dieser Stelle, und zu II, 5, 32 gründlicher dar« 
über gesprochen, als Lion. Bei Erläuterung der Worte t£- 
ßiBVTaiav fpvXaxjjv wird auf Eustathius zum Homer verwijBaaii| 
aUein der ist ja nicht jedem Schüler zugänglich. 

§ 6 z. E. hat Krüger mit Hecht den Cod. F. nicht be- 
achtet, welcher nach btrov omö&av noch äva hat, welches 
•ich bei Lioa Im Texte findet, wodurch aber die Erzählung 
des Xeacqpliaa einen Anstrich lächerliclier Einfalt bekommt.^ 
So ist es auch zu billigen, dass Krüger nicht demselbea Cod« 
F. zu Gefaiien die natürlichste Steihing ovö$ls yaQ Idoxa idp^ 
iwag tlvm nach Linns Beispiel mit ovi%\$ yuQ xivöwog idoxu 
aSpca Terteascht hat. Hr. L. bemerkt zwar, Xenopiioa Üebe 
aa aiaiiit« awiaeliaB lUm$ a. üim$ eia anderea Wort zu setzen^ 
dieia aa das von ü» aageliüirtaa Staiica waltet aielit daraaUb^ 
flraad ob, warnai daa Mdaf« wie iiiar dem Beiwart vortarg»» 
bep mma. Dann II« 0| 9 habea die vorliavgelienden Worte mm 
fM Ckirieht, ala daaa eiaa daraeibaB awiadiea Am o. Uidiaa 
Mite efngaiAaliaB werdaa Maaen; IV, 4, 8 hat dtoyaUg mato 
fltewiabt ala tUxu^ iadam dm Cbrnad daa iumtiHff iinmilfi Ibaa 

> 
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\or)ier^eht, woran gich dMf«lk« unmittelbar anschlteiteil ntm§i 
2, 3 liegt dem dort amgeiprochenen Gedanken nach mehr 
-Jieehdrack auf dem aXtaöLfia als auf dem Idoxse, und desswiH 
!gan kölinte Jenes Adjektiv nicht awischen dio bddea Verba fe» 
' 'wdM werden. Aach föhri Harr L. aelM^ ahi «dnar Aaaidit 
"wlderstreheBd, 1, 12 an, wo |ddm aWiateht, wdl 
idarttv«^ i^ar kUaen NaefidmA luit, mid demnach swlicheii 
liefda Verka ftaetit Ist, da ea ftln^egen gleich danuif hdaais 
' wiiKlip 9* idiuu UiiiM^oitinvQ^ weil '%vn^ m vielNarii^ 
dmck hat, nm nad^Mojeci raatehea, and tcvq an wenfg;^>%ni 
ww Xapute^m dahea n kSooeii. Aach Cyrop. VIII, 1, 41 
(nadi Pop^ Ansg.) steht ßtfti doxiiv i^d^ovg tlvai ij üöly wo 
wegen de« Wchfolgenden ^ elöl der Nachdruck auf öoxbIv liegt, 
80' dass diesem das (iBl^ovg nachstehen mosste; ib. V, 2, 41 
dox(ov slvat TOiovxos^ Ebenfalls stehen Anab. VI, 3 (5), 29 
Adjektive zwischen beiden Verben ISokbl gaOrov ta xal avxv^ 
^vvoxaxov hlvau Uebrigens vergl. man ib. § 30; Oecon. II, 12; 
.17 ; Hiero II, 1, wo beide Arten von Wortstellung vorkommen. 

In den nächstfolgenden Worten ünuxa vtpijyelto ist die 
Bedeutung des vcpijyBito von den vcrscliiedenen Herausgebern • 
und Erklärern verschieden aufgefasst ^ aber von allen nicht ge- > 
hörig entwickelt worden. Lion führt bios an: Hutch. simr 
pliciter vertit : praeibat ; LeuncL modice praeibat. Schnei- 
der führt in der Anmerk. zu jener Steile zwei Bedeutungea 
^uf: praecurrere (Ages. 1, 31) und anteire, et viam quasi mon- 
alrare (Cyrop. II, 4, 27). Krüger übersetzt es in dem Index 
) durch praeire, und so auch Poppo in dem Index zur Cyrop» ' 
durch praeire und monstrare mit Beziehung auf Schneiders An^^ 
merkang. Dasa aaa an obiger Stella jenca Varh* aidit heisseo 
alcömra «oMM^aftai» mfuikren^ den Ireg zeigen^ ergiebt sich 
.,^U8 dem Zniammenhange. Es heisat § 6: i,da ateilte sich Chei- 
. -tisophos an die Spitae daa Heereszags, indem er aeia €Molge 
luid alle leichte Truppen mit sich nahm {fiyBito tcv tft^aetau* 
|MCTog etc.) 'j Xenophon aber folgte mit dem Nachtrab ^ohoe 4»- * 
.^feiid einige leichte Truppen» denn ea ediian keine Giefahr no , 
jneyn, daaa« während aie anf der H8he aögeii, de Jemand in 
JMfefcen anfallen mdehte. 8o kommt, nan CiielHaophdi aof die 
Üohe, die ea der Vdad meifct^ Nun folgen jene Worte 
#• und dl^ln iihrt er f orl^ „M rlkckte aber aUmaUieh Jete 
Iflieii dea Heeres, wie er diefiölie Ikherwawiea hatte, in den 
^^Metn, weldieHln den Schlnchten'nfd üefen lUiem lagen, 
*^eh.^ Waa ao|i nun daawltclien das vq>'^Blto in der Beden» 
llmg: erfäkriB on oder er ging langsam voraus ^ waa Ja gar 
keine Sache wire für den Feldhcrrn, und da noch dain vom 
^^er schon r^yBizo stand? Es kann also keine jener Bedeutun* 
'^en an dieser Stelle für die richtige gehalten werden, und man 
musa daher aua der 6raa4bedcatiuig dea vuo und dea '^ii^uh 
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nod ans dem Zusammenhang^e an dieser und anderen Stellen 
den Sinn ausmitteln. Wollte man nun von der Construktion 
dea VTCO mit dem Genit. anstehen , wo es heiist unter etwas 
hervor^ utUer etwas weg^ wie diese üedentong in dem Worte 
vxoq)Bvysiv Hegt, so würde es heissen daruiUer wegführen, 
•was aber hier nicht passt. Berücksichtigt man die Constr. mit 
dem Dativ, wo vx6 eine dauernde Lage, ein Verweilen unter 
•etwas, oder auch etwas zum Grunde gele^ea bedeutet, so be- , 
kommt mau die Bedeutung, welche jenes Verbnm Thuc. 1,78 
zu Ende hat, wo es heisst: Tceigaöo^sd'a dfLvveo^ai jcoXefiov 
Sgxovtag tavty^ y Sv vqyijy^ö&s^ ^^yfir werden , wenn ihr dea 
Krieg anfangt, versuchen, anch so abzuwehren , ^ie ihr uns 
4laa Beispiel gebth' Denn wMlich bedestet hidr jenes Ver- 
- bw: Jemanden zn etwas fuhren, indem man ihm als vxoßXr^ 
'für, als Vorbild, als Muster dient, ähnlicli dem vxo(UüiJiB69(a 
Wl vicotl&BöQrcii. Und in dieser Bedentmig ateht « «vch Cy- 
arop.' 11, 4^ 89 Smi äv %a 9f]Qla vfprjyritaL , raitxi ( sc. oö(p ) j 
•fmue^^^og fßmhmi ^wohin die Thiere den Weg zeigen, hast 
4m n lölgeii^^mt.'* An •biger Stelle ptitt jedoch nncli 
dicie Bedeolong nicht Ec nM «ker imi oidlich taA in der j 
Stdwtmig wäi V«rbiB verbandeui wddie es ipenn ee wSk ^ 
licBi Accnittiv eoMtniirt wird. Eft dillekt dum bekannllidi 
«ItteBewegnnf nnelreineai Oegenctende bin tue, wies. B. Xe« 
«ophon tagt hA tA xtlm Syaiv; nnd Tboi^didei Till, IM 
"ixofiiyv^m yy tiv$i eich elieHi Lende dlheni, deber et der 
4Behelieal dnreh iyyltsiv enedrildEt; nnd diece Bedeatnng Mt 
•ce euch In Verbindong mit dem Werte i^yioiiau Ddier sagt 
•Xcn. Ages. 1, 19: oaots avto^oXoi — ngog ßcttSiXia lovtBg XQii" 
[taxa IbeXoLBv vfptiyslö^ai ^ „wenn Ueberläufer zum Könige 
kommend zu verborgenen Schätzen hinzuführen versprachen^^ 
Cyrop. Vin, 7, 15: Mi^ ovv, S oi ^col v^jjyiyvrat (?yada — 
putaiu X0Z8 noLjjörjze etc., „macht nicht das Gute, was euch 
^lie Götter zuführen, zu nichte;^^ eben so de re eq. Vi, 5: ^t- 
däöxBLV v(pfjyBLö^at top innov, Intransitiv steht dieses Wort 
Ages. 1,51: hKiltv6B TOi)g dkyta dcp' rjßrjg &blv 6/io<^€ «vrotg, 
tolg de XEXtaötalg bItcs dgoficj vcfi^yeiö^ai ^ ^die Peltasten 
liiess er Im Laufe nachfolgen/^ An der Stelle nun, deren Er- 
klärung es hier zunächst gilt, versteht Ref. jenes Wort im transi- 
tiven Sinne , so dass die Worte heissen : dann aber fährte 
er nach^ nämlich die den leichten Truppen nachrückenden 
Schwerbewaffneten;^^ daher sich auch unmittelbar daran die 
Worte anschliessen : i^slmtto dh aal to vnsQßaXXov etc. Chei- 
rlsophos machte alae, so wie er mit den leichten Treppen die 
Höhe dee Berges erreklit bette, Halt, kehrte dann für seine 
Person nm zu den lengsen neehruckenden Schwerbewaffneten, 
und führte sie jenen nach , und erfiUte lemit die Hegel , wel« 
ebe Cjrne pyrep. II*«! 28 dem Cbryeenlee giebt^ nnd die ieb 
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ittr ErlSoieran^ jener SteUe beifft^: „Fohre da nicht, weil 
selbst im Laufe ^ie Berge ersteifittt, deine Trnppen im Laufe 
sondern damit dein Heer dir nachfolgen könne^ fnhre itt 
massiger Eile. Aiieli ist es gut, in dem FeUe^ du^ selbst von 
den kräftigsten und mnthigsten Männern roenehe snri^kblei- 
lM|n|MibM^ bisweilen sn ennantern ; nnd wenn eine Abil^^g 
iwnl^ ist, so ermuntert e» Alle nnr Biie,- wenn nebH||eii 
. fchreitenden..auQii ianfende gesehen werdfon.^^ Cheiris^^lp 
' ,eriQ«iterte dsoi Indem er denselben Weg swei Mal rasehie 
nd jiie^snjrllckseyendcin nsclilahrte, sein nttf einem m&lifollen 
Mersdie begriffenes Heer; und so aufgefasst kann webl das 
vfpfiy^Sto nach dem varausgegangenen ^ysiro nicht so llber- 
fiässig und anpassend erschdnen, als nach den bisherigen Br* 
klirnngen* Im Lateinischen lassen sich mit jenem AiMdrneke ~ 
ffrgleMitti die .Wendnngen subdueer» milites in primam aciem 
äall. C&t* SO) and copias in coliera subducere Caes. b. G. 1, 22. 
Jene Erklärung wird Vibrigens auch durch die von Lion er- 
wähnte , Ton Schneidern. K r ü g e r aber übergangene Les- 
art der Ilaiidschrr. F. und H. acpTjyslto bestätigt, welche wohl 
als eine Glosse zu betrachten ist, die den Leser auf die hier 
zu wählende Bedeutung des Verbums, nämlich zuführen, nach-' 
führen aufmerksam machen sollte; denn als die leichtere darf 
sie wohl nicht für die ächte Lesart gehalten werden. In der- 
selben Bedeutung glaubt übrigens Ref. dieses Wort auch B. VI, 
3 (5), 25 nehmen zu müssen, wo es heisst: „nachdem sie 
durch das Waldthal hindurch waren, ritt Xenophon neben der 
Linie hin {xagLCov naQu rrjv q)dkayya) , redete die Truppen 
ermunternd an, indem er an den Torüberziehenden hinritt 
(jeaQskcivvav), und führte zugleich die hinteren Züge den vor- 
deren zu und noch in die Schlachtlinie, vq)i]y£Lto Inl q)cckayyog^^ 
Da nun an obiger Stelle das est. ö, vtptjy, den Gegensatz bildet; 
von den vorhergehenden Worten etil [ibv to &}Iqov dvaßalpu 
etc., so ist hier auch nicht an ein Anakoluth zu denken, der- 
gleichen Hr. Krüger hier annimmt, indem er glaubt, es mfisse 
auf erstere Worte folgen-: bul d' tds mfiog {il&ov — ol 
» Jufl;^doi);i;o(etc. 



forgaag das nach dem nnig in den meisten Handschriften ste« 
liende und nur im Cod. F. n..Bt fehlende Sv^ welches Lion 
Int den Text aufgenommen hatte, weggelasseni aber wohl mHi' 
«Unredit ; denn «tr Ist an dieser Stelle trot»des mag keineswega 
iberflilsslg^ da hier Ton einer gana unsicheren Erwartung die- 
. Bede islf 'nnd x&g nicht gleichbedeotend Ist mit opf sondernt 
«HUifend dieses auf die Ungewissheil; Ihres Wollens sidi bih 
slelit^ nichts anders .bedeutet, als: auß einem oder dem 
^ itfern Grunde^ oder: arf die eine oder ^ andere Art. Qerado^ 
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dieses n6g aber konnte dazu Veranlassnng geben , dass einem 
Abschreiber oder Leser das av überflüssig Torkani. An den 
Ton Schneider angeführten Steilen des Thneydides, womit ^ 
er darthnn will, dasa äv überflüssig sey, ist nur von einer ^ 
UngewUsheit des ICoimens die Rede; an den anderen Stelien, 
aber haben die einen Handschriften iif^ die andern nicht; nnd. 
da Igpl^n doch diejenigen, welche das Sv enthalten $ mehr for^ _ 
sidi, aladie andern, weil es eher wahr8Gheini|^:h ist, dasa da^ 
aVy weiches in andern Sprachen nicht immer dprch ein beson^^ 
deres Wörtchen wiedergef eben wird , Ton einem Abachieilwi^ 
ans Ungewohuheit weggelaasen, als hinzugesetzt wurde, ^^^^ 
mal wenn, wie hier, schon eine älinliche Partikel dastand^ 
Dm kosmni, dasa an Jener Steile -dna Yorhergoien^e W< 
aidi nnff die l^lbe jop endigt , was nnch inm Weglaainni den 
Veranlnsaong geben konnte. Anish sind die Lcsmrten des 
F. BunSchst im Allgemeinen nicht so vorsäglicli; wie er d 
gleidi im folgenden Paragraph atitt IXdaßatK^ mehr dem 
binnch der neneren Sprachen gemiss llä^avsp hat Niehls 
minder iai Ket nach gegen das In deipaefben Paragraph aa||i^ 
dem CM. Eton. nufgenommene miastranisch , zu dessen 
statigung Hr. Kr. wohl Stellen aus Herodot und IMonyftlos bd^ 
gebracht hat, nicht aber, worauf es zunächst und einzig an*^^ 
kam, ans Xenophon, dessen eigeiithümlicher Gebrauch allein 
doch über das n entscheiden kann, da es an und für sich ia. 
dieser Stelle überflüssig erscheint. ' - ,* 

§ 10 hat Schneider übereinstimmend mit den meisten 
Ilandschrr. ors öl — ro'rc, Lion aber und Krüger haben 
aus dem Cod. F. u. IL aufgenommen btcbI d£, aus dem Grunde, 
weil otE dh seinen Ursprung wohl dem nachfolgenden roxB Ö8.^ 
zu verdanken habe. Das ist aber ein sehr unsicherer Schluss; , 
und im Gegentheil lässt sich nicht einsehen, warum ein Ab« 
Schreiber das bekannte Wort BTtsl sollte mit dem beim Xeno«^ 
phon in Verbindung mit dem Indicativ historischer Tempore; 
nicht so häufigen oze vertauscht haben. Die ati dieser Stelle , 
gemachte Bemerkung aber, dass auf Izsl in der Hegel im Nach-^^; 
Satze toTB folgte, beweist auch noch nicht, daaa ovb die un-», 
ächte Lesart sey. § 11 hätte die Stellung des wixho nach, 
Ixaov, welche in einigen Handschriften gefunden wird, Ton 
beiden Herausgebern wohl mehr Beachtung verdient, da si^. 
der gewöhnlichen Steliong der griech. Worte mehr entspricht,»^^ 
als die gewöhnliche. — Die Worte €i}vmQiOV alkqkovg h^r^ 
sieht Hr. Kr. auf die Kardneher, und versteht sie ao: „die Kar- 
du eher gaben einander Feuerzeiehen;^^ denn er bemerkt dabei 
His ignihna U808 fuisse, i|ubns popvdarea ad sneeurrendnm solr 
lieitacent^ manifeatum eat, nnd im Index unter gwo^if se in- 
vieemeonspicere; de iis qui ignibus ineensia sibl eonvenienil^ 
«igne danl. Allehi aneb sugegeben , dasa man bier m die Sittji^ 
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deakmi könne, etn gmnxes Volk dorelipf eAeridchen tiifniUe^ 
ten,* 10 pWNt docb'dM «iUi^itav^ nicht wohl in dieser ^rfcli- 
tnng; denn nnr diejenigen urdocher, welche in der MlUie der 
Medien ctanden, l^onnten Zeichen ^eben, niicht die enlfern* 
teren, welelie Yon dem Zvge der Griechen, nichts wntaften, 
ud man masste denn eher, t^ig £iUoi$ cUft iXkjjXovg erwer- 
ten.' Und wie l^ann'nian ohne Zwang ana der Verbindnng der 
Worte |w nnd ogav die Bedentnng heranahringen , sich ct*if- 
cmiff^ Zeichen ^eden? Man sieht sich in dem Kommentar nach 
I Belegen für diese Bedeutung um, findet aber keine. Ref. glaubt ' 
daher einstweilen , bis Hr. Kr. seine Erklärung gehörig begrün- 
det haben wird , jenes Verbum in seiner ersten Bedeutung neh- 
men, und dXlijXovg auf die Griechen und Karducher bezie- 
hen zu müssen, so dass der Sinn der ganzen Stelle dieser ist: 
,)Die8e Nacht nun brachten die Griechen so in den Dörfern zu; 
die Karducher aber brannten rin^s auf den Bergen viele Feuer 
so; und so betrachteten (beobachteten) sie einander (beider- 
seits natürlich aus Furcht vor einem üeberfall).** Bei dieser 
Erklärung muss natürlich vor xal 0vv. akX. ein Kolon stehen. 
Boch kann Ref. nicht umhin, den Verdacht zu äussern, dasa 
diese Stelle verdorben sey, und dass es statt CxrvBtoQcov heissen 
müsse 6vvt^6coVy wie es in demselben Werke VI, 1, 6 von den 
Thraciero unter denaelben Umständen heisst : ol ös ®Qaxegf 
ixA sÖTvxijöttv t&vto to svtvxijiia^ övvsßomi^ rs äXXri^ 
lavq aal övvBkiyovto ^gmiiivag vijg wxtog. — Uebrigena 
fehlt das in obiger Stelle vorkommende Wort avXl^sMM in 
lern äonat reichhaltigen Index der Krügerschen Ausg.; so wie 
bUona kurzem Index, wo* doch wenigstens dergleichen in sei« 
tenerer Bedeutung vorkommenden Worte stehen aollten, daa 
Wort 0woQ§v. Sehneider hat ea deutlich genug dnrch ae i»-, 
iueri wiedergegeben« 

§ 18 hat Lion mit Schneider itpUvca^ Krüger ane 
te Aidina a^atvai anfgenommen, welchea dem damit in Voru, 
Madong atehenden »tmtXmAvtag heaaer enl8|Hricht Auch kann 
mm ai| ein allmihiigea Entlaaaen, worauf daa Friaena. liele» 
: Wirde, hier nicht wohl deidim. Beide Herauageher hahen 
tier mit Recht daa Ton Hn'tehinion ala Hherfl^alg Terur^ 
thaiite cLliiiaham heihehalten. 

§ 13 hat Krüger die ala Vnlgate tob Linn heseidmeta 
lamrt litoiovvxo unerwShnt gelasaen. Zenne hat aie vertei- 
digt, Schneider als anpassend bezeichnet , weil dieaeaMe» 
dium ausdrücke proficiscebantnr, ingrediebantur , jenes Aktf« 
vom aber iter exercitus impediebant. Darnach lasst sich nun 
schon nicht über die Lesart entscheiden , denn auch der Ge- 
danke ist nicht unpasseud: „die Lastthiere und Sclavea zogen 
wegen ihrer Menge langsam vorwärts,^ und nicht unpassend 
iühiicaat sidi daran daa fi[4Ugende an: ^,?on den Griechen selbst 
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ttler mvleB fUa am Bedtteii f ehHidefl, Well sie Jene bewa- 
chen maaaian.^ Das 6%. ixowvvto r. ealfpricht dem v«6 

tov oxXov MÜk xA^ «fiagöv 6xoly nogwt^M pyrap. IV, % «; 
und xoQslav noiBl^M mit dem Beiaata aO^mUatat« aagi ja^ 
Xen. auch Cyrop. V, 2, 81. Anah paaai daa Adjekt öxoUdmß 
besser zu der Verbindang mit dam Sobj^t: „aie lbatatt..daa 
Zug langsam,'' als zu dem Objekt«: ,,aie maehtcn den CMa- 
chen den Zug langsam/' Es nmhte daher hier Immer noeh 
auf eine genaue Abwägung des Werfliea 4er Codd. ankamteeB, 
da rücksichtlich des Sinnes eich beide Lesartea terCh^dlgiHI 
lassen. — Dass Hr. Kr. das Wort ccvxav nac^ JToUol di, 
ches im Cod. F. fehlt, und welches Schneider end nach ihm 
Lion aus dem Grunde: non habet, quo referatur et ordinem 
verbornm tui^bat, entfernt haben wollte, stillschweigend brf- 
behalten hat, ist zu billigen; denn dieses avtav geht auf die 
Griechen selbst im Gegensatz von den Sclaven und Lastthieren. 

§ 14 bemerkt Hr. Kr. zu;ra fiEv xi [laxo^evot etc.: „IntÄ 
tiBV numeri notio ita obliterata fuerat, ut zi nulla offcnsione ad- 
jungi posset; allein dieser Bemerkung bedurfte es nicht zur 
Rechtfertigung des rr, ja sie passt gar nicht; denn ta uly nnd 
ti haben ja ganz verschiedene Beziehungen , indem xä ^av auf 
die Zeit geht, und gleich xoxs (lev — roxi öe gebraucht ist, 
das ti aber auf den unbedeutenden Widerstand geht, den sie 
biswmlen gegen kurze, flüchtige Angriife zu bestehen hatten. 
Denn nn die Verbindung des 6 filv mit rlg^ worüber Krüger 
au Anab. If, 3, 15 recht gründlich gesprochen hat, kann doch 
hier nicht gedacht werden. 

Das Wort nag^vcca) fehlt in Krugera Index» 
§ n heiast es bei der Braihlung dea Ton den Fdnden aft 
geatörten Marsches 6XBtQl6og>os aXlots (ilv^ oxs xocQByyvmj» 

iXenophon nimlich, der den Nachtrab Akhrte) vite^svE, xoxs 
\s ovx vni(isvwi nnd in den Worten vöts Öh macht Hr. Kr» die 
Bemerkung: duummg, eo, de %uo dictumasam tempore. Al- 
Idn daa iat gana nnrichtig; denn da mhergeht £Um ftbr, sa 
ateht du tdra fkp für £Uozi va, wie ]a diese Partikeln aft 
vertanccht worden aind, und toai (Av — * SlH^m Sk In Saph. • 
Biektra Vi. ISO und in Xen. Mem. Socr. I, % 20 ateht, woaa 
Hermann. adTig. p. 792 nodi andere Stelien hinzugefügt hat 
Es mnaa alao Jene .Steile ao ibersetat werden: i^ein Mal Mdt 
C^eirisophoa anf dea Xenophon Anffordemng iatte» daa an- . 
dere Mal aber nicht» weil er die Höhe dea Paaaea au erreichen 
suchte, ehe ihm die Feinde zuvorkämen.^* An einen>einad^ 
Den Fall, wie Hr. Kr. will, ist nicht zu denken; es. ist dahv 
auch nicht ÖBLXXtxäg zu nehmen, und müsste eigentlich audl 
nicht t6t£) sondern toxi heissen, welches bekanntlich in dieser 
Bedeutung bisweilen allein steht, mit Auslassung des gewöhn- 
lich vorangehenden %o%h wofür aber liier akXoiB fi£i/ stobt. 
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IlQSyfia erklärt Herr Kr. dorch negotiam , in der Beded- 
ting Noth, nnd vergleicht dabei eine andere Stelle VI, 1, 6, .i 
wo jedoch beiweifelt werden kann , dass es «gayfiatav and 
nicht Tielmehr xQij(idt(ov heissen mäsae. £■ lidtl dn: xal ot * 
£Uoft Xoxütyol OwrjX^oVy ot fuv övv Tegdynaöiv^ ot ds Sviv ' 
WQttyiidrtov. Stände nun hier diesg Wor^ in der Bedeat. Noth^ 
SO wnrde nach dea Eef. Dafürhalten nicht die Pcipoaitiiui dvv 
gebraucht aeyn» laondern es würde heissen fiita ngayftdtmtß 
oder iSsd MQ&yftiv&v. Hr. Krüger erklart das 6vp durch 

[ x^yfittta Sxovtsg, Dabei wäre aber zu wünschen, er hätte < 
durch ähnliche Betakele dieaeii Sprachgebrauch nachgewiesen, 
IKe.Torliergehende Brsihlnng macht «her aehr wahrachefaiücb, 
daaa hier Ton Beut^ die Rfde a^n, nnd ng. wohl mit ffftnui^ 
tm Terwecbaell aeyn mdaae, Uebilgena jcommt ugayiia iiet . 
Xeao^on aonal oft genug in der Betoitnng Nülh Tor, n. 
Meto. S. H, 1, H. IV, 5, ». 46. 4, 211. Cyr, I, 4, 5n. a. w. ^ 
Nach dittfinsgig (§18) glanbt Krüger, wie Andere Tor 
iba, daa $1$ tilgen an mnaaen, da ea in dem Cod. Bt. fehlt $ 
aHein man kann ja aus dem Torhergehenden an Öutux. suppli- 

. ICH öid tijg döxlöogy „durch den Schild ging der PfeUsdinsa 
durch, und drang noch in den Kopf.^ 

§ 19 erklärt Krüger den Gebrauch des <og ver- 
gleicht dabei einige Stellen anderer Schriftsteller, und über- 
setzt es durch nulia roora interposita; eben so auch Lion; nur 
erläutert dieser noch die mora durch die Worte: quae med!- 
tahdo et parando consuniitur. Allein man muss zunächst sup- 
pliren dgofiov oder öTCOvd^g, was sich aus dem Zusammenhange 
ergiebt. in einer für Schüler bestimmten Ausgabe hätte auf 
Buttmanns Syntax § 137 (p. 447) verwiesen werden sollen. Vor 
xcel vvv haben beide Ausgaben einen Punkt; es sollte aber wohl 
nur ein Kolon seyn, da die Erzählung rasch in die eigenen Worte 
des Xenophon übergeht. Auch hätte das Wort öta^nov erläu- 
tert werden sollen; denn man kann hier nicht wohl, wie 1, 2, 5, 
eine von den Etappen verstehen, dergleichen im persischen Kel- 
che waren, auch nicht das eben so oft vorkommende Längen« 

' maass , sondern es ist wohl in der ersten Bedeutung zu neh- 
men, dass ea einen Flaltpunkt bedeutet, einen Platz, wo daa - 
Heer mit einiger Sicherheit Halt machen konnte ; und es ist 
daher der Artikel, welchen Schneider yermisste, für iiber- 
flöaai^ zu halten. — lieber den Gebrauch dea anfsltö^M^ dasa 
CS das Aufheben der Todten bedentet, hat Lion einige Paral- ^ 
lelsteiien beifebrachl, Krikger nbev Uoo indem Index die 
Bcdentnng knn angegeben« 

% 22 hat Schneider nach aTtSHulvainh wag daa itlvy ^ ' 
wetahea im Cod. F« nnd Eton. fehlt, weggelassen, Lion lieft 
ea idcht Jans weglmenmftgeni aondern nor in Klammern ein- 
geachloaaen, weil« ao wieUer» oft xal auf fth folge. Krn- 
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ger hat ^ weggelassen, glanbt aber, dass vielleicht statt des- 
sea ts geschrieben werdeo müsse. Docli möchte diess wohl 
eben so wenig in die lebhafte Rede des Xenophon passen, da 
ja in lebhaft angeregter Rede dergleiclien Bestimmungsparti- 
keln meist weggelassen werden , und das ^ev rührt wohl nur 
▼on einem Abschreiber her, der in aller Ruhe lesend n« ichrei- 
tiendmeh deooi gewöhnlichen SprachgebraucI^ das (lev einschal- 
ten zu müssen glaubte. Eben desshalb aber, weil die Rede 
so lebhaft und in bestimmtem kurz abachneidenden Tooe lofft- 
schreitet, glaubt Ref. auch nicht hilligen zu' können, dass am 
£nde der Rede der Optativ ;|r^<ke/fceda bei Schneider, Lion 

,«Qd Krüger atehL Die ifandachrttten achwaakcii swiacbea 
%Q^6€dii9^a ond xfftfiifu^a nnd xQV^^f^^* wevoii non letz- 
terea far nicht alehen Icaon , eraterea aber an nnheatiaunt aad 
sn dellberatir Idfaigt fir die «brigena raaehe nad Iran abge- 
mochene Rede. Ref. halt daher daa Fntnmm xQV^^i'^^^ 
woraof auch die' Lesart xQV^fons^a^ wealfstena dem Klaage 
dea Werla nach, hinleitet, für dieiehte Leaart. Wie Liaa 
temeikt, fiel adien früher Jemand anf dieaen Gedenken, alp 
lein ana anderen Gründen. Uebrigens stimmt jene Verinderang 
mit dem Gebranch des Xenophon überein. • Man vgl. Cyrop.111, 
8, 42 ; IV, 2, 30. Nach diaXaßovteg fehlt bei K r ü g e r d» 

, «»entbehrliche Komma; anch § 20 nach igtarav und öfterer.-^ 
§ 23 liefert Lion nach Hutchinson zu ayayovtsg die Br- 
klärung: Quom homines adduci curassent, und bezieht ^Aeypv 
auf Xenoph. u. Cheirisophos ; letzteres richtig, ersteres nicht; 
denn auch jenes Verbum bezieht sich auf beide Feldherrn, und 
der Sinn ist: Alsbald führten Xenophon und Cheir. die bei- 
den Gefangeneti auf die Seite, und indem sie jeden einzeln vor- 
nahmen ( ÖiakaßovTEg) ^ getrennt von dem andern, verhörten 
aie dieselben *-^ Krüger sagt nichts über diese Worte, hat 
auch im Index unter B?JyxeLv diese Stelle nicht mit aufgeführt, 
was man doch in einem genauen Iddex erwartet, und ätaka^ 
ßiv& fehlt in demselben ganz. 

§ 26 hat Lion iHXoL^ Kr. igelet nach Suidas, wie dena 
das Präs. Indic. der Erzählung oft angemessener ist. Doch 
passt zu dem Indic. k^elai der unbestimmte luiin. des Aorists 

# yiviö^M -weniger j als zja dem Optat«| und dieaen könnte leicht 
ftr diesen den Ausschlag geben. Ti^^ ' 

§27 weichen Schneider, Lion und Krüfer W illi 
Terbindnng der Worte und in der Interpunktion von einander 
nb. Ersterer liat ohne iriftifen Gmnd die fiandschriftliche 
Lesart in dvtB6raöiaiBV verändert, werana non folgt, data das 
nachfolgende xal {yutog nnr heitaen kan»: vmd dteBer^ was 
kür aehrmatt md ichleppend iat Lien hat die hendacfatiil^ 
liehe Leiert imuM^^mv nnr durch elftXennyn Ton ^Aoxmt 
f«tv«nnt, ond liaat dann dki Wmte ehae Unteg^Bheidongsael^ 

♦ 
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cheu fortlaafen bis zu dem zweiten l^pxntg, wovon er die Worte 
Hccl ovTog durch ein Kolon trennt. Krüger hat vor ivtiöttih 
6uiiB0V einen Punkt gesetzt., nach Ua^Qaöiog ein Komma, und 
l4Qxäs CfStog ohne Unterschied verbunden « so dass et . 

hdtst: „mit ihnen wetteifernd ea^,KaiIimacho8, derParrha« 
sier, eiieh dn Arka^pr^ er wolle auszieheo, indem er Frei- 
willige aus dem ganzen Heere mitnähme.'^ Und diess ist auf 
jeden Fall die richtige Verbindung der Worte; denn bei dem 
drillen U(MM9 .erl^cht nphoA'dM Gefühl einen ZaaalSf wie ^ 
des ual ovtos; nur müaste, dn Tor ^Jifi^dg ein Komma stehti 
ebenlali« nmeh oitag eins sAeiieB. Doeh Iiat Hr. Kr. die» .wie 
eben engexeigt, AbgetbeiileQ Worte nicht eo, wie Ref. Terataii- 
den, aondern er libersctst sie in der Anmerkimg eo: eonteii» 
dem enm üs e. Ite edreraatiit CeUinaehea 0t ipae se prolbeta- 
rnnt riebatf eis wenn im Gfiech. attede wl ai6t6g Und nicht 
xai avtog* Anch fillt so ein geni unpassendw Naehdmck üif 
. das xcA oitos. und die Person dieses übrigens nnbedellteilden 
Bfennes. Der Nachdruck mnss aber aitf das ftgoskaßdv ilSfi' 
lovrag i» aavtdg tiPv^ ötQttuviiatog fallen , denn damit suchte 
der Mann die Andern zu überbieten, worauf eben das ccvriCta- 
öidiav hindeutet. Die Hin Weisung auf II, 0, 30, wo xal toviip 
und Heil. VI, 4, wo xal ovtog dno^i^öKBi steht, beweist 
nichts für Hrn. Krügers Erldärung, wohl aber bestätigt sie 
die von Ref. vorgeschlagene. Nach der von Lion beobachte- 
ten Abtheilung der Worte steht auch avtiöt. und ngogL 6^. . 
nicht in gehöriger Verbindung und Beziehung, und das xal . 
Wtog^ welches einen neuen Satz anfängt, ist ganz matt. 

Nachdem Ref. so ein Kapitel vergieichungsweise durchge- 
gangen ist, erwähnt er zum Schluss nur noch, dass Hr. Krü- 
ger seiner Ausgabe auch eine Tabula itineraria unter den Ru- 
briJcen i/t«erö, Parasangae und Morae dies^ und eine Tempo- 
rum descriptio beigefügt iiat , weiche beide lirinoliliare Ueber- 
sichten gewiliren ' 



*) Da der Ife.Ileceni. wegen der BealdranganlMherflndiieBeee 
BenrthellnDgen beider Anigabeii ein Urtbeii Aber doi GetanuntwcrOi 
derselben* weggehuien hat: so sei hier aaehtrAgfiok bemerkt, dass 
'Li o tt^ Beadbeltnag naeh den.öflbntüäien Sdaunsn der RMtlk nur seiur • 
nntergeordaeten Werth hat vnd mit den Ans gaben Ton Bomemann, 
Krnger, Foppo, Blbdorf, die Yergle^nDg niciit anahUt vgl. Bedts 
Bcpert. 1828» IV S. 97, Lpz. UL Zdlt)m Nr. 28—89. Kr flgex^a 
Ausgabe ist TorzfigUch hi den erUAmden Anmerkmigen , ebsdion > 
'Foppo^s Bearbeltmig nodi nanchei Zw^Qckiiiäfiigere' bietet; aller wie 
tie überhaupt bisweilen flüchtig gearbeitet ist, so lässt sie namentlich 
▼on ihrer kritischen Seite manches zu wünschen übrig, vgl. Jbb. V,S09, 
Schulzeit. 1826, II L.Bl. 36 f., Gotting. Anzz. 1829 St. 40, and beson- 
ders Bornemann in d. Lpz. Lit. Zeit. 1829 ^t, 71^73 und Foppo in < 
d. Jen. Lit. Zeit. 1827 IVr. 167 — 6!). ' * 
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Kästner. 
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1) Jnw9t$Mn£ %mr 9ehn9tlen und jgründtieken Bf'- 
lernmng der engliBeken jiu9'$praek0 wmA «im 
gum njwen MMMe von J. Cmtetj Lehrer der engl« % ledie um 
h^ttmm mA em polytediiMM iMlitvte w GhImIm. Garie- 
tolie» b. Biewi. Jfltt. 19 8.4. 

8) Kur%gef aaste Grammatik der englischen Spra* 

che TOQ Georg Schüler , Frofeisor am CSymnasiiim zu Danzi^. 
Paaijg» ^ ia der Anhiithichea BBcfali«ttillOTg> 1828. IV u> fil S> 8> 

S) Explanation of English verbs and their con^ 
jugation^ io which is added a List of English irregulär vcrbs, 
"with their pronunciation , coiupiled hy /. D. Loison , tcacher of 
tbeFreDch and £ogUgli toogue. Wien» b. Fr. Tendier. 1828. 39 S. 8. 

' Nr. 1. JDm die Schwierigkeit, hdtat es in der Blnlaituig 
desBf sieh ilie englische Aussprache aniueignen ^ bisher Man« 
chen ebsohreckte , eine Sprache zu erlernen , die täglich mehr 
in Aafnahnie kommt, und so wohl in literärischer als in arti- 
stischer Hinsicht dem Gebildeten immer unentbehrlicher wird, 
Tuhlte sich der Verfasser gegenwärtiger Abhandlung veranlasst, 
eine zweckmässige Anweisung zum schnellen und gründlichen 
Erlernen der englischen Aussprache herauszugeben. Nach meh- 
reren mühvollen Versuchen gelang es ihm endlich , ein System 
zu entwerfen, das, wie er sich schmeichein zu können glaubt, 
viele Schwierigkeiten aus dem Wege räumen wird. Anstatt 
unzählige Regeln über die Aussprache der Vocale aufzustellen, 
beschränkt er sich auf neun allgemeine, oder solche, welche 
für alle Vocale zugleich gelten, u. s. w." Hierauf werden die 
verschiedenen Laute aufgestellt, mit welchen die Vocale, je 
nachdem sie lang oder kurz sind , ausgesprochen werden; und 
alle Abweichungen von diesen UaupUauten der VocaieeoU mm 
.^Ausnahmen betrachten. 

Die systematische Darstellung der neun Grundregeln für 
die Aussprache der Vocale selbst befindet sich auf S. 5; und 
es war dem Ref. erfreulich,- sn aehen, dass Herr C. in seinen 
Forscbnngen mit ihm beinahe ganz zu dma nimlichen Resultate 
glommen ist, nur dass in der Anordnung und Aufstellung der 
Regeln einige Verschiedenheit herrscht. In des Ref. Sprach- 
lehre sind diese aUgemeinea Regeln in den §§ 20 bis 28 anf- 
gestellt worden , nnd zwar so , düssa man des Hm. O. erate R^ 
fei für die Unge der Vocale nnter. § 82, die swdte nnter % 
21, die dritte unter $ 27, die vierte nnter § ^ Anni. 1, die 
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fünfte unter § 25, und dann die erste für die Kürze derselben 
unter § 20, die zweite unter § 24^ die dritte unter § 26, die 
vierte unter § 24 findet. Auf den folgenden Seiten werden 
alsdann diese Hauptregeln von neuem wieder einzeln durchge- 
gangen, so dass unter jeder die Ausnahmen beigebracht wor- 
den sind, welche von denselben bei den einzelnen Vocalen 
Statt finden. (Es ist hier also vereinigt, was Ref., der nach 
dem Alphabet die Buchstaben ordnen zu müssen glaubte, un- 
ter jedem Vocai besonders aufgestellt hat.) Dann folgt die 
Lehre von der Aussprache der Doppel- und Dreilaute; hierauf 
die von den Consonanten, von den stummen Consonanten und 
über den Accent. Der Anhang enthält einen tabellarischen 
Auszug des Ganzen und ein Verzcichuiss der wichtigsten Vor- 
und Nachsylben. 

Nachdem Ref. auf die Art eine Uebersicht der ganzen 
Einrichtung geliefert hat, erlaubt er sich nur noch über ein- 
zelne Punkte einige Bemerkungen. Die erste Regel für den 
kurzen Laut ist nicht ganz richtig ausgedrückt worden. Sie 
heisst : Die Vocale lauten kurz — vor einem oder ?nehreren zu 
derselben Sylbe gehörigen Consonanten ohne das stumfne 
So gestellt würde die Regel zu der Folgerung berechtigen, 
dass in den Wörtern hence, thence, since u. s. w., weil sie sich 
mit einem stummen e endigen , der Vocal mit seinem langen 
oder gedehnten Laute ausgesprochen werden müsste; da dieses 
nun aber nicht geschieht, so hätte ihnen eine Stelle unter den 
Ausnahmen gebührt , unter denen sie sich aber nicht befinden. 
Ist nun die Regel unrichtig gefasst , so gehören die Wörter 
once, sponge und tongue nicht unter die Ausnahme von der- 
selben. S. 4 Col. 1. o lautet wie ö in above u. s. w. — S. 5 
Coi. 2 ist in der Anmerk. 3) die Aussprache von Variation falsch 
bezeichnet; die Anfangssilbe dieses Wortes va lautet nicht wek^ 
sondern 7väh , oder w ie das a in care oder auch das e in there, 
where. Dieses Lautes des a ist auf S. 7 Col. 1 gar nicht er- 
wähnt worden; wahrscheinlich weil ihn die engl. Orthoepisten 
eben so wie den des a in mane bezeichnen, ungeachtet unter 
denselben ein nicht zu übersehender Unterschiecji Statt findet. 
Auch ist der abweichende Laut mit Stillschweigen übergangen 
worden, den das a in gape und agape hat. — Bei der Aus- 
nahme: i lautet wie i in den Wörtern apposite u. s. w. fehlen 
die Wörter alkaline, eglantine, hyaline, nectarine und Valen- 
tine; und eben so vermisst man bei der: i lautet wie ih in an- 
tique u. s. w. die Wörter chioppine, gaberdinc, shire. — Was 
unter der Ausnahme: u lautet wie i inferrule u. s. w., von dem 
Laute des u in einer Silbe bemerkt ist, welche unmittelbar auf 
den Accent folgt, gilt nur von der Endung ure. — Ebendas. 
Col. 2: a lautet wie das a in call u. s. w. Hier fehlen almanac, 
baisam, baidric, faluhion, eclat und exalt^ und was von dem 
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Laute des a in der Anfaiigssilbe quar gesagt worden ist, passt 
niclit auf alle Fälle; denn in quarter wird das a so wie in call 
ausgesprochen. — Ebenda», fehlt unter der Rubrik: a lautet 
wie ah vor If u. s. w., das a vor dem aspirirteii th, als: bath. 
path; und eine nicht unbedeutende Anzahl Wörter, 4ie Itcf. 
in seiner Sprachlehre § «30, e) namhaft gemacht hat. — • Eben- 
das. wird gelehrt, e laute in pefsiaa wie daa u ia Imt; di«Ma 
ist mber durchaus nicht der Fall. 

S. 9 Col. 1. Hier fehlen bei den Ausnalüoen zur viertea 
Regel die Wörter retaliate, precioua, onion. — S« 10 Col. 1. 
Ai u. ei in maid und heir sind keinesweges gleichlautend, son- 
dern sind in der Aussprache eben so von einander verscliieden, 
als das a in save u. care« — ETbend* fehlt unter an dessen Laut 
oh, den es in hautboy u. roquelaure hat. — Das ea lan^ln' 
beer o. wear niaht wieangegekea ist, sondern wie das a in care. 
Dl» tear (finperf.) unter dieser Rubrik muss ein DruckfeUftc 
8cfo.^ Den nlinilichen Unterschied, welcher «wischen cara 
und save in der Antspraefae des Vocals Statt findet , hört maa 
avehin der Aussprache von heir u. vein (Col. 2.), welche Wör- 
ter daher nicht hätten neben einander gestellt werden sollen.— 
Unter der Regel: et ImUet wie ih , fehlen die Wörter ceil, cei- 
ling, reeetft, und um nur neeb Binuae «n bemerken, S. 12 Col. % 
hätte es unter ph nicht vergessen werdeil sollen, dass diaee 
Bttdütabenverbindong in den Weitem diphthong, triphthong 
«nd Ophthalmie wie p ausgesprochen wird. — Aus dem Gat- 
zen erhellet, dass es mit eine der seliireraten Aufgaben ist, für 
die Anstpraelle de9 Bagüselieii «mflBssende imd augleielfr ▼öUig 
l^enaoe Regeln zu geben nlid tüszumitteln. 

Nr. 2. Der Verfasser dieser kleinen Orammatik het| wie 
er in der Vorrede sagt , schon seit mehrem Jahren eine enge- 
«nehme NebenbescbSftigmig daria gefunden ^ die Sobäler d«r 
obem Klassen des Gjmnasiotti so Danaig inr Brlernong dior 
ettgliadien Sprache in der Art ananidten, dnaa er die'anf frait- 
liaelie Zwecke gerielttete Uebnng im Sprechen eiid fitehrelboi 
abweiseiidt Mk Her anf mdglieliat baldige BeMi^geng snm 
Sehriühreratiifdiiiai end anf die Jfittheiiaeg dner liehtigen Aos- 
epradke beadirinkte; and la diesem U^terrfehte MiSehat nun 
let .dkse korsgeHaaste Sranmmtik beatiamit. Sie Ist aiae Iftr 
den Hanabedaif l»eri$chnett and wärde ea hdefait aiMaeaead 
sein, aailirer'Binriehtung Tadei finden sa wollen^ da doch 
wol jeder selbst am bestea wiaaen maaa, waa ihm aar Brtd- 
Aang adnea Zweskea Neth Ibnt, uad aaf wddie Art er an dem- 
sdben am letehtesten aad bestea komMn kamt. Nar das also, 
waa gegeben worden ist, näher sabdenditen, orikd dleOraad- 
Ucfakdt desselben anemtersuchen, bldbt dem Ref. übrig; and 
er glaubt; sieh dem Hrn. Verf. adbst sa Terpfliditen» Wenn er 
'fliaauf diePonkteaifnierkiiamameht, weh&fl^erTerbesse- - 



rnng bedürfen möchten. So müssen wol unter den für 4ie Aui- 

* spräche aofgesteiiten Regehi folgende verändert oder «jjiders .: 
.liestiiiimt werden , wenn sie auf Richtigkeit Anspruch machen 
Mllen. Nach § 3, A, 2) (S. 2) soll der geschärfte Laut des a 
ähnlich sein dem d«a « in Hand^ Sand^ jedoch iiaiier dem ä 
des llochdeutsdien. Die Verfleichung mit dem a in Hand 
würdeRef. wi^gelaSsen haben; es lautet das geschiffte wirk- 
lich ganz wie das heehdiMiteche ». Auch gehören grup «id 
•branch nicht hierher, sondern zu der fcüf ebden Namm«r d), 

. wo die FiÜie msfgestellt werden 5 in denen dils a wie daa a in 
haben lautet. Naeh l.! (S. 8) Int dlesev ¥oeal laeinen ^e- 
dl^nteA Lant ih in Jeder f^ediAnten Silbe , der eii|e tonlose ^ 
ailbe Yorliergebt oder folgt. ~ Aller, wi#d bler der SehlUer 
fragen, wann ist denn eine Silbe gedehnte Nach G. 2 
Aiim. (S. 4) «eil dae e vor .t faat wie a lasten , als her aleni} > • 

* eerjeant . Aber ee'iat dieses «nr in> dem letnten Worte der 
Fett ; in her lantet ea wie dae n^in bnt| und In «tem wie dM e 
In met. Nach CS Anm. «eU das e stnoMn- adn in der drit- , 
ten Person des Singulars^ end im'Imperfecto und Particip. — ' 
Dieses ist zu allgemein und unbestimmt gesagt; denn in looses^ 
Tif!C8, addcd, tormented u. s. w. wird es allerdings ausgespro- 
eben. — Ebendas. heisst es: I hat einen langen Laut in lang- 
betonten Silben. Aber wann sind die Silben lang betont? Das , 
■^Wort idea gehört hier nicht her. — Aehnliche Regein finden 
sich auch im Folgenden, z. B. I hat einen kurzen Laut in ge- 
schärften Silben; o den Laut des deutsclien langen o ia unge« 
schärften Silben; u einen langen, wenn es in einer Silbe steht, 
die lang betont ist; y lautet wie ei in lang accentuirten Silben 
u. 8. w. Aber woran nun soll der Schüler solche Silben erken- 
nen , wenn er nicht ein zu diesem Behuf euigerichtetes Lese- 
buch in die Hände bekommt'^ Und wie soll er sich helfen, wenn 
er über die gewöhnlichen Lesebücher hinausgehen will? — • 

- Unter gh (S. 12) fehlt die Bemerkung, dass es auch oft wie f 
ausgesprochen wird^ wie in laughter. Das h in while, where 

* (S. 13) ist nicht stnmm, sondern geht in der Ansspraehe Ter 
4ßifk\i her, als wenn hwile, hwere, gesefarieben wäre. 

Zu den bisherigen 1 die für die Aussprache gegebenen Re- 
g^ betreffenden, Benierkungen glaubt Ref. noch folgende 
hinxnfngen tu mikssen. Nach G. 12 (S. 26) sollen bei der Bü* 
dnng des Gomparati?s und Seperlativs durch die Ableitungssil- 
ben er und est diö Adjectlve auf g, d, t, diese Bitchstaben 
ds^peit b^fcoBMuen. So nngeffthr stellte Ref* in seiner ereten 
Sprmchldire (1809) diese Regel aneh anf ; alldn bei der And- 
^ erbeitiutg der swcdten sah er sieh geswmigen, dieselbe andeii • 
m gisstdten (S. § m). — § 11 (S. 25) wird rich«^ bemerkt; . 
dm das Adjectir im Plural dem Singular gMdi Ist (d. 1. dass 
es uuTerilttdert bMbt) ; würde es eo nicht enefa § 25^ 1) (S. d6 
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oben), wo Bich der Ausdrock Singularform findet, richtiger 
beissen: Es ändert seine Form nie. — Ebendas. 2), wo ge- 
lehrt wird, dass das Adjectiv auch dem Substantiv nachgesetzt 
werde, wird gesagt: Posslble nnd imaginable müssen noch be- 
sonders bemerkt werden. — ' Diese Regel ist längst zurück- 
gevnesen. S. des Ref. Sprachlehre § 646^ Anm. — § 26 (S.58) 
steht unter much noch a many chidren : aliein a many so bloss 
ist veraltet ; man sagt nur noch a great many. — Nach § 27, 2) 
(S. 56) soll it als Andeutung einer Aussage stehen. Dieses 
möchte aber wol nicht deutlich genug gesagt sein ; besser viel- 
leicht: it in Verbindung mit der dritten Person irgend einer; 
Zeitbestimmung von to bc dient dazu, das Subject oder auch 
irgend einen andern Theil eines Satzes nachdrucksvoll heraus^- 
zuheben. S. des Ref. Sprach). § 682. — Ebendas. 3) heisst es: 
That steht in rascher Rede aucli statt who und which, AI- . 
lein dieses ist nicht bloss in rascher Rede der Fall, sonderiif 
zuweilen soll es nach dem Ausspruche englischer Sprachfor- 
scher sogar vor diesen den Vorzug verdienen. S. Ref. Sprach- 
lehre § 723, Anmerk. — Nach 4) ebendas. soll das Pronom. 
Possessiv, in manchen Redensarten stehen, wo der Deutsche es 
nicht braucht — Auch hier wurde es passender heissen: Es ' 
stehe im Englischen das Possessivum oft, wo im: Deutschea. . 
Tom Pronom. Person. Gebrauch gemacht wird« — S. 61 un^ 
ten wird vor what das Pronomen that ergänzt: dieses ist aber ' 
fehlerhaft, wenn gleich Chesterfield einmal that what schrieb, 
\¥hat ist an und 'für sich so viel als that whicb. — § 29, 2) 
(S. 65) steht die Regel : Nach einem Präteritum steht die ^ase^ 
Verbal - Angabe von etwas Wirklichem so wohl , als Yon «mllv 
Gedachtem im Indicativ. — Diese Vorschrift, i^enn sie wskif^ 
ders Ref. richtig versteht, mochte wol nicht durchaus gegrün* - 
det sein; ihr widerspricht wenigstens felfende Studie aus W».. 
Soott*B Kenilworth: The chanberlain gave Orders that tfa^«; 
doors be bolted. Indess bemerkt es Ref. noch einmal, dass 
ea;ilmi nicht ▼eilig klar ist, was unter dem Ausdruck Verbal-^ 
Angabe liier. in vergehen ist; überhaupt schrieb er dies^ Bo-^ 
mefkungen nur nieder ^ um den Hrn. Verf. zu einer genauem > 
Ummtisicht des Gaosen zu ermuntern , da es ihm ein Leichtee 
«ein wird y bei einer zweiten Aeflage den MängelA-a]mliel£liH^ 
uad die erforderlichen Verbesserungen beizubringep« 

Nr. 3 enthält in CBgllseher Sprache die ia des gewöhntt«^^ 
eilen Sprachlehren vorkommenden Bemerkungen über das Ver« • 
ftun; daher auch der Infinitiv qoc|i als ein Modod des Verbi 
aufgestellt wordea ist. Der Potential Moed wäre besser wiftf^ 
geblieben, ungeaditet. er auch bei Morray sich findet; er ^ 
führt den Lehrling nnr irre. Bei den. niire^efaaisdgen Verbli ; 
ist, 60 gut es die deutsche Sprache ▼erstettet% mü desti«ehea ' 
Buchstaben jedesmal ilire Aasspraclie Uk^^Amtlt§^ 
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aber bei clothe scheint ein Druckfehler zq sein. Dass to bewray 
auch zn den unregelmässigen Yerbis gehöre, war dem Ref. uii- 
liekannt; auch findet er es nirgend unter dieser HubriJ^^ auf- 
gefüiirt 

f 

1) H. E. Lloyds theoretisch-pTaltiache Englische 
Spr achlehr e far Deatsche. Mit fasslichen Uebungen nach 
den Regeln der Sprache Versehen. Dritte verbesserte Auigabe« 
Hambaig b. Aug. Campe. 1^. VUI «• 306 & & 

2) Theo^r 'Arnolde JBnglieehe Grämmatik^ oiil 
. vielen Vebvagaft&cken. Gans nnigearbeitet nad* sehr Tmaelirl 

▼Oft Johaaa Anton Faluealaräger« l^anfoelinte Auflage, darch 
aaigewaUte Leiestucire aat dea nenera eagUaeben Sduriftstcileni, 
▼efmehrt. ^ena b. Fried. Fromraann. 18S9. % a« 886 S. 8. 

* 

Kef. befindet sich in einiger Verlegenheit, indem er dazu 
gehreitet, dem erhaltenen Auftrage zufolge von vorstehenden 
englischen Grammatiken eine Anzeige zu machen, weil er die- 
selbe mit der Bemerkung anfangen muss, dass erstere fast ganz^ 
und letztere, so wie sie jetzt ist, wenigstens zur Flälfte aus 
seinen eigenen Werken über die englische Sprache entlehnt 
worden ist. Dass dieses in Hinsicht der von Hrn. Lloyd gelie* 
ferten Sprachlehre der Fall sei, ist schon von dem Engländer 
T. Kenyon in der Ree. der zweiten Auflage derselben in der 
krit. Bibl. von 1823 S. 1032 bemerkt worden, wo er sagt: „Die 
Absicht des Verf.s ist unverkennbar, die vortreffliche Wagner- 
sche Sprachlehre, welche er überall mit der grössten Freiheit 
benutzt hat, praktischer, d. h. durch Beifügung ins Englische 
2U übersetzender IJebungsstücke für den Anfänger brauchbarer 
zu machen.'* — * Ref. will indess durch diese Bemerkung dem 
Hrn. Lloyd nicht lu nahe treten, da dessen Grammatik zu ei- 
ner Zeit erschien, als Ref., um nicht der Verlagshandlung 
ieiner ersten englischen Sj^paclilehre Nachtheil su bringen, 
lücht daran denken woUte^v seiner Sprachlehre eine für den 
gewöhnlichen Unterricht pasaertdere Form zu geben , wosn er 
ideh erst da entschloss, als jene Veriagshandlung selbst ihn . 
^an aufforderte. - Sdae träte Gramnalä nämlich, die durch"» 
mm nicht mü der iwetten, einem gans verschiedenen Werkei 
verwechselt werden araas,* kalte er in der Absicht geschri^b^ 
ihm den Versuch zn machen» ol^ eanöfUch sei, einer Oranw 
matik ein solches Gewand in geben , dasa derjenige , welcher 
aich einige Kenntniss von einer Sprache erworben hätte, sie 
mit Interesse von Anfang bfa zu Ende duraiileaen könne. Dasa* 
ihn dieses gelungen ad, veraielierlen ilim nadiher wirklial^ 
ohne von ihm dam Tdranlasst worden an sein, gebildete und 
laahknndige Minner* Selbst Lloyd bemerkt in der Vorrede 
lor enteil Augidie leifier Spcieliiehres ^Im einigen HiindeB 



ftnd Ich Wagners Sprachlehre. Diem Werk ist ein wahrer 
Schatz und mit Nutzen zu gebrauchen , doch nur für diejeni- 
gen, welche schon hinlängliche Kenntniss der englischen Spra- 
che sich erworben haben. Fiir den Anfänger ist es we^en sei- 
ner Weitläufigkeit und dem gänzlichen Mangel deutscher ins 
Englische zu iibersetzenderlJebnngen leider unbrauchbar. Die- 
sem Grunde ifllefn ist es wohl zuzuschreiben, dass dieses Werk, 
bei allen unlaugbaren Vorzügen, selbst denjenigen meistens un- 
bekannt geblieben ist, die sickdeisea mit Vortheil hättea be« 
Lienen können.'^ ' 

Dieses nun sind die Gründe , die Herrn Lloyd bewogen, 
Peine auf jenes Werk gegründete* Grammatik herauszugeben. 
Meistens sind sogar des Ref. eigene Worte beibehalten wor- 
den, welches durch die Beibringung einer einzigen Stelle be- 
wahrheitet werden mag. S. 140 heisst es bei Lloyd: „Die 
Pronominal -Adjectiva^ von denen die meisten auch unter dem 
Namen allgemeine Zahlwörter bekannt sind, weil sie, ohne die 
einzelnen Dinge selbst zu zählen, die Quantität nur durch ihr 
Verhältniss gegen die ganze Classe bezeichnen^ sind theils als 
Adjective, theils als Substantive *) zu betrachten, weil sie, bis 
auf einige wenige y so wohl zu einem Substantive gesetzt , als 
auch allein und in Beziehung aal ein vorhergehendes Substan- 
tiv gebraucht werden können.^^ — Hiermit vergleiche man in 
des Ref. erster Grammatik § 215, oder auch in dessen zweitem 
Werke § 3d0. So fand er auch, und diess nicht ohne Vergnü- 
gen, da noch kein englischer Sprachforscher diesen Punkt be- 
rührt hatte, S. 166 alle die von ihm snerst aufgestellten Re- 
fein für die Aoslascnuif; dea Pronominis Relatki wörtlich wie^ 
derkoit Seinem Vorgange zufolge ist denn anch diA Etymo- 
logie von der Syntax, nicht getrennt, sondern allea» was in bei* 
dar mnaiclii von den einzelnen Redetheilen zu bemerken war,' 
unter diesen jedesmal yereinift beigebracht wordent welchen 
Weg er indess in seinem neuen Werke, als wenigev ptsseod fuf 
den Unterricht, nicht wieder betreten hat. 

^ Unter diesen Umständen kmnn Ref. liier nur die Punkte 
einer nähern Beleuclitnnf witerwerfan, in welchen Hr. Lloy4 
gAgUnbt hat, vea llini Abweichen zu müssen; und von diesen 
noch nur diejenigen, in welchen er sicli'in seinem zweiten Wer- 
ke noch nicbt an denselben an^s4Ü08sen hat. Die Znalleer 
beiaubringen , die Herr Lloyd- hätte machen könneif , dtfranf 
nrasi Ref. vernichten, indem er lonat beinahe die Hälfte seineir 
zweiten Grammalikf als dvrehnni aeneBegeln en&eltendy wfir- 
de absehreiben nrilsBen. 
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In den Regeln für die Anssprache, die ein blosser Auszog 
I ans des Ref. Anweisung zu der englischen Aussprache (Braun- 
! schweig 1794) sind , auf welches Werk auch immer verwiesen 
I wird^ bemerkt Hr. Lloyd (S. 3), dass das »nach /, eben so 
wie nach roder r/t, nicht wie iuh, sondern wie uh laute. Zwar 
^ hat er in dieser Behauptung den Ausspruch von Nare&für sich}, 
allein alle übrigea englischen Orthoepisten geben dem u in die-, 
■ein Falle seinen regelmässigen gedehnten Laiit^ welcher wei 
beizubehalten sein möchte, wenn gleich das dem r so nahever« 
f wandte liquide l das i in dem Laute iuh nicht so s^rk hervor- 
tönen lässt, als dieses aaeh den übrigen Consonanten mit Aus^ 
t nähme des r gehört wird. — S. 5 wird es als elrste allgemeine 
Kegel für die Quantität 4er Toi^e'aiifgeateUt, dass ein Vocul 
Isig- 6ei (d. t gedehnt jlnlgesproelien werden loCisse) , weim er 
delr letste Büehstftbe emr «ccentnirteii 'Silbe isi Hier fifttte 
aber nothwendig^^m den Lehrling nicht Irre xa f&hren, 4Ie 
erst 14 sich findende DeschrSukung beigebracht werden mfis-» 
sen, dass in der dritten Silbe wem finde die Teeale .mit Ane^ 
nähme des u alsdann gegen ebige Regel kora sind. NaÄ ' 
I S. 18 sollen die Wortei* phlegmatic, plearltle nnd sehlsaMtie 
(selbst nach Walker in sc^inem rhyming djctionary, 1175) den 
Aee^nt auf der vorletzten Silbe haben; aber in seinem Wörter- 
buche hat der eben genannte Sprachforscher^ eben so wie Jo- 
nes in seinem Sheridan improved, nur pleuritic auf der vor- 
, letzten Silbe betont; die beiden andern Wörter findet man be- 
P l)eiilen Orthoepisten mit dem Accent auf der ersten Silbe bei 
1 zeichnet, obgleich Walker in seinen Principles of English Pro- 
1^ liuiiciation § 510 bemerkt, dass phlegmatic zwar meistens mit 
dem Tone auf der ersten Silbe ausgesprochen würde, dass es 
aber, womöglich, zur Regelmässigkeit zurückgebracht wer- 
den müsse. Nares (in seiner Orthoepy S. 167) betont sie , wie 
I €8 Ref. gethan hat. — S. 14 steht were unter den Wörtern, 
' in denen das e wie eh ausgesprochen wird; es hat aber in die- 
sem Worte seinen geschärften Laut wie in met. — Nach S. 11 
Boll der Laut des i in birth, mirth, firm, skirt, stirp, vlrtue^ 
der des geschärftea u in but sein; dass diesem aber Jones nicht 
I beistimme, hat Ref. schon in der zweiten Ausgabe seiner neuen 
\ ^ Sptachlehre bemerkt. S. 19 heisst es unter ie: uLiegt der. 
: Accent auf dem t% so werden die beiden Vocaie gans getrennt 
I gehört/' — Es sollte heissen, auf dem. 9 oder o, wie es schon 
I aas den beigebrachten Beispielen violet u. priörity erhellet» »-^i 



; wie 8ch TOT dem langen u geneigt an sein, und dieses* getadeU;> 
wird, so ist der Znsata ftbersehea worden: wenn die Torher- 
idiende Silbe ^en Aeeent hai in diesem f alVi laatel das e 
«Ml'tp^M^* BMehnnng wio sah» Fahrenkriger Uess, 
jeaen &iiii|PiKellisii weg, und sagte gani kprn: swIrdMinsdk 
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vor dem gedehiiten u, — S. 25 hatte bei satiety znr Bezeich- 
iiang der Ausspraclie nicht Saiiety^ sondern Sateiety stehen 
6oIien. S. 57 heisst es: ,,Wenii ein Substantiv in einem 
allgemeinen, d.h. unbeschränicten Sinne gebraucht wird, 80 
bekommt es im Englischen gar keinen Artikel.^' Aber Iiier 
hätte doch woi bemerkt werden sollen, Ton welcher Art des 
Substantivs dieses gilt; denn so wie die Regel jetzt aufgestellt 
worden ist^ könnte man sich berechtigt glauben zu sagen: 
Lion is the most courageous of all animals ; wo es doch the iion 
heissen muss , wie S. 0:1, 5) richtig gelehrt wird. Es hätte 
nothwendig eine Uebersicht der Terschiedenen Arten der sub- 
stantivischen Begriffe vorangeschickt werden müssen; dass aber 
die gewöhnliche Eintheilung derselben nicht einmal ausreicht, 
hat Ref. hinreichend in seiner neuen englischen Sprachlehre 
gezeigt. — Warum ist S. 75 nicht der Unterschied zwischen 
brothers und brethern bemerkt worden ? — Auch hätte Ref. 
den, welcher zwischen older, oldest und eider, eldest Statt 
findet, von Hrn. Lloyd als einem Engländer gern angegeben 
gesehen (S. 115), da er selbst lange nichts darüber zu bestim« 
men wagte, den er nun aber so glaubt festsetzen zu können, 
dass older und oldest auf ein wirklich hohes Alter geht, und 
nur in Bezug auf dieses gebraucht wird ; bei eider und eldest 
hingegen bloss die Vergleichiing der Lebenszeit und des Alters 
mehrerer Subjecte zum Grunde liegt. Diesem zufolge sagt 
man: roy eldeat son, und dagegen: the oldest inhabitants of 
the village. — Die Regeln für den Gebrauch von one bei de« 
Adjectiveii (S. 121) sind äusserst mangelhaft , und diejenigen, 
welche mai) bei dem Gebrauch der Adjective zu berücksichti- 
gen hat, sind ganz übergangen. „Schwer ist es, heisst es 
S. 171 , den Casus zu bestimmen , der nach than und as folgen 
soll, und das sicherste Verfahren ist, den Satz durch Hinzu- 
fugung des verstandenen Theiles zu ergänzen. -r- Dass aber 
diese Vorschrift den Gegenstand nicht erschöpfe, ist vom äe£. 
in seiner neuen Sprachlehre § 748 Anmerk. gezeigt worden. — 
Ueber den Infinitiv ohne to nach had in Vorbindung mit good, 
better, best u. s. w. (8. 274. 275) findet man das Richtige in 
'to erwähnten Grammatik § 811. — Der Abschnitt vom Par- 
ücip bedürfte noch sehr vieler Znsätze, nni nur einifmnaaami 
auf Vollständigkeit AnsproelmiackeB SU könneil. 

Doch der Bemerkungen genug, um za zeigen , d«M Ref. 
Torliegende Grammatik mit Aufmerksamkeit durchgegangen ist, 
die, als sie erschien, für die gewöhnliche Art des Unterrichts 
aieh dadurch empfahl, dass jeder Regel gleich unmittelbar Ue^ 
Irangea über dieselbe zum Uebersetzea ins Englische folgleo* 

Von ganz anderer Art ist Nr. 2, welche Grammatik zwar 
noch Arnolds Namen an der Spitze trägt , von demselben aber 
•0 wen% melur entliiUti dwa alo völlig mil j^nnr ererbten Kot- 
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Bche eines Engländers Terglichen werden kann, auf die er so 
viel hielt, dass er, nachdem erst das Gestell, und nachlier auch 
der Kutschkasten, hatten neu gemacht werden müssen, die so 
entstandene Kutsche doch noch für das Erbstück gehalten ha- 
ben wollte. Dieses hatte Ref., dem die Recension der 12ten 
Ausgabe vorliegender Grammatik, als der von Fahrenkrüger 
zuerst umgearbeiteten, für die Jen. Allg. L. Z. übertragen wor- 
den war, in dieser geäussert, nicht um dem Herausgeber wehe 
zu thun, sondern nur, um zu zeigen, dass die Grammatik nicht 
mehr als das Werk Arnolds angesehen werden könne; aber den- 
noch wurde es wahrscheinlich dadurch veranlasst, dass Fah- 
renkrüger Jn der legten Ausgabe die Stelle in seiner Vorrede 
strich, wo die Hülfsmittel genannt worden waren, die er bei 
der Umarbeitung benutzt hatte. S. IV nämlich heisst es: „Ich 
habe Arnolds erstes , zweites und fünftes Kapitel in raein erstes 
zusammengedrängt, und demselben die englische Orthoepie u. 
Orthographie zum Inhalt gegeben, wobei die Lehre vom Ac- 
cent, als untrennbar mit jenen verbunden, vorkömmt. Wag- 
ners Anweisung habe ich, wie auch S. 2 angezeigt worden, 
mehr dabei brauchen müssen, als mir selbst lieb war. Ich bin 
ihm aber immer mit spähender Kritik gefolgt. Dass ich ihn 
oft wörtlich habe abschreiben müssen, davon Hegt die Schuld 
an ihm, nicht an mir. Warum hat er ein so vortreffliches Buch 
geschrieben, dass selbst mein Egoismus daran scheitern muss- 
te. — Fahrenkrüger will also dem Ref. mit spähender Kritik 
gefolgt sein; es ist dieses aber nicht sehr der Fall: denn sonst 
würde er nicht z. B. agape und to gape, wie derselbe es noch 
in seiner Anweisung (Braunschw. 1794 ) gethan hat, in Anse- 
hung des Lautes vom a mit have und bad zusammengestellt ha« 
ben, indem das a in den genannten Wörtern wie das a in far 
ausgesprochen wird. — S. 7, 1, e) fehlt der Znsatz : wenn daa 
zweite r nicht durch eine Ableitungssilbe hinzugekommen ist, 
wie in warrior. Ebendas. fehlen unter g) die Wörter ro- 
mance, romancer; dagegen möchte wol advantage zu streichen 
sein, indem das n in demselben nicht seinen Nasenlaut hat. 
Auch lassen sich diese Wörter regelmässiger fassen , wie die- 
ses auch vom Ref. in seiner Sprachlehre § 50 unter d) u. e) ge- 
schehen ist. — Ebend. hätte unter h) das Wort to char, 21m 
Tagelohn arbeiten^ als Ausnahme aufgestellt werden müssen, 
indem dasselbe ausgesprochen wird, als wenn to chare ge- 
schrieben wäre. 

Doch es würde ermüdend sein, das Ganze auf die Art 
durchzugehen. Ref. wendet sich daher zu dem etymologi- 
schen und syntactischen Theile, nachdem er nur noch dieses 
bemerkt hat, dass in dem orthoepischen Theile nicht nor, um 
die Erlernung der Aussprache zu erleichtern , bei den einzel- 
nen Wörtern, sondern auch zur Uebung im Lesen bei ganzen 

.Y. Jabrb, f. Fhil, u. Päd, od. KHt. JSibl, Bd, II HfU 8. 2(i 
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fltueken die Aassprache des Englischen mit deutschen Buch- 
Stäben nach deutscher Weise beieichnet worden ist; aber wehe 
deiu, der darnach die Aussprache erlernt, da diese, auf die 
Art einmal verdorben, nur selten und mit grosser Schwierig- 
keit wieder verbessert und berichtigt werden kann. — Im 
etymologischen Theile zeigt sich gleich bei der zweiten Regel 
für den Gebrauch des Artikels (S. 75) , wie flüchtig das Ganze 

' gearbeitet worden ist. „Wenn auf den Artikel a ein Vocal 
fol^t, heisst es daselbst, so setzt mau ein m hinzu. Hier 
hätte uothwendig bemerkt werden müssen, dass das lange 
ferner eu und ew eine Ausnahme machen, als: a union, a Eu' 
ropean> a ewe. — Nach S. 76 sollen die Adjective Nomina 
sein i welche den jedesmaligen Grad der Bedeutung der Sub- 
stantive ändern und bestimmen; und dann soll man sie sich 
eben so, als die Substantive, als einmal oder als mehrmal vor- 

' Landen denken und ausdrücken können. Den Sinn des Erste- 
ren gesteht Ref. frei nicht Iicrausfindea xu können , und das 
Letztere ist durchaus schief gesa^^t. — S. 78 folgt auf die 
Regel, dass den auf einen Zischlaut ausgehenden Substanti- 
ven, um davon den Plural zu bilden, zur Erleichteruug der 
Aussprache es angehängt werde, die Bemerkung: „Eben die- 
ses geschieht mit den Wörtern auf ein stummes e mit den da- 
Tor befindlichen Consonanten c, cA, g^, «, ih und s/^ Hier kana 
das, Mhen dieses geackiehi^ sich doch wol nur auf die Anhän- 

. gung des es beziehen^ und so würde ans face , privilege u. s. w. 
f acees , privilegees a. s. w. werden« — S. 79 hätte es doch 
wol nicht übergangen werden dürfen, dass die Endung ey bei 
der Bildung des Plurals oft io ie$ Terwandelt werde« nnd mon- 
key, Valley z,B. im Plural monkies, vallies haben. — Yom 
Invperfect und Perfecl heisst es S. 48: „Das Imperfect leigt 
eine unvollständige, das Perfect eine vollständige Vergangen- 
heit an;'^ und S. 122 wird nodi über den Gebrauch und den 
Unterschied dieser Zeitbestimmungen Folgendes beigebracht: 
«, Der Unterschied zwischen Iraperfect und Perfect ist wie im 
Pentschen; dnchist jenes im Englischen gebräuchlicher/' Wel- 

• eher Lehrer kann nach diesen Regeln wä seinen Schülern den 
Gebrsueh jener Zeitformen deutlich raachent auf den es imEng- 

' lisehen so sehr ankömmt» — In Betreff des Artikels, Ton des- 
sen eigentlicher Bestimmung man nirgend /den geringsten Wink 
findet, wird nneh liier gelekrt (S. 109): ,,l>er Artikel the wird 
weggelassen, wenn dss llim folgende Substantiv in seinem all- 
gemeinsten Begriffe, ohneerkÜiieBeiieliong, gebinnoht wird.'^ 
XJeberhanpt ist In dem Absdinitto vom Artikel alles bont dnreii 
«inander gemischt, und dos Qinie hödisC mangelhofi wb^ un- 

. vollständig. Eben dieses gilt von den Regeln für den Gebrnneii 
des Substantivs. Dass der an^ielMisdbe Genitiv bei däi onf 

' • onngeboidon Snbsianllvea nnr mil dnem i^postroph beiokli- 
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net wird (S. III), gehört in den etymologischen Theil, Wie 
unzureichend, oder Tielraehr uiianwendbar ist die Regel (eben- 
das.): ,^Nach einem sehr bekannten sächsischen Genitiv bleibt 
der regierende Casus zuweilen ganz weg." — S. 116 heisst 
es ohne nähere Bestimmung: „Who wird nur von Personen ge- 
braucht; which von Sachen.^' Die beigefügten Beispiele sind 
Fragesätze; in Fragen braucht man which aber auch in Bezie- 
hung auf Personen, als: which of you three is the old Lady? 
(Coventoy). — „Statt eines Demonstrativs mit einem Relativ, 
heisst es S. 110, setzt man gern bloss das Personale." Allein 
man setzt es nicht geruy sondern im Singular muss man es 
setzen , wenn man nicht ein Substantiv zu Hülfe nimmt. S. des 
Ref. Sprachlehre § 692 u. 718. — Nach S. 117 wird that vor 
what weggelassen. Aber what ist ja gleichbedeutend mit that 
which ^ ii|e kann man also vor demselben that hinzudenken? — 
Die Regeln für die Weglassung des to vor dem Infinitiv (S. 123) 
sind höchst unbestimmt, ja irre führend. — S. 124 heisst es: 
„Der Infinitiv steht im Englischen oft, wie im Französischen, 
wo man im Deutschen ein Tempus brauchen muss. " Aber welr 
ches sind dhese Fälle, und wie ist dieser Gebrauch zu erklä- 
ren? — S. 126 findet man noch die veraltete und längst zu- 
rückgewiesene Regel, der zufol^'e es gerade die Verba to avoid, 
forbear, attempt u. I cannot help sein sollen, nach denen statt 
des Infinitivs das Particip gesetzt wird. S. des Ref. Sprach- 
lehre § 832 u. 837. 

Doch genug, um zu zeigen, wie über alle Vorstellung man- 
gelhaft diese Sprachlehre ist, in der man überhaupt alles ver- 
wirrt durcheinander geworfen findet, und in der durchaus die 
philosophischen Principien verraisst werden, an welche die Re- 
geln gcreihet, und aus denen sie abgeleitet werden müssen, 
wenn sie fasslich sein, und sich dem Gedäclitnisse bleibend 
einprägen sollen. — Von S. 153 an findet man das bekannte 
Vocabular, die Gespräche u. s. w., deren weiter zu erwähnen 
überflüssig sein würde. 

Wenn Ref. in dieser Anzeige zu viel auf seine eignen hier- 
her gehörigen Arbeiten hingewiesen hat, so wird man ihm die-* 
ses zu Gute halten. Sind sie gleich nur Früchte seiner Erho- 
lungsstunden, die mit seinem eigentlichen Fache gar nicht in 
Verbindung stehen, so musste es ihm doch wehe thun, sie von 
Anfang an so der Plünderung ausgesetzt zu sehen (wie dieses 
besonders noch aus der erst vor kurzem von einem gewissen 
Piessner in Stralsund herausgegebenen Sprachlehre erhellet, 
in welcher fast der ganze syntactische Tlieii der Grammatik 
des Ref. nur unter einer andern Anordnung der Paragraphen 
wörtlich nieder abgedruckt worden ist), und er mnsste zei« 
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4H BB^lIfclke 8pva«k«. 

gen, wie sehr «r bereditigt wir, ii^er mmm cngL SfraA* 
UHutn 4m Holt» ▼•rMMtaea: 

Sic TOS nott Vabti aidltflcitb apei. 

The Vicar of WaJcefield. A tele by Oliver Goldsmith. Nach 
Walter Scotts verbciaertem Texte und durchgängig acceotuirt. 
Nebgt sacherkULreaden JVoten und einem vollständigen Würter- 
buche mit der Aussprache nach J. Waliser, Stephen Jones und 
William Terry. Bearbeitet Toa Christian Heinrich Plessner , öf- 
feoüichem Lector der englischen und französischen Sprache an 
dem Gymnanio zu Stfalsund. Stralsund, b. Wilh. Trinioi« IBSdL 
UIV m. 2» wi4 dum te Wöclerbiidi 90 S. 8. 

„Es Tersachten es schon mehrere TerdienstvoUe Männer, 
heisst es in der Vorrede, dieses Werk für deutsche ||^üier zn 
bearbeiten. Indess haben sich diese Erklärer — entweder auf 
Sachnoten oder auf blosse Worterklärung eingelassen, indem 
•ie es gewöhnlich dem Lehrer überliessen, die schweren Stel- 

' len dem Schüler zu erklären. Für den eigenen Fleiss des Schü- 
lers, oder auch für denjenigen, der gerade keine Gelegenheit 
hat, die englische Sprache unter der Anleitung eines guten 
Lehrers zu erlernen, ist in den zeitherigen Ausgaben des Vicar 
wenig gesorgt worden. Um diesem Bedürfnisse abzuhelfen, 
CBtschloss ich auch sa vorliegender Beavbeitnng/^ Um nun 
dieser Aasgabe ausser der Beibriognng der laiii Verstehen des 
Gamen nöthigen Sachnoten, von denen nachher die Rede sein 
wird| noch einen beaondern Werth sn TerBchaifen, hat Herr 
Pleasner nebai den gewöhnlichen Accenteninch denCircumflex 
angewendet, um so, wie er lagt, die Aoispradie aaerldcli- 
tern. Die blosse B^dchnmif der Lage dea Accenta« wie ale 

• aich Ref. in seiner Anagabe imr Pflidit gemacht hat, aoll we- 
nig oder gar nichta nütaen (doch wo! nnr den nicht, der alch 
nicht Torher mit den Tom Ref. in adner Sprachlehre für die 
Anaaprache anfgeiteliten Regeln bd^annt gemacht hat Debri« 
gena aollte man, wenn man die Anaaprache auf die Art anden« 
ten will, nicht mdnr von Aceenten sprachen, sondern aolcha 
Zeichen Lmtisekken nennen: herraeht dodi aclion ao dne U»- 
reichend grosse Verwirrung in Hinsicht der Lehre von dem We* 
aendeaAccentes). Die Anleitungen, welche dazu bestimmt sind, 
Aber die richtige Stellung des Accentes Licht zu verbreiten, 
aolien an nichts führen ; und die leichteste und zuver sicher üch- 
Bte Art, sich hierin festzusetzen, soll die sein, in zweifelhaf- 
ten Fällen im Wörterbuche öfters nachzuschlagen, oder sich 
eines richtig accentuirten Lesebuches zu bedienen. (Recht gut; 
aber zweifelhafte Fälle sind doch wol nur die, welche man 
nicht unter eine allgemeine Regel bringen kann, oder bei de- 
nen man uagewias ist| ob man sie nicht unter den Ananahmen 
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1 Mit aiifgezahlt gefunden bat) Weil eii4lk$h im Yicar tiele ela« 

lelne Wörter und Redensarten ^vm'kpmoMili 4ie- selbst in den 
j besten englischen Wörterbüchern nicht nn finden sind (in des 

Ref. Aasgabe sind sie in den Anmerkungen erklirt), sa kst Hr. 

PI. ein yollstindiges Wörterbuch mit der Aussprache und dce» 
\ Accentnation aller Wörter hinang^gt« und; die Wörtielr so aft- . 

gegeben , wie sie der jedesmalige SSnsa^menbang erfordert. 

In Hinsicht auf die Aussprache ist Hr. PI. mehr der Laut« 
bezeichnung von Stephen Jones, als der von Walker gefolgt; 
Dud dieses mit Recht. Auch Ref., so viel er Walkern übri- 

t gens zu verdanken hat, dessen Schüler er während seines 
mehrjährigen Aufenthaltes in England eine längere Zeit ge« 
Wesen ist , sah sich durch den abweichenden allgemeinen Ge- 
branch oft gezwungen, manches, was er unter der Anleitung 

I desselben gelernt hatte, wieder aufzugeben, wie eres auch 
in der Anzeige des von demselben herausgegebenen Prononn-* 

l cioj Dictionary In diesen Blattern bemerkt hat. ^ 

Unter der höchst unpassenden Aufschrift VomAcceni wer- 
den nun die verschiedenen Bezeiclinungsarten aufgeführt, de- 
t ren sicli Herr PI. bedient liat , um anzuzeigen , mit welchem 
^ Laute die Vocalzeichen , einfach so wohl als in Verbindung 
^ mit andern , jedesmal ausgesprochen werden. Da finden sich 
nun der Lautzeichen für das a und dessen Zusammenstellung 
k mit andern Vocalzeichen zehn (unter denen jedoch keines vor- 



f kömmt ^ durch weiches der Laut, den das a in care, und das 
ai in pair hat, angedeutet worden wäre^ deren Aussprache selbst 
in dem Wörterbuche eben so wie die des a in game, pale u. s. w. 
bezeichnet worden ist, ungeachtet hier, wenn es auch nicht 
^ hi'den Wörterbüchern von Walker, Jones u. s. w. und eben so. 
f wenig von Nares [in seiner Orthoepy] bemerkt worden ist, ein 
grosser Unterachied in Hinsicht der Aussprache Statt findet, 
K indem care, pare nicht wie kehr^ pekr^ sondern wie käkr^ pähr^ 
and folglich mit eineni Laute des a ausgesprochen werden , der 
f von dem des a in gsme sehr verschieden ist). Für e und seine 
' Verbindungen mit andern darauf Mgenden Vocalseichen sind 
i. 9K1 ▼erschledeneBeseiclinungsarten aufgestellt worden, und für 
> ^dle übrigen Vocalseichen 45; in allem also T6, deren Kennt- 
1 idss der Lehrling sich gelinfig machen muss, wenn er die mllh- 
' Same Arbeit des Hrn. J. banutsen will llenn mfihsäm mnsa 
k Ms wirklich In einem hohen Grade gewesen sein; und deniioch 
' hatsle auch für den, w^her alch mit der gewihlten Lautbe^ 
sdcbnung aufs innigste vertraut gemacht, hat, Ihren Zweck nur 
halb erreicht, indem sich diese auf die betonten Silben he* 
Schränkt, die unbetonten aber nicht berücksichtigt, und so 
den Lehrling in Ungewissheit lässt, wie er z. B. das mi in ml- 
gr^tjiuu aussusprechen liabe, iu solchjBn Fällen mnss er daher 
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za dem zweiten Hulfsmittel seine Zuflucht nehmen , namHch za 
dem angehängten Wörterbuche, in welchem bei jedem Worte 
die Aussprache desselben mit deutschen Buchstaben bezeichnet 
worden ist. Aliein hier fand Ref. » der sich enthält , über 
diese Bezeichnungsweise selbst etwas zu bemerken — manches 
Versehen. So wird z. B. jenes mi in migration nicht, wie hier ^ 
angegeben worden ist, mt, sondern mei ausgesprochen, wie 
auch Walker und Jones es lehren: in came, ancient, gale, in 
der betonten Silbe von amazd u. s. w. lautet das a nicht wie äh^ 
sondern wie eh; und dagegen in care, bare, fare, gleich dem 
ea in bear u. s. w., nicht wie eh^ sondern wie äh. Gast wird 
nicht käst^ sondern kast ausgesprochen; und in among, amongst 
hat das a nicht den Laut des deutschen a, sondern desä u.s. w. 
Im Englischen selbst ist auf roy überall ein unrichtiges Laut- 
zeichen gesetzt worden: denn es wird dieses Wort 7711, nicht 
aber mei ausgesprochen, ausser wenn, besonders bei einem Ge- 
gensätze, ein starker Nachdruck darauf liegt. Mau sehe hier- 
über Walker's Anmerkung zu jenem Worte in dessen Pronounc. 
Diction. Dass aber auch ausserdem noch oline eine gründliche 
Anweisung zur Aussprache des Englisclien keiner sich allein 
durchhcLfen könne, erhellet aus den dürftigen Bemerkungen 
über die Aussprache der Consonanten, die am Ende der Ein- 
leitung beigebracht worden sind, und hier auch nur beige- 
bracht werden konnten. — Nur dieses noch, dass über one 
und once nichts bemerkt worden ist. 

Ueber die unter dem Text aufgestellten Anmerkungen oder 
Sacherklärungen wagt Ref. kein Urtheil zu fällen, weil jedes 
Lob und jeder Tadel ihn selbst treffen würde, indem diesel- 
hen mit denen, welche er selbst zu seiner Ausgabe des Yicar 
fiinzugefügt hat, so im Einklänge stehen, dass es fast über- 
raschend ist , wie der nämliche Geist Hrn. Plessner und Ref. 
80 hat beseelen können, dass beide beinahe sogar die nämli- 
chen Wörter zu ihren Anmerkungen gewählt und gebraucht ha- 
ben. Dass dem aber so sei, mag die Vergleichung folgender 
Anmerkung beweisen. 

In des Ref. Ausgabe findet man S. 221 zu den Worten The 
sheriiTs offtcers Folgendes bemerkt: Ein Sheriif ist ein wich- 
tiger Civil beamter, welcher jährlich für eine jede Grafschaft 
vom Könige oder, welches einerlei ist, von der Regierung (go- 
vernment) ernannt wird. Es wird dazu jedesmal der angese- 
henste Gutsbesitzer (gentleman of property) in der Grafschaft 
genommen: denn da sein Amt sehr wichtig ist, so sagt das Ge- 
setz he must have sufficient property etc. So ein Amt besteht 
Sn der Vollstreckung aller Befehle , welche vom Könige und der 
Civilgewalt ausgehen, und zu dem Ende ist ihm eine verhält- 
nissmässige Anzahl von Dienern untergeordnet, die er selbst 
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wShlt Diese Diener sind Torzüglich der UnterslierifP, die . 
Bailifts uDd die Gefangenwärter (jailers); aber im Nothfalie 
steht ihm die Macht and die Starke der ganzen Grafschaft su 
Gebote. Er hat die Oberaufsicht über die in derselben be« 
findlichen öffentlichen Gefangnisse, und ist unter gewissen Einf 
Bchrinkungen für ihre Sicherheit und Festigkeit verantwortlicb. 
Er sorgt für die Vollziehung aller gerichtlichen Urth eile, auch 
der Todesurtheile. Da er ein Mann von hehem Stande und 
groMem Vermögen ist, so fillt alles Niedrige und Uaenge- 
nehme bei der Ausübung seines Amtes auf die ihm untergeordl^ 
fiefteii Diener. Er bekömmt nicht nur keinen Gehalt, sondern 
muss sogar bei gewissen öffentlichen Gelegenheiten einen be- 
trächtlichen Aufwand machen. Dessenungeachtet hat keiner das 
Recht, ohne hinlÜJigliche Gründe das Amt abzulehnen; aber* 
keiner behält es auch länger als ein Jahr. Zum Unterschiede 
Ton den Untersheriffs wird der Slieriff meistena Higbsheriff 
genannt. 

Zn den nämlichen Worten nun findet sich in Hrn. Pies»- 
ners Ausgabe folgendes angemerkt: Der Sheriff ist ein wiohti»^ 
ger Clvilbcaatfer, der alle Jahre Tom Konige, oder, welchea 
änerlei iat^ von der Regierung (government) fnr Jede Graf- 
•chaft ernannt wird. Die Wahl trifft dann jedesmal den an* 
gMhenaten Gntsbeaitier (gentleman of iHropcvty) in der Graf- 
aehaft* Sdn Amt besteht in der Ans&bvng aller Befehle, weU 
ehe Konige und der Civilgewalt ausgehen. Zn dem Snd» 
tat Run nveh eine ferbiltubsmässige Anaabi ?on Menern nnteF* 
geordnet^ die er selbst wählen kann u; a« w. — Denn wem 
daa weitere Abaehrdben,' da ea ao bi« anm Ende'ibrtgelil» 
Und 80 steht ea denn falt mit allen Anmerhnngen. Selbst die 
von Neiden dem Ref. mitgetbeüte Vermntbung über die Be^ 
dentnng der Redeniarl to Ue down to be aaddled wfth wöoden 
ahoea findet aicb S. M, ohne daaa ihrea Urhebera^abet ge« 
dacht wird* Vut eine Stelle iat Ref. ▼mrgekommen, wo Herr 
PI. Ton donaelben abweicht x Ref. nimlich bemerkt S. 8 am 
SdÜQsae der Anmerkung über den Titel Squire, dass, wenn 
derselbe jemandem beigelegt w&rde, dem Familiennamen al»^ 
dann atatt Hr. der Tavfname Tbrgeaetst wftrde , and man «of 
die Art s. B. atalt Blr. Winter achriebe WilUaacWhitMr Baq. 
Dagegen sagt Hr. PL 8. MI 3 8o erhalten Gelehrte nnd Kinat- 
1er von Anaehen anf Briefen daa Eaqnire (Squire) hinter ihren 
Namen und Mr;(miater) wird dem Tanfnamen vorgeaetzt, z.BL 
Mr. Robert Taylor Baqeire. — > Dleaem ist ab^ nfeht co , son- 
dern es heisst entweder Mr. Taylor, oder Robert Taylor Bsq., 
in weichem Falle das Mr. wegfällt. 

fTag-n er hl Marburg. 
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De graeca atque latina declinatione quae stione s 
criticae. Aactore Carola Bmeito Pruefero, Fascicalas primus. 
LipsUe. Samptibtis Caroli FrancUci Koehleri. ClQl^CCCXXVU. 
IV a. 224 S. 8. 18 Gr. . 

» 

UoMre Grammatiken , sie mögen eine Sprache behandeln^ 
welche sie wollen, leiden mehr oder, minder an einem HanpW 
übel, an dem Mangel einer systematischen, leiclit an über- 
blickenden, durch die Natur der Sache selbst begründeten An- 
ordnung des Stoffes , bei welcher dergestalt Tom ersten Laute 
(in einer lebenden) oder Tom ersten Buchstaben (in einer Bu- 
chersprache) bis zum zusammengesetztesten Satze, znr Perio-» 
de, fortgeschritten wird, dass Nichts übergangen wird and 
das Frühere nur das Folgende vorbereitet. Der Grund Iiier' 
von ist eines Theiles, dass man gemeinhin so gern im gebahn- 
ten Gleise fortwandelt, besonders wenn man je eher je lieber 
mit seiner Arbeit ans Ziel gelangen will, andern Theiles in 
dem Dunkel, worin gewisse Parthien der Grammatik überhaupt 
gehüllt sind. Ehe diese nicht aufgeklärt, nicht in ein ganz 
besonders helles Licht gesetzt worden , kann nicht wohl daran 
gedacht werden, den obgenannten Werken eine bessere Ein- 
ricbj^ung, als sie bisher hatten, geben zn wollen. 

Je mehr man sich nun für Sprachwissenschaft überhaupt, 
d. h. für jene herrliche Wissenschaft, welche sich mit dem Me- 
dium des menschlichen Gedankenwechsels, mit jener alltäglich 
Ton ans benutzten, aber in ihrem Wesen so unbegreiflichen 
Gabe der Gottheit, mit der menschlichen Sprache beschäftigti 
oder im Besondern für Aufklärung irgend einer Sprache iuteres- 
sirt, um so erfreulicher mnsi für ihn der Anbau derselben ia 
unsern Tagen telo durch Bearbeitung maneher eioaelnea ge- 
rade recht schwierigen Abiehnltle. So weiss man, wieviele 
Federn die Satzlehre in der neneaten Zeil in Bewegung gesetzt 
hat; und ist sie auch noch keineaweges genügend aufgekÜrl, 
uod loheiui es als ob die Sache zu ihrem Nachtheile wieder ru- 
hen wellte, weil eben so viele bisherige Versuche misalnngen 
eind: to hat man deeh die Wichtigkeit dieser Lelire eittsam 
kenneo gelernt, und es steht desshalb zu erwartea» diae doek 
über lang und kurz ein kritiieher Geist auftreten werde, der 
iie der gewünsehten Vollkommenheit glueklich entgegen fnh^ 
Nicht minder versucht man eieil jetst an der Erörterung der 
tobepfalls höchst wiehtlgen» eber auch sehr schwierigen Lelure 
von den Casibot; denn während der üntereeichnete sie snm 
Gegenstände von Schulprogrammen mmeclien angefangen hat- 
te« trat Wüllner mit seiner Schrift her?or: die Bedeutung der 
sprachlichen OiMtisetc. (M&nster ]88Y.)| imd in gleicher Zdl 
Hr. Prüfer mit dem oben angeseigten nnd nnn niher sn henr- 
theiienden Werke. Wir geben ans demselben auTörderst eine 
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liarze Uebersicht des Inhaltes Dnsern Lesern, damit sie die 
Bemerkungen, welche der Ree. zu machen sicli veranlasst füh^ 
len wird , desto bester aebst dkeni Bache selbst lu wurdigea 
vermögen« . 

Dieser erste uns vorliegende fesciculus enthält das erste 
Buch der kritischen Untersuchungen des Hrn. Pr.; dasselbe ist 
betitelt: D9 eaauum sigmßeatione und zerrällt wiedelr in fünf 
Cspiteiy von ivelchen das erste äberschrieben ist: DU tubiecto 
etpraedicato(%l^7\^MiHltei De casibusingeneremdz 
JDe nommativo et vaeaiwo (% S-^ll.)» dritte: De getiUivi 
eaeue mHenUim ($ 12—27 p.)« vterte: De daUSi tarne 
noHonihtta (§ 28 a. — ZI b.), das liknfte: De aeeueatwi easue . 
noiionibua (§ 32 a. — ML). Zwei Seiten Supplenda et Bmen- 
daada besehiiessen diesen enten Fasdicel, weichem der Vor- 
rede, infolge noch iwel naehfoicen werden. Was die ^thalten 
werden , Ist wjsder ans des Verf.8 dgenen Worten noch ans de)r. • 
Anlege des ersten ersichtlich. 

Im Einselnen nimmt nun Hr. Pr. folgenden Gang: Er er- 
hlirt^(§ 1.) , was Sprache überhaupt sei ( oratio est irUerpree 
rationia nostrae); sodann meint er (§ 2*)y weil kanc orationem 
appareat aperire totam (?) interiorem et intellectus humani et 
inotuum animi naturam^ so wäre sie der genaue Abdruck des 
menschlichen Geistes und wie dieser wäre, gebildet oder un- 
gebildet, so auch die Sprache. Da nun, schliesst er (§ 3) 
weiter, die ersten Menschen roh gewesen sind, so wird auch 
die uranfängllche Sprache roh gewesen sein, d. h. ans blossen 
Ausrufungen bestanden haben, weil diess die natürlichen Aus- 
brüche der menschlichen Empfindung oder des menschlichen 
Geistes wären. Solche Ausrufungen waren noch keine Wörter; 
sie waren nur die Elemente, die Keime von substantivischen 
Wörtern. Erst wenn sie constant wurden, ward daraus ein 
solches Wort; %, B. weh! Das Weh. Näctistdem waren (§ 4.) 
Naturlaute eine reiche Quelle von Substantiven (s. B. (iovq^ boa^ 
Kuh), oder besondere Eigenschaften von Wesen (as. B. l%^vq 
[nicht i%%vg, wie der Vf. zwei Mai hintepr einander schreibt] ; 
eeleritatem enim^ qua hue iliue eeee movent In aqua piseeei ^^oea 
naturali 1 (?) eign^ieabaat f eenum vero quasi sihilum^ quem 
eif 'quia in. aqua viount^ movendo edere videnUtr (.9), per vo- 
eem sch^ quae haud duiie apud Graeeoa parüar iu f^fiv^ [siel] 
at apud LfOlmae in pieeU audiebatmr^ aptteeime ammuo red" 
deba9tt\ Ausserdem gäbe es noch eine Menge von Snbstantt- 
ven, dgren Ursprung dorchans dunkel wftre* Damit soll tonn 
die gante Ldire Tom Ste^ecf e abgethan sdn; denn Hr. Prüfer 
achliesst § 4 mil den Werten: „Ae de euMaeta disünue^f ob- 
wohl er eigentlich Nichte rem Snbjecte gesagt, sondern nur 
von der Herkunft von Substantiven im Aligemdnen gesprochen 
hat. . 
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Wenn aber, fahrt er § 5 ff. fort, Jemand ansdruclen woll- 
te | was er von gewissen Dingen dächte, so gebrauchte er wie- 
derum einen solchen Ausruf (z. B. tonitrn Ach!); kcinesweges 
schon Adjective, welche erst Substantiven (?) ihren Ürsprang 
▼erdankten, oder selbst ohne Zweifel anfangs Substantive ge- 
wesen wären ('*). Diess die Entstehung des Prädicates. Und 
dass das sogenannte l'radicat urspriinglich ein solches Ausrufe- 
wort gewesen sei, zeige sich unter allen am deutlichsten im 
Deutschen, wo das Beschaffenheitswort nicht gebeugt würde, 
wenn es hinter ist stände. Das sogen. Prädicat (Beschaffen- 
heitswort) könne überhaupt durchaus nicht unmittelbar zum 
Subjecte bezogen werden, sondern gehöre xum Yerbo. 
de subiecto et praedicato satis (?) didum est^ beisst es nun 
wieder auf eine unbegreifliche Weite. Denn wo ist dw die 
Sache genügend abgehandelt? 

Des zweite Capitel beginnt mit den Beweiee (S 8.)i dass 
et eigentlich gar keine Copula gäbe, und wenn wir dieselbe j 
tech angewendet fänden: so dürften wir sie dofth nicht für die 
ursprüngliche Bedeutung des Yerbi «^t» halten; es läge demsel^ 
ben zum Grunde, wie Hr. Fr. Termuthe, mx qmikmnotMh 
ralis ngn^Uam scilicet hic: 'iia quidem^ ut enunciainm 
veUUis arhor est alta^ denotet propiie : arbor, (quae)hic 
(e«l), oita (est). Gerte Htera E obscure id pidetur immre. \ 
Fortasse etiam pronamen persanaie fundamentum copulae est ! 
Aber des wäre wahr (?) , dass sie, die Copnin, in allen Verbeft 
etecke und sie conjngiren helfe, s. B. nimm wSresi»^'^ 
offio^ s=B am—» e/ amaveram=s:amf jpva, ermm^ ^Coptdae»^ 
praedicato' umtm modo voeaMum e&nfleU,^ Nechdem aber dü 
rridictt« ans der Copnle und dem Verbo entsprangen, erfsi* 
den worden wire, hätte 9ian euch mngefengen Casus sn ^äfttar 
chen (§ 9.). Der Nominativ wSre kein Caans , da eamB poB nd- 
minum ßesUmee eini^ piikts ratio aique nesue^ quae.Mt ^ 
mina invieem (f) intereeduni^ imHeaniur, det Nominativ di^e- 
gen poUae rem oMquam modo denominet^ eamque esse »mfr 
eet ae plane eoiUmriue Semper (?) posUue eU. Aueh der voce- 
tiv (§ 10.) k5nne den Casibns nicht beigeaihlt werden , p^fj^ 
quiy iametei eubieeHoam retaiionem numquam mm iudieeii^ 
men cum reUfua oraHone non eokaereai. Wenn denn nun dana 
dIe.Casna daa Verhaltnlsa ansgedrftckt werde swisclien Nörten 
nnd man dafür aueh aetaen könne, iwischen den Dingen seibit 
in der Welt , jeder Ternünftlge Bfenaek aber aieli immer dei 
Zweckes bewussl wäre, warum er etwas Ihne (finis, qsare qaid 
faciat)^ oder was aneh geschehen möge, diess launerelBeiii 
der Natnr der Sache begründete Ursache haben müsse , 
schliesst er (§11.), vel camsa vel finis et {?) scopus cm»** 
denotafur, — • ^tqiie genitivus quidem fundamentum vei eee^ 
eam (ein inneres Enthalteuseiu) , dativua ßiem (emen Sweck)» 
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acewatims denififB acopum (ein Ziel) denotat. Von diesen drei 
GefiichttpiUMlea avs^eheud, sucht Herr Pr. im Folgenden die 
BedeutuB^n jener drei Casus speciell sn entwickeln. Wir kön- 
' nen ihm hier uicht weiter fol§|n ; aber dem Ree. drängten sidl 
hierbei mehrere Bemerkungen anf. £r hebt beim Letzten an. 

Erstens hat Ilr, Pr. keinesweges den rechten Standpoael 
aufgefunden alid ein^^enommen fikr die Erklärung der Natur und 
der Bedeutungen der drei Casus; des Genitiys, Bativa und Ac- 
cusativs. Den hat Wüilner glücklich getruifeu ; weiilfaleini ist 
hei diesem Falle der Ree. durchaus mir deeaen Meinung, weit 
ereelhat, unabhängig von Wülluer,vin deflueiben Ergebniaa 
l^emmeniat* «Wullner aber geht vom Ranrae und' von Raum- 
▼erhäitniaaen aua^ Biaa daa der richtige Weg sei, ergibt sich 
theihi daraus , dasa der Mensch überhaupt am Räume und an 
Raumverfailtnissen sein Denken begonnen und ausgebüdel hat, 
theilB aua folgender SchlnsafoJge: Jene drei Caaua, ftr aieh 
heatehend, dricken eH daaselbe Verhillniaa aua, was Prapo- 
dtionea auadrücken« Nun ist es gewtss und allgemehi als wahr 
anerkannt, daaa man bei ErkUlmng der Bedeutungen der Pri» 
Positionen Tom Räume ausgehen miaae. Alan, nrass das aneh 
hei Erörterung Jener drei Caans geachehen. Durchaus besti^ 
tigt hat der Ree. jene Analcht dadoreh gefanden, dass sich 
alle Bedeutungen Jener C^sus so ausserordentlich leicht «id sto 
Batürlieh daran und darnach entwickeln lassen. 

Zweitena hat der Verf. (und mit ihm W&Uner u. a. Gram- 
matiker) aehr Unrecht, den Tocativ und Nomlnatir aua der 
Beihe der Caana m atreiehenf denn aelbige sind dant aowohl 
als verschieden^ Formen eines Substantiirs, ala auch woil sie 
gewisse Verhiltnlste heim^Spreehen auadriicken, und derHec. 
kann daruln WöllAem nicht begreifen, wenn er ea Ar philo» 
süj^ch tmricktig und in der griechischen, latelnlsehen und 
deutschen Sprache auch für g0$Mekaieh faUeh erklärt von 
einem Nominative oder Vocative als Caans au reden. Gerade 
des Umgekehrte ist daa Richtige. Herr Pr. Ist hdefast wahr- 
udielnlleli durch adne unbegrQndete und falaeheBdInItion dea- 
oen , waa du Casna ist, Irre geleitet worden. Unbegrindeffat 
sie , denn er hat vorher nicht untersucht , waa die Alten unter 
yctmöis und casus verstanden haben; falsch ist sie, weif er 
meint, die casns wären eae nonunum flexionea (richtiger oder 
bestimmter iväre wohl ierminationes ^ weil er von der griechi- 
schen u. lateinischen Sprache redet), qtiibtis ratio atqtie nexus^ 
quae inter nomina invicem intercednnt , indicentur. Wer 
heisst ihn denn von einem gegensettigenXerh'iitnlsHe sprechend 
Es war genug, vom Verhäitnigse überhaupt zu reden. Sind 
aber Casus im Allgemeinen diejenigen verschiedenen Formen 
von Substantiven, durch welche gewisse Verhältnisse der Be- 
griffe oder Dinge, weiche diese Substantive bezeichnen, aus- 
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^edrftckt werden: so sieht der Ree. nicht ab, warum nicht der 
jNominativ and Vocativ Casus genannt werden können und soi- 
leiL Denn jener deutet an , dass ein aelbttständiges Etwas m 
denken sei im Znttande dea SicJ^-äusserns (des blossen Seyiia 
oder des Sich - bewegens oder dea Wirkens); ein Zustand aber 
ist ein Verbiltnisa« Und dieser, der Voeativ, bezeichnet, dm 
die Worte dea Spredieeden sieh evf eine gegenwärtige Person 
beslelieB, an dieaeibe geriehlel ried. Und wird nicht hier 
«odi eia VeiMltiiiaa l[Iar und dentUdi iwiaoheii de» Sprechest 
deft oder den Worten dee SpreeheBdea und der gegenwirtige« 
Peraon beksedeti Die SacM iat ao engenadieiiiüeh, daaa rieh 
der Bee. wundem miaate, wenn nteh dieaer AnaeiflaDdenetamg' 
Jemand aoeh lengnon woUte, daaa ea einen caaoa aominatirna ond 
▼oeaiim gibe. Dennodi will er aef Folgenden noch liinweiaens 
Der Dedentnng dea VocatiTa analog ist die Redenaarl dieere od. 
Bexeichnet aber in derselben die Präposition ad ein Veiliilt- 
niss^ wie doch natürlich, so muss auch der Vocati? ein Vor* 
häituiss bezeichnen^ also km Casus sein. 

Drittens: Da Herr Pr. so wenig die Natur der Casus über- 
haupt und im Einzelnen richtig durchschauet hat, so hat er 
natürlicher Weise auch keine passende, die eigentliche Ab> 
handlung völlig vorbereitende Einleitung geben können. Ja 
' und hiervon sogar abgesehen, meint der Ree. nicht zu irren« 
wenn er das, wodurch Hr. Pr. geglaubt hat, die Sache einzu- 
leiten, für sehr nüchtern, Manches darin sogar für offenbar 
falsch erklärt. Falsch ist z. B. wenn der Verf. § 2 behauptet, 
die Sprache eröffne den ganzen innern Sinn des Menschen. Im 
Gegentheil ist sie für sich allein das gar nicht immer im Stande. 
Waa muss nicht der Ton, die Geberde, die Miene so häufig 
hinzufügen? Falsch ist ferner, wo nicht gar lächerlich^ wena 
er § 4 meint, die Wörter Ix^g^ piacia. Flach könnten etymo- 
logisch so aufgelöst und ihrem Ursprünge nach erklärt werden, 
i bedeute die Sehnelli^keit und sch den Ton, den Fische bei 
ihren Bewegungen im Wasser hervorbrächten; denn 1) bedea* 
tet i gar niclU für sich allein stehend eine Schnelligkeil, aon* 
dero' höchateea nur dans^ wenn es im Verein mit gewiesen Coä- 
sonaatea kam geaproehen wird, ond 2) kenn einem solch» 
kleinen Worte wie Flaoli mir ein einher entrenpliarer Notar-, 
laot MB Omnde liegen , wenn Ihm Ja einer smn Gronde lieg!!, 
waa in dem .Torliegendeii Felle liooli aehr dfkrfle in besweifeitt 
oder vom Terfaaaer dnreh analoge Beispiele lo beweisen nein. 
Felacli iat aodann, wenn deAelbe beliaoptet (§ 5.), die Ad- 
jeetive TerdanktoB ihren Ursprung Sebateiitifcai «oder wirm 
oelbst ohne Zweifel erst Substantive gewesen. Dieaa aoll er 
uns einmal darthun! Falsch und durchaus unstatthaft tat naidi 
des Ree. Dafürhalten die Annahme einer Copula sein überhanpl 
als auch insbesondere in den Verbalformen: zvjtta^ amott.8.w.| 
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wn Mih des Verf.8BehaDptiing (§ 8.) gleich sein goU «9» 
am-— o, <L i tchla^nd bin ich, liebend bin ich. Ist denn nim- 
Uch dieses » nidit eine Ablcimog für Iy6% Vgl. iaudamiiscss . « 
bade — nos (= fi^ =s j^^sg = i^fi^t^). 

]>aeh genog dieser Binielheiteiil Otai aeiiBte der Rea 
das, WM Hr. Fr. überhanpl als Eialettong gegeben liitte^ lüisii- 
tent. Diese BemeriLung moss sieii ledeai eindringen, wdeber 
des Baeii in die Hand nimmt pder wenigstens den Inhalt der 
Einldtnng ans der obigen Darstellnng kennt. Ans der Leiire 
▼om Subjecte nnd Pradicate aUein solUe sieh die Lehre von den 
Casili^s herl^en lassend Und wie wird § 11 die Erklärung 
des Entstehens der drei Gasna obliqui , der Ree. mochte sagen, 
▼om Zaune gebrochen ! — Damit das Mangelhafte dieser Ein« 
leitung, ferner des Planes des ganzen Buches, der eigentlich 
keiner zu sein scheint, unsern Lesern und dem Verf. selbst 
recht ins Licht falle, so will hier der Ree. am Schlosse seiner 
Beurtheilung eine Uebersicht des ganzen Stoffes geben, der 
bei der Erörterung der Lehre von den Casibus zu bearbeiten 
ist Das bemerkt er gleich noch im Voraus ^ dasa die Aftfgabe 

» 

Slnlnttnng. 

L Von ntco6ig und casus , oder was verstanden die Alten 
unter diesen Wörtern? Hat sich der Begriff , die Bedeatumg 
derselben neuerdings geändert? 

II. Von den Verhältnissbegriffen und ihren Gattungen. 

III. Wie werden die Verhältnissbegriffe im Allgemeinen 
durch die ^rache ansgediückt? Unter , andern auch dureli 
Pasns«. . ' • 

Von den Casibns. 

Was sind Casus? Eintheiiung derselben nach den vergch^e* 
denen Verhältnissen, welche sie ausdrücken. Rangordnung. 

a) Vom Nominativ, von seiner Uenenannf U« seiner Bedeutung« 

b) Vom Genitiv , von s. B. n« S« w. 

c) Vom Dativ u. s. w. 

d) Vom Accusati? n. 8. w« , 

e) Vom Voeativ n. s. w. 

Ist von einer bestimmten Spraebe (s. B. der lateinischen 
oder griechischen) die Rede: so muss noch beigefügt werden« 
* anf welche Weise und woraus sid^ die verschiedenen Caans 
genetiseh entwickelt haben möchten. 

So hätte der Verf. nach des Ree. Bedünken den Plan des 
Ganzen anlegen und das Werk bearbeiten sollen. Wie es ge- 
genwärtig vor uns liegt, muss man es für durchaus ungenügend, 
für verunglückt erklären, um so mehr.» da er dem Vorworte 
aufolge>. für juvenes lUterarum studio proYectiores schriebi um 

■ 
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derentwilleo er gerade recht (enatt «ad fecht voUitintf^ die 
Seehe behindebmuMle. 

Heffier. 



Hi$ioriae eriiieae grammatieeM pniverBaliä seu 
philoB9phica0 lineamenta (.) scripüit et ed endieBdaai 
oratiineiii — — invitel Bio», £m]^ Loewtf AA. LL» .et Flu 
D. etc. Ihreidae^ tjpit Kilduib; 1829, 91 8. gr. 8. 8 Gr« 

Falgendee lit fcnrs der Inhilt der angefttliTteii Sdiiifts 
im' ersten § Rechtfertigung des UntemehmeiiSf^eiaeOeeehidrta 
' der allgemeinenIGraBiiiMtili: sa eehreihea. $ % Kr^rteniBg dee 
BegrUiee der eUfemeineii Chrannietik und Andeatung dreier Pe- 
rioden in der Geichichte dieser Wissenschaft , in der ersten eel 
sie vorbereitet, in- der zweiten gegründet, in der dritten aus- 
gebildet (praeparata, fundata, culta). § 3. Die ersten Ursprünge 
der Wissenschaft seien vielleicht eben so alt als die Philosophie 
selbst; indessen die sehr ausgebildete Grammatik der sauskri* 
tanischen Sprache habe auf die Wissenschaft noch keinen Ein- 
fluss bekommen können, bei den Griechen und RÖi..ern aber 
\rerde zwar viel VortrelTliches für die Grammatik gefunden, 
,,nulla tamen certa hujus disciplinae, quae nunc per se stare 
Talet, vcstigia inveniuntnr auch in der früheren Zeit nach 
dem Wiederaufleben der Wissenschaften sei die philosophische 
Grammatik nur selten als eine eigne Wissenschaft ( disciplina 
sin^ularis ) behandelt und erst nach mehren Jahrhunderten 
durch Polyglotten und durch das Bestreben , bald die hebräi- 
sche Sprache als die JHotter der übrigen darzosteU^n^- baJd 
eine UniTersalsprache zu erfinden (linguim aliquam nniverssc 
1cm invenire), hinlänglich vorbereitet; endlich bemerkt der 
Verf.) hier wqlle er nur die Leistungen der Deutschen in der 
allgemeinen Grammatik dlirchnehmen^ ohne jedoch snmahl de 
die Ausländer gadt enberüdLsichtigt zu lassen« wo deren Wer- 
ke etwft ln*s Bentsehe übersetii tiiren. g 4. Erste Periode 
der Geschichte, in welcher die Wissensdiefl TOrliereitet ist, 
Ton ItM his 1180. Mit mehrer oder weniger Ansfnhrlichkeit 
wird hier Tornehmlich dnrchgenömmen , was Wächter, Sils»- 
ihilch, Herder j Fulda und Adelung Ülr die VorheyeiUing der 
Wissenschaft gethan halben» § ^ Geschichte der Reiten Pe- 
riode, über die der Verf. mit Verweisung auf die beH^hrte El n- 
iheilung in Perioden zu Anfang des § unklar sagt: ^^Periodua 
altera y qua grammatica philosophica culta est, funäam ut ita 
dicam incipit a. 1781 a J. W, Meinero. " Meiner, Roth, Vater 
und Bernhard! werden vornehmlich in diesem Abschnitte be- 
rücksichtigt; der Verf. legt die Ansichten dieser Männer mehr 
oder wejiiger auafüJirlich dax^nnd henrtheiit siej fierahfurdis 
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■ * System wird von S. 29—^ behandelt. § C. Die dritte Periode 

,,qua grammatica auiversalis exculta est^^ beginnt der Verf. mit 
dem Jahre 1804 und 8priclit zuerst ¥on Pölitz, dann vornelim- 
I Mch von Vater, Codi (De liiif tttrom iudole non ad logices sed 
ad psycliologiae ratfonem revooimda. Marbnrgi 1809.) 9 Rein- ( 
beck und Rotlif S. 51 wird bemerkt ^ dass die Wiasenschaft 
!^ 4i® Gestaltung (indoles atque forma) , welche ihr von Bern- ' 
blrdi gegeben sei, im Allgemeinen (in Universum) bia auf die 
ocuesste Zeit behalten habe^ wiewohl eiaieliie Männer einzelne 
Theile der Wiasenachaft n&hiNr «erörtert, andre abei^philoa^hi- ■ 
.aehe Unterauchunfin anf die QramnHiliken beaoiidf^ Sjpjpa^x 
^n angewandt hätten» Etwa deradbe Gedanke Wim Im 1^ 
Hid letiten § behandelt, wo der V«rf. das gegenwärtlfe Ter« 
Älkren, einzelnea dw Wiaaena^aft genauer an behandeln nni 
I nhilosophiache Unteranchungen ubef die Sprachen anini^len, 
f billigt, und bemerkt, beaondera dürfe man hoffen, daaa der 
Frankfnrtlache IJlelehrtenverein für deutsche Sprache, welcher 
eine neue und zwar kritiaehe Perlode begonnen habe, srar toII- 
atändigeren Erforschung und Erörterung einzelner Theile der 
^ Wissenschaft vieles beitragen werde. 

Der Gegenstand nun, den der Verf. sich gewählt hat, ist 
ohne Zweifel von solcher Wichtigkeit, dass so wenig selbst eine 
mittelmässige Behandlung desselben irgend einer Entschuldi« 
gang bedürftig, als die, welche der Verf. ihm hat angedeiheu 
lassen , irgend einer Entschuldigung fähig war. Von ganz un- 
I klaren Begriifen geht er aus, allgemeine und philosophische 
% Grammatik setzt er als identisch, und giebt dafür S. 4 diese 
|< Definition: „Est autem grammatica universalis sive philosophi* 
ca sensu ampiissimo ( ut hoc obiter tantum et erroris evitandi 
causa moneanius) systema universale atque natura anirai hu- 
mani ipsa nitens, quo functlones animi per sonos articulatos 
repraesentantur obwohl er auf derselben Seite und an andern 
I Stellen sn ahnden scheint, dass es r^cht gut eine philosophi« - 
aehe Granunatik geben könne , die dfurnm noch gar nicht eine 
nllgfemeine genannt werden dürfe, und nach S. 61 u. öO musa 
man schliessen, daaa er annimmt, dass auch, was für solche 
philosophische Grammatik gethan sei, in den Bereieh aeiner 
OeachichtschreilNing gehöre. Von Leistungen der Grie- 
chen und Eömer äowle der Jahrhunderte aeit:dem Wlederanf- 
i^l|awdi!^r Wis^enpi^aften bla 1750 für allgemeine und philoso- 
phiaehe Grammatik adieint er aneh nicht dnmalü einet Ahndung 
t ilirfli^beni Die Frage, welchen Binflnaa d(e vfin Ihm behandele . 
r 4»n Wlaaeaächaften entweder anf Schalen nnd UnlTeraitätisn ge- 
u l}abt, oder ¥|hi ihnen erlitten baben^ berührt er^mlt keinem 
Worter • Wollte er alch mit dem entaehuldigen, was er S. 10 , 
sagt: „nunc quidem non nisi ea, quae a Germanis ad gramma- 

■ rticam univers^iem excolendam edita sunt;, receusebimus,^^ so 

\ 
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dient zur Antwort, das« ja von Deutschen oft ^enog davon fe- 
schrieben ist, dasi und wie die eilgemeine GrammatilL als Un- 
terrichtsgegenstand ansniraiden sei. Aber so mangelhaft ist 
der Vf. in AuffühniBg der von Dentschen über allgeaieiae oder 
pbiiosophische GrammatilL gelieferten Schriften, dass nichl 

, einmal daa alles berührt , was in Vater s Versuch einer allge- 
meinen Sprachlehre Ahaehn. 1 mitgetheilt wird , von welchem 
Buche er öfter spricht, nnd deaa es aus dem bd^annten Hnnd- 

' Ibnehe Ton Kreba bedeutend Terfollständigt werden Iconnte; 
Hermann'a wird mit keinem Werte gedacht . Wie die Kritiken, 
welche der Terf. giebt, beaehaffen mnd, mag man nua der oul- 
getheilten Deinilion abneimien. Die Sprache des Verls iat 
•elur achlechty unbeholfen nnd snweiien Ten grammatlaclien 
Fehlem nicht rein. Bd einer Schrift von aokhem Gehalte 
wird man mir ee erhaten , Blmelheiten sn .nnleranciien. 
Stettin. Dr. Schjnidt. 

Caioniana dvc ÜC JPoreii CaioniM Cemorii quü9 
9Up9T8unt operum fragmßnia» Nunc prinram secr- 
aam anduis edldit Ifi^iUftertet Idm. — Accedunt JK Catonit 
praeioris et Catonie Nefotia Fragmeuta, Gct- 

tlngao apod VandeBhoedc et Bupiecht. 1826L 

In der Vorrede sagt Herr Lion: Sednlo in scriptoribua 
' omnis generis fragraenta iuTestigavi, quae neglegenter a priori- 
bus editoribus esse collecta, multis plane omissis, aliis partim 
tantum exscriptis , aliis non suo loco insertis , inteliexeram. — 
. In loci» ipsis ubique optimas quae mihi praesto erant editiones 
acriptorum consuiui et secutus sum. Variaa lectiones accurate 
partim brevitatis causa ipsi orationi inseruif partim in annota« 
tionibus exhibuL Ubi verba iliustratione quadam egere mihi 
Tidebantur, quoad potui, illustravi. Diese Worte erfüllten mich 
. mit der Hoffnung, dass Hr. Lion eine ganz neue seiiiatständige 
Bearbeitung der historischen nnd oratoriachen Fragmente den 
ftitern Kato ansgearbcitet habe. Denn ea lisat sich leicht den- 
ken, dass der erate Veraneh der Sammlung dfeaer FragmentOi 
weichen Anaonlna Popmn im Jahr 1620 snFraneeker unter den 
Titel herausgab: JC iVc# Outonis de re rwUcä Uber. Frag* 
< metUa quae aupereuui^ noch Tielea dem künftigen Bearbeiter 
fiberlieaa* Schon dieaer Gelehrte anchte in den Fragmenten 
der Reden den Gegenstand derselben und die Zeitbestimmung 
aus der G^ehichte aubuftnden. Dieaa war ihm in manchem 
Stücke gani gelungen. ' Om wie viel mehr durfte man Ton ei- 
nem nenen Bearbeiter 'erwarten, dass er die Fragmente der Re* 
den 9 welche, wenn man nicht weiss , worüber gesprochen und 
wann die Rede gehalten wurde , sehr schwierig zu verstehen 

/ . ' • 
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sind ond kein Interesse erwecken, bcleachten und erlantern 
werde. Der Bearbeiter von Fragmenten soll ja nns den Um- 
riss des Ganzen aus den Ucberbleibseln darzustellen vermögen. 
Er wird uns bey den Bruchstücken einer Rede erinnern, was 
die g[anze Rede zum Vorwurf gehabt habe, was den Kato zu 
derselben veranlasst , zu welcher Zeit er sie gehalten, ob die- 
8elbe im Senat, vor dem Volk, vor den Censoren, vor den 
iibri;^en Gerichten gesprochen worden. Die Erläuterung eines 
solchen Fragmentes erinnert uns überhaupt an die Aufgabe des 
Alterthumsforschers. Was jener an einem einzelnen Stücke ver- 
sucht, das sucht dieser im ganzen Fache der Alterthumswis« 
senschaft zu erfüllen. Was Michael Angelo bey der Ergän« 
zung des Apollo von Belvedere that, das muss der tüchtige Ge- 
lehrte an den schriftstellerischen Trümmern des Alterthums 
ausführen. Er muss aus den einzelnen Theilen das Ganze er- 
wecken, und durch das Bild des Ganzen die einzelnen Theile 
in ihrem lebendigen Zusammenhange mit demselben erkennen. 
Was könnte es aller für eine schönere Aufgabe geben für den 
Freund der römischen Litteratur als eine Sammlung und Erläu- 
terung aller Fragmente der römischen Redner? Denn obgleich 
Kato den glänzendsten Ruhm in der römischen Beredsamkeit 
der frühern Zeit erreicht hatte, so waren doch schon vor ihm 
Männer aufgetreten, deren Reden noch zu den Zeiten des Li- 
vins gelesen wurden, und der Zeitgenossen, ältere und jüngere, 
gab es 80 viele, die sich in diesem Felde auszeichneten, und 
welche ihre Reden bekannt machten, dass zur Geschichte des 
schönsten Theiles der rÖm. Litteratur ihre Fragmente höchst 
bedeutend sind. Dass die Beredsamkeit die meisten schriftstel- 
lerischen Werke in Rom lieferte, ist längst bekannt; eine Zäh- 
lung, wobey ich lieber zu wenige als zu viele mitrechnete, 
führte mich auf hundert Redner, von denen wir wissen, dass 
sie Reden herausgaben. Nimmt man nun an, dass uns nur we- 
nige oder keine litterarische Schriften aus dem Alterthum übrig 
geblieben sind , welche über die einzelnen Theile der Littera- 
tur ordentlichen Aufschluss ertheilen, sondern dass zufällige 
Notizen uns diesen Mangel grossen Theils ersetzen müssen , so 
liesse sich vielleiclit die doppelte Zahl nicht ohne Wahrschein- 
lichkeit aufsteilen. Hat es nicht grosses Interesse, alle sol- 
che Notizen aufzusuchen und die Fragmeute jener 100 Redner 
zosammenzuordnen? Welche andre Litteratur liefert ein ähn- 
liches Beispiel? Welche ist so reich an rednerischen Erzeug- 
nissen? Wie arm sind alle neuere Litteraturen an Werken der 
Beredsamkeit! Wo hat die deutsche Litteratur einen Kato, 
Lälius, Scipio, einen Kajus Gracchus, wo einen Markns Anto- 
nius, Krassus, Karbo, Julius Cäsar Strabo, Ilortensius, Ser- 
vius Sulpicius Rufus, wo einen Caesar, Coelius, Calvus, Mes- 
sala, Asiuius Follio, Cassius Severus? Ich habe hier nur die 

JakTh.f. Fhil, u. Päd. od. Krit. Bibl, Bd. U H/t. 8. 27 



DigitizGL. 



4tS ftümiacj^ii iiiiiexaiur. 

*» 

flänsondsteD Gestir^ie ^ die bekanntesten Namen genannt. Ist 
niclit diess ein starker Beweis, dassnnr in grossen Uepubliken 
die Beredsamkeit, die höchste Biüthe der Litteratur der Völ- 
ker, sich entwickelt und geliebt und geehrt wird? Selbst die 
griechische Litteratur zählt nicht so viele Meisterstücke der Be* 
redsamkcit. Denn in Athen vertlieiiten sich die Kräfte und Ta-^ 
lente, man baute jede Wissenschaft und die trefliichsten Köpfe 
wandten sich zu philosophischen Studien. In Rom war dage- 
gen Beredsamkeit beinahe das einzige Ziel des talentvollen 
Jünglings; durch sie gewann er Bildung, Bernfund Ansehen. 
Die Schule der Beredsamkeit war die Vorschule des künftigeik . 
Consularen. Die meisten Redner , deren Schriften wir kennen, 
erreichten alle Würden im Staate. Ihre Reden waren eben so 
viele Thaten, wodurch sie den Gang der politischen Angele- 
genheiten der Republik bestimmten. Die Sammlung aller Frag« 
mente der römischen Redner wurde uns zeigen, dass die Ge- 
achichie der römischen Beredsamkeit in drey Perioden iserfällt^ 
deren glänzendste Puiicle Kato^ Cicero und Kassius Severus 
iind. An Kato schliessen sich snnächtt an der jüngere Scipio, 
Qaika, Lälius, die beiden Gracchen , von denen aber der jün- 
«fm.viei höher alebi. Diese Periode enthält die Keime schö- 
ner Knnstvolikommenheit. Die Gedanken, die Bilder, die Wen-^ j^ 
dangen sind noch kunstlos, die lateinische Sprache ist derb und v 
noeh nicilili doreli den Einflnaa der griechischen weicher n. feif, 
mex ggwerden ; man kann noch nicht von einem Perie^j|enbaü 
sprechen, wie ihn der gebildetste aller Redner, Cicero, dol^ 
das Studium des Isokrates geschaffen hat. Eine lehrreiche Ver^ * 
§Ieichung der drey treffUebsten Redner, Kato, Kaius Gracchei 
und Cicero bal Gellios angestellt im dritten Kapitel des zehn- , 
ien Beches. — ' Die zweyte Periode enlbilt die völlige Aoabit*- 
dnng und die höchste Biüthe der Eloquenz. Das Studinm der^ 
Bei^dsamkeit wurde in Rom dnridi die Kenntnis» der griechii^ 
sehen Sprache erleichtert; man wandte die griechische Rhe-»~ 
torik auf die lateinische Spraclie und die Einrichtung der Redei^ - 
an, und macbte, da die politischen Verhältnisse dem frössteit_ 
Redner immer den grössten Einflosa im Staate zutheilten, sclinell 
glänzende Fortschritte. Cicero erreicbte den höchsten Gradl 
rednerischer Volikommenbeit. Aber er stand nicht allein, mehr» 
als 30 Männer zeichneten sich mit ihm durch die Knoat dev 
Rede aus. Seneka sagt in der VonSede zu den Kontroversien sr 
,QiiidqHid,Romaoa faenndie habet, quod insolenti Graeciae aniC 
opponat aut praeCarat , circa Ciceroi^ efflemit. Omsla iof e^ 
wfy qnae Incem nostris stndiis attnkirant, tnnc nata sent. Ne-^. 
ben Cicero stehen Antonius, Krassos« C. JnU«s.Ciser Strabo^ 
Kotta, P. Snipicins Rnliis, Karbo, Hortensius , Kalidiosi^^ 
Servins Snlj^cios Bnfiis, JbUiis €»sar, GoeUas nnd Kali jeüljiijgr 
Ins» Adnkis PoUu» o. Messala. Viele waren miter ^ffm 



«I» 



tiramieiio Redner wie Gii^, Bttr tta IndlMaiillClt 
einselnen, der stärkere €Frft4 dea ¥nita€i8, eder dea Gefühle« 
den einen vor dem andetn anaieii^ete.^ uie höchste Kanaiev^ 
reiehte alierding^s Cleere und die BUdnng mancher Pbritfde, deif 
Nnmema , daa beobachtete Veramaasa ist bewundemswlkirdig 
den Grnndsfttsen des Isokratea .libepebargt.' Die Betrachtung 
aelcher umstmrke, aofwiedaa Sttadiaifi det)lhtemlk Ten Rih 
iiyahia ans HaflPiiiaM und Qohitaiaii lehrt mh^Hi^apt, wel- 
che ^chmackf ölte Wisaeaifehaf t die^ Aeath^tOc der Sprache 
Irar^ und wte daa griechische tmd rdmiache Volk dttrl^MNl ii*^ 
gebomen kiknstlerlacheii Sinn weit mehr im Standiyiill'y 
Che rednerische Kiliiatw^e, In welchen «elbsi wc^Mpiiit* 
menateUangen imhaniioniifche^ Yokale nhd KonsöMMf^^ioi^ 
inieden worden^ sa efseagen i^Lp^ Mordlinder, ilereh Mtf« 
'd«irch die EaohhMt dea KIhnaa a^festdinpft ist fbr die mvaik*^ 
Hschen Schönheiten der Sprache, so dasa Wir nicht eiwnal^ltt 
Regeln der Alten gani veritchen kennen, wie aelbst Sehifer^ 
der MafBhlehde Kritiker, irgendwd in Dfonj^ioi benleitt. 
^ ' IHesiB Epoche addlesst mit dem Untergang det Ri£|»a|Ml^.' 
Pa mit der Anflöeimg d^r altrömischen Vi^rfass^g dae.repttbll^ 
kahische Staatal^ben aufhörte, die TolkethömThshen Gerichte 
eingeschrilnktt wnrden, und der talentvolle Redner tiichi aiieki^ 
durch aich aelbat allein den Weg an Ehf eilstelten konnte^ 
«end^n dfc Gunst dea Kaisers und des mei^ -mt Mbeu «wft 
empf^hleu Btusste, so hatte die Reredsa^lDRt'ihirellrii^ 
Ägkdt Terloren und aie aank in wenigeU Aec^nnien tttd disdi QU 
pfel Ihrea Rubmea herab. Seneka sagt in dle^<Mrred(l s« deti 
Kontro^ersien: In detMna ddlide quetldie rm data est, 
hon tempornm: ulhü eit enim tarn motrtiferum iugenMs, ^oaUl 
luxuria; alve cum praCmium pulcherrimae reieecidisadt, trattB^ 
htum est omne certilnfen ad turpia , miilto faonore quaästuqüe 
▼igentia;' ai?e feto quodam, cnjus maligna perpetnaqüe in dani^ 
bua rebiia lex est, ut ad summum perducta, rursus ad tnflilrani 
▼eledua ^ntdem , quam aaceUdei^nt, ttMmiMt* — Aer* ^rat^ 
Redner dieser . Piq^ode war Kaaslns ^letertty. - Neben ihm ste- 
hen Ihvmitiusiiii^^^ Julius Afirftanusv'^biiü^assieittta und 
Mus .Crispus, iL. äiinaeuii Seneka, Galeriu^^rad^fiir, Ali' 
jüngere Plfniua und Quintilian. Von deu Redeaidieair Mahner, 
sind wenige Bruchstfieke, meist nur die Titel Ijlyiiftaii eritd^ 
ten, dum Beweise^ dass die Mitwelt and'die'Haehw^lt ihrtf 
Werke schnell yergass und grössern Genuss im Studinni der 
Redner der beiden frühem Epochen fand. ' < ' -r' 

Was man also einst in einer FragmentenSammlnng alfei^^ 
"Römischer Redner, auf deren fulilbaren Mangel jüngst Herr 
Prof. Bernhardy in seinem Grundriss der römischen LiUeratnr 
8.287 aufmerksam gemacht hat, leisten sollte, das glaiibtd 
niaa wenigstens in einer speziellen Bearbdtuflg der Reden Ka^ 
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lo§ erwarten xa dürfen nnd min war durch die Vorrede za ei- 
ner solchen Erwartung berechtigt, da sich die Schrift von 
Hrn. Lion nicht als blossen Abdruck der Sammlung von Popma 
inkftudet, sondern nU eine neue Bearbeitung, und mit Erklä- 
rungen begleitet. Wenn daher in der Beurtheihmg des Buches 
sich leigen wird, dass das Buch selbst mit der Vorrede in wun« 
derbarem Widerspruche steht, so wird selbst der strenge Ta- 



Die Ordnung oder Ueihenfolge der Fragmente der eiiizei' 
neil Reden ist bey Hrn. Lion ganz dieselbe, in welcher sie bey 
PojHiia atehen^ in einem ersten Versuche lässt sich eine solche 
Unordnung, die der Zufall bestimmt, nicht tadeln; in einer 
•pätern Bearbeitnhg aber sollte man einen Schritt weiter gehen, 
nnd gerade wie man die Reden des Cicero in chronologischer 
Ordnung aufeinander folgen lässt, 'so auch die Fragmente der 
Reden Yen Kato nach der Reihenfolge der Jahre , insoweit sich 
^foee attgeben lisst, ordnen. Aus solcher Anordnung erhalten 
wir dtan eine merkwürdige Lebensgeschichte des Mannes nniL 
erfahren, welche widiUge Angelegenheiten jedes Jahrjhn ver- 
anlassten , eine Rede su halten im Senat oder vor dem Volke^ 
welche Prozesse er entweder für sich selbst oder für andre ge^ 

^ ükhrt habe. JOenn er ward 44 Mal angeklagt , aber jedesmal 
leagesprochen, und noch im 85sten Jahr seinen Lebens oder 
nach der Annahme des Livius im 90sten Jahre «eg er einen hm» 
rühmten Mann vor das Gericht* Diese Menge gerichiüelier. 
AiO^legen nnd Vertheidigungen ergibt sich daraus, dass er als 
iMimo novns an die Spitze derjenigen Partei in Rom trat, wel- 
che die Mängel u. Fehler der damaligen Aristokratie bekämpf- 
le^ die Einfachheit d«r Verwaltung hesweckie, die Absohaf- 
fting aller Art ▼en Luxus im öffentlichen nnd Privatleben ftnch« 
te, die Erpressungen aller Beamten, die Bereiohernng aller 
Feldherren auf Unkosten des Staatsschatsea hindertet alle Ge- 
setze , welche die r^nblikaniaehe Verfassung immer mehr ina 
Leben riefen, unterstützte, wie 13. daaa nickt der gleiidin 

^ Hann zum zweiten. Mal zum Konsul erwählt werden sollte, wo* 
durch die aristokratisclie Partei sieh die oberste W&rde als ana* 
schliessendeaPrifUe^om sosndgnen suchte. Umr dieser Grund» 
Mme willen trat er mit den Sdpionen ^ den gefeiertsten Namen 
der Republik infehidaelige Verhiltnisse, da Jene FamIHe dnr«A 
ihre Ver4ien8te und durch luasem CUans» welchen Kato yer- 
nehtete, die erste in Rom und die machtigste Stfttse der AtU 
atokratie war« ^ Seine Uneigennütsiglcdt nnd aeln Heaa geg« 
nlle ungerechten Rerdehemngen der IBteamten ▼eranlasaten eine 
Menge von Proieaaen, in denen er KonauliMren) Priloren und 
Feldherren inklagte. Temntreunng der Staatsgcider und Geld- 
er^esaungen in den Frorlnien sind überhaupt in Rom u. Athen 
die hinfl^rteii Verhruchen, und viel hinflger ainia den deut- 
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ffdien Staaten TerhlltntmnSstl^ sich solch« Falle ereilen. 
Achtzehn Reden (?ielleicht noch mehrere) fallen in das Jahr 
des Censoramtes von Kato. Denn in diesem Amte suchte er 
ntt Eioem Male alle Uebel ansugreifen , weiche er darch sein 
faniea Leben als dem Staate schädlich kennen gelernt hatte, 
niess Amt hatte er sich am meisten gewünscht, weil er hier 
seine republikanischen Gruadsatse am kräftigsten ansfahreii 
konnte. Alle Beamte, welche durch Prachtliebe and Luxot, 
durch Trägheit , dureh Stolz und Uebermoth fegen OT Unter- 
gebenen , durch Grausamkeit ihm Teräobtlich geworden waren, 
.wioren ihre Steilen, sieben Seaalören wurden aus dem Senat 
Terstossen^ Tieie Ritter wurden aus der Liste gestrichen. Er 
machte ein Lnxusgesetz nnd besteuerte sehr hoch alle Luxus- 
waaren, nahm die Klienten gegen ihre Unterdrücker, die Min« 
4e\ gegen treulose Vormünder in Schutz, und erfüllte ganz das 
ernste Amt eines Oberaufsehers über alle Beamte und Mitglieder 
desSUatea. (Wergl Niebuhr röm.Gescb. Bd. 2 S. 450 2 A.) 
Kr war der treffächate nlier Censoren^uad erbiet den Ehren- 
aasen Censorios. . 

ilan sieht ulso leicht ein, dass die chronologische Ord-' 
nnng der Reden eine nothwendige Aufgabe für die Bearbeitung 
4erselben sey, da nur durch die gesebiebtliehen Brörterungeit 
•olchen UefaNBrbleibseln Werth gegeben werden kann. Die Q9r 
schichte nuiss sie erst nns dem Grabe ziehen und das Teriorne 
Leben ihnen einhauchen; dann gewinnt hinwiederum die Ge- 
schichte durch sie an Vollständigkeit und Anschaulichkeit. Und 
obgleich es niemand gelingen wird , den Ge^^enstend und die 
CUdegenheit 4ilier Torhandenen Reden anfzufinden weil ent* 
weder die Geschichtschreiber s#konipendiös sind, oder die 
Grtmmatiker die Titel unrichtig oder aninrerlissig angeben^ 
10 wiro doeh jeder Versuch schon lobenswerth , und ich glau- 
be, dan wenigstens die Hälfte derselben historisch erklärt 
werden kann. Die ganse Zahl ist nach Lion 78, nach meiner 
Berechnung 00, Ton denen 48 mit siemlicher Wahrscheinlich« 
keit anf das Jahr, wo sie gehalten wurden, sich zurückführen 
lassen. Von einem VersniBhe dieser Aft ist nnn keina Spnr in 
ier Arbeit des Hrn* I^on. 

Die dritte Rede^ wekhe Llon anfülirty ist die pro «e ean- 
irß a (Uutkam. Das Fragment ans Geliins 10, 14 Ist nadkt libn 
gestellt, lud doeh blKte man Ton einem Herausgeber, der lant 
der Vorrede überall die nbthlgen Brklirnngen beysnfilgen ▼ar- 
•pradb« erwarten 4tirf<ettf ^H* belehren werde, wer die- 
ser O» Cassiaa gewesen» nnd wann^ «diese Redo gehalten. 
Bonn er konnte kann Toranssiotien, Idass alle Leser diesa bo* 
rj^ wnasten. Naeh meiner Tielleiebt nieht gani nnwabrsckeki- 
liehen Vernmtbnng ist hier C. Casslns' Longinns, der Ctaser 
des Jakrea 000, an Tontahen. Liiina sagt niaUeli (üb. 9, M)| 
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Kato habe im 86«ten Jalire noch einea Prosess^ der ihn selbst 
betraf, vor Gericht geführt und seine Rede scliriftlich hinter- 
lassen. Da nun Livius das Geburtsjahr des Kato in das Jahr 
515 setzt und sein Todesjahr das Jahr 605 ist , als er bereits 
ein Neuozig^er war, so folgt, dass Kato im Jahr 600 das 85st9 
•Lebensjahr zurückgelegt hatte, und dass der Prozess, in wel- 
chem er Ton C. Cassius angeklagt war, sehr wahrscheinlich vor 
dem Censoreu Cassius geführt wurde. Die Chronologie, welcher 
Livius nf Betreff der Lebensdauer von Kato folgt, weicht in der. 
Destimmuiig des Geburtsjahres von den Angaben des Cicero ab, 
in Beziehung auf das Todesjahr geben beide das gleiche an; 
das Jahr 605 oder das Konsulat des L. Mar eins und Mariius 
Manilius (welcher Name noch in der Uuhnkcuischen Ausgabe 
des Veilejiis I, 13 fehlerhaft gelesen wird ). Livius lässt den 
Kato fünf Jahre alter werden und als ein Neunziger sterben, 
«etzt also das Geburtsjahr ins Jahr 515; Cicero hingegen sagt, 
' Kato sey imr85sten Jahre gestorben, setzt also das Geburtsjahr 
fünf Jahre später ins Jahr 520. Der Berechnung des Cicer« 
folgt Plui. Hist. Nat. 20, 1: Cato 605 anno urbis obiit, 85 suo; 
der Berechnung des Liviua ixAgX PliUarcli. ViL Ca<^ 15 iiad V»» 
lerius Maximus VIII, 7, 1. ^ 

In der Haieu Kede, quam disü NummnUae apud efuii&Bf 
liitte ein Mtbmaaalicher irrthura von Popm« berichtigt wer« 
den kÖQiieii* Dieser setzt dieftede in das Jahr dü^, als Kata 
^nastor war In Afrika beym KmwuI P. Scipio. Da nun die Qe- 
Schichtschreiber nicht erwähnen, Ndeie Kato während dieser 
^eit nach Spanien gehenmea, aa iai ei wahrscheinlicher, daas 
diese Rede gehalten worden sey, als er ala Konsul des Jahaea 
660 ia Celliberien , dessen 4Iauptstadt Numantia ist, ein gan- 
tet Jahr Krieg führte» (LiviuarM, 8.) Durch Zufall gericthen 
bey Lion zwey Fragmente aus der folgenden Hede De heUe 
Carthaginicaai ana Gellius 9, 14, 10 und 3, U, 1» im diftvorlie- 
geade, die er an seine Heitere! hielt, hinein. 

Die 45ste Rede heisst De ifiumph^ ad popultanu Auch 
diese kann Jdatorisch beleuchtet werden. Kat# hielt sie iai 
560, als er nach glijcklich beendigtem Kriege aus Spanien M- 
rueklcehrte. Die Ehre des Triumphes ward ihm ^eht v«rw«l« 
§eii, und er hielt nach alter römiaeher Sitte eleen Tef vor 
dem Triumphe (Veiiej. Bist. 1, 10, 4.) an daa ▼efeamneite Vfik 
eine Rede, worin er den Verinnf dee firiegea in Spenien, awe 
Siege und Thaten erinhite. 

. Der Titel der laten Rede ist /o ^ JWtetfdwm Snh^^ 
imsem ho mM uB, Wir wiaaen foa Ifinf Reden, iveiefaeKnIe 
gegen Thermua hielt. Ob übeimii der gleiche in ireratelien ney, 
lai vngewiaa: doch acheint mir wnhradieinlich, daes wenigatene 
in einer deraelhen Oratio de Ptidemaeo minore contra Tiier* 
md», weiclie ins Jahr dOi '^t, ^ andrer f hermna, vM- 



leicht der Sohn gemeint ist, da der erstere im Jahr 566 in ei- 
ner Schlacht das Leben verlor, wie Livius erzählt 1. 38, 41. 
Die Rede De decem hominibus und De fdsis poenis wurde g&- 
- halten ^ als Q. Minucius Thermus nach beendigtem Kriege ge- 
gen die Ligurer und Gallier im Jahr 564 die Bewilligung dies 
Triumphes tu erhalten suchte. Liv. 87, 57. Zwey Mal in ver- 
schiedenen Sitzungen des Senates widersetzte sich Kato dem 
Gesuche, weil Thermus zehn Männer aus der Provinz, welche 
in der Zufulir der Lebennnittet etwas rersehen hatten, unver- 
hörter Sache mit Peitsebenhieben hatte tödten lassen.' Diese 
Schandthat hatte den Unwillen Katos in hohem Grade erregt, 
wie sich aus der Heftigkeit der Rede ergiebl. In der zwey teil 
Rede that Kato dar, dass Thermat niit einer Menge von Ge- 
fechten, die er dem Feinde geliefert, und in' denen die zur 
Bewilligung des Triumphes getetzlich Vestfmrate Anzahl von 
Feinden getödtet wordeq sey, prahle und* das» die Angaben 
seiner Siege erdichtet seyien. Schon Pighins machte in seinem 
bewundernswürdigen Werke Annal. ad a« U. 56S,euf die Ver- 
anlassung dieser Reden aufmerksam. Lipsiua Varlae Lectt. 2, 14 
Babm Aastoss an der UeberscTirift dc^r sweyten Rede De falsis 
ynifois und konjicirte dafür De falsis poenis » waa beissen sollte 
von den fälaeUich auferlegten Strafen, Et'Olefnte also , beide 
-Reden .wäreuBiM imd beide Aufscbriflen besiegen sich auf die 
fesetswidnge md gransame Bestrafung jener sehn unschuldi- 
geil 'Ffiof bnialeo« Die Konjeetnr ist aber unlateinisob : dena 
niemand kann sagen falsa poena statt poena falso ürragata. 
^ Die 17te Rede ist überschrieben In M, Fulvium NobüiO' 
rem. Pepma begiof in der Sammlung der Fragmente dieser 
Iftede einen Fabler, itea aacb Hr. Linn jiicbt vermiadeji hat. 
Die dtejr Fragmente, welche hier stehen, und denen ooab eui 
^ieslaeaos Cicero de Oratore % (>3 beygefafl %verden mttM, 
gehören nicht in Eiue Rede^ sondern in ^wey Terfebiedene, die 
aiaii aitf M. Fultiiis Nobilior beziehen. In dem ersten Frag^ 
»ante dämlieb aus Gellius 5, 0 tadelt KatSh die übermässigen 
Gcaebsiikey wdcbe Fnlvius seinen Truppen maohte. Ein s(A*' 
^Iter* Buxus war dem ichlichten Republikaner nnerträglich. 
Jkiass bezieht sich nun auf das Jahr &67 oder 568, als Fulvins 
bey seinem Triumpbe den. iprössten TJieU der Kriegsbeute mit 
Geschenken an das Heer feiisebwendatev wie Livius 39, 5 be« 
siebtet Wir wissen schon ans einer andern Rede des Kafta^ 
dass ar die gaaie -Kriegsbeute ungesshmälert in den Staats- 
schatz zu legen anrieth, und nichts wie es häufig geschah« 
4arob.€ksehenke unten deK 4Boldaten zu versdiwohden. Da? an 
spracb er in der Rede, «l^pnMidttjiniilftM pulvlbliMi reffani- 
tuir. In dam swe^n E|s^pieH^ib||i#ma Festus ^ hAiI^ 
albns sf riebt Kate ▼an efpaln SträtoV IS&^äitk hey deSfJfkmM 
des Fnlviaa ereignete; Aach bier: gibt «w Ufiii AddHanj; «um 
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.TfliitMiiiN/40t4l. BerliMi «tMrWfMMridiang, tei der 
. .GoMr Fnlfiat «nlcniyiiii , emtl4 Sthwierigkelltiit m dcMa 
Kat« Tlidl«tlkn «od Mf weielM «Idi dlaie sweyte R^de be- 
jdeM. DicM mit io0 J. 575. Or. Udn tIeUt bcgpde f «ifoiwte 
«Ii «ai Biner Rede gefloMen mhea eintnder. 
. Die 4te Rede heitst Pro L, Turio earOra €L €MBmm» Hkv 

• l»t bey Popma und Lion als erstes Frag^mept dae Stella «oi 
Noniat 8. Pienitatem gesetit^ wo wir aber in ailao Aaagalm 
derselben lesen pro Veturio , nicht pro L. TuHo. Hiar Mtla 
^ Hr. Lion doch einen Grund anheben saliao, warum eria adaer. 

' ^yberichtigtenl'^ Ausgabe diese Fragment nicht lieber notar jenea 
Titel steilen wollte In L. Veturium, welches die 15te Rede ist. 
3)enn Nonius konnte bey seiner unglaublichen Nachlässigkeit 
leicht ein pro Veturio statt in Vetiirium schreiben, so dasa wir 
doch die .gleiche Rede verstehen dürfen. 

Die ä5ste Rede heisst De re Floria. Die Erklärung die- 
ser Aufschrift gehört zu den schwierigsten. Weder Popma 
noch Lion sagen ein Wort hierüber. Wenn man die Lexica 
befragt , so erfährt man , Florias sey von Flora abgeleitet und 
. £0 viel als Fioralis, so dass de re Floria zu verstehen sey de 
ludis Floralibus. Nun ist bekannt, dass die Spiele der Flopf 
zu Horn alle Ehrbarkeit und Sittsamkeit verletzten^ und durch 
den Anblick nackter Tänzerinnen das niedrige Volk ergötzten. 
Zufällig ist in den Fragmenten dieser Rede von einer unkeu- 
schen Handlung die Rede; das war, wie es scheint, ein trifti- 
ger Grund, um unsre Rede auf die Spiele der Flora zuLbezie^ 
hen. Ferner wissen wir, dass der jüngere Kato einst das Thea- 
ter verliess , als das Fest der Flora anging, weil er zu edel ge- 
sinnt war, um dieses niedrige Schauspiel mit anzusehen. Da- 
tier geriethen die Erklärer des Gellius (9, 12), des Ovidius 
(Fast. 5, 331) und des Valerius Maximus (2, 10) anf die Ver- 
muthung, der jüngere Kato habe ein Buch oder eine Rede über 
das Obscene der Floraspiele geschrieben, um wahrscheinlich das 
Unanständige derselben dem Volke zu zeigen. So hätten wir 
eine merkwürdige Entdeckung gemacht und Fragmente einer 
Schrift des jüngern Kato gefunden, von welchem sich sonst 
' nirgends eine Spur seiner Schriften erhalten hat. Auch wuss- 
ten wir vor dieser Entdeckung gar nicht, dass der jüngere Kato 
' etwas Schriftliches hinterlassen hatte. Schon darum möchte 
ich daher an der Richtigkeit dieser Hypothese zweifeln, noch 
mehr aber aus einem andern Grunde, weil es unwahrscheinlich 
ist, dass Gellius und Nonius nicht ausdrücklich den jüngern 
, * Kato als Verfasser der Schrift näher bezeichnet hätten: dena 
da beyde den äitern Kato in mehr als fünfzig Stellen anführen, 
und ihn immer bloss mit Cato bezeichnen, so war es doch noth- 
wendig, eine Linterscheidung der beyden Männer zu machen. 
Daher glaube ich « daaa auch ia diesaii Sielieo vau dem. äitara 
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Kato die Rede sey, ond damit föllt zugleich die Annahme, der 
Titel de re Floria bezeichne de ludis Fioratibus, weg, da die§8 
nur in Beziehung auf den jün^ern Kato so gedeutet werden 
konnte. Und eine ganz verschiedene Ansicht von dem Inhalt 
der Rede geht aus einer Stelle in der Rhetorik des Curius For- 
tunatianua hervor lib. II p. 81 Capperonnier. Concisa narra- 
tione tunc tantum utemur, quando qiiaedam ad versa sunt nobis, 
imo et quum singnlae res gestae maximam invidiam continent^ 
adversariorom possumus narrationem concidere, ut praepositis 
fiingulis rebus statim exaggeratione utamur. Cur ita? ut iridigna- 
tiouem jndicum non semei, sed saepius in rebus singulis excite« 
mus, sicuti fccit M. Cato de re FLoriana. Die Variante Fio- 
. riana findet sich auch bey Nonius s. v. auspiciosus. Die Rede 
war also eine gerichtliche Rede, in der jemand von Kato auge- 
klagt odttyrertheidigt wurde. Dieser hiess Florus oder Fioriug 
oder FmBius: denn der Name lässt sich nicht näher ausmit- 
fein. IlerGegeitf|and- der Rede war ein crimen impudicitite, 
die Schändung eim» Jangen Menschen, wie sich aus den erhai- 
'tenen Fragmenten ergibt. Dieser Fioriaiuift «ar.also entweder 
der Schänder oder der Geschändete. 

Die 45ste Rede iat betitelt De lege Toria. Anch hier er^ 
^ibteich, dass Hr. Lion bloss in der Vorrede von Verbesseron- 
f[eQ, firläuterangen, Vermehrungen u. Berichtigungen spricht^ 
dass er hingegitt in der Arbeit selbst sich begnügte , die Aim* 
gebe von Poproa und zwar ohne die Noten desselben nachaii^ 
drucken. Der Titel der Rede ist eine Konjectur von Popme* 
Jn den Handseliriften des Nonins steht Deletorio« Wie wahr- 
ocheinlich noa euch Deletorio aus De lege Toria kornimpirt 
eeja könnte, so falsch ist doch diese Emeadatioo« Denn das 
4igraritehe Gesetz, das lex Tlioria heisst, ward Im Jahr 641 
gegeben, Kato aber starb im Jahr 607, also 40 Jahre früher. ; 

Die 608te Rede hat die AufiMhrift legi Qrehiae dero^ 
gareUur, Hier sind bey Popma und Lioii WMBJ Fragmente wih> 
fiammengestelit, die einander widersprechen, la der eioeii 
Stelle bey Festus v. Pereunctatum steht Cato ia et, qm legen 
Orchiam dissuadet, was mit einem neüen Fragmente^ das der 
-'Vatikeaaehe Scholiast aa Ciceros Sextiana cap. 76 erhalten hat« 
sasammeiistimmt: denn auch dasteht Cato in .legem Orchiam. 
Hingegen führt Featas Obsonitavere an Cato in suaslone, ne 
legi Orchiae derogaretur und damit steht im )£inklang eliia 
Steile bey Macrobius 2, 13: Haee est lex Orohlat ^® 4va Cato 
in enitioiiibai suis vociferabator» qnod piures, quam praescripto 
tjfM eat^hatur, ad coenam ▼ocareütar. Hieraus ergibt sich, dasa 
^ anpey TOiachiediie Reden des Kato von der lex Ordiia handelp^ 
* ten ; die eifl^rwidisrrietli dasselbe,, die andere sprach gegen di0 
; Abschaffung derselben. Ana den Fragmenten ergibt sicli^ daae 
, fteden «Kistirten« nnd dan eie nicht mit einander In filne 
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verschmolzen werden können. Wir vermiithen, Kato Labe, als 
das orchiflche Gesetz gegeben wurde^ dasselbe misrathen, da 
et vielleicht nach seinen Grundsätzen zi} milde war. Aber das 
Gesetz wurde angenommen. Nach Verfluss von einigen Jahren 

' machte jemand den Antrag zur Abschaffung desselben, um 
wahrscheinlicli allem Luxus der Tafel in Rom die Thüre zu 
öffnen oder wenigstens die Zahl der Gäste nicht so sehr zu be- 
schränken, wie diess im orcliischen Gesetze geschah. Da wi- 
dersetzte sich Kato und drang darauf, an den Bestimmungen 
uud Einschränkungen jenes Gesetzes fest zu halten. So glaube 
ich, die Annahme zweyer Reden Katos über diesen Gegenstand 
hinlänglich zu rechtfertijj^en, und die Fragmente in zwey Reden 
vertheilen zu müssen. Die erste Rede, als er das Gesetz ab- 
rieth, hielt er im Jahr öld} waoB fttor die swe^tft |;«li«Uea 
wurde, ist un gewiss. j. 

Die Aufischrift der 48sten Rede ist I)e praeJ^ffvit^mbus 
(militum) dividunda , die der 49sten Uli mraeda in publicum 
refeiaiur. Wir haben bisher mehrere Beyspiele gezeigt, in 
w elchen aus Irrthum die Fragmente zweyer verschiedener Reden 
als zu Einer gehörig verschmolzen wurden; jetzt glauben wir 
in den vorliegenden zwey Aufschriften das entgegengesetzte 
Verfahren rügen zu müssen. Die Fragmente Einer Rede sind 
unter zwey zerstückelt. Kato misbiliigt in den vorhandenen 
Fragmenten die Vertheilung der Kriegesbeute an die Truppen, 
und will^ dass dieselbe ganz dem Staatsschätze eingehändigt, 
und dass weder einzelne Verschenknngen gemacht, noch ein 
Tlleii vom Feldherren für sich zurückbehalten werde, noch 
idsM erbeutete Kunstschätze in Privathäusern anfgestellt seyn 
dürfen, wie diess nach der Eroberung von Syrakus durch Mar- 
sellos im Jahr 542 der Fall war. Eine und dieselbe Rede wird 
also mit zwey verschiedenen Titeln von den Schriftstellern an- 

. geführt: entweder nach ihrem Inhalte im Allgemeinen heisst 
ide De praeda militibus 'dividunda, odof nach dem darin g»« 
machteB Antrag« Uti pvaeda in publicum veferaliir» Oder wo- 
fern man lieber zwei venrchiedene Reden annimmt, so betEifflfc 
die eine die Vertheilung der Kriegsbeute unter das Heer nnd 

' Jieabticbtigte , dass die Soldaten daboy niolit -darcii den Feld- 
lierm verkünst werden , und dass dieser nur einen bescheiden 
ven Tlieil wegsieken dürfe: die zweite Rede würde dann übei^ 
Jiaupt zu Gemüthe fnhren , dass die Kriegesbeote dem Staats- 
schätze übergeben und das« erbeutete Kunstschtttse nur in ef- 
ieotliehen GeWiaden aufgestelU werden diirfen». 

Nene Fragmente sind keine grosse Zahl, ausoer jenen, die 
•Herrn LIob bey der Ausgabe d^ Sesries in die HSade fielen, 
liittsi^ekommen. Selbst Fronto, d^io^ii Tolisibidige Avsfibe 
ochon im Jahr t8SS eridüeeeE war, werde nieht iienutzt 
Aeeh aa deorf ragmeateii der Origines »yd .der iiMgeASdirtl^ 
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mdi^' in dtoMm Tb«Ue to ArMt^ niehl vhl Nwu f «kittet ' 
mrimist. 



'J^inleitiing in die Geographie der Alten luid 
Darstellung ihrer vor züglichsien S j/s tc t/ie. 
Von Kourad Manua l, köiiigl. baicnsc-ht'm llofiutlie uud l'rofcpior 
der Gesüchichto In München, ordcntlicliciu Mitgliede der königl*' 
baicrischeu AkaiUniic der Wissenschaften u. s. w. Mit 2 Karten^' 
helffilgy ia der llfthDachen Verlagsbucbliandlung. 1829. 222 S. 8. 

■ ■* Der ^rwürdige Greis Ireschliesst mit diesem Buche sein 
verdieMÜldleg Werk über die Geographie — nicht der Alten 
überhaupt, wie es schlichtweg auf dem Titel und mehre Male 
in der Einleitung fälschlich helsst, sondern nur — der alten 
Griechen und Römer. Eigentlich hätte er freilich mit dem^ 
selben das Ganze beginnen sollen, da sich die Bearbeitung des 
Werkes auf die Grundsätze stützt, die hier dargelegt werden— *- 
find wirklich macht es einen Theil des ersten Bandes in der 
dritten Auüage aus, ward aber für die Besitzer der beiden friV- 
hern besonders abgedruckt — indessen wird es den Freun- 
den und Besitzern des voUstänidigen Werkes auch jetzt nicht 
unwillkommen erscheinen. Gewundert hat sich der Ref., war- 
um der Hr. Prof. M. den Titel so gestellt hat: „Einleitung iu 
die Geographie und Darstellung" etc., da ja eben diese Dar- 
stellung der vorziiglichsten Systeme der alten Griechen und 
Römer hinsichtlich der Geographie, als Wissenschaft, die Ein- 
leitung in diese ihre Geograpiiie ausmacht, jene Einleitung 
aber, die der Veriasser Torausschickt, nichts anders ist als 
eine Einleitung in diese Einleitung und gar nicht auf dem Xitel 
erwähnt zu werden brauchte. 

Wir geben jetzt unsern Lesern eine Uebersieht des Inhal- 
tes. In der Einleitung setzt der Verf. zuerst auseinander, wel- 
chen Zeitraum man anzunehmen hätte, wenn man von einer 
«rissenschaftlichen Behandlung der Geographie bei den alten 
Griechen und Römern spräche. [Hr. M. driickt sich bei dieser 
Gelegenheit sehr ungenau aus, wenn er sagt: „Wenn man von 
der Geographie der Alten ( ?) spricht, in so fern sie anfing ala 
eigene Wissenschaft behandelt zu werden, so versteht man ge- 
wöhnlich den grossen Zeitraum vom Herodot an bis gegen das 
fünfte christliche Jahrhundert darunter.'-'' Worauf geht diess 
darunter '^] Sodann spricht er von der Nothwcndigkeit, die 
Erdkunde der Griechen und Römer in Perioden abzutheilen und 
darnach vorzutragen. Er setzt deren drei fest: die erste be- 
ginnt mit den Zeiten der ersten persischen Könige und schliesst 
. mit Aie^Lauder den Greasea^ die aweite iäui't ^er Zeit die- 
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«es Herrscherg fort bis in cfas zweite Jahrhundert der chri«t- 
liehen Zeitrech nting^; die dritte reicht nahe an die Völkerwan- 
derung, kann aber in Ansehung der theoretischen Sätze bia 
auf unsere Zeiten fortgeführt werden. [ Was das Letztere hei- 
Isen soll, kann der Ref. sich gar nicht denken.] Bei dieser 
£intheilung findet nipht willkürliches Verfahren statt; wesent« 
liche Veränderungen in der Wissenschaft selbst bestimmen die- 
^ selbe. Denn dass die erste Periode so spät beginnt, nämlich 
erst mit Herodot, da doch schon manches Geographische in 
den Tor seiner Zeit rerfassten Werken Torkommt, davon ist 
der Grund der, dass Herodot der Erste gewesen , weicher Zu« 
sammenhängendes über Geographie geschrieben hat. Eratost- 
henes ist die Hauptperson der zweiten Periode; er grüiidcta 
am eignes System, an das sich alle übrigen Geographen an- 
schlössen. Marinus aus TyraSf zu' Anfange des zweiten Jahr> 
bonderts unserer Zeitrechnung, ^ wurde der Schöpfer eines 
neuen Systemes , das Ptolemäos aus Alexaadna wur befestige, 
und mit ihm beginnt die dritte Periode. 

Diesa 4cv Inhalt der Einleitung; sie (tient dem Verf. ,,zum 
Faden, welchem er bei der natora Auaeiiinaderietauni^ der. 
vetachiedenen Systeme folgt. 

Erste Periodem Von Herodotus bia Aristoteles; oder ^on 
det Zeit der ersten persischen Künige bis nach Alexanders Tod. 
J. Tor Christus 456—^23. Olymp. 74 — 120. Nach einer kur- 
sen Einleitung, in der der Verf., sicli wiederholend, wiederum 
bemerklich macht, dass auch schon vor Herodot melirfache 
Spuren geographischer Kenntnisse bei den Griechen vorkem- 
men, aetnl er dessen Erd- und Länderkenntniss weitläufig ans- 
«iaander, desgleichen seine Verdienste um den Anbau der Wis- 
•enschaft. So gern der Ref. hier fast ftberali dem Verf. folgte: 
80 ist es ihm doch sehr befremdend gewesen, hier wieder die 
Scheingrunde aufgeführt zu finden, durish welche der Hr. Prof» 
M. ^chon früher die Umachüfung Afrikas unter Neko durch 
Phönicier verdächtig zn machen veraucht hat. Der Ref. würde' 
«idi mit dieaer ailgemeineii Bemerkung ttber die Sache begnü- 
gen , da achon Heeren im eralen Bande seiner Ideen (2te Abtli«) 
darüber ausführlich gesprochen hat, wenn er nicht mehrerw 
Handbücher der alten Geadiiehle kennte, in weichen jenen 
Bcheingründen Geiiör gegeben and die Enihlang eines sichera 
kblorischen Faeluma ala Lilge aufgefährt wäre, die diesen Na- 
men keineiwegea verdient Br aätet ea deaakalli &a nolhi^ 
alch hier auf eine nShere ErSrtemog derjenigen Beweise einzti- 
Jaaäini» welche der Verf. anffthrt. Jene frohe UmachilFnag Afri- 
kaa, die bäcanntlieh erst an Anfanfe den aeehsehnten Jahr- 
handerta enaerer Zeilieehnuaf ihre B^eMe getragen hal, als 
dsrehana mtwahradieialleh nad ll^penhaft dannateüen. 

.Der erite jener Jkweia« lautet: ^JBa iat^ne hlotae, s«' 



Herodötii Zeiten schon 150 J^hre alte Volk^sage.*^ Wir fragen 
hier : Kinn »ich wirklich nicht eine Sage von einer so wichti- 
gen und achwierigen , allgemein die Wiaabeglerde in Anspruch 
nehmenden und daa Staunen der Menschen erregenden Bege- 
benheit, als diese Dmschiffung war, ein und ein halbes Jahr- 
liandert erhalten und in der That einst erhalten haben? Die 
Mögliehkeit kann kein Mensch läugnen ; sie wird zur Gewisa« 
lieitf wenn die Sage augleich etwas höchst auffallend Wahres, 
was sonst nirgend anderswoher, als uur durch das Factuni, 
konnte erkundet werden , aufbewahrt hat und der Nachwelt 
ikberliefofft. Dieser Fall findet hier Statt , indem Herodot gans 
besonders ab einen Zusati der Sage erwähnt , die Schilfer hät- 
ten di6 Sonne zur Rechten gesehen. Wer kann da zweifeln? 

Der zweite Grund ist: ,,E8 hat gar keine Wahrseheinlich- 
keity dass Aegypter« weiobe damals (I) mit Fremden in fast 
keinem (?) Zosammenhailge lebten^ allem Handel mit Anslin- 
dorn wehrten, und äusserst selten auf Reisen gingen, *daso 
diese auf den Gedanken einer solchen Entdeckung kommea 
und Ausländer zur Ausführung desselben gebrauchen sOliten**' 
Wir erwiedern hierauf: Nicht die Aegypter überiiaupt wäre» 
es, welche diese Unternehmung betrieben « sondern der ein- 
eiige ägyptische König Neko, der auch anderweitig seinen küh- 
nen Unternehmnngsgekt gezeigt hat. Kam er nieht selbst auf 
den Gedanken, so konnten ihn die klugen , specniirenden Pho* 
nicier darauf bringen,, wie sie früher den Salomo in Handels- 
reisen nach Ophir veranlassten. Und dass Fböoicier stets mit 
Aegypten in Verkehr wenigstens m Lande gewesen sind , ist 
ans Herodots Angabe, sie bitten zu Memphis ein eignes Vier- 
tel bewohnt, dntebans und zuverlässig gewiss. Wer aber un- 
ter den KenneiH i- Forschem der alten Igyptischen Geschichte 
ist so unbekannt mit den Verb&ltnissen dieses Landes seit Psam* 
metioby dass er nisht w&sste, Aegypten bitte in Nekos Zeiten 
selbst den Grieehen nicht den Zugang you der See her gewebctf 
Herr M* fühlte selbst die Scbwiefae Jenes Beweises; denn er 
sagt (S. 19)t M^cli^ltol^t man diesai Binsvnrf dnrch don gro» 
ssen^nternehmnngsgeist des Königs Neko^ der bei diesem ein- 
zigen (1) Falle sieb Tielidslit (?) über die alte festgegribdetn 
^enbeit der Aegypter wegsetite^ n« s. w. 

Bin dritter Grund ist: ,,Die Zelt der Unisehiffong Ist, w 
gross sie in sein sebeint , in klein angeoomnen/* Eekanntlleh 
ugt nämlich Herodot, dio Reise habe nnr iwei Jahre gedauert« 
Angenommen nun, die Sage habein dieser Beslebung Wahres 
berieblet und Herodot das Richtige gemeldet, so ist es — Nie« 
iiand^kann das Jäugnen, ^ doch möglich^ dass die Seblffen- 
den trotz der 8ebwier|gfceit der 'Fahrt anf der Ostkuste Tin 
Afrika,, troti des Siens und Aerndtens nnterweges und des 
«lifissfalsigen Atfentbaltes, troll der Wildheit dir Bewohner 
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jener Gegenden, welche sie auf iler Reise berührten,- bei kla- 
ger Ucnutziing günstiger Winde, bei der Schnelligkeit des Rei-* 
fens der FcldfrVichte in jenen Ländern, bei angcmessner Be- 
handlung der Eiiigebornen die Fahrt, welche man jetzt in 
wenigen jMondcn vollbringt, binnen zwei Jahren Toliendeteiu 
Zudem hindert uns nichts, die runde Zahl zwei so auszudeh' 
wn, dass wir wenigstens drei Sommer annehmen oder zwei 
and ein halbes Jahr. Wäre diese Zeit dann noch zu kurz'? 

Der vierte Grund lautet: ,,Es ist unbef^reiflich , dass mad 
eine solche Entdeck uiiir nicht weiter zu benutzen sollte gesuellt 
haben, dass man die Fahrt nicht öfter versuchte, da aie 
tnriich durch die Erfahrongen der ersten Umsegler weniger 
Schwierigkeiten darbieten musste.^^ Wie leicht hierauf zu uni* 
Worten sei, hat der Verf. selbst gefühlt, indem er sogleich also 
forlffthrt: ^|Oder wenn sich auf alles dieses antworten lässt^' vu 
8. w. Denn was nochten doch woiil die Phönieier anf ihres 
Fahrt an jenen noch heat sa Tage grdsstentheils so hnwirth« 
baren Küsten finden, was sie za fernem Reisen hätte anreiaea 
könneti^ Garn etwas anders ist das Verhältniss derinmieeni 
Tagen nach dem reichen Indien segelnden Europäer. 

Ein fünfter Grund soll sein: ,,Es i^t unbegreiflich i, dass 
fliaii nieht wenigstens eine richtigere Erkenntniifs von der wah- 
ren Lage der Küste erhielt. Denn Herodot wird doch weht 
der einzige nicht gewesen sein, der naeh 150 Jahi^ eine soi 
wichtige Entdeckung von den Aegyptern erfahren konnte. Bs 
glanbte aber ton Herodots Zeiten an jeder Schriftsteller , we- 
nige Zweifler ansgenommeni dass Afrika etwai oberhalb M 
Linie umsehifflt werden könne. Und warum mossten d^nn in 
spätern Zeiten die^Karthaginienser ihren Hanno erst zur Ent« 
decknng der W^ti^isfe} von Afrika abschicken, der bei einer 
Tie! bess^n Ansrftstnng doch die Linie nicht m^ditef^ Hier- 
auf diene mr Entgegnung: Eine einmalige und , wto ee scfaeinti 
etwas schnelle Fahrt, als Jene UmschifRing. Afrikas Wir, kann 
anf keinen Fall schon eine richtige BrkenntniM ttin der Gefttalt 
dieses Erdthelles nach Sfiden hin gewähren; war es doch schon 
genngi dass mnn dem Herodot siigte, man habe anf Jener Seite 
die Sonne aar Rechten gesehen« mch ISO Jdiren wird doch 
die Sage wahrlich nicht io gans Speclellc« berichten sollen 1 
Und wer weiss, ob man nldit in Aegypten noch ein fifehrerea 
Uber dto Ganse gewnsst) nnr Herodot eriihlt es nns nlebt» 
oder man enihlte es dem Herodot nicht so ansfdbrlicfa. We 
spiteirn Schriftsteller, die Aber Afirfta schrieben, -hielten stdi 
bloss an Herodots Worte rom Stsnde der Sonne und entwarfen 
sich darnach elik ohngefahres Bild von der Gestalt dieses Brd-* 
theiles; eine andere Quelle liatten M nicbt tot Augen , moch- 
ten sie nicht kennen, nnd die Sage selbst mit der Zelt In Ae- 
gypten gans v^rsebwnnden eehi. Wflrom die Knrthager In 
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späteren Zeiten ihren Hanno noch ansschicken mussteh, da 
doch Afrika b^eits umschifft war? Die Karthager sandten ihn 
aus, Coionien anzuleg(ta (vgl. 42.). — Da^ war der Haupte 
zweck der Expedition und au dem Ende die Westküste Afrikas 
näher und weiterhin nach Südoo m erkunden. Sie hatte also 
einen ganz andern Zweck als jene wirkliche Uimchiffung. Aua* 
aerdem ist nicht bekannt, dasa die Karthager mit Aegypten in 
grosaem Veritehr gestanden )AUen, so dasa nien berechtigt 
Ware anzunehmen , sie hätten von der Unfteruehmnog und ibreiii 
£riolge Kunde erhalten können. 

^Die Ftolemäer^^ — diess ist der letzte Grund — w^Mh 
len ae wenig von der Gestait Afrikas im Süden, dass man dnrch 
dgene EntdedKongareiaeA einen Theil der östlichen Küste die*- 
aea Erdtiieiies, sogar Innerhalb des arabischen Meerbusens, 
ganz neu wiederfinden musste, nnd in eben der Zeit, da die 
sndöstliclicn Seen cur Befriedigung des römiselien Lana eoi 
häufigsten besucht wurden , glaubte Ptolemäus ganz zuverläs- 
sig, Afrika erlaube gar keine Durchfahrt, aondern hänge doreb 
südliche Länder mit dem äussersten Asien zusammen/^ — Der 
Ref. erwiederl: Zwischen Herodata und der Pteienäer Zeiteii 
ist eine Kioft von 150 Jahren,, und welche Masse Ton Staat»« 
Ter&ndernngen, Umwäiinngen , Kriegen fällt nieht in dieselbe, 
namentlich was Aegypten betrifft? Ferner der ostindische Han«* 
dei ging damals niclit über dieaeaLand, sondern durch Peraien»« 
Was mochten sich da die Aegypter um die süd liehen Meere und 
Üire Küalen konuHern? Sie lernten dieae nicht nur nicht näher 
kennen; sie vergassen selbst das friiher schon Bekannte. Niolltt 
lingewöhnliehee.in der Welt , also auch nichts Ünmögiicbei. 

Wenn nun naeh dieaem Allen unser Verf. sagt (S. 22 )s 
„Alle dieae Gründe beweisen die Umnögliehiceit der Fahrt, ^ 
le rnnsa man dam läeheln ; aie nMcheii sie nieirt ehmiai tniMftr* 
$eheinliek, Und wenn wir .d«m erat di^Bcwdae/£r dieSache 
binsnnelimen: daa aaadr&ekK«die Zengnltf dea Miehla der Art 
ohne genaue Erknnd^nng^ anlndehneiiden' Beredet; aeine» 
Zweifelt an dem nnbeitritten wehren Theile der Sage, daaa diw 
Reiaenden die Sonne auf der Fahrt, snr Reehten erbiiekt bit-^ 
tea ', und endlich die'Knnde der Alten überhaupt von der Mög- 
Hcbkeit einer Umaehiffung Afrikaa und der apitsen Geatalt die- 
aea Erdtbeüee anob Snden bin: ao wird kein beaennener For« 
acher jen^ Factam längnen. Ba iat demnaeb ala tütorhek ge^ 
wiM na erachten, daaa onterNcJio'a Regierung eine Sehaaf 
Fhftnkler Afrika nroaegelt haben. 

. Wir gehen jetzt fort inr weitem Anzeige dee Inhaltea detf 
▼erliagenden Baebea. Es folgt S. 41 ff. Hämo, ak der Ver- 
liaaer dea aogen. Periplna Uaonenla* Hen^ M* Terbfeitet eleb 
' fiber die Uraadiett der Fahrt , iber die Zeilt deiaelben and über 
de» aehriflllebe Denkmal der Reiae, das er mit Reebt ,,eiii 
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gchätzbmi Ueberbleibsel des AUerthums^^ nennt, obwohl es 
mehr für einen Auszug aU für eine TolLstäudi^e Uebersetzun^ 
der ganzen Reisebeschreibung gelten kann. Gegen die Verun> 
glimpfungen älterer und neuerer Schriftsteller, als ob es unter- 
geschoben sei und' das Machwerk eines lügenhaften Griechen, 
sucht er es zu vertheidigen und nicht ohne Glück, wie es dem Ref. 
geheint, der dadurch etwas misstrauisch auf die (von Becker) 
versprochene neue Bearbeitung des Werkchens, in welcher et 
alfl ein solches Product dargestellt werden soll, geworden ist. 

Es folgt S. 50ff. SkyleXy der Verf. des bekannten Peri- 
pIns des mittell. Meeres, welchen er wahrscheinlich mit ge> 
nauer Prüfung für Seefahrer schrieb zur nähern Kenntniss der 
Küsten. Mannert setzt das Zeitalter dieses Mannes mit grosser 
Wahrscheinlichkeit in die erstem Jahre des peloponnesiscliea 
Krieges und zwar hauptsächlich aus dem uns sehr gültig schei- 
nenden Grunde, weil derselbe, ein Karier, bei der Beschrei- 
bung der Insel Rhodus die Stadt gleiches Namens noch nicht 
kennt. Mithin wäre die Angabe des Schotiums, Sk^lex habe 
vor Alexander ^esclirieben, welche Niebuhr (kl. histor. u. phi- 
lol. Schriften 1 Bd. S. 102 ff.) al« löiiig gegrüadet dargesteiU 
lut, sehr zu restringiren. 

Pytheas aus Massilien schliesst diese Periode (S. 64 ff.), 
oder er steht vielmehr auf der Grenze zwischen der erste^und 
zweiten. Er schrieb ungefähr zu Alexanders Zeiten und war 
der erste ^ welcher astronomische Kenntnisse bei der Behand. 
lung der Geographie anwendete. Seine bekannte Reise in die 
nördlichen Polargegenden hat auch in den verstümmelten Ue- 
berbleibseln noch so viel iaaer^ Wabriieil, dm mau sie nidii ' 
für erdichtet halten kann. 

Aristoteles (S. 75ff.) lässt in seinen noch vorhandenen 
Schriften , aus denen man ein zusammenhängendes System der 
Geographie zu ziehen im Stande ist, erkennen, wie schon ge- i 
gen die Zeiten Alexanders diese Wissenschaft in den Schulen 
der Philosoplieii wissensehaftlich und mit Zuziehung der Astro- 
nomie behandelt wurde. — Einer kurzen Erwähnung nur wer* 
den Eudoxus , Ephorus und Dicäarchus (S. 79) gewürdigt. 

Zweite Periode. Vom Eratostheoes bis snm Ptolemaas. 
Olymp. 140— 220. 

jSratosthenes findet in seinen VerhaUnisBen Gelegenheit, 
der erste systematische Geograph zu werden« Sein Werk blieb | 
das allgemeine Lehrbuch der Geographie, obwohl mehrere Ge- 
lehrte (z. B. Polybius, Hipparchus, Posidonius) daran rikitel- 
ten. Selbst Strahns Lehrgebäude ist nichts als eine neue, ver- 
besserte Ausgabe des Eratosthenes. Weitläufig und gründlich i 
setzt Hr. Prof. M. von S. 86 sn^dss System des Eratosthenet \ 
und Strabo auseinander, indem er erst die matheoMtische Erd- 
beschceibong.nach den Ideen dieser Minner^ uid Ton & 114 



Mnumli thMuig U die GeognpUft te Htm. ~ iBS* 

gii Aeliiiloviiehe Geographie, tiidl mit^ der beiondern*TJe- 
.tenehrlfli nU&derkmide dei Stnbo jmd seiner Vorgänger/^ 
kditodell. 

Et folgen todenn die Geofriphen niederen Hangei: Agrip« 
pa, Jnba(dermanrefanlich6'Kilnig)y Pomponine Mela, Dionys 
aiuvPeriegela« Plinint d/l nnd Ariian (der Verf. dea Perl« 
plna des erjtbrilsclien Meeres). 

JMUe Fßriode, Mcar^uM^ PtoUmäm. Beide Minner ga-^ 
ben der Geographie eine gans nene,'bes8jere Gestalt: Jener, von 
Geburt ein Tyrier, dieser ein Pelnsiot Ihr System wird toii 
unBerm Verf. wieder so dnrehgenoninien , wie das Bratortbeni- . 
aehe^ nlmlich, dass erst die mathematischet sednna die hist<i- 
lisobe Brdlcnnde bdder Männer erirtert wird» 

Anszüge aus dem Ptoiemäus machten jigQthemir n« MaH" - 
danus ans Heraklea, doch nach versctiiedenen Gesiclitspnncteif. 

Ueber die Itineraria der Römer, namentlich über tabula 
Peutiiigeriana handelt der Herr Verf. von S. 182 ail auf eine 
sehr beiehrende Weise. Hieran schliesst sich die Erörterung 
der Notitia iniperii (des römischen Staatskaienders) und ihres . 
JXutzens für die Geographie. , 

Stephanus von Byzanz erfährt als blosser Epitomator eine 
kurze Critik, eine scharfe sein Epitomator Hermolaus (?)^ in 
dessen sonst nichtswürdigen Auszügen sich wenigstens mauche 
schätzbare Fragmente vom Dionysius erhalten haben. 

Kosmas Indopleustes beendigt diese Periode. Sein System, 
das System der Christen der ersten Jahrhunderte unserer Zeit- 
rechnung, ist zwar im Ganzen von Iceinem wissenschaftlichen 
Werthe, allein zur Erklärung der Kirchenväter, zur Kirchen* 
geschichte und zur Geschichte der Geographie überhaupt noth« 
wendig, und darum durfte es hier nicht mit Stillschweigen 
übergangen werden. 

Ein Anhang — der nur fälschlicher Weise nicht als Anhang 
bezeichnet ist — gibt Auskunft über die ,^Geograph, Maase (!) ' 
der Alten [1 der alten Griechen u. Römer] im Verhältniss ge- 
gen die Maase (!) unserer Zeiten^ und über die Benennung der 
Winde. Ausserdem folgen noch zwei kurze Abschnitte, der 
eine betitelt: Eintheilmig der Erdbewohner in Bücksicht auf 
ihren Schatten, und des Punktes^ den sie auf der Kugel be- 
setzen; der andere: Theile der Erde. Beide würde man Sa§- . 
Ucher vorn in der Einleitung erwartet haben. 

Aufgefallen sind dem Ref. im Buche folgende Wörter : S. 1 
unterdessen st. indessen ; S. 2 erstreckt werden; S. 40 bereissti 
Maase und hin und wieder Orte st. Oerter. 

Bei dieser Gelegenheit benachrichtigt der Ref. zugleich 
seine Leser, dass das Erscheinen des treiflichen Werkes des 
Hrn. Prof. M. in der aweiten Auflage bereits bis zum fünften 
Theile vorgerückt ist. Derselbe liegt vor uns unter dem Xiteit 
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Geographie der Griechen und Römer, Indien und 
die Per sische Monarchie bis zum Euphr at, Aua 
den Qaellen bearbeitet Ton Konrad Mannert, königl. baieriichem 
Hofrathe u. ■. w. Fünfter Theil in zwei Abtheilungen. Zweit« 
▼erbesserte und Termehrte Auflage. Mit zwei Karten. Leipnjg^ 
U dmr Hdiii'Mlm VedügpbiiclilMMidV 1829. X. 230 m 41« & 

Eine sorgfiltige Vergleichung dieser Ausgabe mit der er- 
sten hat den Ref. überzeugt, dass, wenn auch die Berichti« 
gungen in der neuen nicht gerade durchgreifend sind, man 
doch häufig genug die bessernde Hand wahrnimmt, und sollte 
es auch hin und wieder bloss bei Wörtern und Redensarten 
sein. Die Aufklärungen, welche englische Reisende in neue- 
rer Zeit über mehrere Theile Ostindiens und Persiens geliefert 
haben, sind dem Verf. nicht unbekannt geblieben und nach 
Möglichkeit benutzt worden, — Interessant dürfte manchem 
unserer Leser die Nachricht sein, die Herr Prof. M. zu Ende 
der Vorrede gibt, dass bereits der erste Theil dieses geogra- 
phischen Werkes, der, beinahe gänzlich umgearbeitet, nach 
des Verfassers inniger Selbstüberzeugung, neues Licht in den 
aligemeinen Zusammenhang der alten Erdbeschreibung brin- 
gen — er meint die oben augezeigte Darstellung der geographi- 
schen Systeme — , auch in der beigefügten Beschreibung Hispa- 
niens Genauigkeit und Vollständigkeit nicht vermissen lassen 
wird, wiederum im Abdrucke befindlich ist. Wir wünschen 
dem ehrwürdigen Greise, der, ein Muster gelehrter Thätig- 
keit, noch immer nicht die Feder niederlegt, fortwährende 
Kraft zur möglichsten Vollendung seines verdienstTollen Wer- 
kes, was dereinst gewiss nicht biosA seine Zeitgenossen werden 
sn schitiea ^ewnsst haben. Sfeffter. 



Qeaehichte des achäiechen Bundes^ nach den Qaellen 
dargestellt Ton Dr. Ermt Helwing, Lemgo^ Mejerache Hof- Badli«< 
• handlang, im. VI u. 204 S. & ' . 

1^ aebiisdiellnnd nrasa inadnem leisten Auftreten, als 
ftolttlscher Verein, für jeden Forscher der Geschichte, ja Tur 
jeden Frenpid politischer Freiheit und Selbstständigkeit und 
dcaKinipfens und Ringens darnach, ein höchst merkwürdiger 

•Bond sein und anf immer bleiben. Noch am Ende des grossen 
Trauerspieles, in welchem Griechenland seine Freiheit , die 

^ Selbstständigkeit seiner vielen einseinen Staaten verlor und 
aPeli bereits grösstentheils dem Joche fremder Herrscher ge- 
fugt hatte, erwacht der alte, den Hellenen sonst so eigenthüm- 
liehe Sinn für Unabhängigkeit; er erwacht in einer Gegend, 
4^en Qewohuer sich bisher gao« ruhig verhalten und an den^ 



peUUMhen Treiben IkbrlgeafiftMten nur iai sinl telten midi* 
geringen Theil genommen , aber den alten Geiat um so siclierev 
bewahrt hatten «~ in Achaja, und zwar mit einer solchen Kraft 
und Stärke, dass er kein geringes Aufaehen machl, data w 
eine nicht gemeine Bedeutsamkeit gewinnt, dass er den mScli-- 
tigtten FIkrsten und Völkern der damaligen SSeÜ Aebtnng ge*. 
bietet, und daaa er naeii heut lu Tage in* seinem traurigen« 
jedoch glorreieben Untergänge bei jedem, gefikhlfollen Men«. 
Bellen' die aeiimeniidte aber ekrende'BmpAndnng dea- Blitie^- 

nie Aeiiier, mlchn Strabo (VIII, 1 §1 [T. UI p*9iq- 
ed* l*!!«^.] ) Icdnmwegea mit Unrecht — mehrere nchilache 
Iqecbrifiten s. B. weiten Spuren dec loUaehen Diaiectec nach 
mm MImIMui Stemme rechnet, die aber dodi iiöchst wahr^ 
achelBliGh mit den eigentlichen H^lnon gleidilien* Ursprünge 
dnd Herhommens waren (vgl. Mftliera Der« I S. 10.)i hatten, ao * 
weit unsere historischen Kachrichten surücl^ehen, Tliessallen* 
in ihrer frfiheaten Heimntli. Von dcrt ana TerbrelteteA sie eidi« 
schon im hohen Alterthnme namentlich hber einen grossen Theil' 
der Peloponnes , wo sio raletst unter der HsrrschafI der Felo-* 
piden abm ndlchtigsten Stamme der Udlciien erwncl|sen. War 
es *— was dem Recena. troli der ZweiCsl, die besondere Otfir* 
MftUer, dem- auch Qrotefend in der Ailgem. Bn^cl. u. d. A. 
HBToeUdmi folgt, in der neueaten Zeit aul^ewocfen, dodi nicht, 
so ganz grundlos erseheint, da jeneMInner.entena die attischci 
Sage, wdche die Tragiker und Redner ao hinfig berfihreni 
Ton einer H'ulfleistung, die die Athenier din TertriebSenen He- 
rakliden getban, und sodann den Herakliden Tiepolemus auf 
Rhodos erst hinwegdisputiren müssen , was ohne Gewaltstrei- 
che nicht wohl möglich ist — nun wirklich geschehen, dass 
das früher über Argos herrschende Heraklidenhaus tou den Pe- 
lopiden verdrängt worden , oder war es blosser Drang nach 
neuen und bequemern Wohnsitzen von Seiten der Dorier — die- 
ser Volksstaram stürzt sich auf die Achäer in der Peloponnes, 
verdrängt, was sich nicht unterwerfen will, und während kein 
unbeträchtlicher Theil derselben sich nach Böotien wendet und 
sich dort den Auswanderern nach Kleinasien anschliesst (vgL 
Müllers Orchom. S. 141. Dor. I, 65.): 

wollen Andere unter Ti' 
samenns von den nachbarlichen^, seit Agamemnons Zeiten (Hom. 
II. 11,576 sqq.) ihnen, wenn nicht unterworfenen, doch wenig- 
stens sehr befreundeten loneru aufgenommen sein. Diese wei- 
gern sich , es kommt zum Kampfe, die loner erliegen und müs- 
sen ihre Städte den siegenden Achäern überlassen. Die Achäer 
nehmen solche ein , namentlich Paträ und Heiice, ohne sich 
in die kleinern Ortschaften zu zerstreuen (vgl. Müllers Dor. I 
64 f. 76. 11,71.), wo noch fortan loner liaosen, aber als- 
Periöken, als Unlcrgebcncb . Manche von den fiinrichtMngen' 
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der alten Bewohner bdiieUoB J«M bei, MmeatlUh f ewlM wai 
4i€ Religion anbetraf. 

Zu solchen religiösen BinriditoBfen gehörte höchst wnhr- 
eehehriich, oder vielmehr f;anz gewiss, jener Bund der zwölf 
StidlesargeneiatehaftUchen Feier dee Opfers bei Heiice, dem 
Poceidon zu Ehren , eine Blnrichtanip^ die bekanntlich die lo« 
Hier in Kieinasien in Ihrem Panieninm auf Mycale wiederholten« 
Der Bund der Aehier war also arqirQnflich ein kirchlicher; du 
Princlp deitelbett ein reUgiösef^ gerade wie jenes Panioninm, 
dna Panaollmii und der dorische Verein nnf dem triopiachen. 
Vorgebhrfe. . Das FMUAe stand hier gtni Im Hintergmnde 
(.▼gL MHUera Dor. I 8. IM.)« SpiterUn, nlmlich naeii dem 
tlntergange tob Helice, wie es odieint^ ig^Mefaahe nnr die un- 
wesentliche Terinderang» data statt des Peseidöii SSeus imd 
Artemis — wahraeheiniich die Hauptgötler der nenen Bimdea« 
stedt» wihrend Poseidon seinen beaondern Cnltna in Hdte ge^ 
habt hattcf««- sn Bmidesgoltheitea erhohen wurden/ als man 
des TOB Hellee beaaehbarte Acglom aun gemefaMehaftlIciiea 
TersanmilnBgaorte ericor. 

Wie alle jene anf die gemdnsame Verehrung irgend eines 
flottes gegründetea Eidgenossenschaften der alten Griccheiit 
ward Im Laufs dpr Zelt« bei snnehmender Bildung und aboeh- 
meadar ABhlagllchkeit aa die beatehende Religion, auch der 
achiiache Bund lose; er verlor nach und nach| beaondera wih- 
fead der vialfwlieB Unnihea aaah Alexaader d. flr«, adae Be- 
.daatung, aeiaea Werth, ja sogar sdtt Bssefn« Erst die trauri- 
gen Verhillnlssa des Landes aar Zeil dea macedonlschea Herr- 
aiehers Ptolegoiitta Geraunna, wo lüaber allea unsicher maehten, 
die Kriege awlsehen den Fürsten Mfcedoniens die Gegend fut 
Bor gänzlichen Wüste schon umgewandelt hatten oder nodh um- 
zuwandeln drohten, endlich Tyrannen in den einzelnen Städten 
alle bürgerliche Freiheit unterdrückten oder gefährdeten (281 
. Chr.): da erstand er wieder, der Verein, nur mit dem Un- 
terschiede, dass jetzt das Politische hinzu und sogar hervor* 
trat^ das Religiöse dagegen sich in den Hintergrund stellte. 
Der achäische Bund ward ein politischer Bund , der die Haupt- 
wendepuncte seines Schicksals einmal im kleomenischen Kriege 
mit Sparta (226 v. Chr.) , sodann im Bunde der Römer mit den 
Aetolern (211.) und endlich in seinem Untergange durch Mnm- 
miua (146.) fand. 

Diesen kurzen Entwurf mnsste der Ree. voranschicken, um 
einen richtigen Begriff ?on jenem Bunde selbst zu begründen^ 
den man leider in dem zu benrth eilenden Buche Tergeblich 
. sucht. Die Darstellung aber jenes geschichtlichen Ereignisses 
gehört, wenn auch zu den interessantesten und edelsten, doch 
sogleich zu den schwierigsten Partieen der Geschichte des Al- 
terthams. Daaii orsUas muss der« wokher sich an dieselbe 



wagt , eia tüchtiger Mytliolog sein, der ans den Sagen über die 
Verhältnisse der Achäer in der Tordorischen Zeit und bei der 
dorischen Wanderung das Wahre, das Geschichtliche heraus- 
zuziehen und uns klar Tor Augen zu stellen versteht ; da gibt 
es nämlich noch so mancherlei Puncte, die zu besprechen sind, 
die eine Aufklärung erheischen. Zweitens rauss er ein guter 
historischer Critiker sein , dass er die verschiedenartigen Quel- 
len zu prüfen , zu sichten , zu vereinigen im Stande ist ; der 
Grieche schrieb griechisch, der Römer romisch , d. h. beide 
nicht ohne Parteilichkeit. Drittens ist erforderlich, dass, weil 
sich während des Bestehens des politischen Bundes Verhältnisa 
an Verhältniss, Begebenheit an Begebenheit drängt , er die 
nöthigen Einleitungen an passender Stelle gibt und Puncte er« 
mittelt, von denen aus man einen Theil dea Ganzen, den frag- 
lichen^ zu überschauen im Stande ist. Viertens muss er den 
Geist der Plellenen, den Geist des Zeitalters ^ den Geist dea 
Bundes, so wie den Geist der Männer, welche an seiner Spitze 
standen, nach den Vorzügen wie nach den Mängeln zu würdi- 
gen verstehen. Endlich fünftens befleissige er sich, von der 
Wüi^de des Gegenstandes gehoben, einer edlen gediegenen, 
gehaltenen, obwohl einfachen und keinesweges manirirten 
Schreibart; denn der Geist der Geschichte ist hehre, würde- 
volle Einfachheit sowohl überhaupt als im ^ocUegenden Fallei 
und so muss auch die Darstellung sein. 

Gehen wir mit diesen Ansichten, die sich, dünkt den Ree, 
¥on selbst, aus der Natur der Sache ergeben, an die Beurthei- 
Ipog des oben genannten Werkes: so muss raan gestehen, dass 
es doch siemiich weit hinter dem snrück bleibt, was man zu er- 
warten berechtigt wäre. Wo ist jener Unterschied gemscht 
Bwischen dem frühem, dem religiösen, und dem spätem, dem 
politischen Vereine? Nirgends im Buche eine Spur davon. 
Dieser Mangel an Critik hat sich namentlich bestraft bei Fest- 
stellung der Perioden des Bundes. Die erste derselben lautet 
asm lieh: Von dea ältesten ZeiieB his zum Anfange des kleo* 
menischen Krieges, Abgesehen von der Unbestimmtheit die- 
ser Worte an der Spitse d^ Werkes, wie koonte der Verf. eine 
soisiie Eintheilung machen, die geradezu den Haupiwende- 
ponct: das Uebergehen dea religiösen Bundes in einen politi- 
schem, ▼erfehitl Wo sind ferner jene Critiken und jene Auf- 
klämogen der mythischen Sagen ftber die frühesten Verhält- 
uisse der Achler 1 Keine Spur davon im Buche. Vielmdir isl 
der Verf. durchaus noch befangen in Jener langst schon ver- 
schollenen oder doeh wenigstens Iftngst schon verschollen asia 
sollenden Ansicht | dsss der Geaclidkshtschreiber die Mythen 
könne nnd dnrfe ab historisebe Wahrlieit uns auftischen, 
ohne sie sn orküren« Im deuten ^ den gescldehtlichen Gehsil 
von Jedem nqrtUadien Znsniio. nn rdnifen. Dslmr ul ihm 
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Hellen nocb immer der Stammvater der Hellenen , Acliaos der 
der Achier, Ion der Urahn der lonier u. s. w., obgleich längst 
fohon Mannert (Geogr. d. Gr. u. Rom. III Th. S. 5S4 und an- 
derwlita), liMOMlerg aber Müller in seinen trefflichen Prole- 
l^omenens. witsentchaftl. Behandl. d. Mythologie — ein Bocb, 
4w der Forscher der Mythen durchaus gar nicht ungeleseR 
laneii darf-« 190 ff. 216 f. über diesen historischen Un- 
•iM^abgeiproduni und fesdgt haben , wie solche Sagen zu be- 
handeln seien* Eben fO erzählt uns Hr. H.« wma er im Pausa- 
nias und anderswo über Achaja findet, es mag noch so fabel» 
. haft sdn ( z. B. S. 42 : Pellene habe Tom Titanen Pnllaa den 
Namen erhalten, Aristonautä den eeinigen von den Arfonaoten), 
nlles gans wertUch wieder, ohne alle Anwendmg Ton Critik, 
gleichwie wenn er hiatiMriacb Wahres lieferte« ^ Wo ist end«- 
licb Im Buche eine genaue, der Zeit nach geordnete Ueber- 
sieht der Quellen, and eine strenge Critik dersdben? Hat Po- 
JjbinSf hat Livius, hat Pintarch a.8,w. immer die reine Wahr- 
heit gesagtt Sind sie nirgends partheiisch? Hat «ch der 
letstere nicht sogar Fiaginte erianbt (Vgl. Mal. zu Excerpt. Vk- 
tieen. Folyb. XIX ete. 1 p. 43 sq. ed. Lnoht)? Dss Wenifr^e, 
Wae derfiber nnser Verf. beiläufig hier und de in den Neten 
sagt, ist sn wenig für die Wichtigkeil dieses Gegenstandet. 
Deber die Venninner 1| die er halte, von Brdlenbaneh, Mah- 
nert, Matthiä (diesen erwihnt er gai^ niefat) in der Allgäu. Kn» 
eyel. von Gmk u. Wuih. 1 Bd. S. 982'ff. nl' s. w. war Mk auch 
etwas IQ sagen, nnr niclil se Weniges, wie in einer Note bber 
¥• fireilenbittdi. 

Kfonen wir in idlen dienen iSI&dm niohl mll des Yerfs 
Verisfaren snfrieden seini te gen&gt «r dagegen TdUig In der 
Barstelinng der politisehen Verhiltnilise vnd Begebenliäten dei 
Bundes seil 281 Chr. Hier Ist er ^nf seiner Blelle ; mmn liesl^ 
nsn felgt ihm gern. Der Styl ist gut , ist fliessend , gelulten, 
edel» Terstindllch. Undinnss diese Darstellnng der poiiliselNn 
Geschichte des Bundes ffir die Hanptaacfae, für den Hanptlhcil 
hn Buche gelten: so^tanik'Mn allerdings und mit Toliem Rechte 
sagen, dass der Verf. In ämr JSaupts&öh» seinen Lesern genügt. 
JMh hei der Ree. Ihm nneh hier id^ge sehr trifl^e Ansetel- 
InngeA m machen. Die Beschrdbnng des Landes Acbsja Ist 
Ihr seinen Zweck viel sn weMinfig. Und wer wird die Scfall- 
demng der Verfassung dea Bundes, die übrigens ganz vortreff- 
lich ist and an Vollständigkeit nichts su wünschen übrig lasst, 
erst am Ende des zweiten Buches^ mitten in der Erzählung er«» 
warten f Der Grund , weichen der Verf. anführt ^ diese Maass- 
regel zu vertheidigen, ist durchaus unstatthaft. Voran rauaste 
das Alles geschickt werden , r/a^t/z gestellt , wo erzählt worden 
war, dass sich der Bund neu constituirt habe. Die äussern po- 
litischen Veriiältuisse und Begebenheiten laasen sich ja oft uur 
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aus der Kenntniss des Innern politischen Lebens genügend er«t 
Iclären und würdigen. Und dann entsteht bei unserin Verf« 
auch noch der Uebehtand, dass er sich zu Anfange wieder- 
holt (vergl. S. 221 if. mit S. 39 ff ), und dass man hier, d.fa: 
mitten in der Erzählung der Geschichte zu Ende des dritteil 
Jahrhunderts t. Chr., vom ältesten, fabelhaften Könige Seil- 
liiis.v. 8. w. und von andern ähnlichen Dingen zu lesen bekommt 

Jetzt noch efailge Worte nlier die Binldtung. Muss daria 
das Aligemefne besprochen werden, was zum Wesen des aehil- 
sehen Bundes und seiner beschichte gehört : so kann sie nur 
Gber folgende Stücke handeln: über Bündnisse überhaupt, über 
religiöse und politische Bünde ^ über den Geist des achäischen 
Bundes und über das Interesse der Geschichte desselben. Wae 
thut der Verfasser ? Nachdem er unter dem Vorgänge Joh* 
Müllers sehr Treffliches über Bündnisse überhaupt gesprochen, 
dabei aber Jenen Unterschied eines religiösen und eines politi« 
sehen Bundes nicht berührt hst , geht er sogleich zu dem An- 
siehenden überi welches der Bund der Achäer für den Freund 
der Geschichte, sowie für jeden denkenden Menschen zu jedes 
Zelt'liaben müsse, ,,weil er fast einzig unter allen griechischen 
Staaten den Gedanken (1) eines heltenischen Volksthmns anf- 
faoste, als In der allgemeinen Zersplitternng Alle einsam und 
kraltloo untergehen zu soUenvScliienen, und weil er» als schon 
längst die bessern Tage vorübergegangen waren« sein Vateiv 
land rertretend ond ndt Heldensinn ihm vorkämpfend , vnyer- 
«agi nach dem nicht mehr Bireidibaren ein riesenmissigee 
Streben begann^ o. a. w. Aless Lctstere sehr trefflich! Üin 
aber an zeigen, was das für ein Yolksth'nm wa?, das heUenl* 
lebe. Und w^er es entstanden! bauet sich der Yer£ eine s6 
Mlige Brücke, dta ihm so leicht NIenmnd düränf folgen wird» . 
Ton der Indomanle nanlich ercrllllBn , hebt er von ä^n an, 
führt uns über 'Aegypten, Phoniclen, 'selbst m den Jnden^ 
dureh alle Epocheii der griechlsclMn Ges(Alchte hindnrÄ, uiA 
erst die Hellenen an orlentaiisiren, ehe er sie hellenlsiren kann, 
fehle Mühe! Der Hellene ward HelleniB in Hellas durch ange- 
üiemen nnd von seinem Yateiiaude Ihm anenogenen lielienl«* 
edien Geist IHess Ganse bitte steh also Hr. H. ersparen bdn^ 
üen« Daneben sind die meliresten Ansichten , welche er dort 
vortrügt, gann unhistorlsch, unwahr; das Bf jlhlsche üpidt 
darin die Hauptrolle. Deberdem Itt der Styl hier niekt aäMü 
dunkel, geziert, nttmlter sogar Verrenkt. 

In das Einzelne noch weiter einsngehenv Ist dasi Ree., oV 
wohl er auch da Mehrer es zu erinnern bitte (die Colonien def 
AUiäer sind s. B. ganz übergangen), nicht gestattet durch did 
Grenzlinien dieser Zeitschrift* Er hegt den Wunsch, dass 
seine Beurtheilung zur richtigem Ansicht und Würdigung eines 
der interessautesten Thcile der griechischen GeschidUte (wel*' 
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trtchtet, behandelt und ▼orgelragen wird) lehren möge, und 
fügt nur nodi kürzlidi eine Uebenidil dea Werkea dea Herrn 
Hdwing bei« 

Das Game lerfült in drei B&dier, dmo Jedea — der Ree. 
.kann nicht errathen waraml denn in der Sache selbst liegt 
kein Grund dazu — acht Abschnitte amfiuiaty so dasa 3 mal 8 
Abschnitte herauskommen. Und damit sie herauskommen muaa- 
tertj hat der Verf. auch die Einleitung zu einem derselben ge> 
macht und dieselbe — verkehrt genug — unter die Ueberschrift 
der ersten Periode oder des ganzen ersten Buches gezwängt. 
Von der Ueberschrift des ersten Buches , oder von der ersten 
Periode, ist schon oben die Rede gewesen; das zweite hat die: 
Vom Beginn des kieomenischen Krieges bis zum Tode Arats; 
das dritte endlich ist betitelt: Vom Tode Arats bis zum Unter« 
gange des Bundes. Wie wenig bei dieser Eintheilung die Sache 
selbst und ihre Hauptwendepuncte berücksichtigt sind, wird 
jeder, der vorher des Ree. Einleitung mit Aufmerksamkeit ge- 
lesen hat, sehr leicht von selbst einsehen. 

Der Druck des Werkes ist fast fehlerlos ; man stösst nur 
auf geringfügige I leicht zu verbessernde Dinge. 

Uefßer. 
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ein Zweig der AUerthnmiwiisenschaft durfte leicht noch so im Ar- 
gen liegen als die Mythologla, Und doch was ist wünschensweriher« 
als dass sie endlich Aafkläroog gewänne? Hängt davon nicht die bes- 
sere, regelrephtere Behandlnng der alten Geschichte ab? Würdes 
nicht dadorcb hunderte tob abergläubischen Meinungen , von sdiiefea 
Ansichten, von verjährten Vorurtheilen zerstreuet und aaf immer ver- 
nichtet werden? Und ist sie, die Mythologie» > nicht an sich selbst 
aohon eine so interessante Wissenschaft, dats man wünsdiea muss, aia^ 
endlich auf richtige Principien zuruclcgebracht und d^m so planlosen, 
willkürlicheii , wahrhaft ekelhaften Verfahren bei ihrer Behandlung ein 
^elgmetst an sehen? Seit dem Jahre 1825, wo die treiflichen Fkn- 
lagonma an einer wissenschaftlichen Mythologie von Qjtfh Müller er* 
acUenen, ist so viel wie nichts in dieser Sache geediehen. Und doch 
neiger scIhigB so.off49nbar den iWi%Bn Wag« Jüan datf ihn nur wan- 
d^.,. UP asinei Selas gewiss in sein* Pin BantliieHang Jeo^ Mnl- 
levsclien Waikea ven Banr In diesenJahrhh. (1828. Is H(t 8. S IQäß 
ideht geaigaet» das IbreieniGiiindsälaa wankend an . machan^ VftiSfM 
Vefsndi, die Hagalselia Fhilosopliie auf die Myfliolegie anatwendeni 
in giaslldi veningHisirt, . wie der Unt^taaUnfta in. diesen BIfttlan 
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(1880. IsHft. S. 3 ff.) dargethan und Tor kurzem selbst elnHegelianer, 
Rosenkranz , in der Ailg, Liter. Zeit. (1831. März) eingestanden hat. 
Auch trägt eben diese Recension von Rosenkranz , so wie eine frühere 
Schrift von Wendel (Gedanken über das Wesen der griech. Mythologie. 
Coburg 1826.), wenig oder nichts zur Aufklärung des Gegenstandes 
bei, desgleichen die Abhandlang des Herrn Haupt in den letztem 
Heften dieser Jahrbücher, die wohl jeden Leser unbefriedigt lässt. 
So will ich denn versuchen, zu zeigen, was Mythologie ist und an 
. einem Beispiele darthnn, welches Verfahren man bei der Behandlung 
* derselben im Einzelnen zu beobachten habe. Man wird darin diesel- 
ben Grundsätze entdecken , welchen ich bei Behandlang der rhodischen 
Mythen (Ueber die Götterd. auf Rhodus I n. Us Hft.) gefolgt bin, und 
grosse, vielleicht gänzliche Uebereinstimmung derselben mit den Mül- 
lerschen Ideen wahrnehmen. Recht! Ein jahrclanircä Studium, an~ 
fangs ohne Berücksichtigung, dann mit Benutzung derselben hat mich 
durchaus von ihrer Richtigkeit überzeugt. Ein Plan zu einem beson- 
dern Werkchen über Mythologie ist längst schon entworfen, aber das 
Konum prematur in annam liief mehjB wie irgend f Aielit* ^aram toiTv 
der Bland nur Foli^dei* • 

Vor allen let in teaiefkoB.« daii mmn vra Mythologie gewWi» 
ikh eiaeo gaaa liAKlien Begflff Inl «ad gibt. Sie iü in elgenliiclM 
wd weileslOB Siaae die WmttmdbMy veldie ddi mH der Gewiaaaa^^ 
(ana dea QaeHea)» de«. AafMfang, Wdidlgaag «ad SiUaraag dev 
B^grdiea MSmiI. üneigeadicii vad aa eag Imt nan ide» weaa aii^ 
aie erlOftrt ale die 'WlMeaadnll» ^Mb» lidi arit EAliraag a. e. w* 
der reitgiSeea l^jüiea abgibt; deaa ee gflbl Ja aacb viele aadeie Alton 
Toa MjrtlMa all blon leHgiAiew Cbna vaiicbllg aiaml ana eie da 
die Sanan tob altea Sagea, bt weielie die iUtea Ülr Glaabeaifjnten. 
lOedecgelegi lOMlea» ab eine Deganlilu Sidiü lUodMr ale dae; aber 
eliea dae der Graad der irrigen Aaüeht tob Mythologie» Die genel- ' 
nea nythologiMhea Haadbddief haben dieo e a Iirthnn herrorgerafen 
na^nateihalteB ihn Mi anf dieee Staade, 

Aus der obigen Erklärung von Mythologie ergeben eich von selbit. 
die Haupttheile derselben. Sie zerfällt 

I) in das Gap« Toa der Gewinnung der Mythen ans den Quellen^ 

II) in das Cap* von der diplomatisch genauen Aufstellung derselbea^ 
III) in das Cap« Ton der Würdigung (Beurtheiloag^ der Mythen $ 

' IV) ia dae Cep. von der Erklärung der MyChea* 

tele Eialdtang heiml iieh mit 4er Abetaauanag vad Bedeata^g dee 
Wortee ßvdvg^ lehrt ee nntereeheiden von den verwaadtea Begiiffea, 
weieet die Qaettea aaohf aat weldiea der Mythof entspringt, und die 
Art aad'Weiie, wie er eatspringt, woher er leiaea StolT nimmt» wie 
er mit dioienii umgeht, wie die Mythen nach demeelben eiogetheilt 
werden hftnnen$ welehe änrnerliehe VerlidltniMe annmmenkoannen 
mdmea, nn den B^ythne ine Leben an mlen; wie er der Geechichte 
nnd mioeophie die Bahn hrhJit, abe« nit dev UehtkuiH Hand hi 
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Hand geht und trst der Schöpfung diicf R^siim$ijfiUm€9 MckM, 
Wotilgemerkt dief s Letztere ! 

Darauf weitt die Einleitung^ nach, was ßV^oXoyia etyniologi»cli 
und historisch bedeutet, da^s sie eine hiHorische Wissenschaft sei; wie 
■ie sich sn den verwandten Wissenschaften verhalte, weiche Eigen- 
•chaften, Hnlfskenntnisse der Mytholog besitzen müsse; welche Be- 
handlung sie von Anfang an erfahren. Beurtlieilnngp der verscliied»- 
WMU Verfahrungsweiscn. Weiche die einzige richtige sei? 

Tiefer, und zwar mehr in das Einzelne der vier IlauptabschniUe 
der Mythologie , einzugehen ist hier nicht so notbig als an einem Bri- 
tpiele zu zeigen, wie man einen Mythus zu behandeln llftbe« Ich vaUo 
dasu den Mythus vom Herculcsdienste in Bora. I 
Vollstaudige Sammlung der Stellen darüber bei den Alten: 
Posidon. ap, Athen. IV, 38. V, 65. Cic. pro dorn. 52. Varro de 
Ii. L. V p. 65 (ed. Bip.) Fragm. p. 803. 353. 357. Dionys. Halic. 1,39. 
fitrab. V, 1 § 8 (T. II p. 153 tq.) nach Caeciiius. Diodor. Sic. IV, 21. 
Virgil. Aen. Mll, 185 sqq. Ovid. Fastor. I, 543 sqq. Propert. T\\ 9. 
Iiiv. I, 7. IX, 29. 34. Valer. Max. 1, 1, 17. Plin. histor. natnr. X, 41. 
•XXXIV, 16. XXXV, 7. Tacit. Annal. XII, 24. XV, 41, Platarch, Quaeit. 
Rom. 18. 32. 59. 60. 90. Aurel. Vict. de orig. gent. rom. 6 (nach Cai- 
•ias) 7 (üBtsk d«i fibr. Fontific) 8. de vir. illustr. 34. Claud. Munert 
Panegyr. Max. Aug. 1. Publias Vict. de region. urb. BoBk ViU. S«- 
ÜB. P^ljli. I p. 2. Macrolib Mnrn. III, 6 (mehrere Fragment» wm tf* 
4m SekiiftsteUern). Fast t. Potitio. Serr. an Virgil. Aen. c. 1. 

Ba» inlMtt ^iam SlcUea iat kAfalM faIgMkkrt Hatcales konimt 
fl^«aB aaa SpMriafe g a rtaMw a 6tlmi aMf aalaaaa Svge ia «MaeHsi^ 
maA Oiiaaiiiiiilaai — i» weh ÜriHü, mA Latfw. Hiavinil«! er n 
.4aal}ieradtorTibar, maldiwiveliYieiiMiulihaB. MtnaUä 
laScUat IBMarWaliaaMitGbaMs darBaweiniereiBariiaiiaail^ i 
lai friatialKtai Baiga» dfo adiSaaa Riaiar vad ifliilapp^ 
hm M ^aai SdipaaM — wm Jada Spar iaiaat Bidialaiili aa teiai- 
achan«^ la die HWa. Hatealea ma^lel «bb meMald» awcht diefCalMi 
•bar aifgaade dl^a g«nageta AaaaleiiaBy wa ala kdaatealinagalEiMMB 
aeim Eadlich will er a^ift eaiBar Baei^a fart; da aahrarlea die li»* 
gesperrtaa Eiüia daidi Hir Brnllea den aadara^aMdiaadeB» Sa «d^ 
declct Herzet ihrea Aarealiialt Sogleidi eill er atir HWe » anl ^ ^ 
Ctaeaa üm ttidit aialaafea will, gebiaudit at Oawall lud sprengt m 
•htm das Berg , tddtet dea Cacai «ad aatat aidi wMer in dea IM* 
der Kvlia. ErlEeal dardber» sie wieder erhaUea an liaben« tldtt« 
ein Opfer ao, niaDnaii'daaa daen der jungen Sfbra^ laddl dea nahe td 
dem palatinischen Berge wabnendto Evander ei|i nad banat eiaen gro- 
asen Altar. Zn Dienern bei diesem Opfer laist er dett PoMai «üd 
narius , Gefährten des Evander, kommen (jener erseheint aar redhlrt 
Kelt , dieser erst später , als ein grosser Theil des Opfers tdioa Vfibi^ 
ist) und lehrt sie das Opfer nach griechischer Weise machen, nliaÜA 
den Kopf unbedeckt zu lassen , sich die Schläfe mit Zweigen Taa dtf 
Weisspappel ao bekränsen, grosse Pokale (scjrphot) mit Wein aa filto 
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auf den Tisch ca llbiren und dann zu beten. Frauen Terbot er zum 
Opfer zuzulassen, weil ihm welche den Trunk Wasser aus einer nahen 
Quelle bei seiner Ankunft rersagt hatten. Beim Opfer hatte er über- 
diess den Jupiter Myagrius angerufen ^ damit weder er noch die nach 
ihm opferten, Ton den Fliegen belästigt würden. Hunde hatte er eben- 
falls davon abgewehrt} daher dergleichen Xhiexe nie in seinen Tem- 
pel kamen. ' 

Dass diese Erzählung ein My|^uB ist, d. h. eine Schöpfung der 
Phantasie, basirt auf etwas Wirklichem , geht aus dem hervor, dass 
eine nur in der Idee der Alten gelebt habende Person, Hercules, als 
bändelnd vorgestellt wird. So wie er selbst nichts Wirkliches , Reel- 
• les war, so kann auch jenes sein Handeln nicht wirklich statt gefnnden 
baben. Zudem vergleiche man ähnliche Mythen z. B. über den lindi- 
echen Hercules (S. Götterd. auf Bhod. im Alterthume. ]s Hft.). £r- 
dichtet ist mithin «lies, wM tkdi auf du Haadclii dieeer uythiichen 
. Pmon bezieht« 

Als wahr und hisfoiiscli wbklich dagegen wird man folgende 
'fiatie za halten haben: In Rem gab es auf dem Ochsenmarkte (furo 
iHNurio), ia dm aoklea Viefftol« in der Nähe des palatinischen Berget, 
einen (den sogenannten mnden oder Ideinen) Tempel des Hercules, d^ 
teuunphirenden oder sssgreichen oder hülfreichen (Herculis Triumph^» 
Ib,«« ¥ioloiis s. Fraesentis), inl dhu» Bildsäule des Gottes; und vor 
dem Tenqiel itend ein Altar, ara maxima genannt. Hier woid doM 
Gotte Ton den siegreichen, im Triumph in die Stadt eingezogenen 
Feldherren der Zehnte der Beute dargebracht (vergl. nneh Flutarch. 
Crass. 2.) ; dann bewirtheten sie im Tempel ihre MitiWbyer mit waby- 
teft hefBaKschen Grerichten: mit Honigwein, mit grossen Bfoton, mit 
■ffckodilrai geräncberien Flelsehe «nd mit reichlichem Braten Töll dotfl 
idbobm Opferflpisdio. AusitdaB imd j^Unüsb em jonger Stier g»* 
•pfeft» dir nocb idcbt «tt Jocb geMgmi iiatto. Un Oftiat seihst g»> 
•diafa« «Mb gfissbisdi^r ' WoImi^ d, b. mm b«bielt den Kopf nnb»» 
d«d^ b^iinatli Mi dleSoblile mitWoisspiqppel (eigmOidi dioZieid» 
der s i o g e n don' Atbloton« Aristot* fangm. ner, pnU. p. 81 s^« ed. Nenm. 
«nd nndetsm), liUiln MM ffoison Boehem vnd betete. mn Gelte. 
Vnatn durften nicht ingeg^n seui. Mit dem Dienste weien anfange 
swei ▼omefame Femülen nns den Patrieiepn beanftngi». die Petitler 
^md Ffamrier» deigestnlt, dem dte erstem das Opfer Venieiittflen, dio 
letstem aber erst snm Ifable bamen find dabei Ihre Dienste lluiteB* 
Bas Fklesterthnm .war in dieser Familie erMiebi bis die erstetfe, dnrcb 
ApplnsdamdiniTenaiiiassl^ öliisnflidieSbln¥en---waiifssiieinlkbscfaini*^ 
ten sie sieb das f emetn iHenstes — dafür anstellte md nlshald än- 
derbarer Weise Terloseb. Ole Pinarler danerten neidi fort ids ^ Gi^ 
eeresy Dionysius, DIodors ete. Zelten $ decb Itot Idvins (I, 8 donee 
FInarinm geng fuU) schliessen, dass tie nnsb an sebm Mt w^gester- 
ben waren* 

DIesB, oder mit kurzem Worten, der Cultes des Hercules in Rom ' 
nach seiner Entstehung ist der Stamme aus welchem jener Mythus ent- 
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Wjffnmg, der £em, aas welchem er sprosste, der Trurnm, an welchen 
flieh das nijthische Gewebe anschlosg, und too welchem aus es sich 
entspann. Der Zweck äts Mythus ist also, den Ursprung des Cultus, 
über den sich in späterer Zeit nicht« vorfand*}, mit UüUq der Fhan« 
taue nachzuweisen. 

Der Mythus ist also ein religiöser y ein kirchlicher. Was seinen 
ftfChetischen Werth anbetrifft, so ist er mannigfaltig, reich an ver- 
flchiedeoen Situationen und zu pf^tischer Darstellung ganz besonders^ 
geeignet; daher sich an ihm die besten röra. Dichter Tersucht haben« 

Unbezweifelt hat er in Rom seipen Ursprung gewonnen; es ist 
also ein lokaler Mythus. Doch hat man dazu auch die griechische 
Mythologie benutzt und namentlich denselben mit dem griechischen 
Mythus über Hercules, den Wanderer nach Iberien, und Min Holen 
der geryonischen Rinder in Verbindung gebracht. 

Wann ec entstanden, lässt sich nicht nachweisen; im goldaeilS«^ 
•Iter der römischen Literatur war er schon Töllig gereift. 

Jetzt noch einige Andeutungen zur Erklärung von Einzelheiten im 
Mythus. Das forum boarium (von bos) , desgleichen die Sitte , dem 
Hercules einen Stier zu opfern, war besonders die Veranlassung, den 
Gott auf seiner Reise au» Iberien nach Italien kommen zu lassen ; weil 
daher nach griechischen Sagen er die Stiere des Geryon geholt haben 
sollte. Sein Beiname Victor führte darauf, dass er mnsste einen Sieg 
errungen haben. Ueber weal iiliBt traf die Phant^ie auf einen nahe« 
Gegenstand, welcher ihr «in«!! pitaMdIw S4aff darbot. Es war in der 
Kühe des forum boarium und der an rrT!"n ein Fels, der eiaeHoUe 
gebildet zn haben schien. Aber es war so , als ob sie gewaltgamer 
Weise Teraichtet worden wäre* Hs lagaa eine Menge Felsatäcke uat» 
her (Virgil, c. 1. 190 s^q,). So wie nun Hercules allet, was von 
übermenschlicher Kraft zeugte (Tgl. die Katabothren am See Cepaif 
[Otfr. Müllers Gesch. der Min. S.66r.] maA hn Phea lat, Pansaik 
IUI, 24, Z u. das. Intprr.), tollte- genadit, so koaata er aach dieaa 
Höhle zerstöii haben. Haa aanale foowr die Stiege an deai Beiga 
(aach Diodor. c. 1) die CakiNha 8tii^, geMhielitiidi u^awitt wo-, 
tef Aber der UjOurn leitetdiam «Mmtan Numb dm 

' g 

*) Der He rculesdienst als Dieast des Hercnlis Victorif etc. ist natürlich 
erst nach Erbauung der Stadt , erst dann , als Romer Siege und Triumphe 
erfochten und mit griechischen Culten bekannt wurden, in Rom eingeführt 
worden. Schwerlich vor Veitreibung der Könige. Aber auch lange vor 
der Zeit des Appius Qaadioi, wo dea obigea HeiealMÜeagtea anenl hiilo- 
ilfldMr Brwahnaag geschieht. Wae HaiiMirina Albinaa bei Macrob. c L 
über die Entstehung desselben sagt, frann durchaus nicht auf die Stiftnag 
des Tempels und Dienste»; des Hercules auf dem Ochsenmarkte bezogen 
werden. Vielleicht war es der bei der porta trigemina. Ganz unstatthaft 
ist nach dem Obigen auch die Meinung des Caecilins (bei Strab. c. 1.), man 
könne aas den WoM ^BaMaOattmaaf dm fiarohearlo a h a An wa, Grfa* 
chanwiiea die EleiMBledei iMich« Te&ei gewesen. Dafiir SMigt tl- 
«iMnrdarDicBft der Veita, doriaallww ala Bom aelbit 
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• * * 

cYiemallgen Bewoliner der HSUt» CaeM» lier, bnngt diesen mit d«r 
Tliat des Hercnles in Verbiodmig ud M — «oUte der Dienrt dmJHW' 
«uIm in Bon entitondea iieiii. 

Stt viel fnr jetzt, genfigeod «n dmiit doi Walten im MfÜnM 
wa erl;ennmi md ähnliche Erklimngf-Venndie sa iiBtM«hniea «nd 
auf solche Weiie die MyChologi» in oner reellen Wieaensdiafl in er- 
heben. 

Jf. IT. Heffter ia Brndenbiug d. H/ 



BibfiograpMsche Bericlite und Miscell^ 



Ueber dh neuköchdeuUehe SubsUmHodeelittatian* 
Von G. Sehdler in Baniig. 

War Gelegenheit gehabt hat, Aotlander im Dentiehea m. unterrich« ' 
ten, wird gefandea haben, daielMi Einübung des etymologirichen 
Thoile der deal; GtaBUMÜh die- gtdeele Sebwierigheit ia der Dar»tet- 
laag der 8abftaalitdeelfaiaCleB henrari»itl, efam Paade', weldier ia 
dan iai Aadnida geechriebenen deotMhea Granaartlkea lehr naagel^ 
Infi hehaadeit iet Ia m^er Terigae Mir ertchieaeaea Geraiaa Greai- 
niar, ee wie ia eiaer Jelat aam Ihradk ferligaa Oraanaahre aUeanada 
liiibe idi MkBerAdMditlgBag daaM,' wae aeaeaterZeil ki^at^^ 
laad Aber dealfdie BecUaatiea geeehriebea werdea, Jeigende Aaord- 
naag ab die» wie et arir edwiat» aa ywetiiBham Swedia dbendian- 
lidata oad Taüitaadigite, aagewaadt. Idi theile de hier Kandigea 
aar Mfaagladl» vad bitta «ai Iraaadlidie Beriditigaag des Maagil- 
lipflea. 

' JBi ded drd ItodAiatf oa^a^ aa a ad rta i e a, JSttdk der «rdaa gehea 
iO «Ue Mhetaative eidittehea GeaeUeditii b) die eiaeylbigea Maica* 
liaa (ailt weMgaa Aataalaaai ia d«r ddttea); c) aUe niehriylbigea 
Maacaliaa» . die aidii aadi der dritten, lleetirt weidea (S^* dritte De- 
diaat). — Nacb der sweitea werdea alle Fearfaiaa digewaadelt. — 
Per drittea felgea a) die reiadeatidiea 8abitaatl?e miaallehea Ge* 
idileAti aaf e, waldie elae Penoa (Terzüglich Telker^aien) , oder 
da lebendiges Weiea lieMidiaea ~ Geselle» Preaiee, Bdbe; b) daa 
kldae Aai^lil eiaijlblger ÜMeal., wdche Mher mdft aaf e ausgin« 
gen: FAnt, Thar«. e. w. (rolbtandig geiaainielt) ; c) die Personen 
heiddiaendea Flremd worter auf : at, et, it, ot, nt; and, end, ond; ak, 
ek, ik^ ok, uk; ast, est, ist, est; arch; ect; og (einige andere, die be* 
ienderf angegeben sind). — Der Fels (alt Felse), des Felsen, ist 
besondere sn erwähnen , so wie einige , welche im Singnl. swischen 
der ersten und dritten schwaukea: Vetter, Gefatter, Baier, Pommer, 
Nachbar, Vorfahr. 
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• Gmt. •«« l%igiilar. 

Der NomhiAl» «Bbestunm^ Der Genit hat die Endang* es ocler • 
(olher beitiiniiift). * Der DAtif«'Iiat e, oder igt dem Nominat. gleidi 
(■ftlier beitimmt), — Der AcamL iai dem Nomioal. gleich. <— > HL 
K«ff — : Gb K»plw — D. Kef es A* Kopf* 

Hurol. Hier liemerire muk genau» ob daa SabatantiT ^sjlbig 
o^nehrsjlbig, ob ei eisAulv o^r snaiHuneogeaetat tat 

I) Die einsylbigen Mascul. haben der Hauptanalogie nach im Nom. 
Plural, die Endung und lassen a (au)) o, u in d (üu), ö, ü umlauten: 
Hals, Zaum, Kopf, Fuss etc. — » Eine Terhültnläsinässig geringe An- 
xahl hat den Umlaut nickt, wie Jrm — Jrme («ie sind möglichst toII- 
atändig gesammelt). — Geist — Geister, Gott — Götter >^ Ort — 
Oerter, Mann, Rand, Strauch, Wald, Wurm folgen der Analogie 
der einsilbigen Nentra (Sch. II). — Staat — Staaten., Zins — Zinsen, 
Forst — Forsten (Forste findet sich auch), Schmerz — - Schmerzen, 
Mast — Masten , Psalm — Psalmen, Sporn (Terkürzt aus Sporeo) — ■ 
Sporen , Strahl — Strahlen bilden eine Gruppe für sich, 

. U) Dio-ein^lbigen Neutra haben der Ilauptanalogie aadilai NoBt 
Flur« er und deo Umlaut: Blatt — Bl»tter , UoM — HmMer «• a. w. — 
Nur Terhällnisamassig fchwach iaft lUo Zahl derer, welche im PJarai #. 
lind bajaen Umlaut haben (das Chor — Chöre hat seinen Plor. Ton der. 
GboTt und daa Rohr n* das Beet haben besser im PInc. Beoto|. Rohre) I 
daalPfM-— daa PtoA — e (aio aini iiach Adelmg geaawmalt), 

ni) Die uebrsylbigeB Maae«L«ad NoolM» woliho aidi fM» ovf 
el, en, er, lern, tbimi endigen , baboa hm Pbual dem Noak Slog« Ida o 
angefügt: Jüngling — e» Labaal^e, Harnlaeh— DieUeM— o^ 
OeHebt— 0, Mamwegtpt — o v* a. w* Nv foi ge B < a balpoii dabei 
■odi de« Pmlaat: ^Be aebiiia — Beadiiaaw, BlMdior'^BlicMfb a.a.w; 

{ea nad derea etwa 18). — GeacUedit-— or» Qe ma ch Geoiiabery 

eeelehft (flMlea), Hoepitel (Spital), Begiamt (aicbl.ga« Parlament), 
Gemfith, Gewandt, Gestiftiieb beben , jedoeb mebt aUo bamer, ddi 
nach der Hauptanalogie der einsylbigen Nentra geriohtetl 

IV) Die mehrsilbigen Masculina und Neutra, die auf die unbeton- 
ten Sylben e, e{, en, er, lein ausgehen, so wie die Neutra, welche mit 
Ge präfigirt sind und sich auf e endigen (Gewebe), haben den Nominat. 
Flur, gleich dem Nom. Sin^ul. ; nur gebe man folgenden noch den 
Ümlaut: Acker, Apfel, Boden (nicht Bogen) , Bruder, Faden, Mangel, 
Hammer, Garten, Graben, Handel (querela), Hafen, Kloster, Laden 
(taberna), Magen (nicht immer), Mantel, Nagel, Ofen, Sattel, ScIimh- 
ger, Schnabel, Vater, Vogel (nicht Hammel). — Stiefel, PantofTel, 
Geisel habea gewöhnlich ^H, werden aber jetzt auch schon regel« 
missig ohne n gebraucht. — ' Character (bei Jean Paul im Plur. : die 
Gharacter) hat gewöhnlich Charactere. — Der Lorber — n, der Mua* 
kel — n, der Stachel — n haben ihren Plural aoa Mherm Feaua. 
Geacblacbt (die Bearep die lleafni, daa Stachel). 



Rilrlyrgrarhiitht und llitfull^ 

T) Die Mucal nnd Nentra auf e, aicht mit Qg: 9tftfi§;Sft tMt 
haben im Plnv, en (n) : Ende*— o, . Aa§#«— fwike— n n. f. w. — — 
Hieher geboren auch die jetzt mit weggalassenem e g^braacbten : Betta* 
CBett), Hemde (Hemd), Herze (Herz) — Ohr (alt Ohre). Bar Käw.— 
Käse bat seinen Piarai von dem. oberdealvclMa: derlUbi* 

VI) Die Endtylbe in deaea aof Ikma aiaft all ein owpniBgHflbta 
SnbitaatiT tidilkbea GescKlechte aageidiea weidea» uad rietet sieh 
iio aadi der Aaal* der eiatylblgea Naatia: dai HeraogUram, der In^ 
thiim (^'Eaglifdieii ddm ta Daka dorn). 

VIT) Der GeaillT v. Aecniat' Plaial. ttad dem lAiaiinat Vlar. glaieli; 
dar DaÜT wird gebildet» iadapi den IVan. aia a.aagefilgt wird, weaii 
diäter aiebt sdiaa €wt hat Vfiter ~ daa Vateraf dia W^gasi den 
Wagea. iQ&t aadi fir dw Sta Dad.> 
NelMiftemerlNiRgea. 

1) Friede» Fnake» Stehe (BaclMtaba), Gedaaha». Ghmba» StqpCa* 
(Fnnftapfe), Haafe» Ifama, Sama» Sidiada» Schutte» WSDa bildaa. ihres 
Singular uad Flarel aa«^ der Sappoabiaa daea aadi häufig gehaoeh^ 
tan Npap. Siagal» aaf *— ea aad gehea. alea wie iler Bogea (der Seh»- 
den hal alleia 4ea Unlaat im Flar») ; aach daa Han» O« Haraaaa» Dal, 
Haraea falgt tbeilweif dieaer Analogie. 

t}' Die ana dar ktdia. ader ^rieebia^Aea Sprache aatlchatea'SahiluH 
thra folgen &%n gawdhalicheaBiaaptrpgeln; doeh iit anhemariwa» daia 
diejenigen , welche im Singol. ihre aripr&nglidia Sadaag dea Nania». 
hcllialudten, imJPInralea (n) habea: Doctor— e% Geaiaa— Cteaiea» 
Tmrham — Vcrhaa, Mbiatoilam lÜBiitttlaay Triamrir — Triam-, 
▼im» Caaaal— Conanln» Haraa/— Heraea, Pactam — Pactea. Nach^ 
dieser Analogie richten sich andi die Plurale , welche in der wissen- 
achaftlichen oder Canzleisprache direct Ton alten Plnralen abgeleitet^ 
■ind : Marginalien, Ingredienzien, Capitalien, Copialien u. 8. w. 

83 Eiii Verzeichniss yon Pluralen, die bei gleichem Singul. eich inoi 
Plural durch die Bedeutung anders formen : Band — Bänder — Bande; 
Tuch — Tucher — Tuche ; Kleinod — Kleinode (einzelne) — Klein-, 
odien (collectiv) i Juwel — Juwele (einzelne) Juwelen (coUeotirj^r 
Zierath — > Zieratbe (einielne) Zierathen (coUecüv) u. a. w. 

■ * * « 

Caaaa, — Singnlar. 

Nominat. unbestimmt. Genit, Dat. und Accnsat. sind dem Nomi« 
nat. gleich (Sch. Anmerk.). — > Der Plural hat in der Regel en (n, 
wenn der Sing, auf er oder I ausgeht)« > Folgende (die sich nach 
der Analog, einsilbiger Ma^cul. richten ) haben im Nom. Plur. e und^ 
den Umlaut: Angst, Axt, Braut, Brunst, Brust, Faust, Frucht, Handy 
Haut, Gans, Gruft, fiuraft, Kluft, Kuh, Kunst, Laus, Luft, Lust, Macht» 
Magd, 'Maus, Nacht, Noth, Nuss, Naht, Sau, Stadt, Schnur (filum). 
Wand, Wurst, Zunft. — Mutter — Mütter, Tochter — Töchter sind 
besondere za merkea« «— ( Kunft — Knnfte, Flucht — Flüchte lau». 

tia am. la, ditt i annmiinpuitotanAiMiBiaft Analmafta, BiahiiBtt^ 



■miogiaphMie Bericbto uni Mit celtoi^ 



Aufflacht Ausflüchte — auch eile auf niss haben e: die Kennt- 
nisf — e. Macht nnd Nacht haben den Flaral der Mehrzahl der 

Feminina in Jfeihnackten, Ohnmächten. Anmerkuog. Froher hattet 
manche Feminina im Genit. und 0at. dee SinguL en , wovon noch Ue- 
berreste in manchen Ausdrucksweisen vorhuideii mit Maaiu fiftMi 
Bmdcf $ auf JScdM, im Goadoit "ui £lirai. 

Dritte Declination, 
Alle Casus des Singulars und Plurals, ausgenommen der Nominat. 
SuigoL) haben cn (n): der Bote — — der Mensch u. s. w. 

Declination der msainineBgeietzten Substantive. 

1) Ist ein Substantiv go zusammengesetzt, dasf sein letetirBeitaii^ 
theil sich als ein sons|, einzeln gebräuchliches SalMtentiv erwei^st, so 
richtet sich Geschlecht und DecUnatioii uck dfoiemi te HaifheirQ^ 
aie Hausfrau (2), der Groiffaler (l), 

2) Bttitdrt ein eutamneiigetetetef wum. oder aevtraL Sahttuitir in 
letaten Thefle ane eiaer tSnajOAgem^ akht ab SaMntiv jetst 

gebiiachlidbeB^ Wotm^ lo bal der Plaral — e (t) oliae Ualut: Wis- 
ddMpf, GeiBegtMt^ Witebeld, AmboM u. I. w. Nfu ia MMddi Ai- 
tragv Alblaaii kat die Waisel dea Uailaai ia Fler« 



am elae AUeitaag daf Wort«» NUf^ Terl^gea IfC, 4er mff> 
ktf darf dar Wert herttamt tob ^ifr^^ (leb beaetie, tpAle ab), ^ 
ßoiöQ (Gift anüaMead) vad ijsiff (Licht, Soaae), aad daM es beMb 
ük «rlfitdke gnUmd dar Swiwewtftaai. Ueberhaapt mogea Mi d» 
Megea aiericea, daet alle griechitelie Weiberaaoiea » die wUk nf f 
«adigea, diesen i} Toa dem Woiie if «« babea« IHees aad tieles Asi«* 
laaa aua levaea aas F* Tea KnroVsky-Slehea's sd i u si f i ^ 
Waken [Getha, FUaaar. IM. S Bde. &Sm^. llGr.] Bd. ^ & tfi^ 

Ber NaBM Caar ist aadi SaraaMla's Fatsdinngen alii^ has Okk^ 
mdorbea» seadera ela alter afieaialiseher Titel, weldier ia dstii^ 
iraalseheB Bibelfibeieefaaag sidi fiadet und besonders dea Kiiisn 
Osteas aad' dea IOmubs der Tataren beigelegt wurde. Sr bsssidHMl 
Im Fersiieben bdehste Gewalt nnd ist die Endnngssylbe für tisle sl^ 
assyrische, modische und babylonische Konigsnamen geworden, St B» 
Nebucadnesor^ Nabouassor» Nobopolassar^ Bebasar u« s. w. ^ 



Unter den durch die Nachgrabungen der franz5s. visscsseHl*' 
liehen Expedition in Morea am Alpheus gefundenen Bruchstockes fS* 
Giebel des Zeus -Tempels in Olympia befindet sich ein nach Psnsg*" 
kommenes Basrelief [NJbb. 1, 455.], auf welchem des Herakles Klo- 
pfe mit wilden Thieren, von denen er Griechenland säuberte, dtfge* 
stellt sind, und welches nach Fausanias eine Arbeit des Alktm^*^ 
Schülers des Phidias, ist. Der Naturforscher GeoffroiSt. H ilti»«. 
hat darüber ein« Abhandlung bekannt gemacht, in welcher eri 
sucht, welche Artea von Stierea, Löwea nad.Bberaes siod, die 



BQiliograpliiadie Beudito imd Miicmtiip. A|0 



auf diesem Basrelief dargestellt findet. In dem kretischen Stiere hat 
er einen Auerochsen erkennen wollen. Ein AoiSllty AUü dioser Abhaaii-. 
Imig stctbft im MorgenhUtt IdSl St« 120 ff, 

Im Koni^eich der Pkiederlande sind nach der Lyst van nieuw «K* 
^ekom€n hodeen in dm Jar^ IJd&O in dem ganannten Jahre 643 neoa 
IVerke erschienen» voai denen nnr eine kleine Zahl neue Auflagen, 
1^ Uebersetzungen , meist aus dem Deutaehen, die übrigen Original- 
.wecke (dem grussten Theile nach von geringem Umfange) sind. Oes 
M'igsensclmftllche Gewinn ist allem Anschein nach sehr gering.' AlW 
4er Philologie finden sich nur zwei Werke : Platonia Phaedon cum prtH 
legomenis et annotalione JFyttenbackii (L^den) und dessen Eplstolac se- 
leeUte (Gent). Aus den Uehersetznngen aeien erwähnt die holländische 
'Uebenetzung von Becker a ireltgeschichte u. von der Dresdner historischen 
Watehenbibliothek, Mehr ist über diesen Katalog in den Blatt., für üt» 
IfotetliaU;» IML Nr« 134 bericbtet. 

Von den in Nordniiieriea an Sehlnsd des J. 1830 nenersehienenen 
-Sdirift^tt^ind folgende aof dan böhero. ISdinlwesen boinglicfa: P« Te^ 
rmiHi Car&imgkdmmt 4fn jMrUh 'NotU mglku iUustravi^ Cranmoro 
■WtOuee^ In iisiffli Jm^Mutk qeaiimha$. Boston. Rtehardfon» Lord et 
Hoihrook« 80 S. 12. *— AppmidiM io BiudimeHt» of Gfetture; coqtjsfin^ 
0f n DehaU on tfte Changier 9f JuUw Caesar. JB^ Jawiea SfterMm JQmw- 
In. JMfMd/or IV^dlfol Bmreim ißDe e lm ^kn , ViriR^noef 
vUh handmiorif ExercUu^ £afended o» a, J^nt Mt^ in Uke Studif ufLa^ 
im; vM SngUai Ntte». fijf F. LevereU and T. G. Bra^ford. Boston. 
BUIinrdy.Gtay et C« 209 8. 18« --^ JiKemenlt €/. M^Mne$$ er dossl- 
ool IWes 0/ ffte CNeka nnd JRonMHM. Fw ffte p/.Sd^olf.. Jl^^ % 
^tttftoi* ^ Ametkan PoptOnr Lmontn Phlliidelpliitt. . Tower, J^gam 848 
8; 18. A Cwnpnkenßhe Pnnmmeiug and EsfUmatorp fiktimmy 
i/ tibe JOyM JUifiguag«; oM Prqnomeing F9cMkwi^ tf CHmakal ßnf 
ßofiptm Proper Wamm By J. SU HTtreesf er. Boa^n« Hilliard, Gray 
•itC. 400 S.12. A Sptem of SAool GeagragS^ €hi^.i^riwd fnm 
MaU'BnuL ^ S. 0. GoüdxiQk. Boaton. Carder et Hcndee« 820 9. 1% 
jiila9;de8igned io lOnäiraU tk9 Jlntte-i^ «eftool. 6eogr«#%* 
äoediM. EbendaaeUMft. — Ibfnet and lüfermuMß dnigned io nukt 
4n tke SMy of Wöodbrfdgt^» Vnittnal. Qeography. By L. F. Clark, 
aeeond edition, Binttrord. Cooko et C, A PscM DkUonary of ibe 
Hely Bible; emlamng an £Ksfer»eal and Qeographiud Amuat of 
.Perwan» and Ploees .menl^ed m the (Hd and New '^ßoBtnamU. Brq^ed 
hy ArchMd Aknander. Philadelf^ia. MO 8. 18. 

> : Eine Abart der dramatifdien DtehUcnnpt der. Griechen waren 'die 
wenigen Versuche, welche die alezandriniacben Juden , von dc!pi|}ii 
Alexander Polyhistor bei Eusebius uad einige Klfsc^^f fiter elnigea be* 
^ richten und ein paar Fragmente aufbewahrt haben* Einen aolchen dr%- 
matischeu Dichter der Juden nennen die Alten den JSaeefttel, der iwl* 
' JV: Mr»./. Fba. u. Fäd, od, KrU, Bibh Bd, 11 H/t, 8. 29 



•dien 200 u. 100 Chr. gelebt haben mag und mehrere Trauerspiele, 
deren Stoff am der jüdischen Cretchichte genommen war, im belle- 
■ildl - ■lOTlw#r'llf*Tf*fT Dialect geschrieben hüben soll. Von eineH, 
dem Aut^ug au Aegypten , f tehea mehrere Bruchstücke bei Eagebii% 
ir0ldwM%BB« daiadieMalhrwna ^nrenig melyr als eine dialogUirtc Knife 
ItiBg dessen war , was Im iwait— Hoch Motis steht. Die Frsg;1lieBte 
dfaaes Gedichts tiad gvnnmett ead «ritetert in der Schrift: *B^9iui' 
tm tov xAv *lovdm%m9 TQttymdmv noirjrov 'E^etycayrj ntA ^ilmimg to€' - 
mf^fmi^ikü *I§Q06ilv/ui, Ezechiel , des jadieehea Traaen^ldichtera» 
Airifrag Cttri Aegyplmi nnd Pliilo des Aelteren Jerusalem. Nach ihrea 
FragniMlen herausgegeben, übersetzt nnd commentlrt Ton L. BI. Pk-i- 
lif pson. [Berllh, List. 1880. 68 S. gr. 8. br. 12Gr.]. Die lt^0Mg' 
ten drei Fragmente des erwähnten G«diaMa Jertisolcm habeft' ^ iaääUä 
mnea alexandrialscbett Jodes, PkUo, znm Vecfimter, der aCwaa iiier 
ab Biecfaiel sein mag aad Toa daa drei jAagam Fiiiloaaa, dem Ge- 
MbiehlidHDMber, dem BSfbtter aad dm Pythagoreer, ai^vbtatoechmdeii 
ist Die Fragmaale beider Gedidita babeo aichl ebea j^^ea 
«ai imcfc die tob ndl^pMa gegdboM «tetrimbe üebiiiiiiji^ig .ii|i|gfc 
ndatluHbckaOmamtevvfdKaaeaBfabllMtaadaralieadä^ 
watfbiYrilar find dia SkMlaageB, welelia «fear &mUmm^lfS^ 
Diditer flMbdge aad aiamUch valMtarilga NacMAtaa Iflli fjUg^ 
die Flage biMalaeftaa^- warm» die Jaden aicht aam lln|^pHn^[pp|i^ 
boaateB« Aan. der Sebiiflia Bedt'a Aepert 8. Slif.;*^Oft 

Bihr ta dea Heidelb, JMirbb. 1881, t B. 188—87, la Jea. 
Cflitaag 1881 llr.lT fiL188t ^ ^ Vg"^ 

Slae ArlTea GetAickle der aUea ehrit^dbea Fiesie irteieeUe- 
»eaia der Schrift i Jh or^giee eeerag Ckriäkmmmm yemeee. Opaaaeala» 
He fm praalfefieaam tfdiliaa Wfeit JMeew Bmhegger [Freybaig UKL 
48 8.4. 8 Hr.], aar dam dkMlbe tbeile aa ^bedUkblcb, dieiii aa 
aekr adt WnmMgtm dar^ebl irt. Ber Veff . fcaadelt eml da e4» 
gbM-feeeeee «aeraeaad gfriAt daiia aiefal allela tea dea ilteftea ba» 
br ii i di eB, leadera iaA vea dea dUeaten griecUaehea «a4 rMicbiia 
IHcktera aad Ideden, Mllat faa deaea dealtaa, aad vee deaDI»- 
dera der aitea GenaaaeB* lai sweilea Abadbaüt« de -erighie poeaeee 
tBWitiaaae in specie, wird bomadera derOraadtaila darohgefälvt, daai 
die Ptaiaiaa Davide die Graadhige der ereleaOeiiageiNwea. * Im AB- 
idhaltt de erigbie wieram peeaeee dnlitkaae geaeram wtid , aar« 
•iMiehlidi, daia«! btagewieaea, dam die ältestea «brietiidMa Mi* 
*ier aaeh den CMecbea aadMmern bildeten aad defeaMetMiea^ 
lehaleay aller gegen Versbau und Sprachreinheit oft eAndigtea« fiai* 
lieh gelil er sa den eigentlichen Hymnen über nnd bandelt de origina 
'FltfbKdl poeaeea sacrae usus in ecclesia christiana. Neues erfährt roaa 
fa der Schrift nicht, nor das Bekannte Ist gewöhnlich snsomnienge- 
etelh. Abs. im JLtter. BL aar Darmstädt. hirchea - Zeit. 1830 Nr« 98 
B^ 818-82. 
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Eine neno Benrheitung der lihetorea Graeci haben wir ron dem 
Dr. Walz In Tübingen zu erwarten, welcher daza durch eine drei- 
jährige Jiterarl^chc Heise durch Deutschland, Italien und Frankreich 
einen handächriTtlithcn Apparat zusammengebracht hat, der sich äurch 
eeltene Vollständigkeit auszeichnet. Als Vorläufer der Ausgabe hat er 
eine philologisch wichtige Epistola critica ad lo. Fr, Boissonadc. Qua 
novae rhetorum Graecorum editionis a se curandae specimen proponit 
Christ. Walz. Affixa eni tabula palaeof^raphica. [Stuttgart, Löff- 
lund. 1831. 80 S. 8. ] erscheinen lassen, worin er nach den benutzten 
Handschriften eine Reihe von Stellen des Hcrmogenes, Sopater u. A. 
verbessert und kritisch erörtert, auch nach dem Beispiel von Bastes 
Commcntatio palaeogr. ein Epimetrum angehängt hat, in welchem die 
in den Handschriften vorkommenden Verwechselungen der griechischen 
Präpositionen mit grosser Vollständigkeit zuF^amraengestellt sind. Ue- 
l>erhaupt giebt die Schrift für die griechische Faläogrnphie viel Aus- 
beute. Anz. von Bahr in lleidelb. Jahrbb. 1831, 3 S. 319 f. , in d. Jen. 
Lit. Zeit. 1831 Nr. 103 S. 339 — 42. 



Für Universitätslehrer besonders verdient Beachtung die Schrift: 
Ueher das Bedürfniss einer hohem pädagogischen Bildung der Geistlichen 
und Lehrer; oder über die Nothwendigkeit der Aufnahme der Pädagogik 
in die Universitätswisseiischaßen ; nebst einem Anhange^ den Plan zu Vor^ 
leaungen über Schulaufsicht enthaltend^ von Dr. Heinrich Gräfe. 
[Lpz., Nauck. 1830. 154 S. 8. 12 Gr.]. Freilich wird es wenig deut* 
sehe Universitäten geben , auf welchen nicht Vorlesungen über Fäda" 
gogik gehalten würden, und in »ofern hat derjl^erf. allerdings Unrecht, 
wenn er etwas Vorhandenes als fehlend aufstellt. Allein er hat viel- 
mehr einen speciellern Mangel im Auge , und sich , indem er auf den-* 
selben und auf dessen Beseitigung aufmerksam machen wollte, nu^r 
darin vergriffen, dass er die Sache zu allgemein aussprach und in meh« 
rern Funkten auch zu allgemein erörterte , obgleich er seinem Flane 
nach wohl nur jenen speciellcn Funkt verfolgen wollte. So wie näm- 
lich vor fast dreissig Jahren der Advocat Aug. Ludw. Diemer ia 
der Schrift De re paedagogica in scholaa academicas revocanda [Leipz., 
Tauchnitz. vgl. Jen. Lit. Zelt. 1804 ]Vr. 99. ] zu erweisen suchte, dasa 
für Juristen auf der Universität Vorlesungen über Pädagogik gehalteii 
werden sollten, weil sie als künftige Schulephoren und Beisitzer von 
Conslstorlen und Schulcollegleen der Kenntniss derselben bedürften; 
eben so hat Dr. Gräfe zunächst nur die Nothwendigkeit dieser Vor«* 
träge für junge Theologen erweisen wollen, und wenn er nun auch 
mehreres , was auf den Universitäten langst vorhanden ist , als erst ein- 
zuführend darstellt, so weist er doch auch manches nach, was wirk- 
lich noch fehlt. Von der fjrfahruog ausgehend , dass Geistliche ala 
Aufseher der Schulen nicht selten sehr wenig Einsicht In das Wesen 
der Schulbildung besitzen , zeigt er erst, wie schwierig das Amt eines 
rechten Schul Vorstehers sei, welcher als helfender n. rathender Freund 
des Lehrexs in Methode und DiscipUo immer das Rechte erkeniien nii4 

2Ö* 
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seigcn wolle, Zar Bildung solcher Anfseher Tcrlangt er demnach, dasg 
auf der UniTersität die Pädagogik u. Didaktik für Candidaten der Theo^ 
logie ein Gegenstand besonderer Studien werden müsse. Daza tol- 
len Vortrage über Erztehungswisseitsehaft und Unterrichlakutui gehalten 
und darin alZgemetne Pädagogik und Erziehungslehre , Unterrichtswesen, 
Religionsunterricht, Schulkunde, Schuld iaciplin , Sehtdaufsicht, Geschichte 
des Schul- und Erzichungswesens abgehandelt werden. Vergessen hat 
er die Katechetik, Die Abtheiiungen Geschichte der Literatur des Brti^ 
hungswesens , Rectoratsweisheit und Schulmeisterklugheit, sind Tielleicfat 
in der angegebenen Eintheiiung mit enthalten. Zm citens sollen beson- 
dere pädagogische Seminariert zu pralitischen Uebuiigcn errichtet and 
damit womöglich besondere Uebungsschulen Terbundcn werden. Da der 
Verf. hierbei übrigens sehr scharf gegen das Bestehende sich ausspricht, 
und manche Ab - und Unarten der Zeit rügt, z. B. S. 78 — 101 über 
mangelhafte Einrichtnng unserer Gelehrtenschulen ziemlich hart sich 
ausspricht und lieber alle Philologen zu V^ortkrämcrn und strohernen 
Grammatikern machen mochte; so ist es auffallend, dass er für die Aus- 
führung seines Hauptthema^s eine Hauptsache Tergessen hat. Es scheint 
nicht genug , dass auf Universitäten Vorlesungen über Erauchung vox^J 
geschrieben und gehalten und pädagogische Seminarien eingerichtet' 
werden; sondern es dürfte durchaus noch nothig sein, dnsa su Leh-- 
rem und Vorstehern dieses Feldes auch Lehrer gewählt werden » wel- 
che Schulerziehung und SchulunterHcht. praktisch geübt haben. Der 
> blosse Universitätslehrer wird und kann den Gegenstand nur Tom phi- 
losophischen Standpunkte aus auffassen, und es ist möglich, dass er 
die Theorie ganz folge- und kunstgerecht vorträgt; aber das ist noch 
lange keine gnügende Anleitung zur praktischen Unterrichts - und £r- 
xiehungskunst , wo so viele Erfahrungen beachtet werden müssen, um, 
erst einen richtigen Weg zu treffen. Auch hätte überhaupt der Gegen- 
stand nicht so einseitig nur von Seiten der Theologen, als künftiger 
Aufseher der niedern, oder wohl auch der höhern Schulen, aufgefasst, 
■ondern in grösserer Ausdehnung untersucht werden sollen, was kaoa 
und soll die Universität für Bildung künftiger Schullehrer und Schol- 
aufseher nützen, und was muss dann von Seiten des Staats für deren 
Vervollkommnung, z. B. durch Einrichtung von Probejahren , durch; 
besondere Schulcollegien u. dergl. , noch weiter geschehen. Jetzt ist 
die Schrift zu einseitig, und der Verf. hat einige Mangel richtiger alt 
mancher andere erkannt, aber es nicht bis zur tiefern und rechten Ein- 
sicht in die Sache gebracht. Recht brav gearbeitet ist ein von S. 125 
an angehängter Plan zu Forlesungen über Schulaufsicht, aber auch er 
erschöpft die Sache noch lange nicht. Uebrigens will der Verf. dar- 
über eine besondere Zeitschrift unter dem Titel Der Schulaufseher her- 
ansgeben. Vgl. die krit. Anz. des Buchs in der Jen. L. Z. 1831 Nr. 72. 

Em Buch sonderbaren Titels ist die Biblische Pädagogik von Jo- 
hann Georg Keller, Pfarrer in Krautostheim. [ Erlangen, Palm 
and Enke. 1830. XXYI u. 282 S. 8. 1 Thlx.] £s ist aäqiUcb nicht et- 
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wa Rine Pädagogik, die ihre Gesetze und Vorschriften au8 der Bibel 
entlehnt hätte, oder die Geschichte der Pädagogik hei den Hebräern 
und Christen erzählte; es ist überhaupt keine in wisäenschaftlicheni 
Lehrton geschriebene Pädagogik: sondern eine Art von biblisch - päda- 
gogischem Erbuuungsbuch, in Betraclitungs - u. Ermahnungsform ge~ 
schrieben. Seine erste Abtheilung, überschrieben: Der Mensch vom 
Werden bis zur männlichen Reife, giebt Allerlei über Entstehung, Pfle- 
ge und Erziehung des Menschen^ ohne Körperpflege und Geistesbil- 
dung zu scheiden , theils rein ermahnend , indem allerlei Blbelstellen 
eingemengt und neben der Schule im Elternhause, der Elementarschule, 
Vorbcreitungsschule, dem Gymnasium und der Universität auch von der 
Krcuzschule (Lcidensschulc) des Menschen gehandelt wird, theils pole- 
misch, indem z. B. gegen die Sonntagsschulen aufgetreten wird, theila 
historisch, wie z. B. neben den Universitäten auch der Geist der alt« 
und neutestamentlichen Pädagogik geschildert ist. Die zweite Abthei- 
lung ist eine Pflichtcnlchrc , welche neben Erziehungsmaxiracn auch 
Gcsnndheitsrcgeln , und neben Erinnerungen für Lehrer, Schüler und 
Schulaufseher auch andere für Gemeinden, Ileirathende und Verheira- 
thete, Eltern, Kinder, Jugend und Regenten enthält. Uebrigons steht 
in diesem seiner Form nach so verfehlten Buche doch recht viel Gutes. 
Vgl. Jen. Lit. Zeit. 1831 78. 

Von der selten gewordenen Histoire des recherchcs sur la quadra-^ 
iure du cercle des bekannten Mathematikers Montucla hat L a c r o i x 
vor kurzem in Paris eine neue, sehr correcte Ausgabe besorgt und dar- 
in auch Zusätze aus den neuern Forschungen über diesen Gegenstand 
gegeben, ja zum Ueberfluss auch den Beweis hinzugefügt, dasi die 
Lösung des Problems der Quadratur des Cirkels unmöglich sei. ^ 

Einige Bemerkungen zu dem Bandl S. 227 gegebenen 
einfachen Beweis, dass alle Winkel eines Dreiecks 
zusammengenommmen zweien rechten gleich seien. 

^ ' Es ist bekannt, dass in Euklids Elementen, welche wegen ihrer 
strengen Consequenz und wegen ilires wissenschaftlichen Gehaltes un- 
läugbar vor den meisten Lehrbüchern der Geometrie allen denen zu 
empfehlen sind , die beim Studium dieser Wissenschaft den formellen 
Zweck hauptsächlich vor Augen haben, die Parallelentheorie nicht mit 
derselben Vollkommenheit begründet ist, wie die übrigen Theile die- 
ses Werkes. Der Ute Grundsatz , auf welchem Euklids Parallelen- 
theorie beruht, gab von jeher Stoff zu Untersuchungen; man zwei- 
felte , ob man ihm eine Stelle unter den Grundsätzen einräumen dür- 
fe , und wollte auf vielfach verschiedenen Wegen durch strengen Er- 
weis desselben oder wenigstens durch genauere Erläuterungen darüber 
eine Lücke ausfüllen, die, wenn sie gleich für das Materielle der 
Wissenschaft nicht fühlbar ist, indem die Wahrheit desselben und sei- 
ner Folgerungen noch von Kiemand bestritten wurde, doch — beson- 
ders in einem Euklidischen Systeme — demjenigen wissenschaftlichen 




w^lie Oi«t, welcher dai , wai die inneto Awchaniuig des Meo- 
■cbeogeiitet an sich fir wahr aanlauttl, aas Miaoa letiftaa Otfudm 
ftorzoleiten strebt. 

J«der Mathematik«, Aer, ohne darch eine Ton ihm selbst «kAuh 
Ame Theorie beft m ga a an teln, die vertebiedenen Ansichten und Vos 
aatÜM wäi^gt» mnst znget tAen , dass noch kein nach Euklid eiltstan- 
denes geometrisches System die hier sicli findenden Schwieifigkeitea 
;iafcli dae aadaia PaiallelenCheorie zu heben veiniodite, obgleich na- 
tar dea Hathanniikeni, die aich damit beschäftfgtaa, bedeateada ffa- 
aiaa. gaaaaat wardan Manam Es bleibt daher aach dem jetzigen 
Btaada dar Wlssaanhaft aichti übrig, ak daaBuenigea, dfr.^e Waha- 
beit das lltaa Gfraadiaiaaa tfagaan waOte, den Beweis znznschiebaa 
lir teiaa Bahaaptaag, faMlaai dach* teawr die Aaaahme des in diesem 
Ckaadsatia Aasgespradiaaea für um aatirilchar aai, nia^dk 6e^ 
geafhriifl. (YgL Klagab mafliemaL mrleih; laiMMl TmenX^Oni^ 
Dia vialea taieshmgeaea Versndw aber Begraadaag 4m i%tifiiHhllj||l 
Bataae habea daher gegen Jede na« a at et ehc nda 
Tamii eiiA|^ Misftraaea geweckt. 

Eia solcher Venncli li^ tot HJbh. Bd. 1 'B. M. 
Agesddagene Weg ist kein neaer. Sehen ThüMk« lüB^dra 
numcfae Aadere machtea Terschiedena Tatsndb*» teil 
nisten Bndies Tan Enklids Elementen naahhia^ aan dar 
thearie an beweisen, nad anf iha die Ldira ^iMi dea ^ 
atutaen. Es fit ihnen nidil sa getnagen, dass Dm 
Ben Einwurfe Ralim gaben. 

Bas natdrllche Bliistraaea gegen saldie Vatttcha ^ 
tea S. 2n gegebenen Versuch an kaaHnea, acimfi inrdfi|^ 
aehrifl gerechtfertigt. Indem dar VaiÜMsav den ehdfiMte'B4ir||i|j^^ 
all) Wiakel elaes Dreiecks aniammaa sSR selett, ^"Miin 
ttten LeloialBes im ersten Bnctos geben wIlL Bs .1— dtif ihsr 
gas idcht am ^ea Ersata fir den ZYtea Iiehrsatz , indaar Bw|f9 A 
28 Tolikammen streng ohae dea Uten ^Frandsata erwlsseii waaAalEtap 
Mn, nnd die eihsa erwähnten 8chwiari|^eltea erst asH ieai 'dik'iem 
Utea Grandsala hernhenden 9Men Batae alatratea, dea aaa^ AdBsh 
nach dar Teiihsser im Sinne hatte, da er ans ScUnssa seiaes Bawfcsa 
den End. I, 29 ansgespredmaen Iiehraata, der bekaaatiidb Oa n sp s | 
▼on S. 27 n. ist, lir dea 27ten Lehrsata van Euklid aniBgieb(| 1a4 
also Satz und CouTerse ▼erweeheett. 

Aber auch die Darstellnng des Beweises selbst leidet an 
Grundfehler, nämlich am Ifangel wissenschaftlicher Strenge, 
man vor allem in solchen Untersuchungen erwarten sollte, die dsraaf 
ausgehen, Lücken eines wissenschaftlichen Systemes auszufällen. Der 
Verfasser verlangt, man solle das gegebene Dreieck ABC durch Ifad- 
birung seiner Seiten in 4 congruente, dem Ganzen ähnliche Dreiecke 
theilen. Allein gerade darin liegt die nirgends gehobene Schwier^' 
keit, dass man unabhängig von der Parallelentheorie, oder, was das- 
selbe Ist, blos mit Hülfe der 26 oder 28 ersten Sätze van End. üb. 1 
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(denn diese dürfen lucr blos gebraucht werden^ well der besprochene 
Satz an die Stelle Ae9 27ten oder 29ten treten soll), nicht beweisen 
kann , dasa die entstandenen Dreiecke con^ruent seien. Es ist zwar 
eine Art Ton Versuch gemacht , die Congrnenz nnd Aehnlichkeit zu 
erweisen, indem erklärt wird, die kleineren Dreiecke seien dem gan- 
zen Dreiecke ähnlich, weil jedes mit dem grösseren Drcicke einen ge- 
meinschaftlichen Winkel habe, welcher von 2 den Seiten des ganzen 
Dreiecks proportionalen Seiten eingeschlossen werde. Es beruht also 
der hier gebildete Schluss auf dem Satze: 2 Dreiecke sind einander 
ähnlich, wenn sie einen gleichen Winkel haben, und wenn die diesen 
Winkel einschlicssenden Seiten einander proportionirt sind. Es ist diess 
aber keinet von den Sätzen Eucl. I, 1 — 26, sondern er ist erst Eucl. 
VI , a ausgesprochen , und er muss daher vorher erwiesen werden. 
Aber wenn man auch die Oegrifte von Aehnlichkeit der Dreiecke und 
▼on Proportionen an Linien unabhängig von der Parallelentheorie ent- 
wickeln kann, wie es Euklid selbst macht, so ist doch hier dem Ver-> 
fasser des besprochenen einfachen Beweises vor Allem die Aufgabe zu 
stellen , den so eben ausgedruckten Lehrsatz über die Aehnlichkeit 
zweier Dreiecke unter den genannten Bedingungen unabhängig von 
der Theorie der Parallelen blos mit Hülfe von Eucl. I, 1 — 28 oder 
von solchen Sätzen, welche auf diesen allein, und nicht auf Paralle- 
len beruhen, zu beweisen. Dem Einsender dieser Bemerkungen ist 
kein solcher Beweis bekannt , auch sieht er gar keine Möglichkeit für 
densellien ein. Es fällt daher der gegebene Deweis, da er ohne Fun- 
dament ist , in sich selbst zusammen , ohne dass die Worte , mit wel- 
chen er geschlossen wird , nämlich i. q. e. d. , ihm mit Euklidischer 
Form auch Euklidische Strenge zu geben vermöchten, und es ist nicht 
weiter nöthig, iiuch über die daraus gezogenen Folgerungen etwas zu 
bemerken, da diese jedenfalls, sie mögen sein, wie sie wollen, mit 
dem Satze, auf welchem sie beruhen, zugleich entweder stehen oder 
fallen müssen. 
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Den 21 Febr. starb zu Wittenberg der Probst an der Stiftskirche und 
zweite Director des theolog. Seminars Dr. Joh, Friedrich Schleussner, 
im eben angetretenen 73sten Lebensjahre. 

Den 18 März zu Herdervar in Ungarn der Graf Michael ff^czayy 
fast 75 Jahr alt, als Numismatiker berühmt. Seine ausgezeichnete 
Münzensammlung hat Scstini im Museum Herdervarianum beschrieben. 
Vgl. die Zeitgenossen 3e Reihe, III, 3 S. 79 f. 

Den 30 März zu Rom der Archäolog Paul Aurelio Visconti , Bru- 
der von E. Qu. Visconti« 

Den 30 März zu Frankfurt a. M. der Prediger am Versorgungs- 
hause und ordentl. Lehrer am Gymnasium Dr. phil. Eduard tVirsing. 
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Den 19 Mal stitrb sa Dorpat der Profeisor der Anatomie Esckholij 
welcher ala Naturforfclier mit dem Capitain Ton Kotzebue xweiiii|l die 
Reise um die Welt gemacht hat , 37 Jalir alt. ' ' . 

Den 24 Mai zu Lauban der Lclirer Bomcmann am Gymnasium. 

Im Juni zu Kopenhagen der Bibliothekar der königl. Bibliothek 
Professor Dr. O. D. Bloch, der besonderä durch seine Bereitwilligkeit, 
deutschen Gelehrten aus den literarischen Schätzen Kopenhagens Mit" 
theilungen zu machen, achtungswerth war und auch einige Schriften 
herausgegeben hat, von denen die jüngste ist: Incerti Juctofis Chri^ 
Btiani Dialogus llcrmippus , sive de Jstrologia Ubri IL Graece* Ex apo- 
grapho codicis raticanij quod intcr libros manuscriptos Fabricianos exstai 
in Bibliotheca tmiversitatis IlavniensiSj nunc primum cdidii O. D, Bloch, 
J)r. philos. , Professor et prior sttbbibliothecariua in bibl. univ, llavn, [Ko- 
penhagen, Brummer. 1830. VIII u. 62 S. gr. 8.] Es ist diess eis nicht 
eben wichtiger Tractatus über die Astrologie, der etwa um das fünfte 
Jahrh. n. Chr. geschrieben sein mag. Fabrieius erwähnt ihn in der 
BibUoth. Graec. T. IV p. 159 (ed. Hai l.) und theilt auch T. XH p.261 ff. 
die Capitelüberschriften mit. Ein Bruchstück steht auch in Schnei^ 
der^s Vorrede suiu Theophnist» voram iUooli^ Ausgabe ergänzt wer- 
den kann. 

Am 19 Juni zu Bremen der Director der H^deUschiilo ]Srgfm#Kt 

Franz Carl Mertens, ' ' •' '-'f* 

Den 27 Juni tu Breslau der Frofeuor ia der .philo80pli.^j^iilt&t 

Dr, Jttnguitz. 

Den 27 Juni in Venedig der Prorector des Elisabeth -Gymnasiums 
In Breslau, Prof. Dr. jrdlauer, tter eich nach Italien zur Wiederher- 
ftellung seiner Gesundheit begeben wollte, im 33sten Lebensjahre. 

Den 9 Juli zu Schulpforta der Bector der königl» 
Ffofessor Adolph Gottlob Lange, 

Den '12 Juli zu Dresden der Advocat Johann ff^ilhelm Siegmund 
Lindner, bekannt als Fortsetzer Ton Neusers gelehrtem DeulschlandL 

Den 13 Juli zu Nürnberg der Graf Julius von Soden , einer der 
geistreichsten und fruchtbanten Schriftiteller des deutschen AdeM^ im 
T76ten Jahre. 

Den 19 Juli su Stuttgart der Hofratb AnM^ Redaetonr dee Uee- 
perns , 68 Jahr alt. 

In der Mitte des Juli zu Petersburg an der Cholera der ProfesatK 
der Physik bei der Universität , Collegienrath und &itter Tuhegicff, 

Den 8 August zu Greifswald- der Prefenor wm ffdjgel an 
UniTersilii im disteii Lebea^ahre* 



Schul - und UmrersHSIsiiachriditen^ Beftrdemngeii mä 

Ehrenbezeigungen. 

AioBM. Daf .Fkagranim dee Fkeleffore StkiM von Sifa^idhrlSIII 
[NJbb. 1, 280.]» W9iia er beweiien wiUf daai die Gepi|^ dee Tbr- 



* gll iiidflv'veniger all^ Gmliäil teial [Tgl. NJbb, n, U2.], fafte^' 
ganz Terfehliaf tttmriiclies Ff«iiiet, wdl der Beweis sich nnr '«M^ 

' gründet f dase Gegenstände der Oekonomie, ,welclie in diesem Gediwte^ 
behandelt werden , gar Irein Object der Poesie sein könnten ; aber da«' 
M gani ubersehen ist, dass bei einer Frage der Art nicht der Gegen- 
stand selbst, sondern die Behandlung desselben in Betracht gezogen 
werden mnsa. Der Abhandlung nach fehlt es dem Verf. ganz an einer 
richtigen Einsicht in das Wesen der Poesie. TergK Schulzeit. 1831, 1| 
»r. 25 S. 198. 

Arnsberg. Am Gymnasium hat der Professor Fhch eine Gehalts« ' 
Zulage von 40 Thlrn. , der Oberlehrer Brüggemann von 70 Thlrn., der 
Oberl. Schlüter von 120 Thlrn., die Lehrer Kautz und Matchand von 
je 80 Thlrn. , und der Lehrer Pichler von 20 Thlrn. erhalten. 
4, AscuAFFBTVBiKG. Der Gastwirth Hock zu Nockstadt liess es sich 
eeit einigen Jahren sehr angelegen sein, auf seinen in einer Niederung 
am Maine gelegenen Feldern die Nachgrabungen fortzusetzen. Aus« 
6er den gewöhnlichen Urnen, sogenannten Thränenfläschchen undLam- 
pcn, wurden zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten auch 

r- Münzen zu Tage g^chracht. So eine, wahrscheinlich mit Silber beleg- 
.te, Münze scharton Geiiräges. Auf der Vorderseite findet sich der Kopf 
T-des Anton. Pius mit der Legende: Jntoninus Aug* Pius — Co« Hl; auf 
der andern verkehrt die Legende: Aurelius Caesar Aug,Pii f, Cos., eben- 
falls mit dieses Ciisurs Kopfe. Ferner eine andere, auf der einen Seite 
Adrian's Kopf mit der Legende: AdPlANOS C€ BASTOS, auf der an- 
dern TUATOS; ferner bis — PTIATP unleserlich. In der Mitte ein 
geflügeltes weibliches Wesen (Victoria). Ausserdem finden sich viele 
zum Theil unlesbare , zum Theil mit der bekannten grünspanartigen 
Materie überzogene Kupfermünzen vonTiberius, Domitian, Hadrian, 
Nerva, Konstantin u. s. f. ; auch einige altdeiit^clic Ilohlmünzen. Auf 
der untersten Fläche einer Lampe stehen die liiichstaben: C DES S 1, 
Die drei bekannten, bisher der Verwitterung ausgesetzten Votivtafeln 
werden demnächst auf Anordnung des Studicnrcctoratt s in ein geeigne- 
tes Lokale geschafTt werden. Vgl. über frühere Ausgrabungen Stein»» 
Alterth. u. Gesch. des Bachgauos Ir Tbl. p. 18 il*. — ^ Der hIe^^i 

' historische Filialverein ist bisher, zum Theil aus Mangel an befähig« 
ten Mitarbeitern (wobei die ProfF. Schneidawind und Merkel auszuneh- 
men sind) gar nicht in's Leben getreten ; wid an andern Orten , wie 
%m Bamberg, sind derlei Vereine, wenigstens der oiTentlichen Stimme 
nach , sogpar zn Schmausanstalten ausgeartet. Dazu kommt noch, dass 
das königl. Ministerium alle Urkunden gesGliichtÜc||ft|| ^^rthes in das 
Reichsarchiv abgefordert hat. Dagegen erging von dem Kriegsmlaiis» 
•terio an die P.egiraentschefs der Befehl , fähige ,f^ßx.{erB zu kriegsge- 
•chichtiichen Forschungen aufzufordern« Hier war der Oberlieut. Si- 

' . hin so glücklich, wiclitige Dokumente aus dem siebsehnten Jahrhoii^erti 

' welche bestimmt vaNB 9 im dumpfen Schlosskeller zu Termodern,«dett 
Händen der Ignoranz zu entreissen«. Jene Urkunden enthalten ein« 

Vii^mlidl f«iefalnUI§« CoffespondenB in den Chuifnist^ Vflit ifalii» 
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^•inilicli von 16W— 1617; an« dem 2^Jahrigen Kriege vaik den'Jalire« 
1618 — 20; dann cinselne Jahre 26, 29, 80 — 32, 37 —39, 41, 44, 45—41 
(darunter OriginaUchreiben IVaUenstciiCs)^ besonders über die böhmi" 
gehen Unruhen \. 31 Mai 1618 bis 1 Juli 1620; ferner über die Sache der 
Stadt Donampörth , über die Privatangelcf^enheit des Grafen Pestaccdda 
u. g. f. Viele Urkunden waren bereits an Gewerbsleute Ternunsert. ~- 
'Was Schnlnachrichtcn betrifft, so ist der Subrector der latein. Schule 
Jos. IVickenmayer mit einer Zulnge Ton 100 Fl. belohnt worden. Am 
1 Mai hat der Prof. Dr. Bald. Kittel, dnrrh seine Schriften vortheilhaft 
bekannt, seine Vorlesungen über Naturbeschreibung, Chemie u. Phy- 
sik am Lyceo und an der Forstleliranstalt mit grossem Bcifallo eröff- 
net. Demnach lässt sich von peiner Lehrgnbe und Gelehrgainkeit wohl 
mit Recht erwarten , dass er das bisher sehr vemachläseigte Studium 
der Naturwissenschaften frachtbar erwecken und fordern werde. Dent^ ' 
Jahresberichte über das kun. Lycenm und Gymnasium für das Studien- 
jahr 185J5 hat der Prof. Dr. Mkk, Josejih Troll eine Commenialio de non 
mutaia Classium Cpktufiartimque ab Servio Tullio descriptarum, ratiane 
beigefügt. [Asciburgi, typis Wallandtiaiiii. 1830. 18 S. Jahresbericfal 
13 S. 4.] Es sind darin erst die Meiiiiing^n der Gelehrten über dieCedli!^ 
lurien der Römer, Ton Gruchius an bis anf Göttiing herab, sasaoi-^ 
tnengestellt, mul dann dia hierhergaliöfigen Stallen der Alt^^l|||Dk-4k^^ 
liaU und Zaiammenhang einer neuen nftd genauen Erörterung unter- 
' . warfen , aus welcher das Resultat gesogen ifi, dam die Gentariat- Co- 
mitien niemals wesentUdi Terändert, sondern nur nach und nach dur^ 
die Tribut - Comitien verdräng^ Warden sind, bis endlich J|iBde znni'^ 
blossen Selinttenbilde haralifanliaa und dann gaas aufhörten. Die Ab« 
bandiang Tflrdlent eia« gana besondere Beaehtang, obschon sich bei 
gcnaaer PrAfung ein Terseliiedenes Resultat' argeben dürfte, da der : 
Terf. eialge Stallen , d|| für die Verftademng der Comitia ceotariata 
senge«, falsdi verstanden am haben adieint; Besanders ist dies bei 
der Hanptotene Iat. I,'42 der Fkll, welche sdMem bereits in der Sdinl- 
' seit mi, II Nr. IS S« 128 neu efSrtort werden ist — Das Lycenm, 
-iBn weldiein der cenmsdirector Hefcaih Hcffinmm nnd die Ljceal- ^ 
4|firefessoreii Dr. AeftneidoioM« AtdimAmmerf HofhiUiethekftr Merheim 
Dr. 65idU, Ptarrer wladerioftr, £dMriiad Dr. JOig lehren, aäldl^ iiii 
genannten SchnQahr 86 philoseph^ und 28 Aeoleg. Lyomsten. 
Tin, 418. Am 8 April 1888 starb der IiyeeaH»raressar l^rmu^tM 
4 filroast, geb. in Aschaffenbnrg am 20 April 1188 * Aber dessen Lebeu . 
einige Nachrlchton nebst einem Veinelehniss seiner SehrÜtau milgeHieilfc 
aind. Im Gyniinas. wurden in Folge des ebgeffilurteu Sc^mlflana Tom 
8 Februar 1^9 im August de«selben Jajires you den Torhandeaen ffilaC^ 
CInssen die beiden untersten an die lateiaisdie Stadtoehnle gewleseu ^ 
und dafür eine vierte Gymnasteldasse errlelitel^ deren SchAler aber be^ 
reite am 28 Nov. desselK Jähret auf hSdisten Befeiil mit einem AImo- 
Interiaheugiüss vom GTimiaslum entlasseu werden muistes* Die -dfei 
fibrigen Classen lihlten im etwamten Scliuqahr SMiift^ Vi^i Jea 
Lehrern [ Jbb. IUI, 4)5.] wurde der f raasds. SpfudiM^^ 
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^^0enry im Mai 1830 wegen hohen Alten mit fleinem vollen Gehalte 
' ^ gnicscirt, und feine Iiehrf teile dem ^matlehrer D^ze$ pvoTUorUdl 
^ übertragen. i 

' BAiBEirm. Das Programm des Lycealprofessors Dr. Ströhel vom 
J. 1830, Einige Bemerkungen in Beziehung auf den Religionsunterricht 
an Studienanstalten [NJbb. I, 230.], ist eine Polemik gegen das Lesen 
' der classischen Schriftsteiler auf Gclehrtenschulen. Als das Haupthin* 
derniss des Religiondlehrcrs, der die sittliche Kraft des jungen Geraüthg 
heben und stärken soll, wird nämlich hingestellt, dass der Einfloia 
heidnischer Denkart , womit der Jüngling durch die Lectüre der al« 
: ien Classiker bekanntwerde, so schwer unschädlich gemacht werden 
^onne. Es -Heien also die verderblichen und die Sittlichkeit absolut un« 
tergrabenden heidnischen Classiker aus der Schule zn verbanneik In« 
'^^^ dess da sich unsere Zeit zu dieser Höhe der Einsicht und Bildung nndi 
\t nicht erhoben habe, so will sich der Verfasser begnügen, dass fu 
^ jetzt wenigstens die clüistlidien Schriftsteller [Kirchenväter] in der 
Schule zugleich mlt gel^len werden« Am. in der Sdm|neit 1831, II 
>r. 35 S.m 

BAnBBEG. Dae Frog^mm defl Gymnasiallehrert Zeug von 1830: 
^arataxis im Homer, nachgewiesen im ersten Gesänge der Iliadei ist 
lach der Notii in der Schulzeit. 1831, II Nr. 22 S. 170 ganz (selbst in 
in Beispielen) aus der dritten Auflage von Thiersch^s griech. Gram- 
ttik abgeedirieben» nnd linl nn sich keinen wissenschaftlichen Werth* 
Baüzbn. Am Gymnasium , welches zu Ostern 1831 in vier Clas- 
213 Schäler zählte und 16 zur Universität entliess, hat zu El.Io 
vor. Jahres der AdjuUct M. jfrafiafcmcr [NJbb. 1, 489.] sein Amt nieder- 
gelegt und in seine Stelle lat n Anfang dieses Jahres der Schulamts- 
candidnt M. Jahne eingetreten« Seit Anfang dieses Jahres erhnlfeii die 
tSchnler der drei ohcm Classen offentlidien ITntemdit lai.Fin^iiidi^, 
nahen s jedodi Ist die Tlieilsnhme dann Jedem freigestdüt ih Rmh 
gramm ersehien nn 0«lems Ü^ktr die Verff^likm^^ sadMieften Vm* 
^teiimitfteimiu^ für den Zwede tejaer g«idbriirSoMS, ;|vodnrcft er Jban% 
MUg an sein, md Ueber Btfofmen tn gtiätrim S^iitm. ZmH Fe^- 
irdge M dtr^nßSmmg dm Bm, Cmrmihr M, Befmmm dim 18 GctoBw' 
1880 tmd des Hrn. ^iQnnetns JH'jdJbi^ den 81 Jnmiar Ml toJBudisil- 
' ner Gj f mn niinm geftoHeli, «reaiit • • • • einladet Jlf. Ead MUfr. SUMi, 
Bector. BndisiÜi 1881, gedr. bei Hnnie« 85 8. v. 8 8. SebnUMpK, 8t 
INe erste Bede ecbelHt kenonden fnr lecale Zwecke heHHili^.] 
vxn setn, nnd giebt aar einneine Andentnngen, weldmM^ 
grearai^ Thdle die Pfliehlen gegen daa Vnterinnd nhnrhnnpt Mrnfliik 
•In der ttM| a n .W der richtige Gmndmtn diirdigefttlifif^iip die Benn- 
ien einer foüwnhrenden Befenn. Mnrfen, Indem man iteefaii^|^|iFi 
Mrikte VeUer>«li ilingel nicht an lange dulden dncfe, bii irieie in« 
aammen eine Hauptreferm aethig machen, amideim ;i Mi # ifctend dn» 
Bessere der Zeit» doch ohne vemdfcneile Nnnainngiidilit, in die'^fkihide 
Tei|ilinDsen miiitse. Alle Beiorm aber mnsse nm deii tilfrrecn nnfgf^ 
iMBy wddm allein tecbt witma honnea, im «• ihmr 8chid#ii||t^mA 
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wte thr gcbolfen wcrJcn kann. An dem Beispiel Baierns ist ^zeigt, 
wie gefttlirlich es sei, Schulpläne von Männern entwerfen za lassen, 
welche das Wet»en der Scliulen nicht g^nügend kennen« £ine Anz. dM 
Frognunms steht in lieck'ä liefert. 1831, I S. 382 f. 

Bielefeld. Dem Conrector Hinzpeter am Gymnasium ist eine 
aniserord. Remuneration Ton 100 Thlrn. , dem an der Gewerbschale 
angestellten Dr. JVa<^ für den bei dem Gymnasium zu crthcilenden 
physikalischen Unterricht eine jährliche Eemimeration von 100 Xhlru. 
bewilligt worden. 

BoTTN. Die Universität zählt in diesem Sommersemester 822 Stu- 
denten , Ton denen 77 Ausländer sind. Tgl. NJbb. I, 355. Der ausser- 
ordentl. Prof. Dr. Puf^gc ist zum ordentlichen Professor in der juristi- 
fldien, der Privatdocent Dr. VogcUang zum ausserordentl. Prof. in der 
katholisch - theologischen Facnltät ernannt. Dem Professor Dr. Lasse» 
ist eine jiihrl. Besoldung von 300 Thlrn., dem Professor D^AÜon eine 
ausierordentl. Remuneration von 150 Thlrn. bewilligt worden. 

BEAKDS|rBURC. Dcr Rector des Gymnasiums l'rof. Fricdr, Wilk* 
Braut ist zum Director desselben ernannt, und der Conrector Dr. Al- 
bert JVilh» Schnitze als solcher vom Ministerium bestätigt worden, vgl. 
NJbb. I, 467. An der Ritterakademie ist der bisherige Superintendent 
Schultze in Crosse?! zum Director gcM Ühlt, der vom Gymnas. in Stral-^^, 
6i:nd berufene Prof. Schröder als Oberlehrer bestätigt [ Jbb. XI, 357.] 
und der Oberlehrer Neydecker zum Professor ernannt , und die Candi- 
daten Baue, Schi^erhöfer , Dr. Paachke und Gantser als Lehrer ange- 
stellt, so wie der Gatsbesitser Botimot zu Gühlsdorf beiPecleberg iub 
Lelurer der ftrapsosischen Sprache gewählt worden. 

Bbbs&av. Der Privatdocent Dr. Johann SchoU ist zum ailSferoid. 
ProfetsoE in der pliilosoph. Facultät ernannt und demselben eine Be- 
■eldung von 200 Thlrn. , dem Prof. Brom$$ aber eine GehaUszulage 
▼on 100 Thlrn. bewilligt. Die Professoren Witte und Nees van Esen- 
h€ek haben jeder 150 Tldr., ensfeerer zu einer wissenschaftlichen Reise 
nach Venedig, letstever ma eker wiisoDicbaftiiiGlieii Brno iu»h Wies 
•rhalten. 

BoHSLAv. Der Lehrer StMa am Wotseiduuiio 1^ eino UiittV' 
•tutsang' von 50 Thlrn« erhoUoii. 

Cassel» In dem Programm zu den Osterprüfapgen 1830 [Cassel, 
Waisenhaus -DnidcoMi. 22 S. 4.j hat der Collaborator, Pfurer Feri. 
SUbeii, als wissenschaftliche AUandltfng Mmg€ Bemerkungen über die 
Ter4imui9 derRSmer um WtumudUftm mnd SxMe mitgetheilt, welche 
aber nach Nacliricht in der Schulieit. ISSl,!! Nr. 90 ».dOOsehr 
aplionsCiscli und oberfl&diüch sind, alles MSgUclio unter einander bmo^ 
gen» und ffnr Kieoand besondere urissenschaftlicfae Ausbeute geben. 

CfiBfB. Dem Lebter fifudemoMi am Gymnasium ist das FfidM 
yiOberlelirei^ beigelegt worden. ^ 

CoiuBS. Das Gymiiaslum liMtO Im Sditdl^te 18)|^ tu Anfang 
M8 Gymnasiasten (In 6 Chssen) und 19 Sdifiler der nwel Vorberei- 
tnngsciassen, an Bnd« 2U^ Öymnaiial-^ nad 68 Vojäwtfättmgm^Kakrt 
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und entliess 13 zur Universität. Die VorLcreitungsschulc hat In dem 
genannten Schuljalir durrJigängig eine schon früher vorbereitete zweck- 
iniis!>igere Einrichtung erhalten. Im September wurde Carl Branden- 
busch aus Werden an der Ruhr als Lehrer derselben angestellt ; der 
zweite Lehrer derselben war Grossin, der aber zu Anfang 1830 um 
Keine Entlassung einkam. Seine Stelle hat der Schulamtscandidat 
Fricdr. Siein aus Neuwied erhalten. Das Lehrerpersonale des Gymna- 
siums blieb unverändert; nur starb am 11 Juli 1830 der Candidat Joh. 
Wilh. Hermann, welcher eine Zeitlang als ausserordentlicher Hülfsleh- 
rer am Gymnasium gearbeitet hatte. Von den bei der Reorganisation 
desGymnas. (im J.1610.) pensionirten Lehrern starben: am 16 Sept. 1829 
Anton Mayer, bisher Rendant und Rechner der Gymnasial-Fonds-Ver- 
waltung, geb. zu Coblenz am 22 Oct. 1769; am 16 0ct. 1829 der Geist- 
liche Jlbcrt Horrigs, geb. zu Ober- Wesel den 21,Xov.lT48; am 20 Juli 
1830 der Geistliche Jodociis Uübcr, geb. zu Polch den 5 Oct. 1760. — 
Das Programm von 1830 [Coblenz gedr. b. Heriot. 42 (22) S. gr. 4.] 
enthält ausser den Schulnachrichten: Lucretii Lambiniani dcnuo cdendi 
specimen, De Berum TS'atura libri sexti fragmentum commentariis Dionysii 
Lambini illustratum. Aus Lambins Ausgabe ist der Text von VI, 1136 
bis 1284 nebst dessen Noten abgedruckt. Ein eigenes Thema für ein 
Schulprogramm ! ! 

CöL\. Der Oberlehrer Dr. Jacob vom Friedrich -Wilhelms -Gy- 
mnasium wird als Professor nach Pforta an Neue'a Stelle versetzt. 
Die dadurch erledigte Oberlehrerstelle ist dem bisherigen Lehrer am 
Crauerschen Institut in Charlottknburg Dr. Carl Schmidt übertragen 
worden. Am katholischen Gymnasium starb am 17 Aug. 1830 der Col- 
laborator Dr. Niissbaum im 59slen Lebens - und 39sten Amt^ijahre. Die 
Schülerzahl dieser Anstalt war im Schuljahr 18|§ zu Anfange 333, zu 
Ende 336 in sechs Classen. Zur Universität wurden 33 [5 mit dem 
Zeugn. I, 24 mit II, 4 mit III] entlassen. Das Programm [Cöln gedr. 
b. Bachem. 1830. 54 (39) S. gr. 4. ] enthält eine Abhandlung des Col- 
laborators Dr. C. Jos, Grysar ; Dq Graecorum tragoedia , qualis fuit cir- 
cum tempora Demosthenis. 

CoBSFELD. Das Gymnas. hat zum Schluss des Schuljahres IS^^' 
seinen zweiten Jahresbericht [Coesfeld gedr. b. Witterven. 24 (12) S. 4.J 
geliefert, worin der Lehrer F. IL Bump über den Gebrauch der entge- 
gengesetzten Aggregationszeichen bei den goniometrischen Functionen ge- 
fichrieben hat. Aus dem Lehrercollcgium traten im genannten Schul- 
jahre die Lehrer Hartmann [vurde Pfarrer in Rees] und ITagncr und 
der Stellvertreter des letztgenanntfn J alk [wurde an das Progyrona- 
eium in Dorsteiv versetzt]. An des ersten Stelle wurde der bisher. 
Ilülfslehrer Heers als ordentlicher Lclircr angestellt und ist vor kurzem 
zum Oberlehrer ernannt worden. An Wagncr's Stelle trat der Lehrer 
Gelle, Zugleich wurde der Lehrer Bump, welcher in Bonn abwesend 
gewesen war, als ordentlicher Lehrer angestellt. Das Personale be- 
steht daher aus dem Director Sükeland, dem Oberlehrer Budde, den 
Lehrern Marx, Kump, Reers ^ Hesselmann und Ce/ic, und dem Ge- 
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•anglehrer Koch, Schüler waren zu Anfang den Schuljahrs 128 , ^ * 
End« 118 in 6 Clasien, und 7 Abiturienten [2 mit Zengn. 1, ^ mit II]. 

CoTTBirs. Daf Gymnatiiura z&hlte su Anfang des Schu^ahrt ISO 
Schiler in fünf Classen, Ton denen im Lauf des Jahres 51 abging««, 
davon 13 xnr Universität: 2 mit Zeugn. Nr. 1, 10 milll. Lehrer sind} 
.der Director AevscAer, die Oberl^hri^ Rect. Haienz, Conrect. firoitsicft 
Vüd der provisorisch als Oberlehrer an Schulze Stelle [ Jbb. XJ, 3S6.] 
MgMMlte Schulamtscandidat Loojf, und die Unterlehrer Suh i f Ct Mt 
Bmper und Caiiior Stäber. Der Director hat vor kunaiM^^eui^^iliieN 
ord. Bfy— iieratien von 50 Thirn. erhalten. Im Programm von 1830 
[SorM §db. b. RjRMrt. 48(11) S. 4:] hat der Oberl. Loog. ^iwik^ 
D^ermxmi^'4€r LogarUkmem, der trigonomtltri$ehen FmeUmm 
i/9garUkmM der tligonometritthm F^Uionen, geschrieben. 

Cnnnnii^. Daf Gjpimasium hatte im SdmVahr &ipi|t 
m «ad im sweittn Semefter US Schaler in sechs CUtflblM ^ ^ 
tnieale»[larfiZe«tik I,' di«ilhiiini«BttII.]i wddw m dcm||f 
micr 0k 'Mibn9 dit» Frofeiiom Bcitt Hr. P. Pe^yi ^to^ ifc CK» 
O ftA w , d«i •idcBtlMiMn Eehrem It. Mbtff C J^inte,. A 
(■■glcidi lAfarcr der fkiii»6c«» Spfacbe),. md Dr. Jff. \jf fIn'tscT 
ctltdeiiMVeniBIBaageileltt], evangtL Bf^|!f 
wr Jfaniu» und ^em katfcol. Religioniilehrer CSeplea 

I d hiU JMbkcr lulefffiiditet'waiden, 0«a Pcogtanuv wwk IW^ 
aadi gedr. b. Kelnr. 88 (IS) S. gr, 4.] eirfhftltdli. eiMe flftyHi 
AUmdliiiig.dci IHrectMc refter JdUoMCf^e imlKrccBifilcf^wif fllM 
alsfti dir GttdiithU. der «Hss ITell «nd lArer Mliir, wonfai da|i#4lr 
Bwlegnäg der Eigenthfimlichkeiteil dieeec Weil» «nf den lMlMii*#l^^ 
Merkiam gemeciit werden. ioU» welchen dlMieHu OmdSm QyniläfA* 
hUdosgim Al^eneben haben kdmie^ De« Ve rfamr hjsbt^jgii^i^ 
Belumptung an , dass dmreh den elaiciichen1Jnte|^4pi^Af 
VklYcrrititen nnr bei wenig Züglingenpdle %Mr Ofldanif .üb- 
nnd Kwist emcht werde; bei de* lleliraahl wipidto ec !i«fte 
^äufcem und notlidiirftigen Qualifieatien inm GelehMett- nnd Bfpn|^ 
itande gebr|dit 'Der CNnd davon coli ehMteeiti darin liegen» M 
nnler hundert Sehdlem nicht nehn lelen , weldie Empllng^iehlteil nnl 
Talent fdr wiMensduiftliche Bildung Temilldrt der Stndiea 
thnme hätten. Andererseits vermogten aber anch wenig MtmSl'tß 
in dem griechischen und rumischen Alterthura liegende Lei»eni 
Her Weisheit,' seiner ächten Kraft und vrahren Kunst in den i 
faltigsten Gestaltungen und GegeAllfttzen aufzufassen, und^SBÜM^' 
di^e Anschauung und Empfindung desselben durchzuführen t'^i^OT^p 
tödteten sie durch ewiges Herumtreiben in den Formen und der Gr«^ 
matilc die Regsamkeit des jugendlichen Geistes. Wirksam für die fll^ 
haltung und Belebung des ächten und wahrhaft bildenden Geistes veidb 
es sein, wenn über das Gesammtieben des Alterthums, besonders def 
griechischen und römischen , ein wahres und helleuchtendes Licht aa- 
gesüadet werde, in welchem der Arbeiter im ScboUache das £iiuielAa 
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Im Ganzen schauen und so der Einseitigkeit und Bescliränktheit in Em- 
pfindung und IJrtheil entgehen könne. Eine solche lebendige Gebammi- 3 
anschauung aber gebe eben das Schlossersche Werk , dus die politische 
Geschichte, die Geschichte der Staatsverfubsungen und des Zu^aiuinen- 
lebens, so wie die Geschichte der rein geistigen in Schriften und Kunst- 
werken dargelegten Eiitwickeinng von jedem einzelnen der in ^vecU- 
eehiden Reihen sich folgenden Völker darstelle, und somit die all« 
inählige Entwtckelung ulier Verhaltnisse des geselligen Zustandes der 
Menschheit, als eines Ganzen, anschaulich mache: ■ — und darum sei 
es für den Schulmann so besonders wichtig. Um diess zu beweisen, 
ist erst einiges über Schlossers Bildungsgang bemerkt, und dann die 
ersten 9 Faragniphen des Buchs analysirt. Dadurch ist iudess freilich 
kein Beweis geführt, — wahrsclieinlich weil die Abhandlung noch un- 
vollständig und in der Mitte abgebrochen ist. Indessen macht sie doch 
auf eine neue Eigenthümlichkcit des vorzüglichen Werks aufmerksaiOy 
welche in den Bcurtheilungen desselben [vgl. Jbb. XIV, 2'i.J noch nicht 
aufgcfasst worden ist. 
Ii CixM. Der dasigen Stadtschule sind 197 Thlr. zur Vermehrung 

des physikalischen Apparats aus Staatsfonds bewilligt worden. 

Daazig. Das Programm des dasigen stadtischen Gymnasiums zum 
Schlüsse des Schuljahrs 18|J{ [Danzig gedr. in der Wedeischen Hof- 
buchdruckerei. 15 u. 22 S. 4.J enthält als wissenschaftliche Abhand- 
lung: jLccfiowMm Tullianarum spccimen vom Professor Dr. J. CA. Herbst, 
worin zwei Stellen des Cicero , de Fato c. 19 Ilacc cum ita sint a Chry» 
sippo explicata etc. und de Finib. V, 7 Voluptatis alii primiim appetitum 
putant etc. behandelt sind. In der ersten wird nach ausführlicher Er- 
örterung des Zusammenhanges und der W^orte das Punktum nach alia 
ratio est in einSemicolon verwandelt, und dieselbe so übersetzt: „Wenn 
nun jene, welche läugnen, dass die Zustimmungen durch das Fatum 
geschehen, doch zugeben, das« dieselben nicht ohne eine vorherge- 
hende Vorstellung geschehen, so ist diess (zwar, wenn man auf die 
Worte sieht) eine andere Ansicht; indess wenn sie (die Hauptsache^ 
einräumen, dass Vorstellungen vorhergehen, und (nur desswegen) 
läugnen, dass die Zustimmungen durch das Fatum geschehen, weil 
jene nächste, veranlassende Ursache nicht nothwendig die Zustimmung 
bewirke, so sieh', ob sie nicht, nach der (oben) entwickelten Ansicht, 
(im Grunde) dasselbe behaupten.'^ In der zweiten Stelle ist Görenz'ena 
Erklärung abgewiesen, und quae in den Worten quac prima sccundum 
naturam nominant auf his , nicht aber auf alii bezogen , und der Zu- 
iammenhang so aufgefasst: „Alii voluptatis primuiu appetitum putant, 
ut Aristippus et qui eum secuti sunt. Alii non dolere primuiu udüciscl 
censent. Alii a primis naturae proficiscuntur, ut Stoici et Peripatetici.*' 
in dem Programm des Jahres 1831 [l5u. 33 S. 4.] hat der Prof. J,* 
Förstemann geliefert: Discussioit der allgemeinen algebraischen Gleichung 
des zweiten Grades zwischen zwei Feränderlichen^ oder Untersuchung über 
die durch eine solche Gleichung bei ihrer Beziehung auf Parallclcoordina- 
ien in einer Ebene dargestellte Curve, Das Gymnasium zählte im ersten 
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Scliuljalir im Anfange 265 , am Ende 268 , im zweiten 267 und 278 > 
Schüler in 6Classen, ausser 58 und 45 Zöglingen der Klementarclasse. . 
Abiturienten waren im ersten Jahre 15 [2 mit Zeugn. I, 9 mit 11, 4 mit 
III.], im zweiten 11 [2 mit I, 9 mit II.]. Zu Ostern 1830 legte der 
Prediger Dr. Kniewcl [ Jbb. VUl, 419. ] , nachdem er 25 Jahre hindurch, 
zuerst als Hector der Ffarrschule, dann nach Vereinigung derselben, 
mit dem Gymnasium als Professur, und zuletzt als Lehrer der Reli- 
gion, gewirkt hatte, seine Stelle nieder, um ganz dem Predigtamte 
zu leben. Den Religionsunterricht in Tertia u. Quarta übernahm der 
Frediger JJurreyscn , in den zwei obersten Classen der Director Schaub. 
In diesem Jahre ist der Oberlehrer Strchlke als Oberlehrer an das Real- 
gymnasium in Berlin gegangen, und seine Stelle interimistisch dem 
Candidaten Castcll aus Königsberg übertragen. Die voriges Jahr 

hier eingerichteten, durch freiwillige Beiträge, und zum Theil durch 
freiwillige Lehrer und Lehrerinnen erhaltenen Schulen für Terwahr« 
los'te Kinder erfreuen sich des besten Gedeihens. • — Die Friedens- : 
gesellschaft unterstützt fortwahrend mehrere talentvolle junge Leute 
mit bedeutenden Stipendien sowohl auf Universitäten als an Orten, wo 
sie sich für die Künste ausbilden. Jeden Monat hält der Ausschuss die- 
ses Vereins , bestehend aus einem Präsidenten , drei sachkundigen wis- 
senschaftlichen Mitgliedern, einem Secretar, einem Kassenverwalter 
und einem Rechtsbeistand eine rcgehnässigc Sitzung, wo über die Oe- 
](onomie des Instituts, über Correspondcnzen und Anmeldungen, zu- 
meist aber über den Bildungszustand der Zöglinge, die sich von Zeit 
zu Zeit durch Spccimina legitimiren müssen, verhandelt wird. 

Darmstadt. Das dasige Gymnasium gehört zu den am bessten 
organisirtcn und wissenschaftlich am höchsten stehenden Deutschlands, 
wie theils die in demselben seit mchrern Jahren getroffenen Einrich- 
tungen, theils die in den Programmen mitgethcilten Lehrberichte und 
Arbeiten von Schülern beweisen. Darum ist es wichtig, dass neuer- 
dings eine vollständige und actenmassig dargestellte Geschichte dessel- 
ben erschienen ist. Zwar hatte bereits derRector M. Johann Christoph 
Stockhausen unter dem Titel: llUistris Pacdagogü Damtstadini historia 
succincta^ eine Geschichte demselben angefangen, aber dieselbe in der al- 
lein erschienenen Particula I [Darmstadt 1769.] nur von der Gründung 
der Anstalt 1629 bis zum Jahre 1646 erzählt. Dann schrieb der Di- 
rector Dr. Johann Georf^ Zimmermann eine Geschichte des grossherzogU 
Gymnasiums in Darmstadt [Stück 1 u. 2. 1809 u. 1815.], kam aber nur 
bis zum Jahre 1635. Endlich aber hat zur Feier der zweihundertjäh- 
rigen Stiftung der Anstalt der jetzige Director Dr. J, F. K, Dilthey eine 
vollständige Geschichte des grossherzoglichen Gymnasiums zu Darmstadt 
[Ebendas. gedr. b. Göbcl. X u. 202 (191) S. 4.] geliefert. In ihr ist, 
nachdem zunächst die Stiftung erzählt und die diunals gegebenen Le- 
ges illustris paedagogii niitgetheilt sind , die Geschichte der Schule au 
die Biographicen der 17 Rectoren und Directoren geknüpft, und weil 
hier auch die von und unter jedem einzelnen Rector gemachten Verän- 
derungen und Verbesserungen aufgeführt , der Zustand der Schule ge- 
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schildert und von den zugleich mit angestellten Lehrern Nachricht ge- 
' Sieben ist; eo erhält man von der Schule nicht nur ein deutliches und 
übersichtliches Bild, sondern die Schrift hat auch einen pädagogi- 
schen Werth , zumal da es wenig andere Geschichten von Gymnasien 
giebt, in denen man die allmählige Entwickelung und Gestaltung so 
deutlich erkennen kann. Freilich mochte man wünschen, dass die Dar- 
stellung nicht in annalistischer Form, sondern mehr pragmatisch wäre. 
Uebrigens ist sie noch literarhistorisch wichtig, da sehr, ToUständlge 
Verzeichnisse von den Schriften der einzelnen Rcctoren u. reichhaltige 
von den der übrigen Lehrer eingewebt sind. Am Schluss ist noch ein 
Vcrzeichniss der Superintendenten in Darmstadt und die von dem Se- 
lectaner Gust. Soldan zur obenerwähnten Feier gedichtete Säcular-Ode 
mitgetheilt. Vgl. die Anzz. in Beckes Repert 1829, III S. f. , in 
Seebode's neuem Archiv 1829 Nr. 42 S. 1(>5, in der Leipz. Lit. Zeit. 
1829 Nr. 233 S. 1859, in d. Hall. Lit. Zeit 1830 Nr. II S. 567 f., in 
d. Jen. Lit. Zeit. 1830 £01. 51 S. 42 fr. Einige Berichtigungen und Zu* 
Satze sind in dem llerbstprogramm von 1829 S. 5^ mitgetheilt. Eine 
wichtige BeiInge zu dieser Geschichte ist die 1827 gedruckt erschie- 
nene Instruction im Gymnasium zu Darmstadt [«Ibb. VI 1, 353 ; sie ist ab« 
gedruckt in der Allgcm. Schulzeit. 1828, II Nr. 35.] und das Früh* 
jahrsprogramm von 1830. [Darrast. gedr. b. Göbel. 46 (13) S. 4J Das 
letztere enthält zwei Gedichte und eine Gedächtnissrede auf die 1829 
Terstorbene Grossherzoginn Louise Caroline Henriette ; aber in der an- 
g^ehängten Chronik des Gymnas. sind die von den Behörden gegebenen 
Gesetze über Zulassung zur Universität, Abiturientenprüfungen, Gy« 
mnaslalbesuch , Dispensation, Versetzung, Maturität und Exemtion, 
welche jetzt gültig sind , im Auszuge mitgetheilt. — Das Programm 
zu dem Herbstexamen 1829 [ VIII u. 7Q (46) S. 4J enthält eine sehr 
vorzügliche geographische] Abhandlung vom Dr. }Vilh. Gottlieb Soldan : 
Herum Milesiarum commentatio l: De Mileto ei locis, quae circumjacent, 
diaquisitio geographica. Die Lage MileVa an der Stelle des heutigen 
Palatscha [nicht aber an der Stelle des heutigen Melasso, welches das 
alte Mylassa Ist], 80 Stadien von der Mündung des Mäander, ist gegen 
Manncrt nachgewiesen und aus Inschriften festgestellt; zugleich aber 
auch eine sehr sorgfältige Erörterung über die Bildung desMäandcrtha- 
Ics gegeben , deren Richtigkeit durch die noch nicht benutzte Karte in 
der zweiten Auflage der Antiquities of lonia durchaus bestätigt wird. 
Das Ilauptresultat ist folgendes : Als Milet gegründet wurde, lag es an 
der änssersten Ecke der Halbinsel, um welche das Meer sich herumzog 
und imXande zwischen den Gebirgen den Latmischen Meerbusen (den 
jetzigen See Ufa Baß) bildete. Priene, Myus und Pyrrha lagen gegen- 
über an den Ufern desselben Meerbusens, und vor demselben die Insel 
Lade. Aber so wie der Mäander schon früher das Längenthal zwischen 
den höherliegenden Gebirgszügen, welches ehemals ebenfalls ein tief 
ins Land sich erstreckender Meerbusen gewesen war, bis an Priene 
nnd Myus mit seinem Schlamme ausgefüllt hatte; so verstopfte er zwi- 
schen der Zeit des IMinius und Pausanias auch die Wasserstrasse zwi« ' 
N. Jahrb. f. FliÜ. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. II ///r 8, 39 
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■clien Miletnnd Priene, zuent bei der letztgenannten Stadt und dann, 
als er seinen Laaf sudlicher wendete, auch bei Milct, hU die Insel 
Lade mit dem Festlande verbunden und der Sinus Lutmicus nur aU 
Iiandsee übrig; war. Diese Resultate, durchwebt mit Nachrichten über 
andere nahegelegene ionische Städte und einer Beschreibung Milets, 
iind überall aus den genau benutzten Nachrichten alter u. neuer Schrift- 
tteller gezogen und bcM iesen, und eine nach Choiseul-Gouffier gezeich- 
nete Karte verdeutlicht das Ganze. Vgl. die unwichtigen Anzz. in d. 
Lpz. Lit. Zeit. 1830 Nr. |86 S. 1504 u. in der Revue enryclop. mars 1830 
T. XLV p. 669, die bessere in Beck s Repert. 1829, 11 S. 374—76 u. IV 
S. 225f., und die vorzügliche in d. Jen Lit. Zeit. 1831 Nr. 120 u. von Ottfr. 
Müller in d. Gotting. Anzz. 1830 St. 144 S. 1432—40. In der letzten sind 
einige Berichtigungen gegeben, und namentlich wird zu erweisen ge- 
tucht, dass die unter dem Namen Alt'Milet noch zu Ephorus Zeit existi- 
rende kretische Burg (die Niederlassung der Kreter) auf dem Gebirge 
4er Halbinsel über dem Meere [vnh^ t^g ^alaaarjs. Strabo XIV p. 6S4.] 
lag und das vom Ueroa Miletos gegründete Ockus [Schol. >. Dion^rf. 
Perieg. 825. Oinovciov aatv bei Partheaiat 11. ] war, wälirend das spä- 
tere Milet auf einer Insel erbaut war, welche eine Bracke mit Ait- 
^Milet verband. Angehängt auid diesem Programm ansicr den Schul- 
nachrichten noch fünf gelungene metrische Uebersetznngen von Scl|ii- 
lern des Gymnasiums. In den spätem P««grammen fehlen Mittheiliia* 
geh dieser Art , weil das Staatsminiäterinm unter den S Man 1830 ¥ev-f 
lioteA iMit , Frobearbeiten yron Sehülcrn in die Prog^ramme anfznneli:- 
inea. — Das llerbstprograoNn von 1830 [65 S. 4.] enthält ein deut- 
«cllct Gedidit und eine Predigt auf den Ted des Grossbenegf ImiwigL 
Ton Clfamr nnd Bt^^Pdlmer vnA dM ente Heft einer tm^ßMkkm JSh> 
Wnang det Flatonischen GasfmdUt Tont Genvector Dr. Lnd». CftruC» 
ihmmamu irgL NJbb. H» ISd. Das Frnliiuigiiirognunm Toa Ittl 
.^fidi [DamMt gedr. bei Weise. t6 (15) S. 4.] enthält eine Tom Di* . 
^TCctov Dr. M. fWedr. KM DMeg am 29.Sept IM gehaltene Bede^ 
worin die IRNtske des Gfmnmhmu e» HotilMladl heim BßgUnmgmmlM * 
Ar« JQhi* BeK imMgi II.» CTronftmog« «on Ifeisen und M Hkem auH 
gesprodien rfnd. Die allen diesen Programmen angehängten Sidii^ 
nachrlchten haben färSehnlmänner tan besonderes InCcresie nodi dar- 
wn, dass in dem Lehrberlchto jedesmal auch die Thenrata mit an^fO- 
lililt sind, wolefao den Seledanern ffftr sdiriftlidm Arbeiten nnfgego- 
ben worden sind, Aach werden regelmässig die Ton den l^ehnni hei" 
aasgegebeaen Scturifften mit allea darfiber erabhienenen Reeonslonea 
'inaA dem Aanage dos Inhalts der letitern) mi^;eäient. Das Gy- 
mnasiam hatte im Wfaiter lffi9 221 Miiler (in ünf Clamea) and 18 
Abitnrieoton, im 'Sommer 244 Sehftler n. 12 Abitur. , im Winter 18M 
M Sch. and 18 Abitnr., im Sommer 1981 Säu a. 8 Abitar., im Win- 
ter 1881 295 Seh. and 18 Abitniienten^ Lehrer der Anstalt [far dio 
wädienmhsben 192 tiehntanden] sind: Der Direelor Prof. Dr. J. F. K, 
JKIebsif, *dert*rof. Dr. Kmi Wriedr, Wehtr^ der Conrector Dr. Ludwig 
CMl. ZjauBennii»», der Sabcourector Karl Wilh, Baut, der Hofrath 



Dr. Georg LauUiehläger [Lehrer für Geschichte n. Mathematik], die 
Collegen Dr. Emsi Pistor, Dr. Karl Emst JVa^er und Dr. Ihinr, JiU» 
Snut Polmer [Jbb. III, 2, 11!).] 9 der Cantor u. UoforganUt Joh, Christ 
Heinr. Rtnckf der Lector der französischen Sprache Friedr» Bender, de» 
Schreiblehrer Johunncs Zimmer , der Zeichenlehrer und Galleriedirector 
Dr. Frans Hubert Muller, Im Sommer 1829 übernahm einige Lehr- 
•tunden der Candidat Dr. Lange , welcher dann als Frivatdoccnt nach • 
Gfessen gin^. Seit derselbea Zeit unterrichtete als provisoriif^her Leh- 
rer Dr. WiUh G^mith Soldan^ wurde aber im Febr^lSSl zum ovdentL 
Lehrer am Gymnasiam io GiBWSlv ernannt. Im Sommer 1830 erthellte 
der Candidat Eml Lata eiaige Lehritunden und seit derselben ZeitHflt 
• dem Spra^Iehrer Haut gestattet» Uaterricht ia der italienischen, fraa- 
wMt^SImk aad eaglifchea Spraebe aa erfheilea. Bei Gelegenheit der 
BwelhuaderQalirigeB Jabelfeier des Gymnasianu Ift dardi freiwilliga 
Batriigie aia Stipeadiam far aasgeteiehaete Gyiaaasiastea gestiftet war» 
dea , deesea Foads la Ostern 18S1 aas 88T Fi 80 itr. bestaad« 

DassAT. ZadeadieijftlifigeaOeteiprafaageaiaderdasigeaHaapt- 
•cAnile liat ddr Director Cftrist. JPWedr. SlndelniaRa aiae iVelufi^ de Ss- 
flk/otUa jhügima iieraasgegebea» iraria er aach der Aaa. ia Becb'i Ra« 
pert 1881, 1 S. 881 Aber die Torsfige dieser Tnq;5dle aad aber den 
edlea Chan^ter dto Heldla aasf&hrlich gesproehea« aad aPerlei kriti^ 
aebe aad ezi;getiscbe Bemerkahgea eiageschaltet bal. Iqfi Oiteipra« 
gramm Toa 1880 bat derselbe Gelehrte De Bsredoto ^^asyas IKolecfa 
Bsrl* 1 [16 S. 4.] so gesehriebea, dass er darbt Bsehr f&r das Dedfirff* 
aistf seiaer SehAler Bekaaates aasammeagestelUy alf aeae Besaltata 
nl^tbeilt bat Zaertt Ist die Widitigkeit dev Lectfire des Herpdel 
nachgewiesea aad daaa seiae W^dirfadtsUebey welcbe doröb e|aaelaa 
Trrthdmer aad Fabela alebt beeiatriditigt werde, daroh Aafkftblaag 
neamev' Uatersacfaaagea bestätigt. Die Darslellaag Isl lelcbt aad faii^ 
lldi; aar wird fd^ die Aaordaaagia der Allg.8ebaiteil. 1881,11 Nr. 98 
8« 428 arit Redrt arabr Eiabait gewiascbt 

' DfissBuvoav. Da* Gyauianam aatiiess im SebaV« 18{^ wa id* 
aaa 298 Sehulera 18 sar Valversitit, rea deaea 2 das ZeagälM I» IS 
-das Zengn. II and 1 das Zeaga. III erhielt Das Programm eaAftll 
Mass Schulnachrichten , aas denen wir nur in bemerken haben , dass 
die Anstalt zu Ostern dieses Jahres ein neues Gymnasialgebaade erhal« 
ten hat. Vor kurzem ist der Schulamtscandidat Dr. Ahya CapeUmaim 
als Lehrer an derselben ang^estellt worden. 

DuisBTTRO. Das Programm des Gymnasiums vom J. 1830 [Düsscl* 
dorf f^edr. b. Wolf. 32 (20) S. gr. 4.] enthält eine Abhandlwig über die 
Zerlegung der ProductC) besonders der polynomischen in ihre Factoren 
▼cm Oberlehrer Bahrdt. Die Schulerzahl war 17 zu Anfange und 78 
KU Ende des vorigen Schuljahrs. Zur Universität gingen 3, von denett 
1 das Zeugn. 1,2 das Zengn. II erhielten. 

EisLEBBiv. ' Beim Gymnas. ist der bisherige interimistische Qnin- 
tas Johann Karnsicdt [NJbb. I, 471.] definitiv angestellt und dem Mathe- 
aatikus Dr. KroU eine Uaterstatzang ¥oa ÖO Thlrn.. bewilligt waidea« 
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EuBlKO. Der Gesanglolirer Döring nm Gymnas. hat eine aofser- 
ordcntl. Unterstützung Yim 50 Tlilrn. erhalten und der Candidat Job» 
Smith Ut als Lehrer der englischen und franzoäi!M>hen Hfmekm hei 4«r- 
«dhM AnttaU «DgwtdiU wordflB. VgL NJbh. J, 2$I. 

Samr. Der Lehrer. JUdtter im Gjamarinni ifft nun Obeilehiw 
emnil weiden. 

Bmau Die Progrannn dee QfmamAuMM tob 1880 [EMen gedr. 
h. Bfidefcer« 88 (19) S. gr, 4. J eath&U an der SteOe eber winenichari- 
Ddieft Ahhaadinng ebe dentiche OelienelniBg deiTheili tob Ch'irten'e 
JWifjf H^OmdcUf weldier dae IieheB Alenadere des Greetes mmfawt. 
Der OberL fV. Wilh. Wilberg hat diese Uebersetsang hier f&r ieiBe 
Schüler, ohne die dazu gehurigen Anmerkungen, drucken liiSeB« Im 
.den sechf Gymnasialclassen sassen im Herbst 1829 101 und zn dersel- 
ben Zeit des folgenden Jahres 96 Schüler. Auf die UniTersitat gingen 
' if welche je zur Hülfte die Zeugnisse I u. II erhielten. 

Feahkbbich. Der Minister des öffentlichen Unterrichts, Graf 
MmäaUpetj hat ia einem Beridite an den Kunig den Vorschlag ge- 
macht, nach dem Tom MUiiater von VaUmesnil 1828 gefaeitea Piaae 
[▼gL NJbb. II, 225. ] eine gewisse Anzahl von Bibliotheken bb grfia- 
dea, worin alle für den Elementarunterricht g^eeigaeto Bücher geiaa- 
IMtt werden sollen. Er sagt in diesem Berichte «ater Anderem fol- 
geades: „Die Anzahl der vorhandenen Scholea entspricht noch keines« 
Wege den BedürfaiaaeB dee Volks, hat aber aeit der Juli-Aevolution 
achoB bedeutend zugenommen. Normal- SchBlea aar Bildung von £le- 
Bientarlehrern sind bereite in vielen Defartemeats gegraadet worden, 
vod wir durfea hoffen, dan ia eialgaB Jaiiren jeder Fraaaofo Ib eei- 
BOBi Geburtsorte sidi jeae eretea KeaalaiMe iHri erwerbea kdaaen^ 
die eioe 'Scheid dee Slaatee gegea Jedea Bürger emd. Daaa reich! 
■iiet die Vermeliniag der SchalOB nad Leiirer aad die Verhreitaag gu- 
ter LehroMthedoB aidit Ida; maa maif den Kiadera aach gaie Bdchea 
Ia die Haad gebea. Eiae grewe AaaalU tob ülemeatarbadiem ial ia 
Vkaakrelch, wie iai Aadaade, endiieaea. Nach dea ia DeaUehlaad» 
HeUaad , Saglaad aad Schettlaad getanuaeltea Angabea iMdbe ieh ei-> 
aea raifOBalreadea lEatahig tob 1500 WeAen aafertigetf lassea. Die 
Fr AfaBg dieser B&dier vad die Aaawahl der für aasere Zwedw gedg» 
■elea wdrde.eiaev CoaiBibiiea bb fibertragen lefau Die tob ilir ato* 
Ueh befaBdeaea fremdea B&dier wnrdea mit dea tob liaaera Sitte% 
Itrterettea aad naaerem Glaaben erheifchtea Aendemngen Um Franzo- 
eiaehe abertragea werdea« Feraer bitte die Comaiiadoa diejeoigea 
Tli^ dea Uateiriehti aaaagebea» welche aeaer Worice bodarfea; 
. anetMem eiaea Katalog aa eiaer Ceatralbiblbithek ^iBreichea, ia 
welcher die Becaltate der hi der gauaea dTiiisirtea Welt für dea Vollci- 
liaterricht aateraommeaea Arbeitea aa fanuaela warea. Sita dieier 
CMralbflbiieliiek würde Fatii aeias aber nach ihrem Maater wirea 
ihnliche ia allea Hauptortea au begrfiiideB, wo aich AlaidenüeeB befia- 
daa.** Der Köaig hat diesen Plan genehmigt. 
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Ch4)clntABT. Die Vwmhmg der Sdafiler miil die Redeubuogen fia- 
doB kler ani Hichaelii statt. Der Rector Jurngtlamtm ladete dnreli^ 
fiae ffNmtkrkti vmt dm tia ^t^^Unfenm LduJAM'heendigUM LttUo^ 
mm** dam ela« Beim Sdhfauie det Btmvtta» imcBn In PikpftUi^ ia 
SecnadaM, fa Tertia», ia faaila U ScUaer, 9dl CNtera itl dan 
Sciifileni eiae CteUgealMit ^reffiiet veifleay ildi'ia gymaaitiiebeB Ue^ 
Ibaagea pn yeryoolieas swel DrittHiieile .der Sdia|pr beaatiea dleie Ge- 
legeaiiflit Die liberale BfwQUgaaif des Ii ocals , . des Apparate vad des 
Schwiauaplatees des R^gimeato tob Seltea des CMs desMlbea wird 
daakbar geralmt, . . « . 

ädrtuicav. Der tt^enifdeaflidhe Erotarai» WWi WtHr aas 
Halla iit aam . ordeatlicheB ErafeMar {a der pbUospplilsebea Faealtftt 
leraCsa wordefi. Toa de^ bieUgea üalrasitftlilelirva sbd die Filvat« 
doeeatea Dr. BwrUüig and Dr*..Jdhatdl.sa aassererdeadfehs« , aad die 
«|isserordei|^ JhtofL Ißridfi^ Bauk und JBwM an orde^tL .Brafesiprepi 
ia derselben FacaUdl emannt werdep. — . A91 1$ Blai feierte der Fko- 
ietsor P^n^h ^ein. fünfzigjähriges Jabiliom als. akad^ispb^ Murer 
vad erbielt bei dieper Gelegeabeit yom Könige Toa üaglaad das Codh 
asandeoricrens des Gnelpbenerdens (statt des bisber innegehabten Bit- 
teffrrenses) and Tem Könige xoa WÜitemberg den Orden idcr Wfiftea»>. 
bergiache» Kroae. Die l&dirersitSt überreichte Üiai eia latsisisfllies Ga< 
dicht ▼am Hofrath MiiacherUch, die theologische Facaltitt ehi iraBi Dr, 
Miies verfasstes Festprogramm and einen sdida gearbeiteten silbeniea 
Becher flut Lathers Blldaiss, das Ibeölogische Bepeteatcfaeollegium ela 
▼am Dr. Rettberg Terfasstes lateinisches Gedicht TgL Gotting. Anzs« 
1881 St. 62« S. 809 f* 

GBSI7SWAI.D. Der Prpfe6»or FloreUo an dar Uni?er6itat hat eine 
Gratificatlon won 150 Thim. erhalten. 

GiTSTBrvNEN. Der bisher, zweite Unterlehrer am Gyronasiam Leh- 
mann hat die Pfarrstelle in Treojpen erhalten und in seine Lehrstelle 
ist der dritte linterlehrer Lucka aufgerückt, dessen Lehrstelle aber dem 
Schulamtscand. Skrwzesz übertragen worden. Dem Direct. Prang sind 
100 Thlr., dem Oberlehrer Petreiiz 75 Thlr. , dem Oberlehrer Sperling 
50 Thlr., dem llülfülchrer Brunkow 40 Thlr. als Remuneration bewil- 
ligt. Der Dircctor Dr. Dieckmann aus Königsberg ist zum Regierung»« 
und Schulrath bei der hiesigen Regierung ernannt worden. 

1Iadek8le«e\, üas Programm vom Jahre 1830 hat zur Ueber- 
Schrift: Uebcr einige der wichtigsten Bedingungen, welche zur Errei" 
ehung des Schulzweckes vorausgesetzt werden, 36 S. 4. und hat zum Ver- * 
fasser den Rector Chr. A. Brauneiser. Die Schülerzahl War in Frims 
18^ in Secunda 13 , in Tertia 15 und in Quarta 17. 

Heidelberg. Die Universität zahlt in diesem Sommer 923 Stu- 
denten (Im Winter 887), darunter 676 Ausländer, 71 Theologen* 409 
daristen, 250 Mediciner , 69 Kamcralisten und 34 Philologen. 

Holstein. In den letztern Jahren sind Regulative für die Schuler 
im Herzogthun^e Schleswig und Holstein erschienen, in welchen fol- 
geade allgemeiae IiectiaastabaUe als allgemeiaer Iiehrplan für lammt- 
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liebe GekkrtMudmleB b^«r Henogthomer aUechochst apf robirl war- 
te iit: 

wodMBlIldlt für Qaarta för Tertia für Secnnda für Prinia 
Ktateinifdi • • • 6 Standen 6 Standen 8 Standen 8 Stunden 
QfMdfcli • ••••.•t — • 4-— — 
Dinlsdi . • — — . 1 — . •! — 

FiansStifeh • • • • .'•2 — • 1— •••2 — 
HeMifdlaiitlnlB^ 

ügeaTheologeB t — • • 2 ^ 

|bMII«Mil|fäa«i% «S — .1— .2 — . .% — 
Geeehklite .• 1— »S — .2— ..2 — 
HatninrifseMcliaflen 2'— .2 — .Is — — 
Reehnea 2 — «2-^ • • 

Matlmniatik > • . . • 2 ' — • ; 2 — 

LogOc . 1 

Schreiben •••4—- .2— • 

Jede Sdinle hat 4 Lehrer und bei ehilretenden Vacamen geschieht dio 
MeUbng der Sopplicanten binnen einer Friit Tpn 6 Wochen bebn Kö- 
nige^ der nadi eingezogenem Berichte der Schatcoltegien aUerhödiet 
nnrnfttellmr die erledigte Stelle wiedemm beeetnt Die fetten Gehalte 
rind jährlich tir den Rectorl209 Tbk.; für den Cenrecter M Thlr^ 
ffir den Snbreeter IHO Thlr., ffit den Gellabaräter 940 Hibr, Bat 
Classengeid ist jährlidi ffir Mmi24 Thlt., lir SecjandafilTblr., ftr 
Tertia 16 Thlr. » für Qnarta 12 ^Thlr. Sonstige Bmolninen^ haben 
die Lehrer nicht« Die weitere Verfatsnng dieser Schalen lernt man 
)<ennen aas folgenden Schriften: RegtOativ für die GelehrtensdmU In 
Meldorf [ oder dafür der Name einer andern der hierhergehorigen nenn 
Gelehrtenschulen]. Glückstadt 1825. 14 S. 4. Instruction für die Leh- 
rer an der Gelehrtenschule in Meldorf, Glückst. 1825. 11 S. 4. Schul- 
geset^iefür die Schüler der Gelehrtenachulc in Mcldorf. Glüikstadt 1825. 
9 S. 4. Alle drei Schriften lassen noch manches zu wünschen übrig 
und beweisen , dass in dem Zustande dieser Schulen noch allerlei ver- 
bessert werden kann. Uire Verfassung erstreckt sich übrigens nicht 
auf das Gymnasium in Altona [die einzige Schule, welche hier den 
Titel Gymnasium hat] , welches eine besondere und weitere Gestalt hat. 
▼gl. NJbb. II, 218. Eine fortlaufende Geschichte aller dieser Gelehr- 
tenschulen liefert . Niemann in seiner Chronik der Universität Kiel und 
der Gelehrtenschulen in Schleswig und Holstein, vgl. Krit. Biblioth. 1828 
Nr. 8 S. 61 f . Einiges lasst sich auch schöpfen ans J. P. A, Jungclaus- 
sai's Progranmi: Nachricht von der auf unserer Schule einzuführenden 
Censur ' Einrichtung, Glückstadt 1828. 27 (21) S. 4. Interessante Auf- 
sätze über das Gesammtschulwesen der Herzogthümer liefern die Neuen 
Schlesrvig - Holstein - Lauenburgischen Provinzialberichte. Ihraus^eg, von 
Hartwig Peters, Diakonus zu St, Marien in Flensburg, [Altona, Bnscli» 
8«]» eine nene ^tnartalacluift« welche wenigstens ihrem erstes 



Hefte nach wichtig zu werden Tcrfipricht, und die Aofmerksamkdt Vach 
des Auslandes verdient. Aus dem ersten Hefte bctrcfFen folgende Auf« 
•itw das Schulwesen : Ein Fragment aus dem Nachlasse efnss ScJuA^ 
wstümes , höhere SchulmsiaUen hetreffmid [ recht vernünftige Bemerlnin- 
gw über d^ Andrang isam Stndteren, und über t^ehrere HUpg el der 
UniTersitaten und Gymnasien, mit besonderer Beziehung nlBBchlef- 
W$g und HelitolBj; lieber höhere Bürgerschulen [ einige WÜMche SU 
ihrer Verbesserung in den beiden Ilerzoglhumern ] ; Die Ergansmg dm 
polyiechnischm Imtitutti durch ReaUchuleH TOiil Beetor Jungclaus sen ia, 
Glückstadt ; Einige Nachrichten den Fortgang der wechselseitigen Schul* 
msuiekbmg in den HerzogthSm&ni hHftfead [itatistische Kacinichteii] ; 
Jlet Mäm, Preussiseheh Cimsistorial '-' fgnd SeMra^ •Zerreunm' Beneh tfnr 
NormaltMU [in Estmi&rdn] tmd nim UrOM vbtr die ««dMMiftgf 
SMImtsrkktimg [ ein IMiidMl inleyetannter und beldmider Anftitts übef • 
den weciiMifeillgna Untcnidit]; FefukkM$9 der MUlhtuU» 1880 «m- 
mfnifteti ,Cmdidailmif -mefiii ^ngo6e ihrer emgs^ertm MmdiangeH und 
.der UHhen^esAesUem iSütrektere. Die neiate« Anfiinfie lietceffea niler- 
dinge-daa nfedeie.SdnilweMNi, «In4 alber ecben farnm wichtig, vei|i* 
dtotsellie in finuen luer aebr gut beilellt i^t, vnd w«l die milgetlieil- 
ten B^merknngen na nUerlel weitem Betnusbinngen Veranlassang gn- 
bem Die Kinriehtnng der StadttrhuUm Jcnnn man besenders aus der 
jiUerhMut gendmugteis reeUirUm SMerdsimg fir dei^ jRecften jffetde 
[^Indketadt llBSB. g7 6. 4»] kennen lernen. 

^ KernnnAMm. Zn dem nm 9 Jnll atettgehabten BecteratiwedMel 
bei der UnivenitiU bat der Frefeifer Afode^. ein Progminoi de ernenn 
Miene leoonon .ntt^t eroHoniNn ClioenNiteinrum gesdurieben« 

MuNinan« Bei dem CSyranaBb iU folgendes PrognBrai eracbier 
sieni .i|filds Si^wigen sind eiee Zierdfi md ein Seegen fSr die SUu^ 
gebUd^er VüKker, Eiidudungttäkriß . • • vetfofei een Jh. Jak. Caspof 
dkUng, Prof. n. Recter. [llleiningen gedr, b. Hartaiana. 18gl« 16 S. 4.] 
Her Noinen milder Stllbuigen , ^It beseadeier Beilebn||^ auf Melnln- 
geo nnd dessen GjnHMuiura» isc mchg^wieBen. In einer nngebangten 
Ode-, Henflings Naekndm^ ist dae Tesdlenst ebiee ebeamligen Wobl- 
Ib&ferä gepriesen , der im Torigen Jabdinnderle ein ConTicteriom fnr^ 
mehrere Gymnaskisten stiftete, das 1142 erSfinet wnrde. Ans. iuBeck'a 
Rep. 1831, I S. m ' 

NoRDHAusEN. Bei dem Gyninas. erschien zum Schlnss des Schul- 
jahrs 18:^8 ein Programm [Nordhausen gedr. b. Müller. 1829. 32 (18) 
S. 4. ] , welclies ausser den Schulnachrichten au der Stelle einer ge- 
lehrten Abhandlung Nachrichten von den Schulen in Nordliausen vor der 
lieformation vom Conr. Dr. Försiemami enthalt. Es schlieasen sich diese 
Nachrichten an die Mittheilungen zu einer Geschichte der Schulen in Nord- 
hausen an , welche derselbe Verfasser im Jahre 1824 bekannt in achte, 
und sind zugleich mit dem Auszuge aus der Schulordnung vom Jahre 
.1583, welchen er im Programm 1826 lieferte, brauchbare Beiträge 
cur frühern Schulgeschichte überhaupt und besonders zur Schulge« 
• c hi c hte Kordbaasens. iHw Progranuu mm Scblus« dea Scbulj. 182^ 
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432; Schal- und Uaivergitätsnachricht^n» 

[Nordh. gedr. Ii. Müller. 1830. 30 (13) S. 4.] enthält: Frid. Blau, Coli. 
Gymn., Commentatio de ambitu terrae, ab Eratosthene et Posidonio diver- 
sis numeria definito, worin er mehr für Schüler als für Gelehrte Eini- 
ges über die von den griechischen Mathematikern und Geographen an- 
gestellte^. Berechnungen des Uinfangs der Erde niittheilt , besonders 
aber vatkr die Umfangt^angaben des Eratosthencs und Posidoniut» sich 
verbreitet und die Art der Berechnung so wie die Ursachen ihrer Diffe- 
renz nachzuweisen sucht. Doch idt die Untersuchung zu beschränkt 
gehalten, und der Gegenstand dadurch nicht eben gefördert worden. 
Das Programm zum Schluss des Schuljahrs 1830 [Ebendas. 1831. 36 
(16) S. gr. 4. ] enthält : C. A. SchirUtsii Oratio in teriiis Augustanae Cm- 
fessionii sacris saeeulm-ibui habitUy subjuncta amotaiionej in welcher mit 
kräftiger Rede aber inetwae xu abgerissenen Gedankeh der Kampf, den 
die Kirchenverbesserer unternahmen) und der Sieg derselben geschil- 
dert wird. Das Gymnasium hatte zu Ostofa 1828 302, 18S9 325, 1830 
• S28 und 1831 324 Schuler in sechs Clatieii und entliess cnr Uniirersitat 
im ersten Jahre 11 Schüler [4 mit Zeugn. 7 mit II.], im zweiten 21 
[4mitl, 16 mit U, 1 mit III.], im dritten 16 [3 mit I, 12 mit II, 
1 mit III.]. In der Lehrverfassnng wurde im Schuljahr ltt8 der bfr* 

'Ibräische Sprach nnterricht und der Unterricht im Gesang« dadanA CT* 
Veitoft» dass der letztere auf sammüiche Schaler der winv tnUm Clau- 
sen ausgedehnt' nnd im enteren su den Torher bestandeiien IWM hs- 
bräischen Classen eine dritte hinzugefügt wurde. Auch wnrde zur 
Beförderung des wissenschftftUchen npd sitkUcheii Geistes der Schaler 
das AnsgehMi halbjähriger gedmektv Oenwe« ebgafuhrt, fralcfcs 
die Sdiilm ihren Eltern «nd Fflegera Tor legen and mit deren Hat»- 
eelirifl dcni {Minnrins' der ClnMe nieder Temeigen mi sem . Da nhri- 
geof die ehern CSnseen der AnilaU am mH^ mit effentüchen Iiehnteii'» 
öheiii&aft waren., m wmiim nnf VeranhMtnng des PreTlniial -Schal- 
ceil^noia sn Michael, 1880 die I«ehfitnnden der Primn Yen 37 (fri- 
her 88) snf Ü, die d«r Obersecnndi^en 88 aof 88« di« der Uatent- 
cnndn Teir 88 nnf 81 hendbgetetst £me feadethiM Eiariefatnag in 
. Iiehrphm lst, daM in der P^una die Geidiichte deppeit gelehrt irfa^ 
Indem in xwel wdehenfllchen Lehrttmiden deiyDirecter alte Getchldila» 
In awet »ndisni der Oanrecter Gesdilelite det lüMaltan and der aeacai 
Zeit Torttfigt. Am dem Lehreroollegiam ging sa^ BlidiaeBf 18K 

.'erst feit einem halhen Jahire angeetellte CeUabemter ¥Uimik«r als Rv- 
fetior der BfathematOc nach Grhnnw [Jhb. VI, 4lUL Vn^AThJ aadl» 
KoTember detselbes Jahrea der seit 1888 angestellte Oo|Uhorater 
ticher alt Ffturrer naeh Hafemngen [ Jbh. IX» 814.]. Den t Apr. Ittl 
etarh der emer^tirte Cellahorater fVMr. JCrntI JMsev INÜftcf ha 87it« 
Iiebenijahfe, «ad am Oste^ desfelhen Jahres warde der nUShrigeOrir 
lahor* Jok. CMsUfft EAriag (seit ItH am Gymnaa. angeeteUt) ia dm 
Ruhestand Tenetit, and der prevliaiitohe Iiehrer Dr. Kad August GU- 
iing [Jhb. IX, 874.] legte wegen KrdakUchkeit sein Amt nieder. D* 
fldrahmifscandidat Dr. MdZIer, welcher drei Jahr am Gymnasium ge* 
lehrt hatte, jging zaMlsb. 1830 als Lehrer nach Sciu^KUbuiaui» 
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der ettt dieiev 2i^t aa A6t Anstalt leliiefide SdrakmtianiAüal Jforil» 
Ludm^ Setfffert xu Üttdni dieses Jolwee «to Leiirer an die Fiankasdiea • 
fiüftaBgen in Paw. Dw }etiigeii Lebm der AaataU Ets^* 9^ ^ 
a, m.] sinds d«r Mroctor J>r. M Mfrlft* [ihh. V^ m.]« 
lUetar Moyer» de|p Cloonctor Dr. JlSrsfeauNiis, die CMInlieiatorea Pi^. * 
»tiir iraiiier,'FMovfVMr/l2^ Bofftflialer [Jb!». VI, 476.] , Dr.XM 
CftrMm» JVMr. FitAer [aU BMunatieas seit dem Felw. 18m.atigo<^ 
atellty hat Imaem eini» aasebnüidie Gehalt^aalage «dMiltea], 'Hehir» 
JMedr. haäm. JKsmeyer [aas Dcd^bea, seit MidiaelislSSI «llge8td^ 
atad scft InunM als OidUiariiB der ^Joarta liesftitigt] aad Dr. fWedr. 
JM. Hader [aas Nordiiaasea, tiatsa Ulclu 1838 Iner ada PralMyahr ^ 
aa]» der Zeidwalebrer Ekerw^kk and der Madkdlroctor SöigeL Deai 
^■BMdtiiiea Collalwrator, IToj^oai Ist cina>Fensloa ra^.MI Tlilxa* aaa 
fitaatsWada bewilligt wardea* > ' - ; 

Päd«, äi der dai%ea Qelaiiitaasdiale liat der Oaareclor Dr« 
ÜVsde aeaefdiogs «wdScfaalredea i MtWwi n geg eben, weldieaadeabessesa 
firscMaaagaa ia die s e a i .daa ScMtttetatnr g^eher^a« IMa «arsta 
daraa ist bereitt ia disr^ dritlaa Aaflaga aatar f olgendoa iTital arsdiia» 
«ea : Vergreifen Mh tudä Ihn iMi09,Mh9 Zvkui^, JbtdMwrwi^ 
d sra a g aa änttm «ea der H8asr Msftffsassftale avf Üe IMvenUai oft- 
gehenäun Jinglingm etc. [Plön. 1828. ^ Aufl. lSf^.M S. 8.] In knr- 
aer aller eiadringender und wohl bereebneter, anr bin und wieder et- 
va« SU gesudhter Rede wird dea Juoglmgen aas Hasa gelegt , sich vor 
deai Vergreifea ihrer ndeiistaa Zabaafl dadardh aa hüthen, dass sie 
ihre Zeit wfirdig nütxen, ale eSaa Fwaile sich erlauben , die sie hc- 
reuen ronssten , ihr ganzes inneres Leben stets dem Lichte zugewendet 
Jialten, ihren Sinn dem Föbelsinne- fem halten und die stillen Stunden 
(Betrachtung des Innern) nicht meiden. Kurze Anz. in Lpz. Lit. Zeit. 
1831 Nr. 137 S. 1096. Die zweite zum Michaelis ex amen 1830 gehal- 
tene [Plön. 1830. 18 S. 8.] führt die Ueberschrift: Die Schule, wie sie 
strebt in der Welt ^egen die fFelt, ausser der Welt für die Welt, und 
ist in etwas zu schwülstigem Stile gehalten, überdiess in ihrer letz^ 
ten Hälfte nicht gnügend ausgeführt, &o dass sie weniger gefallt als 
die erste. Sie redet von dem Lebeiisprincip der Schule, von dem 
Geiste, der in ihr weht und wirkt, und von der Stellung, die sie durch 
ihn zu der Welt einnimmt. — £s werden schlimme Gegner der Schule 
genannt, doch das Schlimmste sei, dass das erwachsene Alter so we- 
nig in die Schule gehe. — „Wo ist aber die Schule'? Wie es eine 
Kirche giebt, wo zwei oder drei der Gottheit heiligende und beseli- 
gende Nähe fühlen und mit des Dankes und der Demuth Bewunderung 
in Chribti Namen anbeten, und jeder dort Priester ist, der des Augen- 
blickes Weihe würdig auszusprechen vermag, so giebt es eine Schule, 
wo zwei oder drei in Wort und That sich aussprechen: Immer vor- 
wärts, damit es immer mehr tage im Geisterreiclie ! — • Nicht der 
Bau^ in dem sie hauset, ist die Schule, er ist das Schulhans;« nicht # 
die Lehrer sind es, sie sind der Schule Organe; nicht die Schdler sind 
cf , sie iiiid der Schale Jüpger; daa avjg aasiclitbare Weaea oad Wa^ 



ftm des Wahriieit liebenden and sachenden lui zam Wahren tctitaH 
den Geistes, und der Zweck , der unter tdBam fiinfliuse Lehrer und 
Schüler bindet und den sie bald durch eigenes Denken', bald dun^ 
Forschen in den Geistesschätzen der I^Iitwelt uni eSaar JMolilM^btepi 
V^rwclt verfolgen , das ist die Schule ; diese kann wollen und wirken 
vie auf lachender Flur, so hi dsokmiier, Flnth, 'wie in des Plastes 
goldenem Saal , M ia dton engen Räume einer armen Hilten nnd aio 
offenbaret sich, wo man jenen Anfrnf in Wert und That ▼emimBit» nnd 
jeder Suchende ist dort der gowoihto Lehrert Gftbo ee diese Schule 
«hendl fai den H&neem nnd Fmilien, in jedem Alter «nd Stande, ds 
lidrto die TMi StMto. 6eftellto Sclmle und Ihn Oignno auf ein n^ÜK 
irend%ef Dehel t« eneheinen, nnd iiowArdetf ür Jnngnnd AU dio' 
Mrendoten Gehnllen m den liiefatlen «nd hehnlen W«eko^ dae 
Steiliilehe betreiheü hdnnen, an des nnetecUichen Ceirtee aUieit^ 
Bntwieitelang und l^enttnag«^ IbMfim wird dann ToAioannen» was 
die Welt gifen Ao Seholo ipiiehtt tob Ergreito nnd Bonatnen dea 
Toihaadenon, iHo ee Irt) Tom Bhiean «ad Aneignen dee Mten; waa 
Viter Ihr raÜDa, ttchnn die Sadw «h halten; wai MilMwr hitte% — 
" ^ «her anch, waa dio Sdnlo entgegnet» ~ Ton dem Sten Theilo dea 
CkgenMandee, »»deai müdofen» der die Sdmlo ndt 4ämL Lehen Tor- 
•Shnt, tie all dee Iieliena trenesto Fronndln danteiit^*^ oilanhto die 
Zeit dorn Bedner nnr die Haoptzujgo In leichten Andontungen zu geben. 
Ton deai Terf. ofiMen aüifh in dlee«» Jdire: JRohmlefAerMi an dw 
^TOnMen Jsol— tetfswiJhryftsn ie «B^ g yfci e re HngefiUiti md mU 
einigen WorUm nar Maaialesih fts^leitet. ^OMeahnrg. gr. 8. IHeSchnle 
TerlieiwenOrteml88D drei nnr UniTonitnt gehende, naABerihi 2, nach 
Siell, nnd ee hU^ In Flrfnin 15^ hi Seeanda U, in Tortb 21, In 
Qnarta lA. — > ' 0er Beeter der Schale, Prof. |lr. Bremer j Bitter Toai 
Dannebrog, hat Tum, Könige dae fibre^ieidieii ^es Dannebrogsnianner 
«fhalten. ' 

PosBir. Der bisherige Pastor in Heyersdorf und Oberlehrer am 
Gymnasium in Lissa , Prof. Dr. Dütschkc [ NJbb. II, 234. ] ist zum Fre- 
diger der hiesigen Univeraitäts^eineindc gewählt und zum CoiisUtoriaU 
rathe ernannt worden. Am Gymnasium trat zu Michaelis 1829 der 
Oberlehrer U'^annowski an die Stelle des nach K&akaü abgegangenen 
Professor^s 7rojanäA;i [Jbb. X, 251. ], und zu Ostern 1830 übernahm • 
der DomTicarius von Loga [Jbb. XIII, 124.] den katholischen Religions- 
unterricht statt des als Domherr nach Giesen gegangenen Trobst^s 
Brodziszewski. In die Stelle des um dieselbe Zeit nach Warschau ab- 
gegangenen Professor's von Krölikowski rückte der Lehrer PopUtiski auf, 
und neuerdings ist der bisherige Prediger Monski zu Heinzendorf als 
Oberlehrer angestellt worden. Die Stelle des entwichenen Lehrers 
Braun soll der Sclinlamtscandidat rsepilly auf ein Jahr interimistisch 
▼erwalten. Der Studiendirector Prof. Jacob verlässt zu Michaelis die 
t Schule und ist anderweit angestellt. Zur Vermehrung der Bibliothek 
'^''IMnd 90 Thir. ausserordentlich bewilligt; als Remuneration haben der 

und de^StuidieadiroGt^ Jncofr je 80 Ihlc., der Proieiioc 
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CnMm mnä der Iiehm Ckhowies Je 4$ l'Ur«, der Pfeletsor AMy 
1« nir.; als OeMtesiiltge die Proff. Marthi und Molfy M TUr.» 
der Prof. Miller «od derUAteriebter^SdkdiiWii JeMTIiIr:, der Oke»^ 
lehrer Dr. Beiwdbe 90 Tlilr« «rluilteii« ScMler waren iü Sclmlialif 
im 491, iniSeh«yahrl88O498iB0edifClBweD, AMtarienten im er«» 
ftep Jalire S-mit Zeagn. II, im sveitea 4 [1 Mt I, S mit Hl]. Vett 
im WiaAer 1899 — 91 anweeeadea 499 MOleni liad 99, and a#ar 
die amaitea aaeh' Pelea, abg egaag e rt l £tae ediSae WaeraÜeaaaami- 
limg iil dem Gymamiam voa dem Rittaroitter iNm WtOM^ diae aedi 
▼onAgttdiere, weidro 1199 Tlilr« gelcostel luit» Tom I<aadecMti^ 
röcter eoir QrahowM gwdmaltf worden. Eine ffir die ddrale vom MI* 
nieteriam ao 299 Thir. aagelcaaiCk BBaendieatanmilnng [Jbb» Wi^ 419i] 
ift demlmlb (dem Gjrmaasiam fa Baouaa« ftMhMtea werden. Pal 
Irrograann aam Sdiiaiil dei MiaQalirs 18Z9 [Peiien gedr. hp DeekeK 
62 (22) S. 4. ] eatliilt ale A¥kai|dlaag eiaea Ld^iaim «na Oeftraadba 
M» Fmrage der Botmikt nmtk HWonnü«' Jaad!s^ n. A. wimoifwk 
wmm |Ve/. Bhüg, la dem Programm Toa 1980 [41 (18) 8. 4i} dmm^ 
ti5at tMUtif ]pmemUUtm epetimwj quo iL BtmilH AtlInmmiMm noeaM 
reeennmem MieH tH4» Jonk, Der Verf. will almSch (Bin« Aa^galw 
des Manilins liefern, weielie aach seiner eigenen Angabe enthalten/ iellf 
1) Inquisitionem de nomine, aetate, patria, dicendi ratione ejus, qal 
istud opus conscripsit. 2) Disputatloneni de aiitiquornnL astronomta, 
qua doctrinae operls difBciliores ordine et eerie explicabuntur ; figurae 
astrologicae accurate descriptae addentar. 8) Pociua cum \ V. LL. 
codd. Cassin^nsis, Gemblacensis , Lipsiensis, Parisienäis , Palatiiii, 
Oxoniensis, Veneti, Vossianorum. 4) Notas cxccrptas Jon. Scaligcri, 
J. Fayi, Fr.Gronovii, HuetU, Stoeberi, Andr. Heringae, Pingrei, in- 
tegras Bentlcji; nonduiu cditas Jac. Sasii, N. lleiiisii, D'OrvUlii, Bur- 
manni, lo. Schraden; quibus tiieae accedent In dem Specimen sind 
nun die ersten S9 Verse des ersten Buchs mit den Varianten und aus- 
führlichen und gelehrten, fremden u. ei<^cncn, Anmerkungen mitgetheilt, 
denen der Verf. einige allgemein wichtige Erörterungen (z. B. über den 
Gebrauch der Vcrba deducere und movere, über auffallende Stellungen 
der Cop. que, über den Ausgang lateinischer Hexameter anfein vier* 
pjlbiges Wort etc.) eingewebt hat. ' ' 

pRKiTissE!«. Durch das kunigl. Edict vom 12 Octbr. 1812 wegen 
Prüfung der zu den Universitäten abgehenden Schüler ist unter an- 
derem den Jünglingen, welche in der Abiturientcnr oder Immatricula« 
tionsprüfung das Zeugniss der Untüchtigkeit oder Nr. III erhalten ha- 
ben, vergönnt, noch Verlauf eines halben oder ganzen Jahres noch 
einmal sich prüfen zu lassen, um ein besseres Zeugniss zu erwerben. 
Da nun aber mit dieser Verordnung manche Missbräuche vorgekom- 
men sind, und junge Leute sich sowohl nach sehr langen Zwischen- 
räumen als auch drei , vier Mal olme Erfolg haben prüfen lassen, wo- 
durch sie theils ihre Angehörigen mit unnützen Hoffnungen hinhielteB 
•nnd fnr einen andern Bemf Teralleten , theils ^en Prüfungscommissio* 
Ben «aaatae llnhe wawaditen; «o iil dareh eine Miaietegial - Vecii* 
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gvng Tom 18 Dec. vor. Jalires nachträglicli angeordnet: „1) Alle jung« 
Leute, die entweder von einer gemischten oder wissenschaftlichen Prä- 
fungäcommistiion bei ihrer ersten Prüfung das Zeugniss der Untüchtig' 
keit oder Nr. III erhalten haben und sich in einer nochmaligen Prü- 
fung ein besseres Zeugnis« erwerben wollen , müssen innerhalb 18 Mo- 
naten , vom Tage ihrer IramatricoUtiM an gerechnet , sich bei eine* 
Icünigl. wissenscbaftl. PrüfnngtoninniiMimi wieder zur Prüfang stellen.' 
Kach Ablauf dieser Fri«l loU l^eine Cannifnon sie welter cur Prüfnag 
aaaehmen. 2) Wenn sie auch bei dieser iweiten Prüfung das Zeug- 
niss der Untuchtigkeit oder Kr. Iii erhalten, so soll ilmen akdil gealat* 
tet seint nd» weilarlua wo. eiaer aadunaijy Prafang pro immitrico!- 
laliane sn melden. Ausnahmen hicnraa I^nnen nur in einzelnen aut- 
serordentlichea Fallen und nach einer tUTor einzuhcHenden Erlaubniss 
des Ministcrinms statt finden. ^ Unter dem 20 Mai d. luU das Mini- 
sterium der Unterrichtsangelegenheiten folgende Verfügung an die Pro- 
Tinual-SchuIcoUegiea ia Bcrlia, Stettin, Dansig^ Kdnigitwg, Maf^ 
' Mmrg und Posta mimtwmt ^Dat bal dar UaiYenilil ia Haan Mit ai^ 
iraren Jahren beataheada ScBiiaav für dia fMimwIfia NatanriMaafciuif- 
taa iit bidMf ISwt aar Taa SUudir— den aaa daa iMOich^wai^äli» 
ädian Pranaaea-beaatit wardaa» aad lial daliar aach nicht den aaa- 
gaddiatoa 'WIdnngakiaif adaagl, waldiar bei Gröadaag dieser Aa- 
ilaltlieaMeMigtist 9a die Diraetiaa dieeei Seatiaan aae ▼anaglicb 
tadillgaa Maaaem gabület itt, aad an« flan bareili aMbrere idw 
teaelilNifa Leioar der Natarwiaiaatchaftea f ar die wea^phftliidiea aad 
liieiBifGliep Gympaflea «ad BäifeiNlialea hervargcgaagea eind; 
waaaeht dai MüiiiteriaBi dea IHrlaagskreb dietar Aas^alt aadh aaf die 
Abiigea Praviaaea ia dea Kda. Stulaa anaaadeluwnf and beaof tragt 
sa dem Eade die Praviasial'^Sdialcallegiea, die Direeteren der 6jauia- 
•iea ihrer Beabdre im Allgeaieiaea aaCBafordern , di^genlgua Schaler, 
welche darch Anlage, ^Neigung aad Vafl^eantBls•e eiaa- vannglidie 
BesÜmaiaag aara Stadiaai der NatarwiiiaBechaftea sa hahea tdiciaeii, 
hd ihram Abgange Tan der Sdinla auf dai natarwiiceBfchaftliciie Se- 
■riaar ia Baaa aafinerkian an macfaea, aad flinea die Theilnahnia an 
demaelbea hesoadem aaiaempfehlea.** Die IT Gymnariaa der Fka- 
Irina BaAmmnauaA hattea im Sonnner 1880 4851, im Sommer diefes J.a 
5X12 Sdmier« CHeda sind nicht eingerechnet die in Berlin befindli- 
chen drei Gewerbfchulen (das Cölnische Realgymnasium, die Gewerb- 
schule u. die Realschule) , welche 1830 816 Schüler hatten. Die wis- 
senschaftliche Prüfnngscommisslon in Berlin prüfte 1830 34 Schuldiuts- 
candidaten und 8G Irumatrlculandcn, von denen 32 das Zpugniss II und 
44 das Zeugniss III erhielten und 10 abgewiesen wurden. Ueber die 
Universität Berlin ^ Jbb. I, 231 u. 354 und 11, 120. Die 6 Gymna- 
sien der Provinz Pommern hatten im Sommer 1831 1497 Schüler, vgl« 
NJbb. I, 250. Die gemischte Prüfungscommission in Greifswald prüfte 
1830 10 Immatriculanden. Die Universität Greifswald hatte im zwei« 
ten Semester 1830 181 Studenten, darunter 23 Ausländer, 107 Theo- 
logen, SlJttristen, aiMediciner, 9 Plulosoj^hcn. vgl. K Jbb. I, 238 
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u. 471. Üeber Wkstpreusseh vgl. KJbb. I, 250 u. IT, 352. Die Pro- 
Tinz OsTPBGUsäKN liattc im Sommer 1830 2084 , in diesem Sommer 2107 
Gymnasiasten , nämlich 287 auf dem Fricdrichscolleglum und 386 auf 
dem Stadtgymnasiuiu in Königsbbrg, Sil in Braunsbbbo , 287 in Ra- 
8TKMBVRG, 2<^ in TiiiSiT, 256 in Gu]iiBi.\!<iEN, 206 in Ltgk und 118 auf 
der lut. Schule in Rössel. Tgl. NJbb. I, 476. Die Universität Königs- 
BEBO hatte im Sommer dieses Jahres 443 Studenten, von denen 219 
der theolog., 125 der Jurist. , 37 der medic. und 62 der philosophischen 
FacaUät angehörten. .Die theolog. Facultät bestand aus 4 ordentl. und 
% aussemcdentl. Professor und 3 Licentiaten, die juriituchp aus 2 ord. 
nnü 4 muserocd* ProfT. und 2 Frivatdocenten , die medicinische aoi 6 
ord. lind 1 auaseiofdj Prof. und 3 Privatdocc, die pbilesophische aut 
13 ord. und 2 aofserocd. ProfT. u. 6 Privatdocc. ; dann noch 6 Spracb- 
und Excrcitienmcister. vgl. NJbb. I, 241. Die 12 evangelischen ond 
6 batbol. Gymnasien in ScnsKtinn vnd die Rittenikadcraie in LiBonifS 
lintten 1830 .5175 Schüler; von der FrüfongeeonmiMion in Bresi.aü 
mnden in demselben Jahre 115 Immatricainnden geprüft. Tgl. 3iJbb« 
1, 250, 284 n. 3^7. Auf den 23 Gjminnfien der FroTina SAcntnr wamtt' 
im Sommer 1831 3879 Sehnkr. vgl. NJbb^. 1, 25f II, 845. in te 
ProTins WnfTKHAUif beenditen im Winter 18|f 2174 Sdknlnr 4le Gy« 
mnaden» miA nnf denselben bestanden 1880 M die Abltatleni6B|«n* 
fnng, Ton weldien 88 dai Zengnlm I» 171 dae Zengn. II nnd-28 dnn 
Zeugn. III erhieltbn nnd 7 m längerem Sehnlbesneb tlcb entidiloweB» 
Die Akademie In BIfhimn balle In dem gennnnten Winter 875 Staden« 
Ion« darunter 98 Anslindnr, 289 Theologen n, 186 Pbiloiopbev. Bei 
der dniigen wiMensehaftL Prüf ungieommlselon mtiden 1889 27 Candl» 
dttten nnd Lebrer pro fi^enllite doeendi nnd pro naeenaione geprdft. 
I>le 17 Gfymnneieli In B naiwjpni u mnn beenditen In demi^lben Wintev 
8915 Sdinler, nnd 8889 Im Sommer 1889. Die wlmentdiafii. Prfr- 
ffnngieommimion'in Bomr prfifle 1889 28 Ldimmticandldnten nnd 118 
Immntricnlanden, Ton denen ,29 dae Zengnln II» 76 doa Zengn. III er* 
bklCen nnd 'S nbgewieien irnrden. TgL NJbb. 1, 476 n. II» 858L 

Scncmmmonn.* Den Lehrer gcrMa am Gymnarfnm hnt eine Gwlt» 
ftcatlon Ton 59 ^hlm. erbnlten. 

WippnnvOnm Zn AnCang dieiee ' jabrei Iii in dieser l^rebetadt 
In BhelnprenMen ein nenbegrnndetee Progymnatinm eingeweiht wor- 
den» Der Ktaig lintte dann, das da«ige , dem DomineitflsciM anheim- 
gefallene Fmnnsenner-Kloftler nebet der anttoraenden Kirche und son- 
stigen Ferftinenaien geichenkt; die Kosten des Ausbauet aber wurden 
Ton der Bürgerschaft dnrdi freiwillige ßeitrage (gegen 2000 Thlr.) zu- 
sammengebracht. ^ 

WünzBURO. Die Univers, zählte zu Anfang des Winters vor. J. 605 
Studenten, worunter 196 Aublünder , nämlich 159 Theolog^cn, 1)9 Ju- 
risten und Kamcralliten 9 230 Mediciner und Fhormaccuteu und 117 
Philosophen. 
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Bntgegnung 

4«r Anklage in dem, im 4ten Hefte de» Isten Bandes 
der „Neuem Jakrbüeher fär Philologie n. Pädag'egik^* 
befindlichen, ,,Aafiage avf dem Schreiben eines ge« 
lehrten Schnlmanfnes ans Wartemberg**, die ia Nr« 
214—16. 18&e der Halt Litt. - Zeitung itehenile Au^ 
leige dar Klauppeeliea Sehrifts ^Die gelehrtes 
Sehalen^ v.e. v« letreffend« 

Der Vetf. der elien geDaanfea Aaielge hat das Heft der JahM- 
dier, hl iMehem Jeaer Aatsvg au dem Sehreibea efaiet sogenaaatea 
geleftrfea» alM» wahrfdidalioh lafelafpdtoi SehiilMaaaet etehl, lofäUig 

^ertt tpftt iB Oeiidite bekommea« £r weite alcht» oh die iha daria 
etapfiadÜeh berfihrenden Vonr&rfe tob 9ehi^er und tuuekigtr DarM' 
lang «nd offenbar caMelfendar SMiäenmg anprünglich Toa dem gelehr* 
tea Schreiber dee Schreibeae aar Fahlidt&t beftirnnt, oder aar ohao 
weitere Erwägung hingewoffeae Aeatseruugen gegen einen Freund wa- 
ren , 60 da« flie aobernfen zur Pnblicitnt gelangten. Diess ist aber 
nan einmal geschehen, und zwar in einem so werthvollen und im pä- 
dagogischen Publikum weitverbreiteten Journale als die „Neuen Jahr« 
hAcher^% und kann der Wichtigkeit der Sache wegen nicht wohl igno- 
rirt werden. Schreiber dieses will die Logik jenes Schreibens nicht 
];)äher prüfen; nur darauf muss er den gelehrten Briefschreiber auf- 
merksam inachen, duss er auf eine ganz andere liasis gesprungen ist 
als die der Streitfrage. In der Klunippschen Schrift so wenig als in 
der Anzeige der Hall. Lit. Zeit, ist die Rede in der Hauptsache davon, 
wie einzelne Lehrer in den würtembergischen Schulen den Unterricht 
betreiben, sondern von dem den würtembergischen gelehrten Schttlanstal' 
ten vnd besonders den sogenannten lateinischen Schulen zum Grunde liegen^ 
den Plan, Melcher, so zweckmässig er auch nach dem frühem Stande 
der Unterrichts-Methode und der wissenschaftlichen Bildung sein moch- 
te, doch den Fortßcliritten einer gesunden Pädagogik, der wissenschaft- 
lichen Methodik und den Bedürfnissen der gegenwärtigen deutschen 
Bildung nicht mehr in seiner übergrossen Breite für das Latein für ge- 

* nügend geachtet wird. Auch ist nicht das der Vorwurf, — wenigstens 
nicht der Anzeige, — dass deu wichtigern Real- Gegenständen gar 
kein Raum gestattet werde, sondern dass der Kaum ihnen durch La- 
tein und Griechisch ungehürlich beengt und im Einzelnen auch wohl 
durch einzelne Lehrer ganz verdrängt werde. Wenn nun aber der ge- 
lehrte Briefächreiber selbst eingestehen muss , dass in den kleinern la- 
teinischen Schulen, — die doch wohl die Mehrzahl ausmachen , — der 

^ Uebelstund mit dem einseitigen Treiben des Latein nicht zu läugneil 
sei, ja seia pädagogisches Gewissen ihn sogar zuletzt zu dem Winke 
drängt) dais wohl vielen der gemachte Vorwurf zur Last falle; so kaoa 
diess nnr an der fehlerhaften Organisation der Anstalten selbst liegen» 
und es sollte nicht dem Einaelaen überlassen bleiben, ob er dieser feh-^ 
lerhaften Organisation etwaToa selbst laUalfe kommea woHe — (vom 
JKdfmea gar aieht einmal aa tprediea) — oder aichi; nad ia dieser 
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■c hw i i wr M te naifmi AeoMoniig gedrängt: telMidh« w«ii« te 
GyauHukn «od SenüimclMi «mi iL ^tf ew rwti l d i^w igitt ii i ifft^fiwd 
cMft/UUai. Olb Ao SmprelilaDg aber Meh liliiUbigMi wirinam mI 
•ier aaeh aar aadi diea bettoheadaa TeiliillaiieeB a fchaa t fela kSnae^ 

«nil ob dem Uaterridite aadi der gehotige Raam and die aiUHderfip»^ 
eben Hulft^mittol gestattet werden und ein iweckmäs^iger Plaa lam 
Gronde liege , — >- davon sagt er nichts. Der Verf, der Anseige aber, 
der mehr aU Eine Gelegenheit hat , an der Erfalirong dies8 zu prä« 
fen, — muss leider daran bis jetzt noch zweifeln. — • Auch spricht 
der gelehrte Briefsteller in Ansehung der huhern Gymnasien und Se- 
uiiuarien — (das Stuttgarter Gymnasium auggenommen, welches in 
der Anzeige auch gegen Hrn. Hlumpp bemerkt ist) — von sehr neuen 
£inrlcbtungen, welche die Anzeige unter den vom einsichtsvollen K. 
Studienrathe still zum Bessern vorbereitenden ausdrücidich begrüT. — 
Der Ruf der würtembergischen Schulen, welche der gelehrte Schul- 
mann für gefährdet hält, worüber er, wie er sagt, sich empört fühlt, 
der leidet an sich unter den neueren Ausstellungen daran keineswegs, 
denn — sie leisten durch das wackere Streben der meisten Lehrer 
und was das bedeutet ^eiss jeder Pudagog — alles, was nach der bis- 
herigen Ansicht von ihnen erwartet wurde, und diese Ansicht hat ja 
onter namhaften gelehrten Schulmännern noch immer ihre eifrigen An- 
hänfner; ja Schreiber dieses, der gar nicht zu diesen letztern gehört, 
giebt selbst willig zu, dass die Würtcmberg eigenthüuiliclic Gründlich- 
keit des Unterrichtes manche der Übeln Folgen, die gonst allgemeiner 
aus dem mangelhaften Plan hervorgehen MÜrdcn, zum Tlieil aufhebe; 
aber bei weitem nicht die meisten, die sich nur zu bemerkbar machen. 
Soll und darf man sich also damit etwa begnügen? — Schreiber die* 
ges hat nun seine Anzeige der Kluroppschen Schrift mit verdoppeltes 
Aufmerksamkeit wieder gelesen , hat darüber mehrere lachTerständige 
Urtbeile - und darunter auch dem Klange der Namen nach gewidi- 
tlg^ — eingeholt, und, indem er »an Uflfaut alles bestätigt, was 
er versteht sich in seinem eigenen iVoaMM in der Anz^|;a abev 
die würtembergischea lateinischen Schulen gesagt hat, fordert er dea 
IpsleAften Sehulmami der sein Wort für das Wort einet .wahrlieitlieben- 
•den Mannes giebt, auf « öffentlich nachzuweisen , IHM denn ia des Aa» 
aeige der Klamppschen Schrift in der Hall. Literatur - Zeitung sehirf 
«fMl 9mmtig md offenbar entstellend itt. Will er dieti mit geineuL Nft» 
mea thon, so wird dieser Tielleicbt sdi^a ffir die Gampetena aeiaatU^ 
th<db in dieser Anget^geabeil aeageai aad der Verf. dfer Aaae^ wM 
dann gar keia Bedeakea tragaa, aaeb teiaeaNaneii aa neaaaa« dea er 
jelal aar ^aa dam Graade aadi aaräekhUt, ireil ar^^eiaeai NaBMü 
keia 6awic|it beilegea aad dbiaa aadi aleht gcgea efaM -ÜMgeHtfmiim 
daadLla die Scbrankea iratea aiag: Tielleictat konate die Sache gaaa" 
firgaadscliaftUch dardi geBieiasc]aiflli<Aa1JBteia|jBliaag itf fbraai Grailde 
I aasgenütalt werdea. — ' Waär^er |;|jfllidd^a 
aichf für gal ftidea lolUe » ao * irill te Teit dar 
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gegriflenen Anzeige diess dahin znni Besten auslegen, dass ein mlsg- 
vcr«itandener Patriotiümus , der die Mängel lieber nicht sehen als ein- 
gestehen will,—— da doch nur aus einem solchen Eingeständniss ein 
Fortschritt zum Bessern möglich ist, — der Wahrheitsliebe des gelehr- 
ten Briefstellers diessmnl einen Streich gespielt hat; wobei er denn 
nur gebeten wird, doch künftig seinem edlen Patriotismus, avch in 
der Empörung sei^tl ^ weniger ehrverleUende Ausdrücke xa gegtatteii. 



Bw. WoUg«lHim werden es nb BedMiear iev tSx^ 
fiM deuten y wenn Idi Sie danraf anfinerkiam toaehe, datt die Bd. I 
Hft. S. 1881 S.ra f., all Toni Hrn. Beet. HßrUH gemachten Vonddlge 
Inr dae S&clie.' Gjmnmialstndienweten, mitgeHieilten 8 Pancte tdoMit- 
Ueh wörUieh in. meinen ParfineMn (BrMhwg. ISSl.) 8. 184^ff. stehea*). 
Aneh in einor andern Zeit^ebrift Dentscii!and*a liatten dieie 8 Pancte 
kArslIcii die Bim» ab Badicalmittel für ▼erfallenei Gymnaaialstndiflb- 
wesen AmiUdi wMich Ter - und aligccehrieben in werden, nur nickt 
Init der Bemerlnug, ans wetten PliarmalcopSe tie eptlelmt wfiren. la 
Angetegenlieiten, denen man telbtt to liohe Widitiglceit» und roitBtcirff 
beilegt , durfte et aller dodi nicbt imangcnietten teyn » Tor alten Din- 
gen das Sunm Cuiquo an beobachten. Vebrigent ttehe ich mit dem 
Hm. AeclH. dnrdmnt in lfdner, am allerwenigsten in vnangeneliaier» 
Bernhrungs Tielmehr toll er in einem Programm , das ich aber nie 
getehen habe , meiner kttraen amtlichen Wirktamiceit in Zwicikan Mhr 
theilnehmend gedacht haben. Bieter Dank « woku ich mich yerpflleb- 
tet fühle, hälCmich aber nicht zurück, mein Eigenthum zu reclamirea» 

Pr. Fr, Tr. Friedemann. 



Zur Recension sind yerlBprochen: 

Härtung, Aber die Catna. — ^ichhoff, Vertadi einer witteatiMO* 
Begrfindongete. — Hahn, arithmet Ezempdbnch« — Tobitdi, Elo« 
mente der TiigonometridL Sallntt. edd. Faber. Oelber, Anfto- 
log.a.OTid. — GiTiar« Theorie detlafoin.9fylt. — SaHntt, ed. Ger- 
lach. T. HL — Gicer. Tvte. Bit|p., ed. Orelli. — Qidnfil. Ii.*X.f «d. 
AngDit — ' lindenblatt, Anleitung nim Uebertetien ete. — Iiendfo/t 
Benei fraaa. Letebach. . Pierro , ifünf engl. Buhnentt&cke» Wali- 
lert. Engl. SchulgrammatilCi r— Vinet, Chrettomath. fkan^,— - Bui^id. 
Uecab., ed. Hemrann. Fiedler, Ahe? VirgiPt kleine Godhdite. — G»-. 
tnlL Bieg. Callimach.| e« Brüggf^nmnn. — Quintil. Lib.X9 od. Henogir^ 
Bichter, de Anoeolnth.— Stoder: Qna Ilde diaerlt Herodotus, Gtatetf 
et Aegypt. Deot tuet ae religg. accepitte. — MnMerty de Bqniiikei 
Roman. Comment. — Tibnlls Dichtungen von Richter. — Teiimt.|td. 
BtaUbavm. Buhnken. Dictat. in Suetpn. 



*) Soviel wir wissen , hat auch der Ifr. Bector Hertel in tuoem PiO* 
gnunm antdrücklidi bemerkt, dass er nur mtammeneettelltiiabe, wif 
bereits von andern Pädagogoi nachgewietta teL TIelleicht war et also nnr 
cinVertehendwBeferenten, dm»« die« jiieht bemeAft hat. [Jahaj 
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